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Borwort. 


Die Annalen der Weltgejchichte verzeichnen feine ähnliche wunder- 
bare Entwidlung eines Landes in einem fo kurzen Zeitraum, wie die 
Japans gemejen ift. Vor weniger als vierzig Jahren war Japan eine 
Nation, die von den Großmächten der Welt abhängig war und deren 
Schwäche mehr als einmal von ihnen ausgenußt worden iſt. Derintenfive 
Patriotismus des japaniſchen Volkes und die weitblickende Führung 
des Kaiſers und ſeiner Staatsmänner befähigten Japan zu einer 
hohen Stellung im internationalen Verkehr, die ihm nicht nur die 
Vorherrſchaft in Oſtaſien ſicherte, ſondern es auch ſtark genug machte, 
um eine wichtige Stimme im Rate der Weltherrſchaft zu haben. 
Und wie hat ſich dieſer Wechſel vollzogen? Die Haupturſache der 
Veränderung war allezeit das Beſtreben, Japan für die Japaner 
zu erhalten. Auch erkannte man wohlweislich, daß, um dieſes Prinzip 
durchzuführen, das japaniſche Volk befähigt werden müſſe, den Aus— 
ländern auf ihrem eigenen Gebiet zu begegnen und ſie zu überflügeln. 
Dieſes Syſtem univerſeller Vollkommenheit und Tatkraft kam mit 
einer ſo abſoluten Gründlichkeit zur Ausführung, daß wir heute in 
Japan ein Land ſehen, das mit geringerer fremder Bevölkerung als 
irgend ein anderer Großſtaat durch eigene Kraft feine Erhebung voll⸗ 
zogen hat, ohne jedoch die reichen Früchte der Erfahrung anderer 
Länder zu verachten. Dieje methodiiche Ausleſe, begleitet von einer 
rapiden und vollftändigen Anpaſſung, die da3 Land mit einer an 
Vollendung grenzenden Organifation in jedem Fach auszurüften 
wußte, hat da3 heutige Japan hervorgebracht. Doch wäre dieſes 
Biel nie erreicht worden, wenn nicht jchon eine erftaunliche nationale 
Kultur vorhanden geweſen wäre, die Japan in ben Stand jeßte, ſich 
Spiteme en bloc ftatt objfurer Einzelheiten anzueignen. Japan 
hat den Borteil, daß jein Volk mit der Gründlichkeit des Orientalen 
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zu benfen vermag und die Ausführung jeiner Gedanfenarbeit mit 
ber Entfchiedenheit de3 Ofzidentalen vollzieht. So weit heutige Er- 
fahrung reicht, kann feine andere Rafje des Erdballes eine ähnliche 
Doppelbegabung aufmweilen. Es darf daher mit Sicherheit gejagt 
werden, daß bie Zukunft diejer merkwürdigen Nation, die mit allen 
Elementen zur Vervollkommnung ausgerüftet iſt, deren Herrichertreue 
und Patriotismus in jedem Herzichlag Lebt, dazu gründlich bi3 ins 
Heinjte ift, nicht anders al3 glänzend fein wird. Uber gerade das, 
was Japan zu vollbringen berufen ift, kann niemand vorausjagen, 
ber nicht japanischen Blutes ift. Daß dies Auftauchen als eine von 
ber Welt anerkannte große Nation einen Marfftein in der Welt- 
geichichte bedeutet, darf heute al3 zweifellos gelten. Alle, die eine 
gelbe Gefahr mit Japan al3 Triebfraft eines vereinigten Ajiens 
fürchten, liefern den Beweis dafür, wie wenig über die Japaner und 
ihre nationalen Empfindungen befannt ift. Wenn ein geeintes Wien 
eine jo gefürdhtete und bald zu erwartende Erfcheinung wäre, jo 
würde da3 bedeuten, daß gänzlich verfchiedene Nationen, die in Re— 
ligion, Raſſe und Anfichten voneinander abweichen, ſich zu einem 
volllommenen Ganzen vereinigen könnten, eine Anſchauung, der die 
Berhältnijje des heutigen Europas zu widerjpredhen fcheinen. Wenn 
es ſich bis heute als eine Unmöglichkeit erwieſen hat, auch nur 
einen Schritt zur Einigung der europäischen Staaten vorwärts zu 
tun, wie kann man dann erwarten, daß der große aſiatiſche Kontinent, 
mit feinen Millionen Einwohnern, mit feinen grenzenlojfen Ent- 
fernungen und Wüſten, ſich zu einer einheitlichen Nation geftalten 
ſollte? Die Furcht Scheint unbegründet, daß Ajien fich vereine, aber man 
könnte befürchten, daß die europäifchen Nationen, der Gründlichkeit 
ihrer neuen Schweiter ermangelnd, in Japan einen jehr erniten 
Rivalen ihrer anmaßenden Forderung finden werden, die inneren 
Angelegenheiten anderer Nationen zu leiten. Japans Zukunft Liegt 
auf Handel3- und induftriellen Gebieten, aber die Erforderniffe weſt— 
liher Bivilifation bedingen, daß feine Armee und feine Flotte ein 
gewiffes Übergewicht erreiche, Damit e3 als Nation auf derfelben 
Stufe ſtehe wie die chriftlichen weißen Völker. Uber der Ehrgeiz 
Japans ift ein friedlicher Ehrgeiz und auf das Beobachten der Ent- 
widlung feiner Märkte und der Beichäftigung feiner ſich ftetig mehren- 
ben Bevölkerung als auf das wahre Geheimnis feiner Größe gerichtet. 
Krieg ohne Handel wird von den Japanern nicht ala wirkſames 


Mittel zur Errreihung nationaler Stärke betrachtet. Schlachten und 
Teldzüge zu Lande und zu Wafjer mögen al3 öffnende Pflugſchar 
dienen, aber nur der Handel und die Induſtrie, die der Furche des 
Krieges folgen müſſen, laſſen Wohltaten ernten. Es iſt oft be- 
hauptet worden, daß der Ehrgeiz Japans darin beftehe, als „das Eng- 
land de3 Dften3“ zu gelten; und man jcheint damit die Anficht zu 
verbinden, daß Japan eine maritime Größe erjtrebe, um Kriege an 
allen Enden des Erbballes zu führen und große Kolonien zu er- 
werben. Aber jollte dies nicht ein trauriger Kommentar für die Wert- 
Ihäßung unjerer eigenen Größe jein? Und dürfte es nicht wahr- 
icheinlicher fein, daß Japan in jeinem Bejtreben, ein zweite Eng- 
land zu werden, nur mit dem Handel und der Induſtrie dieſes Landes 
wetteifern will, anftatt mit feinen Kriegen, die nur zu Häufig Die 
nationale Entwidlung gehemmt haben und da3 engliiche Volk ver- 
armen ließen? 

Mögen Japans Beitrebungen fein, welche fie wollen, e3 bleibt 
doch unzweifelhaft, daß die Japaner in der Leitung ihrer nationalen 
Politik das letzte Wort zu jprechen haben; e3 dürfte deshalb nicht 
nur von Intereſſe, jondern von höchſter Wichtigkeit fein, daß Die 
Anjichten der leitenden Männer des japanifchen Staates und aller 
ftaatlihen Unternehmungen der ganzen Welt befannt werden. Wie 
ich ſchon gejagt habe, ift e3 für einen Fremden fehr ſchwer, mit einiger 
Autorität über Japan zu ſprechen. Sch mag wohl einige Kenntnis 
und einiges Berftändnis der Japaner befigen, aber ficherlich könnte 
ich mit feinerlei Autorität über Japan fchreiben. Es mag mir wohl 
gelungen jein, mich etwas in die japanifche Atmojphäre einzuleben 
und mir eine tiefgewurzelte Sympathie anzueignen, die mid) be- 
fähigen, japanijche Dinge bejjer zu jehen und zu verftehen ala andere. 
Aber gerade deshalb weiß ich auch bejjer als irgend jemand, wie 
abjurd es für mid) oder irgend einen Europäer fein würde, ein Buch 
wie da3 vorliegende über Japan fchreiben zu wollen. Wie alle 
Welt weiß, gibt e3 majjenhaft Bücher über Japan; eine Zeitlang 
galt e3 al3 guter Ton für jeden Zufall3befucher, ein Buch darüber zu 
jchreiben. Einige diefer Bücher befagen Günftiges, andere wieder Un- 
günftiges über Japan. Einige wenige find vorzüglich, die meiften 
aber unzuverläjjig und irreführend. Wie viele Leute bildeten früher 
und auch noch Heute ihre Anfihten über Japan nad) Pierre Lotis 
„Madame Chryſanthème“ und ähnlichen Büchern, ohne auch nur 
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einen Augenblid darüber nachzudenken, daß die Verfaſſer jich über 
bie Möglichkeit hinwegſetzten, japanijches Leben wirklich gejehen zu 
haben. Wa3 würde man von einem Franzofen jagen, der nad) Eng- 
land fäme, um dort — wie Pierre Loti in Japan — zu leben und 
bann ein Bud) in anziehendem und ergötzlichem Stil über feine Er- 
fahrungen zu jchreiben? „Madame Chryſanthème“ und dergleichen 
Bücher dürfen zwar al3 ertreme Ausnahmen gelten, aber die Tat- 
fache bleibt, daß es Hunderte von Büchern gibt, die nicht3 dazu bei- 
tragen, bie über Japan bejtehende Unmifjenheit der Außenwelt zu 
zerftören. Im günftigften Falle find fie nicht3 als Kritifen über 
Üußerliches. Aber mangels authentifcher Schriften ufurpierten fie 
bie Stellung von Autoritäten. Das war unausbleiblih. Die Japaner 
waren viel zu bejchäftigt, Japan in eine Großmacht umzuwandeln, 
um Zeit zum Bücherſchreiben erübrigen zu können. Auch dürfte 
es zweifellos fein, daß die Schmetterling3bücher von Vergnügungs— 
reifenden dem Gejchmad des großen Publikums mehr entſprachen. Für 
bieje galt Japan als das Land der Fongleure und der niedlichen Men- 
jhen; das Publikum in ihrer Heimat hatte gar feine Neigung, zu 
erfahren, daß Japan eine Nation ſei wie fie ſelbſt, — nur noch voll- 
fommener. Aber die Jahre haben hier Wandel geſchaffen, und Die 
Welt kann nicht länger die ernfteren Seiten Japans unbeadhtet Lafjen. 

Sn der Erkenntnis dieſes Bedürfniffes und der Unmöglichkeit, 
daß ein Fremder e3 leiften könne, faßte ich die bee, die Japaner 
zu veranlafjen, die Aufgabe jelbjt anzugreifen. Zu diefem Bivede 
reifte ih nach Japan und riet verfchiedenen feiner leitenden Männer, 
bie Herjtellung eines autoritativen Berichtes über ihr Land zu unter- 
nehmen, um die Außenwelt aufzuklären. Der Plan fand enthufiaftijche 
Aufnahme, und auf einer Verfammlung in Tokyo wurde das ehrenvolle 
Erſuchen an mich geftellt, da3 Einjammeln, die Anordnung und die 
Herausgabe zu unternehmen. ch mußte dieſe Tatſache erwähnen, 
weil ich den Leſern dieſes Buches die Erklärung für dad Auftauchen 
eine3 nicht-japaniſchen Namens in einem Buche fchulde, deſſen Titel 
e3 jchon Har genug al von Japanern gejchrieben bezeichnet. Die 
Schwierigkeit de3 Material-Einfammelns für ſolch ein Buch war nicht 
gering, und die Ausführung erforderte viel Zeit und Mühe. Der 
Krieg und die Vorbereitungen zum Kriege verzögerten das Eintreffen 
verjchiedener Beiträge und machten Veränderungen in anderen er- 
forderlih. Im beften Falle darf das Buch nur ala ein Verſuch er- 
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achtet werben, der einer fpäteren Berbeiferung und Vermehrung 
bedarf. Niemand kann ſich feiner Unterlaffungen und Fehler Harer 
bewußt fein als ich e8 bin, dem tatjächlich big zu einem gewiſſen Um- 
fang viele zur Laft fallen müffen. Aber mie es ift, darf ih zu 
behaupten wagen, baß e3 einzig in feiner Art und von hohem Inter⸗ 
eife fein dürfte. Pen Bericht über die Fortfchritte eined Landes 
erlangt zu haben, gejchrieben von Männern, die zur Stunde feine 
Geſchicke leiten, ift etwas Ungemöhnliched, und in feinem anderen 
großen Lande wäre e3 möglich getvejen, dies zu erreichen. Einige 
der Staatömänner, die meinem Geſuch für Spezialbeiträge entiprachen, 
mwählten die wichtigften ihrer öffentlichen Anſprachen aus, um fie 
diefem Buche einverleibt zu ſehen. Sie taten die3 aus dem Gefühl 
heraus, daß in diefen Äußerungen über nationale Lebensfragen ihre 
Anfichten jo erjchöpfend zum Ausdrud gelommen feiern, daß, wenn 
jie über diefe noch einmal fchrieben, e8 nur Wiederholungen fein ' 
fönnten. 

Das Vertrauen, mit dem die leitenden Männer Japans mid 
geehrt bei dem, was ich für ihr Land auszuführen verjucdht habe, 
wurde durch die Huldreiche Erlaubnis gekrönt, dieſes Buch Sr. Maje- 
jtät dem Kaiſer von Japan widmen zu dürfen. Der ganze Umfang 
deſſen, was Japan der führenden Hand jeined erfahrenen, weit» 
blidenden Monarchen verdankt, dürfte jich niemals in Worten aus— 
brüden laffen. Aber man wird einen Begriff davon befommen durch 
die Erlafje, Reden und Proflamationen, die diejes Buch enthält. Sie 
bilden die Markſteine in der Gejchichte von Japan Entwidlung jeit 
der Thronbefteigung des jegigen Kaiſers und befähigen ung, deutlicher 
als bisher, den Weg zu erkennen, auf dem der Herrjcher feine Nation 
zum Erfolg geführt hat. Ich darf hier nur meiner Bewunderung für 
feine Taten und meiner Dankbarkeit für feine Berüdjichtigung Aus— 
drud verleihen. Alle meine Bemühungen, da3 Buch zufammenzu- 
tragen, wären ohne die tätige und unermüdliche Mitarbeit vieler 
meiner japaniſchen Freunde vergeblich gemwejen. Als die hervor- 
ragendjten unter ihnen darf ich nennen die Herren Galatani, Baron 
Sannomiya, Baron GSuyematju, Baron Shibujama, die Herren 
Yamazali und Kodama von ber Yinanzabteilung und Geine Ehr- 
würden Herrn Tjudzuli. Mein Dank kann nur in geringem Maße 
al3 eine Anerkennung der vielen Freundlichkeiten dienen; aber ic) 
bin überzeugt, daß die Veröffentlichung diejes Buches und die da— 
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verbreiteten Fenntnijje ein angemejjener Entgelt für alle fein 
‚ die zu diefem Werke beigetragen haben. Diejes Buch umfaßt 
müßevolle Arbeit, viel Zeit und große Anftrengung, die im 
Japans freudig geleiftet worden ijt. Ich bin jtolz darauf, 
patriotiichen Werfe Jener beteiligt zu jein, die ih jo glüd- 
in, meine Freunde nennen zu bürjen. Sn dem Glauben, zu 
mich befenne, daB Japan ſchon nad; wenigen Jahren eine 
größten unter den großen Nationen jein wird, bin ich erfreut, 
5 ich jomit beitragen durfte zu einer bejjeren und gereifteren Er- 
lenntnis des Landes umd jeiner Bewohner. 


Hit 


Zondon, den 7. Juni 1904. 
Alfred Stead. 
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ndeld. Der Handel mit Amerika und die Berfälfhungen. Regierungs- 
betätigung unter den Teepflanzern. Errichtung einer PBentralorganijation. 
Teeunterfuchungsftellen. Tee ald Grundlage des amerikaniſch-japaniſchen 
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Die Meiji-Ira. 


A.D. A.D. 
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1 Meter — 33 Shaku 
1 Gramm — 0,26667 Momme (*,, Momme) 


1 Den — 100 Sen — 1000 Rin — 2,08 Mt. 


Erſtes Kapitel. 
Japans Wachstum. 


Bon Marquis Hirobumi Sto. 


Ich war einer der erften Japaner, die fremde Länder aufgefucht 
haben, und fonnte dies freilich nur durd) heimliche Entweichen nad) 
Schanghai im Jahre 1863 durchjegen. Erſt Fürzlich war unfer Land 
dem Fremden-Verfehr eröffnet worden und japanijchen Untertanen 
war nicht geftattet, ihr Land zu verlajfen. Sch habe zu allen Zeiten 
die Annahme der Prinzipien weſtlicher Zivilifation für Japan be- 
günftigt und war bevorzugt, meine Dienfte nach diefer Richtung zur 
Erreihung des Fortfchritt3 und der Umwandelung Japans zur Ver— 
fügung ftelfen zu fönnen. Während der vierunddreißig Jahre meiner 
amtlichen Tätigkeit habe ich allezeit geftrebt, nicht nur zu helfen, 
jondern auch manchmal mit Gewalt den widerfpenftigen Geiftern jene 
Mafnahmen aufzuzwängen, deren das Wachstum des modernen 
Japans bedurfte. Bon Anfang an haben wir das Erfordernis 
erfannt, daß das japanische Volk fich nicht nur weftliche Methoden 
aneignen ſolle, fondern auch möglichft bald befähigt fein müjfe, ganz 
ohne die Hilfe fremder Anmeifungen und Aufficht fertig zu werben. 
In erfter Zeit haben wir viele Ausländer nad) Japan gebracht, um 
zur Einführung moderner Methoden behilflich zu fein, aber wir hielten 
dabei ftet3 im Auge, japanifche Studenten zu befähigen, ihre berec)- 
tigte Stelfung in der Nation einzunehmen, fobald fie etwas gelernt 
hatten. Ich muß befennen, daß Fremde zuweilen, und jelbjt fremde 
Nationen, e3 nicht unverfucht Tießen, aus unjerem Mangel an Er- 
fahrung unberechtigten Nußen zu ziehen und uns Leute als Sach— 
verftändige aufnötigten, die nicht einen Schimmer von ber Aufgabe 
hatten, für die fie engagiert waren. Es gelang und indes, die Dienfte 
viefer ausgezeichneter Männer zu gewinnen, deren Namen noch heute 
mit Verehrung im Gedächtnis Japans fortleben, obgleich fie ſelbſt 
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unfere Küfte längſt verlaſſen haben. Als ich in meiner Eigenfchaft al 
Gejandter Japans London zum zweiten Male befuchte, wurde mir als 
jehr günftig die Einrichtung einer fpeziellen Hochichule für Ingenieure 
vorgeichlagen, in der jeder Zweig ber Ingenieur-Kunde gelehrt werden 
jollte und al3 ein Inſtitut, einzig in feiner Urt, daftehen dürfte, 
da nod) feine andere Nation ſich im Beji eines ſolchen rühmen fönne. 
Der Gedanke ſchien mir annehmbar, und fofort nach meiner Rückkehr 
nach Japan leitete ich die erforderlichen Schritte ein, mit Hilfe aus 
wärtiger Profefjoren eine Ingenieur-Hochſchule, die jegt einen Teil 
ber Zofio-Univerfität bildet, zu begründen. 

Aus diefem Inftitut ift die Mehrzahl der Ingenieure hervorge- 
gangen, bie fich jet im Dienft der Hilfsquellen und Induſtrien Japans 
betätigen. Ich halte die Errichtung diefer Hochſchule für einen ber 
wichtigſten Faktoren in der Entwidlung de3 heutigen Japan. 

E3 war nicht allein notwendig, daß Japan gebildet wurde, jon- 
bern audy von äußerſter Wichtigfeit, daß e3 angemejjene Gejegbücher 
erhielt, ehe von einer Reviſion der Verträge mit auämärtigen 
Mächten die Rede jein konnte, und mährend einer beträchtlichen 
Spanne Zeit waren alle unjere Bemühungen auf Erreichung diejes 
Bieled gerichtet. 

Zwei Ereigniffe der japanifchen Geichichte find außerordentlich 
wichtig gewejen. Das erjte war der Wechjel der Regierungsform des 
Landes und die Verfündung der Verfaffung, und das zweite war ber 
KHinefiich-japanische Krieg. Sch Habe lange Zeit außerhalb Japans 
zugebracht, um die Berfafjungen nerjchiedener Länder zu ftudieren, da 
ic) vom Kaifer mit der ſchwierigen Aufgabe betraut worden war, einen 
Entwurf zu einer neuen japanijchen Berfajlung in den Grundzügen 
aufzujegen. Die Arbeit war jehr mühſam und erforderte viel Nach- 
denfen. Niemals hatte in Japan eine Verfaſſung — im modernen 
Sinne des Wortes — beftanden, die mir die weſentlichen Bunfte Hätte 
darbieten fönnen, die im neuen Geſetzbuch vorgejcehen werden mußten. 
Japan war ein jo unverfafjungsmäßiges und abjolutes Land gemejen, 
daß e3 jchwierig war, auf den Trümmern feiner Vergangenheit aus 
dem Stegreif eine Verfajjung zu errichten; und jelbft, als ich mic 
darüber entjchieden hatte, wad am notwendigiten war, erforderte es 
große Sorgfalt, um den verjchiedenen Maßnahmen die richtige Wir- 
fung zu jihern. Ich durfte nicht aus den Augen lafjen, daß mein Wert 
ald permanente Maßnahmen beabjichtigt und auf alle aus ihm in 
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ferner Zukunft möglicherweife entjtehenden Wirkungen hin zu prüfen 
war. Bor allem war da3 wichtigfte, an der Notwendigkeit feitzuhalten, 
die geheiligten und traditionellen Nechte de3 Herrſchers zu ſchützen. 
Mit Hilfe meiner Sefretäre und Mitarbeiter — die ſich alfe dem Werfe 
jo widmeten wie ich jelbjt — vollendete ich die Aufgabe fo gut ich 
konnte, und ich ſehe nicht ohne Genugtuung, daß e3 nicht nötig war, 
die Berfaffung feit ihrer Verkündung zu ergänzen. 

Da das alte Wahlgejet ſich al3 nicht zufriedenftellend erwieſen 
hatte, Haben wir ein verbejjertes eingeführt, deffen hauptſächlichſte Ver- 
änderung darin befteht, daß die Wahl durch geheime Zettel, jtatt wie 
jonft durch unterfchriebene, vollzogen wird; eine andere wichtige An— 
derung find die Maßnahmen zum Zwecke einer umfafjenderen Ber- 
tretung der Handels⸗ und induftriellen Elemente des Landes und 
der Gewerbefteuer. Wenn ein Kandidat beabjichtigte, ſich unlauterer 
Mittel zu bedienen, um feine Wahl zu fichern, jo würde nach dem 
neuen Geſetz infolge des Wahlgeheimnijje das Vorgehen unficherer 
und Eojtjpieliger jein wie bisher. Diejed neue Gejeß wurde bei ber 
Wahl von 1902 erprobt. 

Ich habe immer auf die große Wichtigkeit einer beſonders ftarfen 
Flotte und Armee hingemwiefen. Die Flotte ift durch unfere infulare 
Lage bie wichtigere der beiden. Unſer nad) dem hinefishen Krieg 
1895 vorgelegter Plan für Flottenvermehrung ift auögeführt worden, 
und Japan beſitzt jet eine gleichartige und mächtige moderne Flotte. 
Mehrere der größten und beftbewaffneten Schladtichiffe und Kreuzer 
ſind dabei, und ich Eonftatiere mit Genugtuung, baß die japanifchen 
Matrofen und Offiziere in jeder Beziehung der Schiffe, denen fie an- 
gehören, würdig find. Unjere Schiffe ſind meift britifcher Konftruf- 
tion, und in dieſer Wbteilung haben wir England zum Vorbild ge- 
nommen, obwohl wir, den Prinzipien folgend, die uns bisher in den 
Stand jegten, Fortfchritte zu machen, immer beftrebt And bereit find, 
Vorteile durch Verbejjerungen aus jeder Quelle zu ziehen. 

Obwohl e3 vor allem nötig war, die Entwiclung unjerer Flotte 
zu fördern, ift unfere Armee nicht vernachläffigt worden. Gie iſt 
fürzlich mehr als verdoppelt worden und hat jet einen Kriegsfuß 
bon mehr al3 500000 Mann. Das Fühne Wagnis der Zwangs— 
Aushebung, das zu Beginn der neuen Ara verfucht wurde, hat jich bei 
vielen Gelegenheiten bewährt, wie z. B. bei ber Satjuma-Rebellion, 
dem chinefifchen Krieg und dem Boreraufftand. Bei ber legten Ge- 
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legenheit war bie japanische Armee imftande, eine große Rolle in der 
Befreiung Pekings zu fpielen und gab den anderen Verbündeten ein 
treffliches Bild von Organifation, Moral, äußerer Erjdeinung und 
Ausrüftung; und diefe Tüchtigkeit und Gründlichkeit find durchweg in 
unferem Armeefyftem zu finden. Zuerſt auf franzöſiſchen und ſpäter 
auf deutſchen Vorbildern bafiert, Fat die japanische Armee feitdem mit 
fremden Lehrern ein eigenes Mufter gejchaffen und ihre Fähigkeit 
bewieſen, jich jelbft zu trainieren und weiter zu entmwideln. 

Obgleich bezüglich der Armee jchon jo viel getan wurde, glaube 
ich nicht, daß wir müffig fein werden, und jelbjt wenn in der nächften 
Zukunft feine wejentliche Vermehrung der Zahl vorgenommen werden 
jollte, werden die Bemühungen auf weitere VBerbejjerung im Trainieren 
und in der Tüchtigfeit der Soldaten fortgejegt werden. In Japan 
haben wir ben Vorzug, daß, obwohl die Soldaten zwangsweiſe ausge— 
hoben werben, bei Aushebung jich der höchſte Grad von Patriotismus 
und Stolz auf das Vaterland zeigt. 

Sn Handel3- und induftriellen Beziehungen ift Japan gut fundiert 
und hat den Markt des fernen Oſtens feft in Händen. Die Hilfsquellen 
de3 Landes find jehr gut, befonder3 die Kohlengewinnung ift reichlich. 
Obwohl viele der Kohlenlager nicht von allerbejter Qualität find, bildet 
doc) die Tatjache, dag eine Fülle von Kohlen vorhanden ift, einen jehr 
wichtigen Faktor der nationalen Ofonomie und Kraft. Außer Kohlen 
gibt e3 beträchtliche Ol-Lager in den nördlichen Provinzen Japans, 
und e3 wird jet mit der ſyſtematiſchen Bearbeitung derfelben in Ber- 
bindung mit dem Standard Dil Truft begonnen. Die Eifenlager find 
ebenfall3 bedeutend, aber vorläufig noch jehr unentwidelt, da Japan 
fi) für den größeren Teil feines augenblidlichen Bedarf an Eifen- 
erzen auf fremde Länder verläßt. Kupfer, ein Metall, deſſen Wichtig- 
feit jährlich wächſt, wird in beträchtlichen Mengen gefunden und ver- 
arbeitet. 

Japans finanzielle Lage ift, dank dem Wachfen des materiellen 
Wohlitandes, keineswegs jo jchlecht, wie fie oft gefhildert wird. Wenn 
bie Folgen der ökonomiſchen Depreſſion von 1900/1901 verſchwunden 
fein werben, wird Japan noch ſchneller wie bisher Fortichritte machen. 

Über welches auch die Urjachen gewefen fein mögen, die Japan 
in feinem Fortſchritt unterftüßt haben, und wieviel wir aud) zu den Er- 
rungenſchaften der legten Jahre beigetragen Haben: das alles wird doch 
bedeutungslos, verglichen mit dem, was dag Land dem Kaifer verdankt 
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Der Kaiſerliche Wille iſt immer der Leitſtern der Nation geweſen. 
Welches auch die Arbeit derer geweſen ſein mag, die, wie ich, verſucht 
haben, ihn in ſeiner aufgeklärten Regierung zu unterſtützen, ſie könnte 
doch nicht ſo wunderbare Erfolge erzielt haben, hätte nicht der große, 
fortſchrittliche und weiſe Einfluß des Kaiſers hinter jeder Maßnahme 
und Reform geſtanden. Vom Kaiſer hat Japan die Lektion gelernt, 
die es zu dem gemacht hat, was es heute iſt. 

Es iſt wahr, daß die Ordnung der Staats-Finanzen und die Ver- 
vollfftändigung der militärifhen Rüſtungen ſehr wichtige Tages- 
fragen*) find; aber es gibt nocd eine andere, kaum weniger wichtige 
Frage, al3 bie oben erwähnten, nämlich die Vollziehung der revi— 
dierten Verträge, an deren Zuftandefommen ſowohl die Negierung 
wie das Volk jeit der NReftauration ftetig gearbeitet haben, und Die 
ſchließlich von glänzendem Erfolg gefrönt worden find. Was wir 
jeßt, wo die Zeit des Inkrafttretens der revidierten Verträge immer 
näher fommt, in Betracht ziehen müfjen, it die Art, auf welche 
diefe Verträge am mirffamften zur Ausführung gebradht werden 
fönnen. Eriftiert außer Japan im Orient irgend ein Land, das dad 
volle Recht eines unabhängigen Staates bewahrt? Man Fann nicht 
von einem Lande jagen, daß e3 das volle Recht der Unabhängigfeit 
bewahrt hat, wenn e3 nicht fähig ift, feine eigene Gerichtöbarfeit frei 
auszuüben und ohne Beſchränkung im Inneren jeine Verwaltung jelbjt 
zu leiten. Wie fteht e8 hiermit bei Japan? Indem es da3 volle Un- 
abhängigfeitsrecht bewahrt, hat e3 alle im Kaiferreih wohnenden 
Fremden unter feine Gerichtöbarfeit und Verwaltung gejtellt und ſchützt 
lie wie Untertanen des Reiches. Da dies der Fall ift, kann man ohne 
Übertreibung behaupten, daß Japan alle anderen Ränder des Orients 
bei weitem übertrifft. Die glatte und leichte Volljtredung der revi- 
dierten Verträge ift ein Beweis für die Tatjache, daß Japan da3 zivili- 
jiertefte Land des fernen Oſtens ift, und folglich muß nicht nur die Re— 
gierung, ſondern müſſen auch die lokalen Autoritäten, die behördlichen 
Korporationen, die Gericht3höfe, Polizeiämter, wie auch das große 
Publikum fehr vorjichtig in der Vollftredung der fraglichen Verträge 
fein, fonft werden verjchiedene Schwierigkeiten, aus benen inter- 


*) In bezug auf das Wachstum Japans fan ich nicht? Beſſeres tun, als einige 
Bemerkungen aus einer Rede vom Jahre 1899 wiederzugeben, die kurz vor dem In⸗ 
krafttreten ber revidierten Verträge gehalten murbe. 
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nationale „Fragen“ entſtehen und dem Staate viel Mühe verurſachen 
können, eine nach der anderen zum Vorſchein kommen. 

Bezüglich der Staatsfinanzen glaube ich ſicher, daß die Regierung 
die richtigen Pläne hat, um die Staatsgeſchäfte zu verwalten und die 
Ausführung verſchiedener öffentlicher Unternehmungen mit den gegen— 
wärtigen Hilfsmitteln des Landes in zufriedenſtellender Weiſe zu be— 
werkſtelligen, und daß der Ausgleich der Finanzen in Zukunft durch 
Erhöhung oder Ermäßigung der Steuern je nad) den Umftänden voll- 
fommen geregelt werden wird. Eine andere wichtige Tagesfrage ift 
die unferer militärifchen Ausrüftung. Es ift jehr leicht, von der Er- 
gänzung der Ausrüftung zu fprechen, aber wenn wir dieſe große 
Arbeit praftifch unternehmen, werben wir dadurd) vielen Schwierig- 
feiten begegnen, daß fie ſich über mehrere Jahre erjtredt. Nichts— 
beftoweniger ift zu hoffen, daß die Komplettierung der Augrüftung zu 
unferer vollen Zufriedenheit ausgeführt werden wird. 

Außer auf den vollftändigen Sieg im Kriege gegen China und 
den Erfolg der Vertrags-Reviſion kann Japan ftolz jein auf die 
Schnelligkeit feiner materiellen Yortichritte, denn e8 hat ſolche zu 
verzeichnen, die in der modernen Weltgejchichte kaum ihresgleichen 
finden. 3.8. ſchien e8 Fremden unmöglich, daß das Syſtem der 
Aushebung, das Furz nach Bejeitigung eines tiefgewurzelten Feudal— 
ſyſtems bei und eingejeßt wurde, erfolgreich durchgeführt werben 
fönne; aber e3 gejchah leicht und vollftändig, und das kann ala Beweis 
dafür gelten, wie jehr Japan feine Nachbarländer, China und Korea, 
übertrifft. 

Zunädft fommen wir zu der fichtbaren Entwidlung der natio- 
nalen Hilfsquellen. Nach den Statiftifen unſeres auswärtigen Handels 
für 1872 und 1873 belief jich der Gejamtbetrag unferer jährlichen 
Aus- und Einfuhr auf nur 30000000 Jen*), während er 1898 auf über 
440000000 Yen ftieg, und nirgends in der Welt hat dies fchnelle 
Wachſen feinezgleichen. Und ferner haben unſer Handel und unfere 
Snduftrie um da3 Jahr 1885 einen fichtbaren Aufſchwung genommen. 
Im vorigen Jahr, al3 ich noch Premierminifter war, ftellte ich um- 
fangreiche Unterjuchungen über die Grundzüge unferer Fortfchritte in 
Handel und Induſtrie an und fand, daß der Gefamtbetrag des in ver- 
ſchiedenen Unternehmungen de3 Landes angelegten Kapitales fich 


*) Ein Den ift 2,11 Marl. 
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ungefähr auf 900000000 Yen belief. Dieſe Summe ſtellt die Ge— 
ſamtſumme des bewilligten Kapitals dar, und ich kann zwar nicht 
die genaue Summe des wirklich eingezahlten Kapitals angeben, doch 
glaube ich, daß es ſicherlich auf 500000000 Yen geſchätzt werden 
kann. Allerdings ſind in dieſer Summe die Kapitalien enthalten, 
die für Regierungsarbeiten benötigt werden, wie Eiſenbahnen, Aus— 
Dehnung des Telegraphenverfehrs 2c. Aber ficher ift jedenfall, daß 
eine jo große Summe für verjchiedene Unternehmungen des Landes 
angelegt worden ift. So jind Handel3- und Snduftrie-Unternehmungen 
der verjchiedeniten Art in den legten Jahren in Japan in fo jchneller 
Aufeinanderfolge entjtanden, wie man es bei den neuentwidelten 
Ländern der Erde felten fieht, und in dieſer Hinficht fteht Japan 
nicht Hinter den europäilchen Staaten zurüd, mit Ausnahme ber 
reihen Länder, wie Großbritannien, Frankreich, Deutjchland und 
Rußland. So können wir jagen, daß unfere nationalen Hilfsquellen 
in den legten Jahren eine ſchnelle Entwidlung erfahren haben. 

Die Bevölkerung Japans hat feit der Reftauration um mehr ala 
10000000 Seelen zugenommen. Darüber habe ich) umfangreiche Unter- 
ſuchungen auf Grund alter offizieller Berichte über die Bevölferung 
angejtellt und jonderbarerweije gejunden, daß die Zunahme unjerer 
Bevölkerung zur Zeit de3 Tokugawa-Shogunats ſehr gering war. 
Nach den offiziellen Schätzungen aus der Gentofu-ÜÄra betrug unfere 
Gejamtbevölferung 26- oder 27000000, ungeachtet der Tatjache, daß 
jie in genannter Periode eine beijpiellofe Zunahme erfuhr, während 
ihre Zahl allein in den legten dreißig Jahren um 10000000 ge— 
ftiegen ift. Ein ſolches Wachstum der Bevölferung hätte offenbar 
nicht ftattfinden können, wenn e3 nicht von einer entjprechenden Zu— 
nahme de3 nationalen Wohlitandes begleitet gewejen wäre, denn ein 
Menſch kann nur dann Beihäftigung finden und damit Mittel für 
feinen Lebensunterhalt verdienen, wenn für feine Arbeit Abjag vor— 
handen ift. Deshalb kann die große Bevölferungszunahme al3 ein 
weiteres gutes Zeichen für die augenfällige Entwidlung unſeres na- 
tionalen Wohlſtandes betradjtet erden. 

Wenn wir jedocd, erfolgreich mit den Nationen ber Erde wett- 
eifern wollen, müjjen wir mit der Negierung gemeinfam arbeiten, 
um einen Plan für den allmählidden Fortjchritt des Landes zu ent- 
werfen. Dan darf nicht vergejjen, daß, je größer der Fortſchritt eines 
Landes ift, dejto größer auch Wohljtand und Anjehen der Nation find, 


ee 


obgleich das Volk gleichzeitig gezwungen ift, eine größere Verant- 
wortlichkeit zu übernehmen. Denn gejegt den Fall, daß der National- 
Wohlſtand bedeutend wüchſe und das Land von anderen Mächten ala 
eine der Großmächte betrachtet würde, jo würden jene Mächte ficher 
jede Bewegung des Landes beobachten. Es ift unjer aufrichtiger 
Wunſch, daß dad Land in feinen Fortichritten ftetig ohne Unter- 
bredung auch nur für einen Moment fortfahre; aber da3 iſt Feine 
leichte Aufgabe. Es wird Fälle geben, in denen wir der Gefahr aus— 
gejegt fein können, dem nationalen Anfehen zu jchaden, wenn wir 
und trogdem nicht am Vorgehen Kindern lajjen. Daher find mir 
genötigt, mit großer Vorficht zu handeln; befonder3 müſſen wir uns 
vor einer Überfchäßung unſerer militäriihen Macht hüten; denn 
wenn wir diefe überjchäßten und eine vollftändige Niederlage erlitten, 
würde nicht nur unjer Anjehen arg leiden, fondern würde auch ber 
Ruin unjeres Landes nicht unmahrfcheinlich fein. 
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Die Zukunft Chinas ift eine Frage, die nicht nur für den fernen 
DOften, fondern für die ganze Welt von Bedeutung ift. Daher fönnen 
wir die folgenden Fragen ftellen: Welches wird der zufünftige Stand 
der Dinge in China fein? Welche Stellung wird Japan Fünftig in 
China einnehmen, da e3 infolge feiner nahen Nachbarfchaft dort 
ein viel größeres Intereſſe hat al3 irgend ein anderes Land? Als 
Antwort kann ic) nur jagen, daß e3 zur Zeit zu ſchwierig ift, eine 
endgültige Meinung zu äußern. Geit dem frieg mit Japan ift 
China einer täglich wachſenden Gefahr ausgejegt geweſen, und faft 
alle Mächte der Erde haben aus verjchiedenen Gründen enge Be- 
ziehungen zu China gehabt. Dieſe Lage der Dinge drängt mir bie 
Überzeugung auf, daß e3 für China in diefem Falle höchft nötig 
ift, feine Unabhängigkeit zu wahren und Schritte zu tun, um feinem 
Lande eine fichere Baſis zu Schaffen, während andrerfeit3 diefe Hand- 
lungsweiſe feitend Japans den von einigen gehegten Gedanken offen- 
bar madt, daß Japan an der Unabhängigfeit Chinas indirekt ein 
großes Snterejfe habe. Aus diefem Grunde unternahm ich eine Reife 
nah China und hatte Zufammenfünfte mit befannten chinefifchen 
Staatsmännern, die die adminiftrative Macht des Staates in Händen 
haben, da fie beim Volk in hohem Anſehen ftehen, und erflärte ihnen 
meine Anfichten über die wichtigften Punkte, die ihrerjeit3 forgfältigft 
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in Betracht gezogen werden ſollten. Bei einer Unterſuchung der 
aktuellen Lage Chinas fand ich, daß, obgleich es täglich einer Gefahr 
ausgeſetzt iſt, die ſchnelles Handeln erforderlich machen könnte, es 
ſchwierig wäre, die herrſchenden Sitten und Gebräuche, wie auch das 
jetzige Verwaltungs-Syſtem, das von alten Zeiten überliefert wurde, 
plößlich zu reformieren und dadurch den Stand der Dinge im Lande 
zu verbefjern. Allerdings muß zugegeben werden, daß manche günftige 
Gelegenheit, dieſe Reformen auszuführen, bereit verfäumt worden ift. 
Deshalb ſprach ich bei den Unterredungen, die ich während meines dor- 
tigen Aufenthalte® mit den befannten chineſiſchen Staat3männern 
hatte, meine oben erwähnten Anfichten aus, und alle gaben mir in der 
Theorie recht, erflärten aber einftimmig, daß e3 jehr jchwer fein würde, 
die von mir vorgejchlagenen Reformen auszuführen. 

China umfaßt ein Gebiet, das mehrmals jo groß ift, al3 der ge- 
ſamte Flächeninhalt Japans, und die Bevölkerung iſt nicht weniger 
al3 zehnmal jo groß al3 die Japans. Es ift reich an Produkten und 
hat die Bequemlichkeit der Binnen-Sciffahrt; das Volk ift im alfge- 
meinen jehr fleißig, und feine Lebensbedingungen jind jehr bejcheiden. 
Wenn Ehina die richtigen Maßnahmen ergriffe, um Handel und In— 
duftrie zu heben, jo würde e3 in der Lage fein, Waren in foldem Maße 
zu produzieren, daß jie genügten, fajl alle Märfte der Welt zu ver- 
jorgen. Unglüdlicherweije konnte es infolge feines Feithaltend an 
alten Gebräuchen ſolch weiſe Politik in der legten Vergangenheit nicht 
verfolgen, und e3 jcheint fogar ziveifelhaft, ob China fie in Zukunft 
annehmen wird, da es unmahrjcheinlich ift, daß e3 Anftrengungen 
machen wird, um dem inländifhen Handel und Gewerbe zu einer 
größeren Ausdehnung zu verhelfen. Da e3 jo jteht, wetteifern mehrere 
Mächte miteinander, die reihen Quellen Chinas mit eigenen Mitteln 
durch Bau von Eijenbahnen, Einrichtung verjchiedener Induſtrien, 
Bergbau-Unternehmungen ⁊c. auszunügen. Wenn die Hilfsquellen 
Chinas, beffen Bevölkerung über 400000000 zählt, durch Fremde in 
großem Maßftabe bearbeitet werben, wird unfer Handel mit China 
liherlich große Fortjchritte machen, und wir werden in der Lage fein, 
diefes Nachbarland mit großen Mengen von Waren zu verjorgen, ehe 
e3 völlig entwidelt fein wird. 

Japans ausmwärtiger Handel hat jeit der Neftauration von 1868 
bedeutende Fortjchritte mit den Veceinigten Staaten als beften Kunden 
gemacht. Aber wir dürfen und hiermit nicht bejcheiden, jondern müffen 
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verfuchen, in China ein großes Wbjaggebiet für unjere Produfte zu 
Schaffen. Es ift natürlich, daß der Fortichritt unſeres Handels dem 
Geſetz von Angebot und Nachfrage unterworfen ijt, denn wenn feine 
Nachfrage für unjere Produkte bejteht, fönnen wir unjeren Handel 
nicht fördern, wieviel wir auch zu liefern imjtande wären. Deshalb 
müſſen mir notwendigerweije die Abjaggebiete für unjere Produkte 
allmählidy erweitern, während wir gleichzeitig die Produftion des 
Landes fördern. Meiner Meinung nad) müßte China unjere Erzeug- 
niffe in viel größerem Umfange gebrauchen und künftig unſer bejter 
Kunde werben, jo daß wir der Lage der Dinge in diejem Lande immer 
die größte Aufmerkſamkeit zu zollen haben werben. 

Aus den obigen Angaben geht hervor, daß es allein jhon vom 
Standpunkt unferer Handelöbeziehungen zu China eine äußerſt wid- 
tige Frage ift, die unfere jorgfältige Erwägung beanjprudt. Wir 
haben außerdem großes Interejje an den Veränderungen im politijchen 
Stand der Dinge Chinas, jo daß in manchen Fällen unfer Land in bie 
Lage lommen könnte, nicht nur in paſſiver Untätigfeit zuzujehen. 
Unter dieſen Umftänden ift e8 für uns nötig, unjere militärijchen Bor- 
bereitungen zu vervollftändigen und jobald al3 möglich den Finanzen 
eine fihere Grundlage zu geben. Die Regierung follte ihr Augen- 
mer darauf richten, verjchiedene nötige Vorbereitungen zu treffen, 
aber auch das Volk muß die obigen Tatjachen fefihalten und Schritte 
tun, um bei unvorhergejehenen Fällen bereit zu jein. 


Zweites Kapitel. 


Die Pflichten der politiſchen Parteien.*) 


Bon Marquis Hirobumi Ito. 


Die zehnjährige Erfahrung in der fonftitutionellen Regierung ift 
nicht ohne nennenswerte Erfolge geblieben, aber es bleibt noch viel zu 
tun übrig, um die öffentliche Meinung fo zu leiten und zu bilden, daß 
fie bei der Führung der Staatögejchäfte Hilfe und Beiltand gewährt. 
Offen gejagt, e3 ift für mich mehrere Jahre hindurch die Duelle tiefen 
Bedauerns gemwejen, auf Seiten der beftehenden politiſchen Parteien 
eine Neigung zu beobachten, fich zu Worten und Taten verleiten zu 
Iaffen, die zu den in der Verfaſſung niedergelegten Prinzipien im 
Widerſpruch ftehen, die ferner gern die nationalen Interejfen den pri» 
daten zu opfern bereit ift, und die überdies der grundlegenden natio- 
nalen Politik entgegenftehen, zu der Seine Majeftät der Kaiſer in 
Übereinftimmung mit den Erforderniffen der erreichten Fortichritte 
fi zur Zeit der ruhmreichen Reftauration entſchloß. Die beflagens- 
werte Folge davon ift, daß da3 Betragen diejer Parteien in Bezug auf 
die Aufrechterhaltung der Ehre und des guten Namens de3 Reiches 
außer Landes und auf dad Erlangen de3 Vertrauens des Volkes im 
Lande viel zu mwünjchen übrig läßt. Da ich aufgefordert murbe, 
Leute mit den meinigen ähnlichen Anfichten zu verfammeln und der un- 
parteiifchen Erwägung des Publikums eine allgemeine Überficht der 
Bolitif vorzulegen, die ich in Gemeinjchaft mit meinen Freunden zu 
verfolgen beabfichtige, benutze ich die augenblicfiche Gelegenheit, um 
einige der Prinzipien kurz darzulegen, die meiner Anjicht nach die 
Handlungen einer politischen Partei leiten jollten. 


*) Rede des Marquis Ito bei der Begründung ber Eonftitutionellen politischen 
Geſellſchaft (Rillen Seiyu Kai) im Jahre 1900. 
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Die Ernennung ober Entlaffung der Kabinett3-Minifter gehört 
ber Verfaffung nach zu den Vorrechten des Herrjchers, ber infolge 
deſſen abſolute Freiheit hat, feine Ratgeber aus den Kreiſen zu wählen, 
die ihm geeignet fcheinen, ſei es aus politifchen Parteien oder aus 
Kreifen, die jenen Parteien fernftehen. Wenn Minifter einmal er- 
nannt und mit ihren offiziellen Funktionen betraut find, ift e3 ihren 
PBartei-Genoffen oder anderen politifhen Freunden unter feinen Um- 
ftänden geftattet, fich irgendwie in die Erledigung ihrer Pflichten ein- 
zumijchen. Irgend ein Verftoß gegen diejes Grundprinzip würde der 
richtigen und wirffamen Handhabung ber wichtigen Staatögejchäfte 
ihaden und könnte zu unziemlihem Streben nad) politiiher Macht 
führen und fo unfagbare Übelftände und Mißbräuche herbeiführen. 
Anden: ich meine politifhen Freunde und Gleichgeftimmte aufforbere, 
fih um mic zu feharen, hege ich den aufrichtigen Wunſch, una von 
diefen Übelftänden und Mißbräuchen fernzuhalten. 

Im Hinblid auf die Pflichten, die eine politifche Partei dem Staat 
ſchuldet, jollte e8 ihre erjte Aufgabe fein, ihre ganze Tätigfeit der 
öffentlichen Wohlfahrt zu widmen. Um der Verwaltungd-Mafchinerie 
de3 Landes Leben und Kraft einzuflößen, damit fie fähig ift, mit ber 
allgemeinen Entwidelung der Nation Schritt zu halten, ift e3 nötig, 
daß die Verwaltungs-Beamten ſich nad) dem Syſtem der Qualifikation 
aus befähigten Männern mit geeigneten Kenntniſſen und Erfahrungen 
refrutieren, ungeachtet, ob fie einer politijchen Partei angehören oder 
nicht. Es ift abjolut nötig, forgfältigft zu vermeiden, in den verhäng- 
nisvollen Fehler zu verfallen, offizielle Ämter Leuten mit zweifelhafter 
Befähigung zu geben, Tediglich, weil fie einer beftimmten politiſchen 
Partei angehören. Bei Fragen, die das Intereſſe einer Ortögemeinde 
oder anderen Körperjchaft berühren, muß die Enticheidung immer von 
der Rüdjicht für dad Gemeinmwohl des Volkes und der relativen Wich- 
tigfeit jener ragen geleitet werden. In feinem alle dürfte die 
Unterftügßung einer politifhen Partei zur Förderung von Partei— 
interefjen al3 Erwiderung auf Rüdjichten lokaler Beziehungen oder 
unter dem jchlechten Einfluß dabei interefjierter Perjonen gewährt 
werben. Es ift mein aufrichtiger Wunfch, mit Hilfe meiner Freunde, 
mit allen diefen jchlechten Gebräuchen aufzuräumen. 

Wenn eine politiiche Partei bejtrebt ift, mie es ihre Pflicht fein 
joll, ein Führer des Volks zu fein, muß fie damit beginnen, in ihren 
eigenen Reihen ftrenge Disziplin und Ordnung zu halten und ihr 
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eigene3 Berhalten mit uneingefchränkter und ehrlicher Hingabe den 
öffentlichen Intereſſen des Landes gemäß zu geftalten. Bon biefer 
Wahrheit dDurchdrungen, wage ich, jo unwürdig ich mich aud) für eine 
jo wichtige Aufgabe Halte, im Verein mit meinen politifchen Freunden, 
eine Verbindung unter dem Namen Rikken Seiyu-fai (Konftitutio- 
nelle Politiſche Vereinigung) zu organijieren und bitte, meine de— 
mütigen Bemühungen für die Neftifizierung ber beftehenden Miß— 
bräuche und Übelftände, die mit politifhen Parteien verfnüpft find, 
zu benugen; mein einziger Wunfch hierbei ift, nach) meinen Kräften 
zu dem ferneren Erfolg der Eonftitutionellen Regierung dieſes Reiches 
beizutragen, wie wenig e3 auch fei, und dieſe Pflicht fchulde ich 
meinem erhabenen Herrfcher und meinem Baterlande. 

Nachdem ich diefen Beſchluß gefaßt habe, wende ich mich an die— 
jenigen meiner Zand3leute, die mir die Ehre erweiſen, meine An- 
fihten und Gefühle zu teilen, und Ienfe die Aufmerkfamfeit auf die 
bejondere, hiermit überreichte Denkſchrift, die eine Aufjtellung der 
allgemeinen Grundzüge der vorgejchlagenen Bereinigung enthält. 

Geleitet von dem Wunſch, mich der Pflichten zu entledigen, bie 
jeder treugefinnte Untertan dem Raijerlichen Haufe und dem Staate 
fcyuldet, jchlage ich jet vor, eine politifche Vereinigung unter dem 
Namen „Rillen Seiyu-Kai“ (Konftitutionelle Politifche Vereinigung) 
zu gründen und gebe hiermit die allgemeinen Grundfäße fund, nad) 
denen ich, in Gemeinjchaft mit den anderen Mitgliedern des Bereinz, 
unſere Politif zu geftalten vorjchlage. Dieſe Grundfäge lauten mie 
folgt: 

1. Wir ſchlagen vor, die Verfaſſung des Kaiſerreiches aufs 
ftrengfte zu befolgen, und in Übereinftimmung mit den darin enthal- 
tenen Maßnahmen die erfolgreiche Handhabung ber fouveränen Macht 
zu fihern, fo daß die wichtigſten Staat3angelegenheiten orbentlic) 
geleitet werben können, und daß ferner die Rechte und Freiheiten 
der einzelnen Untertanen genügend gewahrt und geſchützt werden. 

2. Wir find beftrebt, den Wohlſtand und die Stellung des Reiches 
zu heben, jeine Kultur zu fördern, in ftrengem Gehorſam für die 
erhabene Kaijerliche Berfafjung, die zur Zeit der Reftauration ge- 
geben wurde, und um fie von ganzem Herzen zu ftügen und zu fördern. 

3. Da wir dad harmoniſche Zuſammenwirken der Berwaltungs- 
maſchinerie zu jichern und die Gleichmäßigkeit und Gerechtigkeit ihrer 
Handlungen zu bewahren wünjchen, wollen wir bei der Ernennung 
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von Beamten mit äußerſter Wachſamkeit verfahren und unnütze For⸗ 
malitäten bei der Ausübung offizieller Gejchäfte vermeiden, die an 
die verjchiedenen amtlichen Stellungen gefnüpften Pflichten und Ber- 
antwortlichfeiten Har darlegen und unnachgiebig durchführen, firenge 
Disziplin unter den Beamten aufrecht halten und bie für dad Land 
erforderliche Schnelligkeit und Genauigkeit in der Gejhäftsführung 
ſichern. 

4. Da wir dem ausländiſchen Verkehr des Reiches hohe Wich— 
tigleit beimeſſen, werden wir bemitht fein, gute Beziehungen zu den 
Vertragsmächten zu unterhalten und die Wohlfahrt der im Reiche 
ſich aufhaltenden Fremden zu jchügen, indem wir auf jie die Ver— 
günftigungen erftreden, die für jede gut geleitete Gemeinfchaft er- 
forderlich find. 

5. Indem wir die Notwendigkeit einfehen, die Verteidigung be3 
Landes in Übereinftimmung mit dem Gang ber Ereigniffe in und 
außer dem Lande zu vervollſtändigen, jchlagen wir vor, innerhalb 
der durch die nationalen Hilfsquellen gegebenen Grenzen den na- 
tionalen Rechten und Intereſſen wirffamen Schuß zuteil werden zu 
laſſen. 

6. Von dem Wunſche beſeelt, die Kraft des Landes auf eine 
ſichere und feſte Baſis zu ſtellen, wünſchen wir zur Bildung zu er— 
mutigen und ſie zu fördern und den perſönlichen Charakter des 
Volkes zu ſtärken, damit ſeine ſittlichen und intellektuellen Eigen- 
ſchaften es befähigen, die Pflichten, die es dem Staate in ſeinen 
privaten und öffentlichen Eigenſchaften ſchuldet, zufriedenſtellend zu 
erfüllen. 

7. Wir verſuchen, die ökonomiſche Grundlage des nationalen 
Lebens zu ſtärken, indem wir landwirtſchaftliche und induſtrielle 
Unternehmungen, Schiffahrt und Handel fördern und die verſchie— 
denen Verkehrsmittel vervollſtändigen. 

8. Wir ſchlagen vor, unſere Bemühungen auf die Verwirklichung 
de3 Biel der Selbjtverwaltung zu richten, damit die Fommunalen 
Einheiten derart miteinander verbunden werden, daß ihnen eine ſo— 
ziale und ökonomiſche Harmonie ficher ift. 

9. Da wir und der großen Verantwortlichkeit voll bewußt find, 
die eine politiihe Partei dem Staat gegenüber auf fich nimmt, werben 
wir bejtrebt fein, unfere Handlungen den Anforderungen bes öffent 
lichen Lebens anzupajfen und ung immer bemühen, ung, im Geift 


=. A a 


der Selbftermahnung, vor dem Fehler zu hüten, in die alten Übel- 
ftände und Mikbräuche zu verfallen. 


Die Führung eines Wahlfeldzug3.*) 


Im Hinblid auf die wachſende Sympathie und Unabhängigfeit, 
die die Nationen in friedlichen Beziehungen miteinander verbindet, 
im Hinblid auf die immer größer werdenden Bemühungen jeder zivi- 
liſierten Macht, ihre Nachbarn in der Förderung der Friedenskünſte 
und den Urjachen de3 Fortichrittes zu überbieten, und bejonder3 im 
Hinblid auf die unleugbare Tatjache, daß der Mittelpunkt des inter- 
nationalen Wettbewerb3 ſich ftetig nach dem Großen Ozean hin be- 
wegt, wo infolge feiner geographiichen Lage Japan bejtimmt ift, 
eine äußerft wichtige Rolle zu jpielen, im Hinblid auf alle dieje Tat- 
fachen Halte ich e3 für einen Gegenftand von großer und dringlicher 
Bedeutung für unjere Staat3männer, treu und patriotifch nad) der 
Erhaltung des Anfehens, das unjer Land erworben hat, zu jtreben, 
wie nad) Behauptung der neuen PBofition, in der fie fich durch den 
Umſchwung in den Ereignifjen bald befinden wird. 

Da eine gefunde und vernünftige Entwidlung des Körpers 
Politik da3 erfte Erforderni3 der nationalen Kraft in diefem mett- 
eifernden Marſch nad} vorwärts ift, muß unfere Partei jich bemühen, 
Fortichritte zu gewinnen, die auf dem jejten Boden intelleftueller 
und materieller Hilfsquellen folide begründet find. 

Jeder ſcheinbare Fortichritt, jeder Fortichritt, der mit den tat» 
ſächlichen wirtſchaftlichen Mitteln des Volfes unvereinbar ift, endet 
jiherlih mit Unglüd. Daher jollte unjere Partei ihr Hauptaugen- 
merf erjtlih auf die Grundjäge der Sparjamfeit und Wirkjamfeit 
in der Führung der öffentlichen Angelegenheiten richten und zweitens 
auf die Vermehrung der materiellen Hilfsquellen des Landes. Gleicher- 
weiſe ift die geiftige Entwidlung des Landes nicht nur eine in ſich 
engbegrenzte Form des Fortjchrittes, fondern auch ein Mittel, den 
allgemeinen Fortichritt zu fördern. Daher muß unfere Partei der 
Erziehungdfrage und der fittlichen Hebung des Volles befondere Auf- 
merfjamfeit widmen und künftig alle Reformpläne jorgfältig prüfen, 
die die Wirkſamkeit unſeres Erziehungsigftems zu erhöhen imftande 


*) Von Marquis to vor der allgemeinen Wahl im Jahre 1902 erlafjen. 


find. Kurz, geiftige Kultur und fittlihe Stärke find die einzigen 
Mittel, durch die wir dauernde Erreihung unſeres Bieles fichern 
fönnen, welches ift und immer war: „ein ehrenvoller Friede nad) 
außen und ehrenvoller Fortichritt zu Haus”. Zum vollen Berjtänd- 
ni3 unſeres Motto3 vermweife id) Sie nur an die Anfprache, die ih 
zur Beit der Gründung unferer Partei an Gie richtete, und an das 
Programm, das bei derjelben Gelegenheit veröffentlicht wurde. 


"Bezüglich der bevorftehenden allgemeinen Wahl ift e3 wohl kaum 
nötig, Sie darauf Hinzumeifen, daß unjere Partei darnach trachten 
follte, dem Parlament fo viele Kandidaten al3 möglich zurüdzuge- 
winnen, die den ebenerwähnten Prinzipien Huldigen, und die gleich— 
zeitig unantaftbaren Charafterd und mit genügend Mut und Beharr- 
lichkeit ausgeftattet find, um ihren Überzeugungen treu zu bleiben. 
Mit Bezug auf die Art, die Wahl-Campagne zu leiten, werbe ich 
baldigjt unjeren Zweigämtern ausführliche Unterweifungen zukommen 
laſſen. Hier genügt e3, zu erwähnen, daß, da forreftes Verhalten, 
volle Freiheit und abjolutes Eintreten für alle auf die Wahl bezüg- 
lichen WUngelegenheiten für die richtige Vertretung der Nation von 
mwejentliher Bedeutung find, unfere Partei bemüht fein follte, zu 
vermeiden, ungeſetzlichen Drud oder unſchicklichen Einfluß auf bie 
Wähler auszuüben, und zu verfuchen, durch unfer Beifpiel andere zu 
verhindern, ihre Zuflucht zu jo ftrafbaren Mitteln zu nehmen. Eine 
gefunde Wählerfchaft ift für eine gefunde Deputiertenfammer wejent- 
li, und e3 ift die einfache Pflicht unferer Partei, die Initiative zu 
ergreifen und gleichzeitig dem Publikum in diefer Beziehung mit 
gutem Beijpiel voranzugehen. 


Sch möchte auch den Wählern unferer Partei anempfehlen, fid) 
immer deſſen bewußt zu bleiben, daß ihnen nicht nur das geſetzliche 
Recht zufteht, ihre Stimme abzugeben, fondern, daß e3 ihre mora- 
liſche Pflicht ift, zur Vervollkommnung des fonftitutionellen Staats- 
lebens durch gewifjenhaftes Ausüben diejes Rechtes beizutragen. Sie 
jollten ferner verjuchen, alle NReibereien untereinander oder im Ber- 
fehr mit andern zu vermeiden, da ſolche nur zu leicht das foziale 
Syſtem unfere3 Landes gefährden könnten. Bor allem rate ich Ihnen 
dringend, ftet3 dejjen eingedenf zu fein, daß wir die nationalen In— 
terejjen ftet3 den vergänglichen einer politifchen Partei voranftellen 
müſſen. 
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Überficht des Fortſchrittes unter der Verfaffung.*) 


Bei Berfündung der Verfaſſung verfügte der Raijer: 

„Sn Anbetracht, daß Unfere Untertanen die Nachkommen der 
treugejinnten, guten Untertanen Unjerer Raijerlichen Vorfahren find, 
zweifeln Wir nicht daran, daß Unjere Untertanen von Unjeren Ab— 
jichten geleitet und mit Unferen Bemühungen jympathijieren werden, 
und daß im harmonischen Zuſammenwirken jie Unjere Hoffnungen 
teilen, den Ruhm Unſeres Baterlandes im Lande ſowohl wie außer- 
halb zu verfünden und die Beftändigfeit des Uns von Unjeren Raijer- 
fihen Vorfahren vermachten Werkes auf ewig zu fichern.” 

Da die der Wortlaut de3 betreffenden Kaijerlichen Erlaſſes ift, 
iſt das japanifche Volk verpflichtet, dem Geift und dem Wortlaut 
diejes Erlafjjes zu gehorchen. Mit anderen Worten, da ihm Fraft 
der Berfafjung eine Stimme in der Gejebgebung des Landes ver- 
liehen ift, muß e3, indem es von dieſem Vorrecht Gebrauch mad, 
ſich ftet3 bemühen, mit den Abjichten der Berfaffung, die die Wünfche 
des Kaiſers find, im Einklang und nicht im Widerfpruch zu ftehen. 

Sch bebauere, daß, wie e3 mir jcheint, die Angelegenheiten nicht 
fo fortjchreiten, wie fie e8 in Anbetracht der Landesöfonomie tun 
ſollten. Dies fcheint befonders der Fall zu fein, wenn man die Lage 
der Provinzial-Finanzen betrachtet. Hier zeigt ich oft, daß die be- 
treffenden Parteien ihre Angelegenheiten ohne Berechnung ihrer Hilfs- 
quellen leiten. ch finde, fie Iajjen ji) Häufig auf Unternehmungen 
ein, ohne erjt zu überlegen, ob ihre Pläne innerhalb der Mittel des 
Landes oder ihrer Statthalterfchaft, ihres Dorfes oder ihrer Stadt 
liegen oder nicht, und e3 jcheint ihnen gänzlich am Geift der Vorficht 
zu mangeln oder an dem Wunfche, ihre Ausgaben nur in dem Maße 
zu erhöhen, wie fie die Macht haben, fie zu begleichen. Niemand, 
der fi) bemüht, die Tendenz der Dinge zu ftudieren, daheim ſowohl 
wie in der Fremde, wird zu behaupten wagen, daß unfere Flotte 
zehn Jahre lang in ihrem gegenwärtigen Zuftand bleiben fönnte. Die 
Bahl der Jahre, während der Kriegsschiffe ihre volle Wirkſamkeit be- 
wahren, ift begrenzt, und die entjtehende Berjchledhterung muß 
iwieder gut gemacht werden. Nennen Sie e8 Ergänzung oder Er— 
weiterung, bie Tatjache bleibt: e3 ift eine Notwendigkeit. Oder be- 


*) Rebe in ber legten Hälfte des Jahres 1902 an die Seiyw-fai gehalten. 
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trachten Sie es vom Standpunlt der Aufrechterhaltung des Gleidy 
gewichtes der Mächte im fernen Oſten: fein Menſch kann die Not- 
mwendigfeit der Erweiterung leugnen. 

Ich halte Aderbau für einen der wichtigften Yaltoren der Landes— 
öfonomie. Wenn mir jehen, daß verjchiedentliche induftrielle und 
Handel3-Unternehmungen, die über das Land verftreut find, gute Fort- 
jchritte machen, jo dürfen wir doch unſere landwirtichaftlichen Inter— 
eſſen nicht vernachläſſigen. Man könnte fragen, ob die Steuern des Land- 
manns in Zufunft nie erhöht werden jollen; ich würde keineswegs 
verneinend darauf antworten. Im Falle einer nationalen Berlegen- 
heit jollte der Landmann freiwillig feinen Teil der Lajt tragen. Es 
ift fein Grund dafür in der Welt vorhanden, daß eine einmal ver- 
minderte Laft niemal3 wieder vergrößert werden dürfte. Wenn eine 
Bürde wieder auferlegt wird, wird e3 gleichmäßig für den Landmann 
wie für den Kaufmann gejchehen ; und der Landmann hat kein Recht, zu 
verlangen, daß er allein eine Ausnahme bilde. Mit dem Vorrecht, 
an der Verfaſſung de3 Landes teilzunehmen, jollte fein gebildeter 
Mann jemals die Wohlfahrt des Landes vergejjen. In diefen Punften 
jedoch weichen meine Anfichten häufig von denen der offiziellen 
Kreife ab. 

Ich finde, daß die Japaner al3 Volk geneigt find, zu unbefümmert 
an ihr Gejchäft heranzugehen; fie verjchwenden ihr Geld, ohne an 
ihren Wohlitand zu denfen. Im Fahre 1880 wurden die Statthalter- 
Verſammlungen zuerjt eingeführt. Che da3 neue Syſtem zur An— 
wendung fam, berief die Regierung eine Berfammlung von Gtatt- 
halter-Führern ein, deren Präfident ich war. Indem ich den Gang 
der Ereigniſſe zwiichen jenem Jahr und dem der Berfajjungsverfün- 
dung verfolge, fällt mir auf, daß die Statthalter-Ausgaben in jenem 
Beitraum bedeutend zugenommen haben. Es ijt freilich wahr, daß 
viele ftörende Zwiſchenfälle ſich ereigneten, und daß die von den Ber- 
jammlungen angenommenen Bejchlüjfe oft beraten werden mußten. 
Im ganzen jedod jchien e3, jomeit die öffentlichen Laſten in Be 
tracht fommen, daß, anftatt daß die Regierung mehr zu fordern hatte, 
da3 Volk geneigt war, mehr zu geben. Died war entjichieden uner- 
wartet. In jedem anderen Lande würde das Volk ji gegen Be 
laftung auflehnen, in Sapan jcheint e8 jedoch mehr an den Gtaat 
al3 an feine eigene Tajche zu denken, und e3 fcheint im Geben nie 
fparfam zu fein. Dieſe Sachlage drängt mir die Überzeugung auf, 
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daB die Japaner nicht ein Volk find, das irgend welche Erhöhung 
feiner Laften verweigern würde, jelbft wenn fie der National-VBer- 
fammlung zugute füme. In diefer Hinficht wichen meine Anfichten 
zur Beit von denen der Regierung ab. Die offiziellen reife waren 
von der Idee erfüllt, daß die Errichtung einer National-Berfammlung 
der Anfang verhängnispoller Ereigniffe fein würde. 

Dann verlangte das Volk nad) ber Eröffnung des Parlaments- 
Regimes von der Regierung die Verminderung der Berwaltungs-Aus- 
gaben; ich glaube mich zu erinnern, von BollSvertretern eim oder 
zweimal mit berjelben Frage behelligt worden zu jein. Wenn ich 
jedoch in Ruhe den Zweck alfer jener Bitten um finanzielle Einfchrän- 
fung betrachte, finde ich, daß fie ausjchließlich ein Vorwand gewefen 
jind, um die Regierung zu beläftigen. Denn die Tatfachen, die nach 
dem Chineſiſch-⸗Japaniſchen Kriege zum Vorſchein famen, zeigen beut- 
lih die Ausdehnung nicht nur der Ausgaben der zentralen Regie— 
rung, jondern beweijen auch), daß die Ausgaben der Provinzen, aus 
denen bie Barlament3-Mitglieder herbeiftrömen, ſich verdreifacht, ja 
fogar vervierfacht haben. Nicht gerade, daß ich eine Erhöhung ber 
zentralen oder der Iofalen Berwaltungsausgaben billige. Mein Stand- 
punkt ijt einfach der, daß die Verwaltungs-Ausgaben mit den Hilfs- 
quellen des Landes und der Provinzen in Einklang gebracht werben 
müſſen. 

Um zu ſehen, wie die Verhältniſſe augenblicklich liegen, muß ich 
einen Blick auf die Geſchichte der Finanzen werfen. Als ich vor 
ungefähr 16 Jahren zum erſten Male Premierminiſter wurde, be— 
trugen die Einnahmen 76400000 Yen. Die von den verſchiedenen 
Staats⸗Departements geforderten Aufwendungen waren auf 94500000 
geftiegen. Der Staatsſchatz Tonnte dieje Forderungen nicht befrie- 
digen, felbjt wenn er gewollt Hätte. Ich jelbjt übernahm die Auf- 
gabe, das Budget zu ordnen, und machte mich daran, alle die mir un- 
nötig jcheinenden Punkte zu ftreihen und andere zu verbejjern, die 
für die Errichtung neuer Werfe beabfichtigt waren. Als alfe jene 
Vorarbeiten volljtändig waren, berief ich einen Kabinett3-Nat ein, 
der bis Mitternacht ſaß. Das Refultat war, daß das Jahres-Budget 
auf 76400000 Yen feitgejett wurde, mit einem Ertrabetrag bon 
1000000 en. Heute betragen die Einnahmen 240000000 Yen. Solch 
eine Vermehrung darf keineswegs al3 gering betrachtet werden. Im 
Punkt des nationalen Wohlftandes muß ich ein enormes Wachstum 
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zugeben. Ich muß konſtatieren, daß alle wichtigen Staatsangelegen⸗ 
heiten, bie berechnet waren, die Grundlagen der nationalen Erxiſtenz 
zu Fräftigen, wie Angelegenheiten ber nationalen Verteidigung, des 
Verkehrs (ſowohl zu Wafjer wie zu Land) und ähnliche Vorkehrungen 
in umfangreihem Maße vorgenommen wurden. Wenn wir jedoh 
ben Wohlftand eines Landes betrachten, müjjen wir die Fragen von 
verfchiedenen Seiten beleuchten, denn je nad) der Art des Bered- 
nens wird mit Bezug auf Neichtum ein beträchtlicher Unterjchied ent- 
ftehen. Ich will mich jedoch bei diefem Punkt nicht Tänger auf 
halten, da es Dinge der Wifjenfchaft und der Theorie find. Auf 
jeden Fall kann ich mit Sicherheit behaupten, daß Japans Wohl 
ftand bedeutend geitiegen ift. 

Wenn ich nun die ökonomiſche Lage der Gegenwart betradite, 
finde ich, daß weder Induſtrie, noch Handel, noch Aderbau ſich 
in einer günftigen Lage befinden. Die Erflärung dafür liegt in dem 
Umftand, daß die Unternehmungen in diefen Zweigen ins Leben ge 
rufen worden find ohne hinlängliche Mittel, die ihnen einen Rüdhalt 
geben. Das Refultat davon mar, daß diefe Unternehmungen nad 
einigen Betriebsjahren ins Stoden gerieten. Auch hat ein Mangel 
von verläßlichen technifchen Kenntniffen den Mißerfolg herbeige 
führt, und diefe beiden Gründe — Mangel an Mitteln und Mangel 
an Erfahrung — find als Urſachen für die gegenwärtigen öfone 
mifchen Miferfolge zu betrachten. Wenn man die augenblidlid 
öfonomifche Untätigkeit prüft, muß noch ein anderer Punkt in Br 
tracht gezogen werden, und dies ift der Mangel an Redlichfeit und 
Verantwortlichleit3-Bemwußtfein bei allen denen, die mit dem Berl 
betraut find. Denn Leiter und Sadjverftändige, ja jogar die Ger 
ſellſchaften felbft, Haben oft unreblich gehandelt und haben verſucht, 
ber Verpflichtung zu entgehen, Schulden zu bezahlen, die jie in ver- 
ichiedenen Revieren gemacht hatten. Tatſächlich find jene Leiter und 
Sachverſtändige nicht würdig gemejen, folche verantwortungsreichen 
Geſchäfte zu übernehmen. Alle diefe Punkte müſſen von allen Mit 
gliedern de3 Parlamentes jorgfältig erwogen werden, da auf ihnen 
die ſchwere Verantwortung ruht, die Staatsfinanzen auf einer ficheren 
Grundlage zu ordnen. 

Indem ich einen Rückblick auf die Gefchichte der Finanzen Japans 
werfe, möchte ich jie der Bequemlichkeit halber in drei Epochen ein 
teilen — eine, die den Zeitraum von Beginn der Meiji-Ara bis zum 
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10. Fahre umfaßt (1887); die zweite vom 10. bi3 zum 27. Jahre 
(1894); und bie dritte vom 27. Yahre bi3 zur Gegenwart. Mit Ihrer 
Erlaubnis möchte ich die Gefchichte der Finanzen an diefem Beitpunft 
der Meiji-Regierung prüfen, aber ich muß Sie daran erinnern, daß 
das, was ich Ihnen zu jagen habe, weder volljtändig noch volllommen 
it. Mit diefer Prämiſſe kann ich furz Eonftatieren, daß das bare 
Geld, da3 Japan während der Prä-Reftaurationgzeit hatte, ungefähr 
100000000 Xen betrug, und diefer Beftand blieb faſt unverändert, 
da da3 Land zu jener Zeit praftiich von der übrigen Welt ausge- 
ichloffen war. Dann gab jeder Ortsverband eigenes Papiergeld aus, 
ba3 alles zuſammen jich auf ungefähr 30000000 Yen belief, die in 
fonjolidierte Anleihe-Obligationen verwandelt wurden, nachdem bie 
Rejtauration vollzogen war. Im Laufe der Zeit veränderte der Betrag 
de3 baren Geldes fich mehr oder minder, aber felbft um das Jahr 
1875 muß er fich auf 80- bis 100000000 Pen belaufen haben. Diejer 
Betrag mußte aus dem Lande verjchwinden; aber dies ging zu plöß- 
lich vonftatten, denn in ein oder zwei Jahren war der größere Teil 
außer Landes gegangen; was zurüdgeblieben war, befand jich in ber 
Schatzlammer, und nur Papiergeld war zu jener Zeit in Umlauf. 
Immerhin ftand das Papiergeld Bari. Mittlerweile befanden jich 
die Finanzen des Staates wie auch der Ökonomische Markt im großen 
in unendlich ungünftiger Lage. Die damalige Regierung zerbrad) 
fi arg den Kopf, um Maßnahmen zu finden, um das Land aus 
dieſer Rage zu befreien. Ihre Entlaſtung erichien in Geftalt eines 
Raiferlihen Erlafjes im Frühjahr 1877 — eines Erlaffes, der die 
Ermäßigung des Betrages der Grundfteuer verfündete. Die Wahr- 
heit ift, daß die Negierung zu der Überzeugung gelangte, daß das 
einzige wirfjame Mittel in der Annahme eine mutigen Entwurfes 
zu Sparſamkeit beftand. Ich erinnere mich jehr wohl ber draſtiſchen 
Reform, die die Regierung als Hilfsmittel einzuführen befchloß, denn 
ich führte damals den Vorſitz in der Abteilung für öffentliche Arbeiten. 
Die urſprüngliche Veranjchlagung jener Wbteilung betrug für das 
Jahr 1877 ungefähr 3900000 Pen, und diefe Summe wurde bis 
auf 2000000 Yen verkürzt. Dieje3 Programm würde mit einem 
guten Erfolg abgeſchloſſen haben, hätte nicht der Bürgerkrieg von 
Satjuma, ber gerade in diefem Jahre ausbrach, alle Pläne über den 
Haufen geworfen. Wirtjchaftlich wie finanziell erwies fich dieſer Krieg 
unheilvoll, und e3 gab eine Zeit, in der für 1 Yen Gold 1 Yen 80 
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Papiergeld gezahlt werden mußte. Nach Überwindung des Krieges 
ließ die Regierung das Hilfsprogramm mit doppelter Energie wieder 
aufleben; dennoch verblieb auf weitere fünf Jahre an barem Gelde 
nicht mehr als 8000000 in Japan, obwohl der derzeitige Yinanz- 
Minifter Matfufata feine ganze Erfindungsfraft aufbot, den Yus- 
fluß bes Metalles zu hindern und feinen Zufluß zu fördern. Der 
Erfolg war beruhigend, denn im Jahre 1883 waren wieder 19000000 
vorhanden, und endlich Eonnte 1887 Papiergeld feinen Stand wieber 
auf Bari behaupten. 

Zur Zeit der Einführung des konftitutionellen Regimes im Jahre 
1890 entmwidelten ſich ſowohl das Finanz-Programm der Regierung 
wie die wirtfchaftlihen Unternehmungen zu einer Ausdehnung, die 
bie Gefahr eines Zufammenbruches ernftlich befürchten ließen. Die 
Krifi3 zog indeſſen glüdlih an uns vorüber, und nad einem Ein- 
Ichränfungs-Programm, das auf Verlangen und mit Zujtimmung 
des Parlaments fchließlih angenommen wurde, ftand der Staat3- 
Ihaß bei Ausbruch des Chineſiſch-Japaniſchen Krieges mit ungefähr 
36000000 Yen zu feiner Verfügung. Zur jelben Zeit befaß bie 
Bank von Japan 90000000 Yen zur Dedung des Papiergeldes, wie 
e3 die inzwijchen eingeführte Goldwährung verlangte. 

Wenn ich den Zuftand unferer Finanzen nach dem Bürgerfriege 
von Satjuma vergleichen darf mit einem Haufe, das von Trauer und 
Krankheit heimgefucht ift, jo dürfen die Verhältniſſe nach dem Kriege 
von vor zehn Jahren mit dem Feier- oder Feſttag desfelben Haufes 
verglichen werben, aus dem jede Trauer gewichen if. Damald war 
die gejamte Nation entjchloffen, die äußerfte Sparjamfeit zu üben, 
während fie fich jet in allen Dingen ausſchweifende Verſchwen—⸗ 
bung geftattete; und welche Nefultate folgten? Nicht nur, daß bie 
von China gezahlte Kriegsentichädigung von 300000000 Yen aus 
bem Lande flofjen; die jchlimmen Folgen des gedanfenlofen Handelns 
der ganzen Nation brachten es auch zu Wege, das Gleichgewicht des 
Handel3 jo zu ftören zugunften des Imports, daß bie Höhe 
ber außer Landes gegangenen Summe in einem Zeitraum von 
fieben Jahren auf 700000000 Yen anlief. Das ift der Um- 
ftand, ber mir die größte Sorge verurfadhte, und mit dieſer 
Betrachtung im Auge möchte ich Ihnen die Notwendigkeit auf- 
nötigen, Staat3- und Privat-Unternehmungen auf eine gejunde, öfo- 
nomiſche Baſis zurüdzuführen, wie Ihnen auch die Frage unter- 


ER... 


breiten, warum Japan, wenn es mit den Materialien für feine viel- 
jeitigen Werfe verjorgt wird, nicht die Verſorgung von außerhalb ver- 
ringert und feine Anftalten macht, feine heimiſchen Produfte nugbar 
zu machen? Es muß zugegeben werden, daß Japan durch Gründung 
vieler wichtiger Unternehmungen und Werfe in einer jehr unvorteil- 
haften Lage ift. Beachten Sie z. B. wie andere Mächte ihren eigenen 
Kriegöbedarf beichaffen. England, Frankreich, Deutichland und andere 
Länder verichaffen ſich alle ihren Kriegsbedarf, ohne ſich auf die 
Hilfe anderer zu verlafjen. In Japan find wir weit von diejer glüd- 
lihen Lage entfernt, und je mehr Werfe die Regierung ind Leben 
ruft, deito mehr Geld fließt ind Ausland. Ich will zugeben, daß gar 
viele Maßnahmen die bejchleunigte Rüdjicht der Regierung bean- 
ſpruchen, aber ich möchte auch in Erwägung gezogen jehen, ob ihre 
relative Wichtigkeit und ihre relative Dringlichkeit fo forgfältig ab- 
gewogen merden, jo daß, wenn, wie die Regierung behauptet und 
wie ich zugebe, die Frage der Flotten-Vergrößerung feinen Aufihub 
von zehn Jahren verträgt, andererfeit3 Ausgaben vermieden werben 
müffen, die unfer Geld ind Ausland führen. Das Gleichgewicht in 
Handel und Wandel follte jo viel ald möglich aufrecht erhalten werben. 
Die Befolgung biefer Politif läßt mid) Sie warnen, fi nicht von 
lofalen Interefien, etwa bei Eifenbahn-Gründungen, leiten zu laffen. 
Ich mwarne nit Sie allein, ic warne aud die Regierung und 
die ganze Nation, denn ein einziger unbefonnener Beſchluß biefer 
Art kann unheilvolle Folgen nad) fich ziehen, jo unheilvoll, daß 
e3 ben befähigtiten Männern unmöglich werben könnte, fie abzu- 
wenden. Es mag |hnen ein Gemeinplaß erjcheinen, zu berichten, 
mit welcher Sorgfalt andere Länder beftrebt find, einen Schutzwall 
um die Intereſſen ihrer nationalen Finanzen zu ziehen, und melde 
Erfindungstkraft fie aufwenden, um den Ausfluß bes Geldes zu ver- 
hindern. Die Beträge der Fonds, die von den verfchiedenen Ländern 
für diefe Zwecke in Referve gehalten werden, find bei ihnen natürlich 
nicht die gleichen, aber da8 Quantum, das fich auf diefe Weife anhäuft, 
ift erſtaunlich. Es befteht indes feinerlei Einheitlichkeit in der Me— 
thode, wie ich durch Erfundigungen ausfindig gemacht, unter ihnen, 
um die Ausfuhr des Geldes zu verhindern, aber alle find fie einmütig 
in der Verfolgung dieſes Zweckes. Um wieder auf Japan zurüdzu- 
fommen, was finden wir hier? Finden Sie nicht alle Türen offen ? 
Wenn e3 einen Mann gäbe, der an diejen Zuftänden Befriedigung 
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findet, fo glaube ich, daß es nur einer fein könnte, der ſich vierund— 
zwanzig Stunden de3 Tages einem fanften Schlummer überlajjen 
fann. Wir aber müffen aufmachen und alles daran jegen, ben Zwed 
zu erreichen, über den ich mich ausgejprochen habe. Dies auszuführen 
ift nicht Pflicht der Regierung allein, hoch und niedrig gleichmäßig 
bürfen nicht verfäumen, über dieſen Gegenjtand nachzudenken. Ich 
will mich hier nicht über Methoden auslafjen, aber es ift von Wich— 
tigkeit, daß fie zur Erreichung des in Frage ftehenden Zieles führen 
jollten. 


Drittes Rapitel. 


Die nationale Politif unter der Verfaſſung. 


Bon Feldmarfhall Marquis Ariyofhi-Bamagata.*) 


Unfer Land kann ſich ebenjo jehr Glück wünſchen, wie ich e3 mir 
zu großem Glüd und hoher Ehre jchäge, daß wir uns heute in diejer 
Halle verjammeln dürfen, dank dem großen und unveränderlichen 
Gnadenakt, gegründet auf die wohlwollenden Abſichten Seiner Maje- 
ftät des Kaiſers. Ich erachte diefe Gelegenheit al3 angemejjen, Ihnen 
in Kürze die von der Regierung verfolgte Politik ſowohl nad) innen, 
wie für äußere Angelegenheiten Klar zu legen, obgleich Ihnen dieje 
Wiederholung, da e3 ſchon in der Thronrede bei Eröffnung des Par- 
lament3 gejchehen, überflüjlig erjcheinen mag. Während der brei 
Sahrhunderte, die der Annahme einer Politik völliger Abſchließung 
durch die Schogunat3-Regierung folgten, hatte jich eine vollfommene 
Ruhe über da3 Land verbreitet. Es ift indes ſehr bedauerlich, daß 
die Regierung jener Tage fi) dem Tadel ausgejegt hat, gegen bie 
Strömung der allgemeinen Weltereignijje ſich geſtemmt, und fomit 
den Fortſchritt des Landes während diefer Jahrhunderte aufgehalten 
zu haben. Zur Zeit bed Wiederauflebens und fobald wir uns ber 
veränderten Berhältnijfe der Welt bewußt geworden, haben auch wir 
die Richtung unferer nationalen Politif geändert und e3 als unfere 
vornehmſte Aufgabe erachtet, in ber denkbar kürzeſten Periode eine 
dreifundertjährige Schuld abzutragen. Die ſchwere Verantwortung, 
deren Gewicht wir noch fühlen, ift noch nicht zur Hälfte von uns ge- 
nommen. Glüdlicherweife waren wir durch die Weisheit des Kaiſers 
einerfeits, und durch Ratichläge und Maßnahmen feiner erhabenen 


*) Rebe als Minifterpräfident im Eriten Parlament, 6. Dezember 1890. 


——— 


Vorfahren andererſeits in den Stand geſetzt worden, die heutige Stufe 
ſchrittweiſe zu erreichen. Es mag ja mehr oder weniger verſchiedene 
Anſichten über die Dringlichkeit dieſer oder jener Maßregel und über 
ihren Modus der Ausführung geben, aber ich zaudere nicht auszu— 
Iprehen, daß, was ben allgemeinen Lauf der Dinge angeht, wir, 
einer wie alle, von der gleichen Flutwelle vorwärts gedrängt werben, 
und da wir und alle gleichmäßig in ber Grenze ihrer Sluchtlinie halten, 
jo können wir und auch nie aus dem Hauptfanal, dem fie folgt, ver- 
lieren. Mit Rückſicht auf das Budget möchte ich feititellen, daß mir 
die Verpflichtung haben, bie Verfaffung, die Geſetze und die Kaijer- 
lihen Verordnungen aufrecht zu erhalten. Nachdem nun das Budget 
von der Regierung unterbreitet worden iſt, verlafje ich mich auf Ihre 
gründliche und aufrichtige Erwägung und Ihren Rat. Der größere 
Teil de3 Budgets ift durch die Ausgaben für Armee und Flotte in 
Anſpruch genommen, und ic) möchte Sie hierbei gleich mit der An- 
fiht der Negierung über dieſen Gegenjtand befannt machen. Die 
Bermwaltungs- und Gejeges-Einrichtungen müfjen nun vervollftändigt 
und zur Wirkung gebracht werden, während die Hilfsquellen des 
Landes durch Förderung landwirtfchaftlicher, induftrieller und Fauf- 
männifcher Unternehmungen reichlicher fließen follten. Während folcher- 
geitalt die interne Verwaltung auch nicht einen Tag vernadjläffigt 
werben barf, bleibt e3 unfer gemeinfame3 Streben, unfere Unab- 
hängigfeit zu erhalten, und das Anſehen des Landes nad) Kräften 
zu mehren. Die Erreihung dieſes Ziels fjollte nicht nur von ber 
Regierung nie außer acht gelajjen werden, fondern e3 follten aud 
alle Untertanen de3 Reiches, was ſich auch jonft in der politischen 
Welt begeben mag, in voller Eintradht auf verjchiedene Pfade des 
Fortichritte8 dem gemeinfamen Biel zuftreben, damit wir es 
ſchließlich allefamt erlangen. Die Unabhängigkeit und Gelbfterhal- 
tung eined Landes wird bedingt 1. durch die Verteidigung feiner 
Machtſphäre und 2. durch den Schuß feiner Intereſſenſphäre. Ich 
verftehe unter Machtiphäre die Gebiete des Landes, und unter In⸗ 
tereffenfphäre das Gebiet, das in engſtem Zufammenhang mit ber 
Sicherheit der Grenze der Macht fteht. Es gibt Fein Land, das nicht 
feine Machtſphäre verteidigen, noch weniger eines, das die Intereſſen⸗ 
Iphäre nicht behaupten wollte. Um heutzutage die Unabhängigkeit bes 
Landes unter den Mächten ber Welt zu behaupten, müffen wir fomohl 
die Machtſphäre wie auch die Intereſſenſphäre verteidigen Fönnen. 
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Wenn wir nun, wie wir es wünfchen, die unverletliche Unabhängig- 
feit des Landes durch die Werteidigung beider Gebiete be- 
haupten wollen, jo nehmen wir die Löfung einer Aufgabe in Angriff, 
die nicht durch fpefulative Bemweisführungen erfüllt werben kann, 
jondern nur durch beftändige und unermüdliche Anftrengungen inner- 
halb der Grenzen der Hilfsquellen des Landes. Unter diefen Voraus— 
jegungen ift es aber unvermeidlich, daß große Summen für die Armee 
und Flotte gefordert werben müffen. Ich hege nicht den Teifeften 
Zweifel, in Erwägung der angeführten wichtigen Tatfachen, daß Sie 
in allem mit der Regierung übereinftimmen und mit ihr gemeinjam 
wirfen werben. Dieje Bemerkungen kennzeichnen die ſchwere Ver— 
antwortung, der wir zujammen mit Ihnen in möglichjt Furzer Zeit 
entiprechen müſſen. Wir hoffen, ohne allzugroße Schwierigkeiten, 
Harmonie der Anfichten und Einigkeit de3 Handelns herbeiführen zu 
fönnen, vorausgeſetzt, daß unfere perjönlichen Intereſſen dem Allge— 
meinwohl nachgeftellt werben, und daß wir in offener, rückhaltsloſer 
Beife unfere Beratungen führen. 


Viertes Rapitel. 
Drganifation eines Fonjtitutionellen Staates. 


Bon Baron Rentaro Raneko, 
ebemaligem Minifter der Zuftiz, des Handels und der Landwirtſchaft 


Das Gefüge des Staates kann wohl mit dem des menjchlichen 
Körpers verglichen werden. Der Staat als eine Einrihtung ift ein 
Skelett mit Blut und Musfeln, ganz wie der menjchliche Organismus. 
Wie der Körper de3 Menfchen eine Haut hat, die inneren, zarteren 
und lebenerhaltenden Organe zu jchügen vor gefährlichen Einflüffen, 
jo bejigt der Staat jeine Flotte und feine Armee als feine jchügenden 
Machtmittel. Das Skelett eines Staates befteht aus feiner Verfaffung, 
die dad Fundament eines jeden Staates ift, und aus den Geſetzen, 
die ihr den Ursprung danken, einjchließlich des Strafgejeß-, des 
DHandels- und de3 Bürgerlichen Gejeßbuches und anderer Maßregeln 
und Funktionen. Die Muskeln, die da3 Skelett umgeben, verleihen 
ihm Wirkſamkeit, und das belebende Blut, das das Ganze erhält, darf 
man das wirtjchaftliche Element de3 Staates nennen. 

Mit dem erjten Beftandteil, dem Skelett ijt Japan bereits ver- 
forgt; die Berfaffung ift in Kraft; die Gefegbücher haben eine ge 
wifje Bollfommenheit erreicht, daher befinden wir una im Befig eines 
vollftändigen Sfelett3 des Staates. Der Schuß aber, mit dem mir 
e3 umgeben konnten, hat uns die Anerkennung al3 einer Macht erften 
Ranges in der Welt errungen. 

Wir Haben aljo mwenigitend zwei Beftandteile aufzumeifen für 
den Aufbau eines gefunden Körpers, nämlich Skelett und Fleild. 
Uber Muskeln und Blut, die ih als wirtfchaftlihe Elemente 
de3 Staates bezeichne, laſſen noch zu wünſchen übrig. Es bedarf feines 
großen Studiums, um zu finden, daß troß ber befriebigenden Ent- 
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widlung unferer Geſetzgebung und unferer militärifhen Einrichtungen, 
unſere wirtſchaftlichen Verhältnifje nicht jehr ermutigend find. Unſere 
Anleihen ftiegen einen Tag nad) Veröffentlichung des Engliſch-Japa—⸗ 
nifchen Vertrages, fielen aber wieder nad) ein oder zwei Wochen. Das 
ift ein Beichen, daß die Nation duch Mangel an gefundem Blut 
und ftarfen Muskeln leidet, denn der Si der organifhen Funk— 
tionen unjere3 Staates ift der Wechſel bes Wertes unferer Staat3papiere. 
Daher die jo gleichen Berhältniffe im Staate wie am menjchlichen 
Körper, wenn ihm Nahrung, und damit die gefunde Blutzufuhr fehlt. 
Daß unfer mwirtjchaftliches Weſen derart unentmicelt geblieben ift, 
hat verjchiedene Urſachen. 

Die Männer, die dem Kaiſer beigeftanden haben, das Werk der 
Reftauration zu fördern, und dadurch zur führenden Klafje des Landes 
wurden, bilden jeßt den Adel des Landes; fie gehören alle der Klaſſe 
ber jogenannten Bufhi an. Die Buſhi waren alle Nachkommen einer 
militärischen Kafte, deren Gewalt mehr von der Macht von Pfeil 
und Bogen, al3 probuftiver Arbeit herrührte. Sie verbrachten ihre 
Tage auf der Straße, ein Schwert an jeder Seite fpazieren führend, 
und fanden eö verädhtlich, über den Reismarkt zu fprechen, ala ihrem 
Beruf nicht angemeſſen. Als Kinder wurde uns gelehrt, und wir 
wurden von unjeren Eltern angehalten, ja nicht da3 Zählinftrument 
zu brauchen, jondern „Siſho“ und „Gokyo“ (Chineſiſche Klaſſiker) 
zu ftudieren, ebenjo Politif und die Kunſt des Herrſchens, und hätten 
wir e3 gewagt, 3. B. die Ernte zum Gegenftand unferer Unterhaltung 
zu machen, jo hätten wir uns ficherlich der Verachtung unferer Freunde 
ausgefegt. Obgleich ung jede Kenntnis fehlte, auch nur einen Pfennig 
durch Arbeit zu verdienen, oder auch nur eine einzige Seidenraupe 
zu ziehen, obgleich wir tatjächlich nicht3 kannten als die Ehinefischen 
Klaffifer und die Kunst zu herrichen, jo hielten wir unjere Geſinnung 
hoch und fühlten ung ftolz und erhaben über gewöhnliche Sterbliche, 
getreu der Sage unjered Volkes, daß „die ſchönſte Blume die Sakura 
und die beiten Männer die Bujhi find‘. Gelbft der Hunger fonnte 
dieſe Überhebung nicht brechen. Männer ſolchen Schlages Hatten feit 
dreißig Jahren die Regierung in Händen und erfannten nicht die Not- 
mwenbdigfeit de3 Sparens. Sie empfanden nicht Bedürfnis, Geld zu 
erwerben, und wollten in bem Lande in ihrer einzigen Sähigfeit, ala 
Herricher, verwendet jein. 

Bon dem niedrigiten bis zum höchften Regierungsbeamten Dachte 
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niemand an ben Erwerb von Gelb, ihr einziger Wunfd war, Staatd- 
biener zu fein. Die regierenden Beamten dachten nur an Gefeßgebung 
oder an den Abſchluß von Verträgen unter gleichen Bedingungen mie 
die fremden Mächte, und daher find umfere gejchriebenen Gejege 
denen von Deutichland und Frankreich angepaßt worden. Japan ſchien 
unvolllommen ohne die Übernahme von Gefegen und Verträgen. Und 
fo wurde da3 Skelett gebaut und ihm ein vollkommenes Außere 
verliehen, aber feine wirtſchaftliche Politif getrieben. 

Die mißlichften Verhältniffe haben jeit dem Anfang der Meiji- 
Ara beftanden, und die Gejchichte der Ießten dreißig Jahre bemeift 
und, daß dieſe Berhältnijie durch die Samurai herbeigeführt 
worden find, die bie Zügel der Regierung in den Händen hatten. 
Andererfeit3 muß fonftatiert werden, daß biejenigen, die für bie 
ökonomiſche Richtung ein Verſtändnis zeigten, aus Kaufleuten und 
Bauern beftanden. Da3 waren die Klafjen, die den Samurai entgegen- 
ftanden. Man hatte ihnen feine Stimme in der Bolitif eingeräumt, 
unb jelbjt wenn fie eine folche bejejjen hätten, fo waren fie ber 
Ideen bar, eine Folge ihrer Unbildung. Sie jtanden deshalb immer 
in gejpannten Beziehungen zu den Samurai. Es hat wohl niemals 
einen Kaufmann gegeben, ber es gewagt hätte, an die Erlangung 
eine Yinanzminifterpoftens zu denken, noch einen Bauer, ber Land» 
wirtſchafts- oder Handeldminifter zu werden gebadjte, noch einen 
Fabrilanten, der ſich zum Verfehrsminifter befähigt gehalten hätte. 
Ihr ganzes Sinnen war auf die Gunft der Beamten gerichtet und auf 
den Wunſch, Vorteile für ihre Nachkommen zu vererben, die fie aus 
ihrer Unterwerfung unter die Bufhi zogen. Solcher Art waren die 
Gründe, warım Japan wohl feine Gejeggebung und militärischen 
BVerteidigungsmittel entmwidelte, jedoch Feine wirtſchaftliche Politik 
entfalte. So war e3 aljo in vergangener Zeit. Und jet? Obgleich 
und die Angelegenheiten der Welt foviel näher gerüdt find, obgleich 
Verträge auf gleicher Bafis mit anderen Großmächten gemacht und 
abgejchlofjen worden find, obwohl die Engliſch-Japaniſche Allianz 
al3 Tatfache dafteht, obwohl wir mit unjerer Gejeßgebung und unferer 
militärifhen Wiſſenſchaft Feiner anderen Macht nachftehen, muß id) 
doch mit tiefem Bedauern jagen, daß unjer Land, im wirtichaftlichen 
Sinne, im Vergleich) zu europäifchen Ländern und Amerika zurüd- 
geblieben ift. 

Sn Beitungen und Sournalen, wie in der Entwidlung des inter- 
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nationalen Verkehrs wird die Aufmerffamfeit ber wirtichaftlichen Welt 
auf Alien gelenkt, und der Schauplat fommerzieller Entfaltung liegt an 
ber Küſte des Stillen Ozeans, die der Mittelpunkt des internationalen 
Handel geworden ift. Der Feine Umfang des Mittelmeerez, der in 
früheren Sahrhunderten der Mittelpunkt des Weltverfehres gemwejen, 
wird jegt jchrittweife aufgegeben. Mit der Eröffnung des Suezkanals 
verlegte ji) der Handel mehr nad) dem Indiſchen Ozean und reicht 
jegt bi8 zum Gtillen Ozean. Der internationale Handel auf dem 
Stillen Ozean ift heut eine Weltfrage. Daher war e3 ein guter Grund 
für England, jeine Abjonderungspolitif über Bord zu werfen und jich 
mit Japan zu verbinden. Ich glaube bejtimmt, daß England feinen 
anderen Zwed dabei im Auge gehabt hat, al3 nur jeine Wirtjchafts- 
politif. So wird nun der Handel im Stillen Ozean von vier Rändern 
betrieben. 

Sapan fand an England einen würdigen Verbündeten, ald es 
unter die Großmächte trat, und ich glaube, daß wir nun jo ziemlich 
vorbereitet find, da3 wirklich jchwierige Problem ind Auge zu fajjen. 
Ich meine damit nichts anderes, ald daß wir wohl mit unjeren Ge— 
jegen und unjeren militärischen Borbereitungen zuftande gekommen 
find, und aber auf wirtſchaftlichem Gebiete nicht auf gleicher Stufe 
mit anderen Nationen befinden. Die Frage, wie ein wirtjchaftliches 
Sapan zu jchaffen jei, bedarf noch der Löſung; ich bin überzeugt, daß 
ohne diefe unjere Poſition nicht zu bejjern ift. 

Welche Eigenjchaften kann nun Japan aufweifen, um e3 zu be» 
fähigen, erfolgreich mit diefen vier Ländern zu konkurrieren? In 
Agrikultur-Erzeugnijjen ftehen wir weit hinter Rußland und Amerika 
zurüd, und im Punkt des Handels und der Induſtrie übertreffen und 
England und die Vereinigten Staaten. Unter ſolch ungünftigen Berhält- 
nijjen haben wir nicht einmal große Nationalöfonomen und unfere 
wirtſchaftliche Politik ift weit davon entfernt, zufriedenftellend zu fein. 

Ich bin jehr beforgt um die Zukunft unjeres Landes und hoffe des— 
halb lebhaft, daß die Japaner dieſen Geſichtspunkt nicht auß dem Auge 
verlieren werden, daß fich die Energie aller auf induftrielle und mwirt- 
Schaftliche Politik richten möge, zum Segen unſeres Vaterlandeg, denn 
das ift alles, wa3 wir von heute zum Wohle unferer Heimat tun können. 
Die Gejeggebung ift von unjeren Vorfahren vollbracht, unjere mili- 
tärifche Verteidigung von Fachmännern gut ausgebildet; was und 
bleibt, ift die Aufgabe, Japan wirtjchaftlich zu fördern. 


Wie nun die richtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe geichaffen 
werden follen, bleibt Sache der Überlegung. Rußland ift fein inbu- 
ftrielle8 Land, ſondern ein Agrifulturftaat; fein Handel und feine 
Snduftrie fteden noch in den Kinderfchuhen. Seine ganze Energie hat 
dieſes Land auf feine militäriihe Macdhtentfaltung fonzentriert, und 
da3 Rejultat ift, daß es von feiner anderen Macht auf national» 
ökonomiſchem Gebiet als ernfthafter Mitbewerber betrachtet wird. 
Japan hingegen befigt nur ein bejchränftes Landesgebiet, hat eine 
ſehr große Bevölferung und dazu jehr geringen Vorrat an Rohmaterial 
für Fabrikation; es ift daher genötigt, jich mit diefen Produkten vom 
Auslande zu verforgen. Wir bejigen Kohlen, aber nicht genügend 
Eifen und faſt gar fein Gold. Darum bin ich der Anſicht, daß 
Sapan nur als Imduftrieftaat beftehen kann. Eine landwirtichaftliche 
Politit wäre nicht ſchlecht; fie reichte auß zur Zeit der Feudalperiode, 
da3 heißt, zu einer Zeit, in der wir noch nicht Durch die Annäherung 
der Aufjen, Engländer und Amerikaner von allen Seiten bedrängt 
wurden. Aber die Zuftände liegen Heut anderd. Der Stille Ozean 
hat ji zum Schauplatz eined Kampfes entmwidelt, auf dem wir mit 
ſtarken Gegnern zu fämpfen berufen find. Japan al3 Agrifulturftaat 
fann nicht gegen Rußland, Auftralien, Kanada oder Amerika auf- 
treten. Es muß deshalb andere Mittel im Kampfe anwenden, d. 5. 
wir müſſen und die Rohmaterialien von ihnen beziehen und dann für 
den afiatifhen Markt verarbeiten. Wie jchon erwähnt, haben unfere 
Politiker, unfer Militär und unfere Beamten, die vor etwa dreißig 
Sahren am großen Werk der Reftauration beteiligt geweſen find, recht 
viel theoretifiert, aber, wer die Gefchichte der Meiji-Ara mit einigem 
Verſtändnis Lieft, kann fehen, daß unjere Staat3männer die wirtichaft- 
liche Frage vollfommen unberüdjichtigt gelaffen Haben. Es fehlte 
uns der praftifche Blid. Unjere Studien waren die Staat3weisheit der 
Syofhium- Periode und unfere Köpfe waren angefüllt mit den Lehren 
der chineſiſchen Klaſſiker. Heute aber haben wir den mwirtfchaftlichen 
Kampf gegen überlegene Feinde zu führen, wie England und Amerifa, 
und felbft foldhe wie Deutichland, Stalien und Frankreich, die mit 
all ihren Theorien nicht de3 praftifchen und ökonomischen Geiftes ent- 
behren, und wir finden, daß ein gewaltiger Abgrund dieſe Länder von 
Japan trennt, dejjen ganze Kenntnis jich auf chineſiſche Klaffifer be- 
zieht, die ung freilich nicht zum Wettlampf nügen können. 

Als ic) meinen Studien in Amerika oblag, erzählte mir einft 
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Mr. Holmes, jetzt Mitglied des oberften Gerichtshofes der Vereinigten 
Staaten, eine Gejchichte, die wohl am Harften den Unterjchied zwiſchen 
japanischen Anjichten über Wirtjchaft3politif und denen der weitlichen 
Länder beleuchtet. Er fagte: „Bor mehreren Hundert Jahren erhob 
jih in Europa eine Bewegung, die man die Kreuzzüge nannte. Viele 
der europäifchen Monarchen haben daran teilgenommen oder ſich 
doch durch ihre Prinzen dabei vertreten lafjen. Dieſe Kreuzzüge waren 
der Ausfluß eine von der geſamten Ehriftenheit gefaßten Beſchluſſes, 
da3 Grab Chriſti in Serufalen den Türken zu entwinden und zu 
pflegen. Sie erreichten ihren Zweck. Aber noch war nicht alles er- 
ledigt, al3 eine Beratfchlagung unter den Monarchen der Ehriftenheit 
darüber entjtand, wer den Schuß des Platzes gegen die Wiederfehr 
der Türken und die Wiederherftellung de3 heiligen Grabes übernehmen 
ſolle? Da die englifchen Vertreter indes bereit3 heimgefehrt waren, 
jo verlangten die übrigen Monarchen de3 europäilchen Kontinents, 
England jolle ihnen aus diejer vermwidelten Lage helfen. Und Eng- 
land ermwiderte ihnen: ‚Nehmt euch in Gotte8 Namen Serufalem, 
denn mic, intereffiert nur das Geld, da3 ich von dort holen fann‘, und 
begann mit den Eingeborenen Handel zu treiben. So hatte England 
weniger Blut in dem Kampf um Serufalem vergofjen al3 die anderen 
Mächte, nubte aber die Erfolge der Kreuzzüge aus, indem e3 Handel3- 
unternehmungen eröffnete. Darin betätigte jich der wirtjchaftliche Geift 
der Engländer, deren Abkömmlinge wir Amerikaner und nennen.’ — 

Je mehr ich mid) in die englifchen und amerifanijchen Staat3- 
wiſſenſchaften vertiefte, defto mehr warb meine Überzeugung von dem 
Sinn berührt, der diefer Erzählung zugrunde liegt, obgleich der Ge— 
jicht3punft Japan fremd ift. Wäre Japan ein chriftliches Land ge- 
weſen und hätte e3 für die heilige Sache mitgefämpft, e3 würde nur um 
jeine Würde aufrecht zu erhalten, ununterbrochen weiter gefämpft 
haben, um da3 Land vor den Feinden zu fchüßen. Dergleichen ift 
nicht Englands Fall. Diefe Nation führt ihre Yabrifate überall Hin 
und fehrt mit ſchweren Beuteln heim. Wie armjelig uns auch diefe 
Handlungsweiſe erſcheinen mag, fie erwies ſich al3 vorteilhaft und 
wird durch Geſetze der englijchen Regierung unterftüßt, die dieje für 
ihre ausmärtigen und fommerzielfen Abteilungen erläßt. Wie ich an- 
nehmen muß, gibt es über Wirtfchaftzpolitif in Japan die mider- 
iprechendften Anfichten, und ich halte e3 auch für angemeffen, daß im 
Intereſſe des Landes die verjchiedenften Anfichten zum Worte fommen 
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follen. Selbftverftändlich erkennen wir die Staatswiſſenſchaft ala jolche 
an, aber ebenfo follten auch alle Anfichten, die außerhalb der Re— 
gierungsämter laut werben, ob fie nun von Politikern oder Ge— 
lehrten fommen, mit Achtung behandelt und berüdfichtigt werden. 
Denn e3 entwidelt jich feine Staatöwijjenjchaft ohne deren praftifche 
Betätigung, und feine Vollkswirtſchaftslehre außerhalb der geübten 
Prari2. 

Als ih im Kabinett war, verfuchte ich zweierlei Reformen — 
die erefutive und die finanzielle, aber unglüdlicherweije trat unjer 
Minifterium vor ihrer Vollendung zurüd. 

Die Folge des Chineſiſch-Japaniſchen Krieges war eine bedeutende 
Ausdehnung der Hilfäquellen unferer Regierung, jo daß wir heute 
eine Erhöhung von 80000000 Yen auf 280000000 Yen wahrnehmen. 
Aber diefe Tatjache führt der Muskulatur und dem Blute de3 Landes 
nicht3 zu, fie hat feinen Teil an der öäkonomiſchen Entfaltung Japans. 
Mit anderen Worten, unjere nationalen Hilfsquellen haben ſich in 
feinem Berhältni3 zu den Hilfsquellen der Regierung entwidelt. Diefe 
Geftaltung der Dinge darf nicht unerwähnt bleiben. Wir müſſen fie 
reorganijieren, und deshalb muß die Regierung ihr Aufmerkſamkeit 
ſchenken. Der erfte Schritt, diefe Überentwidlung der Regierungs- 
Hilfsquellen durch durchgreifende Reorganifation zu hemmen, ift Die 
Praris der ökonomiſchen Politik im allgemeinen. 

Der zweite Schritt, eine Sparſamkeitspolitik zu verfolgen, ift, 
genaue Kenntnis beftehender tatfächliher Mängel zu gewinnen und 
ihnen ſorgſame Aufmerfjamfeit zu widmen. Ich vermweife hier be- 
fonder8 auf den Anhalt des Nachtrages zum Budget, da3 dem Par- 
lament vom Kabinett unterbreitet wurde. Es ift beinahe in unferem 
Kabinett zur Gewohnheit geworden, Zufäge zum Budget vorzufchlagen, 
jobald der allgemeine Anſchlag durch da3 Parlament gegangen ift, 
und ala ich im Parlament war, wurde ein Nachtrag zum Budget ver- 
ſchiedene Male während einer Sejjion eingebradt. Meiner Meinung 
nah muß dieſes Verfahren aufhören, da es unſer Finanzſyſtem zu 
zerrütten droht. Ich könnte hier an eine ähnliche Lage erinnern, in der 
fich die englifche Negierung befand. ch hatte den Auftrag erhalten, 
mit Rüdficht auf baldige Eröffnung unſeres Parlamentes, zu prüfen, 
wie dieſe Nation die Regierungsgeſchäfte leite, und wollte an ber 
Hand der japanifchen Verfajjung die Für und Wider von den Staat3- 
männern der weitlichen Länder erfahren. ch Hatte da3 Vergnügen 
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einer Beiprehung mit verjchiedenen hervorragenden Männern be3 
britifchen Reiches, und unter ihnen befand ſich Mr. James Bryce, 
berühmt als Kenner der Berfafjung, ihrer Gejege und auch wegen 
jeiner Leiſtungen im Minifterium. Er jagte ungefähr folgendes: „Die 
japaniſche Berfaflung gejtattet dem Parlament nicht, die Summen zu 
jtreichen, die das Kabinett ohne feine Zuftimmung veranjchlagt hat. 
Ich Halte da3 für eine gute Maßregel; trogdem ift da ein heifler 
Punkt, vor dem man fich jchügen muß. Es ift die Frage, ob ein 
Mitglied eine Forderung auf Vermehrung der Negierungsausgaben 
einbringen darf. Dagegen ift in der englifchen Verfaffung durch eine 
Vorſchrift im Unterhaufe gejorgt, aber ich fürchte, daß ji in Japan 
das gleiche Übel entwideln wird wie in England; und obgleich ich die 
Berfaffung ihres Landes für vorzüglich Halte, prophezeihe ich, daß 
innerhalb zehn Jahren ihres Beſtehens Ihr Kabinett und Ihre 
Parlamentsmitglieder in eine ſchwierige Lage geraten werden, in 
der Frage nämlich, die Mehrausgaben für die Regierung durd) das 
Parlament bewilligt zu befommen. Dies ift ein Punkt, vor dem man 
jih ſchützen muß, wenn man eine fonftitutionelle Regierung einführt.‘ 

Wir haben viele Parlament3-Sejjionen erlebt, und nad) ihren 
Berichten aus diefen Jahren fürchte ich, daß ſich das vorausgefagte 
Übel verwirklicht Hat. Die Aufmerkſamkeit der entjprechenden Be- 
amten jollte auf diefen Übelftand gelenkt werden, mit dem Vorjaß, eine 
Politik des Sparen3 für unſer Land einzuführen. Auch jollten die 
Mitglieder beider Häufer fich energiich gegen Einbringung von Vor- 
ichlägen auf finanziellem Gebiet verwahren, jolange fie damit nicht 
eine eigenjinnige Oppofition gegen das Kabinett herbeiführen. Um 
eine Politik des Sparend durchzuführen, jollten diefe Punkte dem 
Kabinett wie den Finanzbeamten bejtändig vor Augen fein. 

Als dritten Weg, auf dem die Bolitif des Sparens zu verfolgen 
ift, würde ich ein „Vorratsdepartement“ innerhalb der Regierung vor— 
Schlagen, Gegenjtände zu liefern, die von der Regierung gebraucht 
werben. Wenn das anjcheinend auch nicht von großer Wichtigkeit ift, 
fo kann es nicht als unbedeutend angejehen werden der Tatſache gegen- 
über, daß unfer Haushaltsetat auf einer Baſis von 280 000 000 Yen 
geführt wird, und die Güter, die in demſelben verbraucht werben, eine 
enorme Biffer erreichen. Unter dem jebigen Syſtem gibt e3 in jedem 
Departement Verwalter. Am Ende der jährlichen Abrechnung wird 
alles, was nicht verbraudht worden, dem Verwaltungsdepartement 
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zurücgegeben. Die Beamten all diefer Abteilungen jcheinen Tieber 
das Geld auszugeben, anftatt es der Schaglammer zurüdzuerftatten. 
Dadurch ift die Gewohnheit entftanden, von dem Überjchuß unnötige 
Gegenftände zu laufen und fie anzuhäufen, bi3 jie vor Alter verdorben 
find. Der ficherfte Weg, dieſe Verſchwendung zu verhüten, ift die 
Errichtung eines Vorrat3departements, etwa in der Schaffammerver- 
waltung, um von da alled Nötige für die Regierung zu erhalten. Und 
hier, glaube ich, kann Sparpolitif einfegen. Das Vorratödepartement 
müßte alle Waren einkaufen und fie auf die anderen Departements 
verteilen. Wir könnten auf diefe Weile die Menge der Waren be 
rechnen, bie jeded Departement verbraucht hat, und daraus einen Be- 
richt als Ausweis herftellen. Auf diefem Wege wäre leicht zu ent- 
beden, warum ein Departement mehr Waren verlangt al3 ein anderes 
und auch die Gründe dafür. Ein Blid in des Schapfanzlerd Abred- 
nung für die Armee zeigt uns befjer geleitete Geſchäfte. Aufjeher 
des Staatsſchatzes find an den Bahlftellen angeftellt, und eigenmächtige 
Abrechnungen von ben Kanzleien werben nicht mehr angenommen. 
Aber nicht alle Verwaltungsabteilungen jind mie diefe eingerichtet, 
und Sparfamfeit wird nicht genügend beobachtet. 

In einigen europäifchen Ländern hat man ein Vorrats— 
bepartement eingerichtet, um Waren für eigene Verwaltung in Bereit- 
Ichaft zu Haben. Der oberfte Beamte eines ſolchen Depot3 muß bie 
Bahl der Beamten und Angeftellten beftändig im Kopf haben, wie auch 
den Umfang de Verbrauches aller Gegenftände in jedem einzelnen 
Depot, und follte fich da ein ungewöhnlicher Bedarf herausftellen, der 
unberechtigt fcheint, jo wird ſofort der Finger darauf gelegt; falls der 
Verbrauch geringer ijt al3 erwartet war, fo wird dem Depot für feine 
Sparfamfeit Lob zuteil. Ein Vergleich zwifchen den gebrauchten Gegen- 
ftänden in europäifchen und amerifanifchen Ländern mit dem Ber- 
braud) in Japan zeigte ein entjchiedenes Übergewicht jener Länder. Sie 
benugen Schreibmaterialien von erſtaunenswert vorzüglicher Be- 
Ichaffenheit. Es gibt feine Regierung, die folch billige® Papier be- 
nußt, wie die japanijche. Ich würde beöhalb die fofortige Einrichtung 
eines Vorratsdepots vorjchlagen. Wir werden zu Anfang nicht? Voll⸗ 
fommenes3 haben, aber e8 wäre ein Schritt zur Sparſamkeit, und das 
Depot würde feinen Vorrat im eigenen Lande beziehen können. 

Der vierte Schritt, die Politif des Sparens zu verfolgen, wäre 
die Erlangung des Vorrat3 für die Regierung aus unjerer eigenen 
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Induſtrie, ſoweit das erreichbar ift. Auf diefen Schritt muß ſtrengſtens 
gehalten werben. Ich Habe vor einigen Sahren bemerkt, daß falt 
alle Regierungsbeamte auswärtige ‘Papier benugten. Wir finden 
ein beinahe ebenjo vorzügliches Papier in Senji, Dji, Oſaka und an 
anderen Orten Japans, wie da3 eingeführte ift, und ich muß mid) 
verwundert fragen, warum das teure, auswärts fabrizierte Papier dem 
unjere3 eigenen Landes vorgezogen wird. Wenn wir dad Regierungs- 
Borratödepot einrichten und unjeren Papierfabrifen den Preis feit- 
jegen, können wir das einheimijche Papier billiger und bejjer erhalten 
und auf dieje Weije, meiner Meinung nad), der Einfuhr auswärtigen 
Papiere Einhalt tun. Es ift das Sparſyſtem europäischer Länder, 
Bapier ihrer eigenen Fabrikation zu benugen im Gegenfaß zu unjerer 
Regierung, die Hauptfähli” auf fremdes Material Hält, und ehe 
dieſes Verfahren nicht geändert wird, Dürfen wir nicht hoffen, unjere 
öfonomijche Lage zu befjern, noch unſere Induſtrie gehörig zu ent- 
falten. Hier, glaube ich, jollte unfere Regierung Anftrengungen 
mad)en, unjere Fabrikation zu ermutigen. Sie follte verjuchen, die 
Einfuhr vom Auslande zu hindern, indem fie ihren Bedarf aus 
unjerem eigenen Lande bezieht. Dieſer Einrichtung mag entgegen 
geftellt werden, daß ein importierter Gegenftand im Werte von 
1 Den einem einheimifhen Gegenftand von 1,20 Yen gleidh- 
fomme, d. h. daß auswärts angefertigte Sachen um 0,20 Yen billiger 
find aß unfere inländiſchen, mit einem Wort, daß unferes Volles 
Steuern danach bemefjen werden; deshalb fei e3 faljche Ökonomie, 
fremde Zufuhr zu verhindern. Das mag augenblidlich gelten, aber 
gejeßt, wir fönnten im Laufe einiger Fahre Gegenftände genau 
ebenjo gut herjtellen wie die Ausländer, dann würde der Einwand 
an Gewicht verlieren. Der eingeführte Gegenjtand muß auf der langen 
Reife verfichert, es müfjen für feine Aufbewahrung und fiir anderes Ge- 
bühren gezahlt, und er dadurch viel teurer werden al3 unjer heimifches 
Fabrikat. Folgendes Beifpiel joll meine Anficht erläutern: Ungefähr 
vor vier Jahren wurde mir eine Probe von Flanell aus einer Fabrik 
in Djafa gezeigt. Es war weißer Flanell wie der, den wir für unſere 
militärifhen und Marineuniformen benugen. Der Flanell für dieje 
Uniformen wurde von England bezogen und auch für andere Klei— 
dungsftüde benugt. Der Fabrifant, der mir die Probe zeigte, hatte 
den lebhaften Wunjch, fein Fabrikat folange zu verbejjern, biß er e3 
an Stelle des englischen würde fegen können. Er ſchlug unjerer 
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Regierung wiederholt vor, feine Induſtrie zu erinutigen, aber bie 
Regierung wollte nicht darauf eingehen, da der englijche Flanell billiger 
und bejjer war. Da der Dann nicht nachließ, die Regierung zu be- 
lagern, entſchloß fie ſich endlih, den Flanell von ihm zu faufen, 
vorauögejeßt, daß er im Prei3 nachlaſſen und eine bejjere Qualität 
fabrizieren würde. Im Laufe weniger Jahre wurde das erzielt, und 
heut liefert Djafa jo vorzüglichen und preiswerten Flanell, daß Eng- 
land ihn nicht übertreffen kann. Diejes Ziel hätte nicht erreicht werden 
werden können ohne Hilfe der Regierung, ein augenſcheinlicher Erfolg 
der Sparjamleitspolitif. 

Wir hören oft, daß die Wohlfahrt eines Landes nicht gejichert 
ift, folange es nicht fähig ift, feine eigene militäriſche Ausrüſtung 
— Büchſen, Kanonen, Schießpulver u. |. w. — herzuftellen, und troß- 
dem ergreifen wir feine Mittel, um dies zu erreichen, und verlafjen 
und auf importierte Waren zur Bekleidung unjerer Soldaten. Wenn 
wir ähnliches in Europa und Amerifa hören, jo bedeutet das nicht 
foviel wie bei uns. Es bejagt, daß Dinge, wie militäriſche Inftrumente, 
Kleidung, Stiefel und andere Gegenjtände von ihnen ſelbſt hergeftelft 
werden. Vom militärischen Standpunkt aus können wir und nie unab- 
hängig fühlen, folange wir andere Länder für die Bekleidung unjerer 
Armee, ja ſelbſt für ihre Beköftigung in Anfpruch nehmen. Und aus 
dieſem Grunde befürmworte ich die unabhängige Beichaffung von mili- 
täriſchen Gebrauchsgegenftänden, wie auch von militäriichen Inſtru— 
menten. 

Es fann nicht angenommen werben, baß mein Vorfchlag jofort 
ausgeführt wird; dennoch wird er vielleicht aufgenommen, wenn erjt 
die Aufmerfjamfeit der Beamten darauf gerichtet fein wird. Wenn 
ich fage, daß die Anfchaffung für die Regierung auf unfer eigenes Land 
beichränft werben joll, jo muß ich die Regierung vor ungeeigneter Feit- 
jtelung von Bedingungen warnen. 3. B. follte in den Verhandlungen 
mit den lanellfabrifanten ein Kontrakt von ungefähr vier Jahren 
abgeſchloſſen werden, in dem fich die Fabrikanten verpflichten, nach Ab- 
lauf eine3 bejtimmten Zeitraumes ihre Fabrifen mit den nötigen 
Maſchinen, Material und Wrbeitern zu verjehen, die befähigt fein 
müſſen, die Waren in der vorgejchriebenen Qualität herzuftellen, und 
daß Waren, die nicht nad) Vorſchrift ausfallen, zurüdgehen müßten. 
Diefes würde unausbleibli im Laufe von vier bis fünf Jahren bie 
nötige Verbejjerung herbeiführen. 
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Ich möchte hier gleich noch eine weitere Erläuterung zugunſten 
meines Vorſchlages anführen. Auf Einladung des Admirals Rogers 
von der Flotte der Vereinigten Staaten, kam ich an Bord eines 
amerikaniſchen Schiffes, und nach einer Fahrt an der Küſte entlang 
gingen wir in Kobe vor Anker. Zwei deutſche Schiffe lagen zur ſelben 
Zeit im Hafen. Ich wunderte mich, daß die amerikaniſchen Matroſen 
ungehindert an Land gingen, während die deutſchen auf ihren Schiffen 
blieben, und fragte den Admiral nach dem Grund. Ich erhielt fol- 
gende Erklärung: 

Die deutjche Regierung ift eifrigft bemüht, da3 Landen ihrer Ma- 
trojen joviel al3 möglich zu verhindern. Es ift Regel, daß ihnen der 
Sold nicht wochenweiſe furz vor Anlauf eines Hafens oder im Hafen 
ausgezahlt wird; e3 wird jo eingerichtet, daß ihr Zahltag meifteng fällt, 
wenn fie auf hoher See jind. Auf deutichen Schiffen gibt e8 Verkaufs— 
ftellen für Zigarren und Getränke, jodaß die Mannjchaft ihre eigenen 
Zigarren und Getränke an Bord ihres eigenen Schiffes faufen fann, 
anftatt ihr Geld in fremden Ländern auszugeben. Diefe Beachtung 
des Details in deutſcher Sparjamleit3politit ift bemerkenswert. Die 
Amerilaner Hingegen kümmern jich nicht um des Matrofen Ausgaben 
und haben nicht? dagegen einzumenden, wenn er andere Länder be- 
reichert. Aber in wichtigeren Fragen, wie z. B. die Kohlenverforgung, 
dedt Amerika, obgleich Kohlen ausgiebig in Japan erhältlich find, 
feinen Bedarf nicht von und. In Yokohama, in Kobe und in Ragajafi 
jind von der Regierung der Vereinigten Staaten große Kohlenlager 
eingerichtet, und amerifanijche Kohle wird aus weiter Entfernung 
dort für den Bedarf ihrer Schiffe aufgeftapelt. Und ferner find Stiefel, 
Bekleidung und alles, was von den Matrofen getragen wird, in 
Amerika angefertigt. Japan dagegen hat, wie dargetan worden, bis 
vor kurzem alles, deſſen Armee und Flotte bedarf, von auswärts be» 
zogen, und ich wiederhole, daß wir auf dieſe Weije nicht hoffen können, 
unjere öfonomijche Zage zu bejjern, noch unjere Induſtrien zu heben. 

Es muß zugegeben werden, daß der Militarismus eine unfrucdht- 
bare Snftitution ift und deshalb nicht zum Wohlftand des Landes bei- 
trägt. In Europa und Amerifa wird aus der Unfruchtbarkeit des Mili- 
tarismu3 dennoch ein mwirtichaftlicher Vorteil gezogen, indem das 
Geld ftatt, wie in Japan, außer Landes zu gehen, im eigenen Lande 
zirfuliert. Es ift nicht zu beftreiten, daß der Aufwand für Armee 
und Marine ungeheure Summen verjchlingt, und daß dieje Summen 
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irgend wohin fließen müſſen. In Japan werden alljährlich mehrere 
Millionen für militärifhe Einrichtungen verausgabt, und mein Vor- 
ſchlag ift, diefe Summe zur Hebung unjerer Induſtrien zu verwenden, 
und gleichzeitig dadurch eine Sparjamfeitspolitif einzuführen. 

Ein anderer Punkt, der in Betracht gezogen werden muß, ift Die 
Ernennung von Konjuln in fremden Ländern. Bis jebt jind dieje 
Ernennungen, wie die Berichte auswärtigen Verkehrs zwiſchen ver- 
ſchiedenen Ländern dartun, duch das Auswärtige Amt gemacht 
worden. Aber e3 liegt zutage, daß die Wichtigkeit des Handelsverkehrs 
in einem Lande auch den Regierungen vieler Länder Har zu werden 
anfängt. Staat3männer widmen dem Handel die gleiche Aufmerkſam— 
feit wie der militärischen Verteidigung des Landes, und ic) höre, da 
die Auswahl diefer Beamten in Hinblid auf die Förderung des 
Handel3 getroffen wird, und daß einige der meitblidenden weſt— 
(ihen Länder diefe Beamten unmittelbar unter der Zeitung ber 
Handel3abteilung des Schaganıtes geftellt haben, anjtatt unter die 
Leitung des Auswärtigen Amtes. Wenn wir den Wunjch Haben, 
unjfer Land nad innen finanziell und nah außen gejchäftlid 
auszudehnen, müjjen wir mit dem Gejchäftsgang anderer Länder 
vertraut fein. Unſere auswärtigen Diplomaten jollten angemiejen 
werden, über den Fortſchritt fommerzieller und finanzieller An- 
gelegenheiten in den Ländern, für die fie ernannt find, zu berichten, 
bejonder3 über jolche, die direkten Bezug auf Japan haben, und nicht 
nur als ihre einzige Funktion die der Repräjentation zu erfüllen. 
E3 ift daher wünfchenswert, daß Konjuln von der Abteilung für 
Handel und Landwirtichaft gewählt und ernannt werden, und daß dieje 
Beamten ihre Inftruftionen, wenn nicht gänzlich, fo doch ausführlich 
von diejer Abteilung befommen. Ich verlange ferner, daß diejenigen, 
die zum Zweck der Beobachtung ins Ausland gehen, gleichviel ob in 
offiziellem Dienft oder in privater Eigenjchaft, eingehender das Ver— 
hältni3 unjeres Handels zu anderen Ländern ftudieren jollten. Augen- 
blidlih tappen unjere Kaufleute no im Dunkeln; fie jchiden ihre 
Waren fort, ohne zu wiſſen, für welchen Handel3plag jie bejtimmt 
find. Ein japanischer Fabrifant jchicdt feine Waren nah Yokohama, 
ohne zu willen, was ihre fernere Beftimmung ift. 

Dergleihen kommt weder in Europa noch in Amerika vor. 
Jede Sendung ihres Erport3 Hat ihre genaue Beltimmung, 
augenfcheinlich hängt ihre Beitimmung von der Beichaffenheit der 
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Ware ab. Mehr noch, die Fabrifanten des Weſtens fcheinen immer 
Far und deutlich mit den Berhältnijjen der Produktion bei der Kon— 
furrenz vertraut zu fein, jo daß fie fofort wahrnehmen können, welcher 
Art ihre Fabrikate fein müjjen, damit fie nicht von ihren Ab— 
nehmern zurüdgejchidt werden. Wenn Krieg auszubrechen droht, 
der ein fremdes Abſatzgebiet beeinflujjen könnte, jo richten fie fich 
jofort mit der Produktion ihrer Fabriken danach, und verhüten dadurch 
übergroße Produktion und Verluft. Sie warten nidht auf Warnung3- 
zeichen von der Regierung, ſondern jchüßen ſich ſelbſt. Ihre Handel3- 
fammern haben jtet3 Berichte und die nötigen Informationen, um 
prompt und entjchieden einzugreifen. 

Zum Schluß möchte ic) zuſammenfaſſen, was ich ſchon gejagt habe. 
Japan ift vollkommen entwidelt, was Geſetze und Militär betrifft. Es 
iſt al3 militärifche Macht eingerichtet ; aber ein finanzielles Japan eri- 
jtiert noch immer nicht, und alle vereinten Kräfte unferer Regierung 
und unferes Volkes find auf die Herftellung eines ſolchen zu richten. Die 
Ausdehnung unjered Landes erſtreckt ſich in einem ſchmalen Streifen von 
Kamſchatka im eifigen Norden bis zum tropifchen Formofa. Das gibt 
verjchiedenartige Erzeugnijje. Unfer Land, das von allen Geiten 
bon dem Meere eingefchlojjen ift, erleichtert unjere Schiffahrt fehr. 
Wir haben viele der beiten Häfen der ganzen Welt und find von 
einem mäßigen Klima begünftigt. Unjere Raſſe ift beſonders in- 
telligent, und wir wiſſen ihren Gejchäftsgeift zu ſchätzen, der auch von 
der Außenmelt anerkannt wird. Wir jind ernftlich bemüht um die Er- 
ziehung, und an Baterlaudsliebe und Ergebenheit für den Kaiſer 
fommt uns feine Nation gleih. Wir befißen demnach alle möglichen 
Eigenjhaften, um unjer Land zu einer großen Nation zu erheben 
und uns das kommerzielle Übergewicht auf dem Stilfen Ozean und 
dem ajiatifchen Feitlande zu jichern. Diefer Schwierige Punkt bejchäftigt 
alle europäijchen Nationen, aber Japan ift den mettbewerbenden 
Ländern gegenüber am günjtigjten gelegen. Wir find dem Ort des 
ichwebenden Kampfes, dem ajiatifchen Kontinent, fo nahe, daß wir 
ihn in faum 24 Stunden erreichen können. Es fehlen uns nicht die 
Mittel, unferen Vorſatz auszuführen, und die Erlangung des Fieles 
hängt nur von unferem Fleiß und unjeren Anftvengungen ab. 


Fünftes Rapitel. 
Das Heer. 


L Dat Wachſtum der Armee. 
Bon Felbmariball Marquis Ariyoſhi Bamagata. 


Das Jahr 1871 kann als dasjenige angejehen werben, in dem 
das Syſtem ber Aushebung in Japan eingeführt wurde. Bor dieſem 
Zeitpunkte beruhte die Organijation der Kaiſerlichen Armee viele 
Sahrhunderte lang auf den Prinzipien bes Feudalſyſtems. Bor einigen 
taujend Sahren jedoch war das Lehnsſyſtem in der Geſchichte des 
Kaiſerreiches unbefannt; ed war eingeteilt in Ken (Statthalter 
ichaft) und Gun (Grafichaft), und ed gab feinen Klaſſenunterſchied 
zwilchen Shi (Lehndmann) und No (Landmann). Sie waren alle 
gleichmäßig dem Militärdienft unterworfen. Um das alte Ber- 
waltungsigitem wieder herzuſtellen und mit ben mehr vorge 
jchrittenen Prinzipien ber Ausjchreibung, wie jie in Europa ein- 
geführt ift, zu verbinden, wurde ein ganz neues Armeeſyſtem, der 
Aushebung gleichlommend, organifiert. In feudalen Zeiten beftand 
die Kaiferlichde Armee aus 400000 Familien der Shizofu oder aus 
Dienftmannen der Lehnsherren (Daimyos), die jeder jo viele Mannen 
hielten, als jie bezahlen konnten; eine große Zahl von Nichtftreitern, 
wie Ärzte und Zahlmeifter gehörten mit dazu. Daraus beftand da3 
Heer jener Zeiten. Wenn wir aber zu jeder Familie zwei oder brei 
männliche Mitglieder, vielleicht Brüder, rechnen, jo würde das frühere 
Fapan ungefähr aus 800000 bis 1200000 Shi (Lehnämännern) 
beftehen. Das neue Syftem, eine Quajiaushebung, wurde erft probe- 
weife in den fünf Provinzen von QTamajhiro, Yamato, Kawachu, 
Jzumi und Gettfu angewendet, und erſt im Jahre 1873 wurde das 
Geſetz der Aushebung im eigentlichen Sinne veröffentlicht und erhielt 
volle Kraft über da3 ganze Reid). 


HR. ae 


Der Kaiſerliche Plan war anfänglich, ein ftehendes Heer von 
400000 Mann zu organijieren, welche aus zwölf Shidan (Divifionen) 
oder jech3 Armeekorps bejtand; aber in Wirklichkeit konnte nur eine 
Armee von 40000 Mann für den Friedensfuß und 75000 Dann für ben 
Kriegsfuß beichafft werden. In diefem Jahre 1873 wurde die Militär- 
afademie errichtet, und mehrere franzöfiiche Offiziere wurden einge- 
laden und mit der Sorge für die militärijche Erziehung betraut. 

Es wurde auch ein Plan zur Herftellung von Waffen und Muni- 
tion ausgearbeitet. Hierzu mar notwendig, die Arbeiter ganz beſonders 
zu unterweifen. Die mediziniſche Wifjenjchaft durfte nicht vernache 
läjfigt werden, wie da3 unter dem Feudaliyftem der Fall war, und 
jo wurde eine Schule für Ärzte errichtet. Ferner wurden regelmäßige 
Kurje in den Fächern der Infanterie, Artillerie, Kavallerie, der 
Ingenieurfchulen, des Traind und der Chirurgie forgfältig eingeleitet 
und enthujiaftiih aufgenommen. Zum Unterricht für Unteroffiziere 
wurden in den verjchiedenen Abteilungen Erziehungsinftitute ge- 
gründet. Im Jahre 1883 wurde die Armee reorganifiert und auf 
200000 Mann vermehrt, die ſechs Shidan der nationalen Streitkräfte 
und einen Shidan der Kaijerlichen Leibgarde bildeten. Selbſt nad) dieſer 
Reorganijation war die Stärke des ftehenden Heeres bedeutend unter 
der im Jahre 1873 beabjichtigten Zahl von 400000 Mann. Der 
Grund dafür war, daß die nationalen Gelder auf verfchiedene andere 
dringende Erfordernijje veriwendet werden mußten. Die Erbauung 
von Feltungen, die Küftenverteidigung, bie Ausdehnung militärischer 
Erziehung, die Errichtung von Arfenalen, eines in Tokio und eines 
zweiten in Oſaka, wie auch von Pulverfabrifen beanjpruchten be- 
deutende Summen des verfügbaren Geldes. 

Im Jahre 1896 nad) dem Chineſiſch-Japaniſchen Kriege, wurde 
abermals eine Änderung in der Armee vorgenommen. Endlich wurde 
bei diejer Neorganijation die militärische Stärke, wie fie zuerjt im 
Sabre 1871 beabjichtigt war, nach einem langen, Geduld erfordernden 
Zeitraum durchgejegt. Das ftehende Heer zählt jegt 500000 Mann, die 
zwölf Shidan unter verfchiedenem Kommando und eine Diviſion 
Kaiſerlicher Leibgarde eingeteilt jind. 

Sm Hinblid auf die Zeit der erften Aushebung darf nicht ver- 
geſſen werben, daß fie eine der wichtigften Einrichtungen war, die nach 
der Reftauration unternommen wurden. Sie bejagte, daß 400000 
Familien der Shizofu ihre erblihen Rechte und Pflichten ala Soldaten 
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aufgeben mußten, ebenſo wie den erblichen Sold, der in Reid ausge 
zahlt wurde. Eine gewiffe Summe im Verhältnis zur Höhe bes Soldes, 
ben fie zu beanfpruchen hatten, wurde ihnen aus dem Nationalfond 
bewilligt. Alle Daimyos oder Lehnsherren mußten gleihfall3 ihre 
Herrihaft aufgeben. Ihre Burgen und Feitungen wurden der Krieg3- 
abteilung überwiejen. Die Aufhebung der lang andauernden Lehns- 
herrichaft in Japan bedeutete eine große Ummälzung. Die Shizoku 
war bie einflußreichite Klaſſe des Volkes unter diefem Syftem, und fie 
war auch die in ihrer Ehre und in ihren Intereſſen unter diefem 
neuen Regime am meiften gejchäbdigte. 

Im Jahre 1874 empörten fich infolge obiger Vorgänge bie 
Shizofu von Hizen, befannt al3 der Sagaaufftand, und im Jahre 
1876 revoltierte Maibara, ein früherer Anhänger des Daimyos Mori 
mit vielen Anhängern gegen bie Regierung. In demjelben Jahr em- 
pörten fi) auch viele Shizofu von Chikuzen. Glüclicherweife wurden 
jedoch alle diefe Revolutionen unterdrüdt, bevor fie eine weſentliche 
Ausdehnung annahmen. Im Jahre 1877 brach ein Bürgerfrieg in 
Satjuma aus. Es war der legte diefer Art, aber auch der größte; er 
nahm einen jehr erniten Charaftar an; viele der Mebellen waren 
Veteranen aus der Zeit der Reftauration, nichtödeftomweniger ging Die 
Kaiferlihe Armee fiegreich aus diefen ernften Gefechten hervor. 

Ulle diefe NRevolutionen zeigten die Kraft der ausgehobenen 
Armee, und ber Chineſiſch-Japaniſche Krieg 1894/95 befiegelte 
den Triumph dieſes Syſtems. Nah dem Kriege wurde die 
Armee von 200000 auf 500000 Mann vermehrt, obgleich jold 
eine plögliche Vermehrung beinahe al3 unmöglich erfchien; jedoch 
möglich ober unmöglich, e8 mußte gejchehen. Die internationalen Be- 
ziehungen im fernen Oſten waren nicht bedenklich, boten aber trübe 
Ausſichten. Die Befürchtungen, unvorhergefehene Begebenheiten 
fönnten eintreten, vermehrten fich täglich. Es ift die Aufgabe Japans, 
den Frieden im fernen Oſten aufrecht zu erhalten, und um Dazu 
befähigt zu fein, mar e3 unumgänglid) nötig, eine entfprechende Armee 
und Flotte zu unterhalten. Dies zu erreichen, war unfere Aufgabe, 
trog aller Schwierigkeiten, bie ba3 Heranziehen einer genügenden An— 
zahl von gutgefchulten Offizieren und Unteroffizieren bot. Mit der 
Beit jeboch verlieren fich dieſe Beſchwerden mehr und mehr. 

Ferner muß ich die Schwierigkeit erwähnen, die das fchnelle Um- 
fichgreifen moderner Waffen bietet. Raum hat ſich die Mannfchaft 
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mit einer neuen und komplizierten Waffe vertraut gemacht, jo tritt 
Ihon wieder eine noch neuere und fompliziertere an ihre Stelle. 

Vor dem Kriege mit China Hatte ich dejjen militäriſche Organi- 
ſation gründlich unterfucdht und gejehen, daß 50000 Mann unter 
Li-Hung-Tihang ftanden, die jehr gut ausgerüftet und von deutjchen 
Dffizieren geſchult jein follten. Außer diefer gut organijierten Armee 
jollten noch 900000 bis 1000000 Mann in Ehina ftehen. Bon 
diefen waren jedoch in den nördlichen Provinzen nur 300000 Mann 
verfügbar, um gegen unjere Armee zu fechten. Daher plante ich 
für den Fall, daß ein Krieg mit China notwendig würde, 50000 Mann 
ber japanifchen Armee den Truppen Li-Hung-Tichangs entgegen- 
zuftellen; die anderen 150000 jollten den ungejchulten 300 000 
Mann in Petihili und den anderen nördlichen Provinzen be- 
gegnen. Ich entdedte auch eine große Schwäche in Li-Hung-Tſchangs 
Armee, die ich durch ihre Ähnlichkeit mit der gleichen Schwäche, die 
zur Zeit der Reftauration in der Kaiſerlichen Armee von Japan be— 
ftand, vergleichen konnte, jener Armee, die ſich aus der Gefolgichaft 
der verjchiedenen Lehnsherren zufammengejeht hatte. Diefe Schwäche 
beftand darin, daß Li-Hung-Tihang nicht nur einen beträchtlichen 
Teil feiner Soldaten au3 feinem Geburt3lande bezog, jondern auch 
jeine Offiziere von dort herholte; jo daß, wenn einem Dffizier feiner 
Armee ein Unfall zuftieß, er nicht von einem aus ben Truppen, Die 
unter dem Kommando eine3 anderen Generals ftanden, erjebt werben 
fonnte, fondern jeder neue Offizier aus Li-Hung-Tſchangs Geburtsort 
fommen mußte. 

Sch lernte auch noch andere Gewohnheiten fennen, die in der 
ganzen chineſiſchen Armee verbreitet find, und die einen großen Unter- 
fchied zwifchen ihrer nominellen und der aktuellen Stärke im Felde 
ausmachte. Die Hinefiihe Armee war in Yees oder Bataillone einge- 
teilt, die au3 je 500 Mann beitehen jollten. In Wirklichkeit beftanden 
jie aber felten au mehr al3 30N oder 350 Mann. Der Befehlähaber 
des ee oder Bataillons konnte auf diefe Weife immer aus Staats— 
mitteln den Sold für 200 oder 250 Leute in feine Tajche fteden. Selbjt 
bi3 zum Boreraufftand, al3 die verbündeten Mächte in Nord-China 
waren, jchien diefer Grad von Verderbnis in ber chineſiſchen Armee 
ber Welt noch nicht befannt zu fein, obgleich ſie wejentlich genug war 
und einen beträchtlichen Unterjchied darftellte in der wirklichen Stärfe 
der chineſiſchen Streitmadt und der auf dem Papier. Dieje genaue 
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Kenntnis, die ich über den Stand der Dinge in Nord-China geſammelt 
hatte, ermöglichte es mir, einen Kriegsplan feſtzuſtellen, der unſeren 
Kräften einen ſicheren und vollſtändigen Sieg bringen mußte. 

Die Zukunft Chinas iſt von Wichtigkeit für Japan, und ich 
glaube, daß die nötige Wiedergeburt Chinas in den Händen eines 
ſtarken Kaiſers liegen würde, der die Zügel der Regierung in ſeine 
eigenen Hände nimmt. In der Geſchichte Chinas gab es zwei ſolcher 
Herrſcher der gegenwärtigen Dynaſtie, die ihr Volk ſelbſt mit be 
fähigter und ſtarker Hand regierten. Der erſte Schritt eines ſolchen 
Kaiſers müßte ſein, mit dem Gedanken aufzuräumen, daß er ein 
himmliſches Weſen, erhaben über alle anderen Monarchen ſei, und 
daß er beginnen müſſe, das Allgemeinwohl der Nationen gleichzu— 
achten. Der Kaiſer allein ſollte, meiner Anſicht nach, imſtande ſein, 
dieſe Abweichung von der verfaſſungsmäßigen Einrichtung Chinas 
herbeizuführen. Ich kann ſagen, daß bis vor kurzem ein chineſiſcher 
Kaiſer Abſtand genommen haben würde, die Beglaubigungsſchreiben 
ſeiner Geſandten nach fremden Ländern zu unterzeichnen, da er 
ſich zu erhaben betrachtete, um ſo weit zu anderen Monarchen hinab— 
zuſteigen. Unter der Vorausſetzung eines energiſchen Kaiſers würde 
eine Umgeſtaltung Chinas leichter ſein, als es mit Japan der Fall 
war. In Japan beſtand der große Wechſel in der Einführung über- 
einftimmender Gefege, der Währung, der Armee und der Befteuerung, 
die in den Ländern ber verjchiedenen Daimyos abweichend voneinander 
waren. In China ift da3 Syſtem der Gefeße im ganzen Lande überein- 
flimmend, und ſowohl das Bürgerlihe wie da3 Strafgeſetz find 
in Peking fodifiziert. Der Kaifer iſt allgewaltig und hat in der Theorie 
direfte Autorität über alles in feinem Reich, obgleid) er in der Praris 
von feinen zahlreichen Bizefönigen vielfach vertreten wird. Die Wäh- 
rung ift ebenfalls mehr oder weniger zentralijiert; das Militärſyſtem 
neigt zur Aushebung und ift gleichfall3 zentralifiert, ebenjo die Steuern. 
Theoretifch ift alfo alle wie in der gegebenen Bejchreibung einge 
richtet, und ein ftarfer Kaiſer könnte Vorteil aus diefem Umftand 
ziehen und China emmporbringen. Ich glaube, daß unter folchen 
Umftänden China vorzügliche Soldaten heranbilden Fönnte, und mit 
feinen unerjchöpflichen Hilfsquellen an Männern und Schäßen könnte 
ein ftarfer Kaiſer eine mächtige Armee zur Verfügung haben. Wenn 
diefe3 ausführbar wäre, könnte China eine bedrohlide Macht für 
alle feine Nachbarländer werden, aber e3 jcheint wenig Gefahr, daß 
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biefe Gedanken ſich in nächſter Zukunft realifieren merden. Ein 
mächtiger Raifer wäre für ihre Ausführung nötig, aber nicht3 deutet 
auf die Möglichkeit einer folchen Erjcheinung Hin. 


I. Die heutige Armee. 


Bon Feldmarfhall Marquis Oyama, 
Chef bes Generalftabes,. 


Der Kaiſer als oberjter Kriegsherr der Armee und Marine hat 
den Oberbefehl über da3 gejamte Heer. Der Kaiſer ernennt den 
Kriegdminifter, den Chef de3 Generalftabes und den Generaldirektor 
ber Militärfchulen, ebenjo die Mitglieder des Militärrates, die in 
allen militärifhen Angelegenheiten zu befragen find. Der Kriegs— 
minifter verwaltet alle militärifchen Angelegenheiten, hat ben Ober- 
befehl über Offiziere und Mannfchaft, wie über militärifhe Beamte 
und kontrolliert die folgenden Ämter: 

Den Kriegsrat, den militärischen Ingenieurrat, den militärifchen 
Sanität3rat, den militärifchen Roßarztrat, das Armee-Pferbedepot, 
das Bewaffnungsdepartement, da3 Arfenal, das Kriegsdepot, das 
Befeftigung3departement, das Formoja-Ergänzungsdepot, die Zentral- 
Kornkammer, da3 Militär-Befleidung3departement, die „Senju’- 
Militärtuchfabrif, da3 medizinifche Materialdepot der Armee, bie 
militäriſche Kommiffariatsfchule, die Armeefchule für Ärzte und die 
Armeejchule für Tierärzte. 

Der Chef de3 Generalftabes arbeitet den Plan für die Ber- 
teidigung des Landes und die Befehle für die Bewegung ber Armee 
aus, und nad) eingeholter Zuftimmung de3 Kaiferd genehmigt er 
diefen Plan und übergibt ihn dem Kriegsminifter. Der Chef des 
Generalftabes befehligt alle Stab3offiziere und Hat die direkte Auf- 
jicht über das Generalſtabskollegium und über die Landesvermeſſungs— 
abteilung. 

Der Generaldirektor der militärifhen Erziehung befehligt die 
Generalinjpeftion der Kavallerie, der Feldartillerie, der Feltungs- 
artillerie, die Ingenieure und das Armee-Verpflegungskorps und forgt 
für die Einheit und Verbejjerung der ganzen militärischen Erziehung. 

Die Generalinjpeltoren find für die Erziehung in ihren eigenen 
Fächern verantmwortlid). 

Der Generaldirektor ber Militärfchulen hat die Aufficht über 
folgende Schulen: 
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Die Artillerie» und Ingenieurſchule, die „Toyama“ſchule (ein- 
ſchließlich der Militärmufitfchule), die Militärjchule, die Zentral» 
Kadettenfchule, die Iofalen Radettenjchulen, die Militärreitichule, die 
Feldartillerie-Schießichule, die Feſtungsartillerie-Schießſchule. 

Das ganze Land von Japan ift in drei Armeekorps umfaſſende 
Präfidentichaften eingeteilt, und jede Präjidentichaft ift wieder in vier 
Divifionsbezirke, jeder Divijionsbezirf in vier biß acht Regiments— 
bezirfe geteilt, zufammen zwölf Divifionsbezirfe und zweiundfünfzig 
Regimentsbezirke. 

Einige der Divifionsbezirfe haben außer den Regimentsdiftrikten 
je 1—5 bejondere Militärbezirke, die „Kei-bi-Taku“ heißen. Im 
ganzen hat Japan jieben jolhe Spezial-Militärbezirke. 

Bis zum Chinefiich-Fapanifchen Krieg war die Armee wie folgt 
zuſammengeſetzt: 

1 Gardediviſion, 6 Diviſionen Linientruppen, 2 Regimenter 
Feſtungsartillerie. 

Nach dem Kriege wurden ſie wie folgt vermehrt: 

6 Diviſionen Linientruppen, 2 Brigaden Kavallerie, 2 Brigaden 
Feldartilferie, 3 Negimenter und 4 Bataillone Feltungsartillerie, 
1 Eijfenbahnbataillon, Gendarmerie ıc. 


Demnach ift die Heutige Zufammenftellung der Armee folgende: 

Garde, 1 Divifion; Linie, 12 Divifionen ; Kavallerie, 2 Brigaden; 
Feldartillerie, 2 Brigaden; Yeltungsartillerie, 5 Regimenter und 
4 Bataillone; Eifenbahnbataillon, 1; Infanterie (Spezial-Militär- 
bezirt), 1 Bataillon; Yormofa-Garnijon, 3 Brigaden (kombiniert); 
Gendarmerie, 15 Bezirke. 

Eine Diviſion befteht in Friedenzzeiten aus: 

Infanterie, 2 Brigaden; Kavallerie, 1 Regiment; Feldartilferie, 
1 Regiment; Ingenieure, 1 Bataillon; Armee-Berpflegungsforps, 
1 Bataillon. - 

Infanterie, Feftungsartillerie und Ingenieure tragen das 6 mm- 
Snfanteriegewehr nach dem Mufter de3 „dreißigften Jahres“, welches 
dad Muratagewehr übertrifft, und die Kavallerie und daS Armee- 
Verpflegungskorps tragen Karabiner desjelben Mufters; das Armee- 
Berpflegungsforps trägt auch Säbel. 

Die Feldartillerie benugt Feld- und Berggeſchütze und Schnell- 
feuergewehre und trägt Bajonette. 
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In Kriegszeiten mobiliſiert der Kaiſer einen Teil oder die ganze 
Armee und arbeitet den Kriegsplan für die Streitkräfte aus. 

Die Streitkräfte, aus denen eine Armee gewöhnlich beſteht, ſind 
folgende: 

Mehrere Infanteriediviſionen, Kavalleriebrigaden, Feldartillerie— 
brigaden, Feldtelegraphie, mehrere Landwehrtruppen, der Stab. 

Wenn nötig, werden folgende Verſtärkungen hinzugefügt: 

Fußartillerie, Eiſenbahntruppen. 

Die Kriegsſtärke einer Diviſion iſt gewöhnlich zuſammenge— 
ſetzt aus: 

Infanterie, 2 Brigaden; Kavallerie, 1 Regiment; Feldartillerie, 
I Regiment; Ingenieure, 1 Bataillon; Brücken- oder Pontonbau, 
I! Kolonne; Munition, 1 Bataillon; Armee-Proviantlorpg, 1 Ba— 
taillon ; Felbarmee-Sanität3forps. 

Der Transport von Mannfchaft und Pferden und ihrer Vor— 
täte wird, ob zu Land oder zu Wafjer, ausjchließlih vom Militär 
bejorgt, da3 für deſſen Ausführung gründlich organifiert ift; nur be- 
jondere Dienftleiftungen, wie die Beförderung von Eifenbahnzügen und 
Dampfern werden von Eifenbahnbeamten und von Inſpektions— 
offizieren (Marine) in Transportichiffen und aud) von Matrojen ge- 
leiftet. Der MNegimentstransport (Pferde), der zu den Truppen ge- 
hört, wird in zwei Teile geteilt: 

Nefervepferde für Mannfchaften 
1. Erfte Abteilung zum Gefecht | Munition 
Arzneimittel. 


Gepäd 


2. Zweite Abteilung, Felblager | Vorräte. 


Außer dieſem gibt e8 Diviſions-Vorratskolonnen, zujfammen- 
geſetzt aus: In 

Munition3bataillon, Armee-Proviantforpe, Trägerlorps, Yeld- 
lazatett, Bontonfolonne. 

Die Vorräte für Mannfchaft und Pferde der Kriegdarmee find 
folgendermaßen eingeteilt: 

Für die Gefecht3truppen und da3 Trägerforps für 7 Tage — und 
zwar Notfall oder dringende Nationen der Mannfchaft für 2 Tage; 
Ergänzungsvorrat für 1 Tag; Divifions-Porratsfolonne, Vorrat für 
4 Tage. 

Japan, 4 
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Die Mannfchaft der Diviſions⸗Vorratskolonne hat für drei Tage 
Nationen, nämlich: 

Notfallrationen für 2 Tage; Reſervevorrat für 1 Tag. 

Alle japanischen Untertanen zwijchen dem 17. und 40. Lebens⸗ 
jahr find verpflichtet, militärifche oder Marinedienfte zu leiften ; dieſer 
Dienft ift in vier Beitabjchnitte eingeteilt: 

Stehenbe3 Heer (aftiv und Neferve), Landwehr, Ergänzung 
mannfchaft, Zandfturm. 

Die aktiven und bie Ergänzungsmannſchaften werden jedes Jahr, 
ber erforderlichen Zahl angemejjen, durchs Los ausgehoben. 

Aktiven Dienft tuende Soldaten werden aus den Männern ge 
nommen, bie ba3 zwanzigfte Lebensjahr erreicht haben, auf Wunſch 
der Militärpflichtigen können fie auch ſchon mit dem 17. Jahr eintreten. 

Die Aushebungsangelegenheiten werden vom Stab de3 Haupt- 
quartierd bes Regimentsbezirks und vom Chef bed Stabes des Haupt 
quartierd unter dem General, ber die Diviſion des Bezirks be 
fehligt, geleitet. 

Die Dauer des Dienſtes richtet fich nach der Art der Pflichten: 

Unter der Fahne, 3 Jahre; Nejerve, 4 Jahre und 4 Monate; 
Landwehr, 5 Zahre; Ergänzungsmannfchaft, 1 Jahr, 4 Monate und 
7 Jahr, 4 Monate; Landfturm, zwiſchen dem 17. und 40. Jahr. 

Der Sold ber Soldaten wird in drei Graden gezahlt: 

1. Klaſſe, 18 Yen pro Jahr; 2. Klaffe, 14 Yen 40 Sen pm 
Jahr; 3. Klaffe, 10 Yen 80 Sen pro Jahr. 

Die Penfionen für Soldaten beftehen in fünf Arten: 

a) Entlaffung nad elfjähriger Dienftzeit. 

b) Entlaffung infolge von Verwundung in der Schlacht ober 
im Dienft. 

c) Wenn in einer Schlacht oder in Ausübung des Dienftes 
lebensgefährliche Verwundung eintritt, fann eine Zuſatz 
penfion neben der oben bejchriebenen in Höhe von 
9 Yen 32 Sen jährlich bewilligt werden. 

d) Bei leichter Berwundung im Dienft erfolgt Entlaffung aus 
bem aktiven Dienſt mit einmaliger Benfionsbemwilligung von 
14 Den bis zu 140 Yen. 

e) Am Falle de Todes in der Schlacht oder während de} 
Dienftes erhalten Witwen und Waifen eine jährliche Penfion 
von 15 Den biz zu 30 Yen. 


Die folgende Lifte enthält die für das Militär und andere Ein- 
richtungen bemwilligten Mittel: 






— ü 
Für Militäretat en, Gefamtfumme 
Den Gen Yen 
















Budget für 189°... .. 30,097,768 24,521,423 54,819,191 
Budget für 1M ..... 36,372,419 13,183,929 49,456,348 


Seder Soldat koſtet durchſchnittlich 106 Yen jährlich. — 


Die Heeresverwaltung. 


Bur Zeit der Gründung des Japaniſchen Kaiferreichd waren bie 
politiichen Einrichtungen des Landes fo einfach, daß bürgerliche und 
militärifche Angelegenheiten ein waren. Alle erwachſenen Männer 
de3 Landes fonnten unter dem Kaiſer, al3 Oberbefehlöhaber, zum 
Heeresdienjt herangezogen werben. Jedoch jchon zu Anfang des 
Mittelalter3 finden ſich Spuren einer Trennung zwijchen bürgerlichen 
und militärischen Dingen, und bald wird diefe immer fichtbarer, da 
Generäle und Hauptleute unter der Leitung einer Zentralbehörde 
dienen. — Paraus gingen zunächſt die Behörden des „Rechten 
und Linken Marſtalls“ hervor, welche die Aufficht über die Pferde, 
die ald Tribut aus den verjchiedenen Provinzen geliefert wurden, 
hatten. In jeder Provinz wurde ein militärisches Korps gebildet, in 
welches jeder dritte erwachjene Mann des Bezirk3 eingereiht wurde; 
doch konnte jeder Untertan zum Heeresdienſt eingezogen werben. 

AL jpäter die Militärmacht in die Hände der Genji- und Heife- 
Familien überging, gab e3 einen Stand von Berufsfoldaten. Die 
Führer ſowohl wie ihr Anhänger erzogen ihre Söhne in ihrem 
eigenen Beruf, der dadurch erblich wurde, und fchufen jo ein feudales 
Syitem, das feine Kraft bi3 in die moderne Zeit hinein bemwahrte. 

Mächtige Barone dehnten ihre Gewalt über ganze Bezirke des 
Landes aus, ergriffen allmählich Beſitz von den umliegenden Gebieten, 
bi3 dieſelben jchließlih unter ihrer unumſchränkten Herrichaft und 
auf diefe Weife von dem unmittelbaren Einfluß des Kaiſerlichen 
Hofes Losgelöft waren. — Die Berufsfoldaten bezogen erbliche Renten 
und ftanden zu ihren Führern im Verhältnis von Bafallen zu ihrem 
Lehnsherrn. Sie trugen in hohem Grade bazu bei, dem Feudalismus 
zu jo großer Bedeutung, — wie er zur Zeit der Tokugawa⸗Regierung 
beſaß — zu verhelfen. 

4* 
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Mit der Reſtauration und der Wiedereinführung der Kaiſerlichen 
Herrſchaft wurde dieſes Syſtem beſeitigt und von verbeſſerten Ver— 
waltungseinrichtungen verdrängt, welche die Schäden ber alten, will- 
fürlihen Regierungsart abjchafften. Die Berufsfoldaten wurden ent- 
laffen und bie erblihen Renten in Löhne verwandelt. Die Reihen 
de3 Heeres, die dadurch gelichtet waren, wurden durch erwachſene 
Männer aller Stände, die ausgehoben wurden, ausgefüllt. 

Der bemerfendwertefte Umftand bei diefer großen Ummälzung 
war die Tatfache, daß fie ich ohne großes Blutvergießen oder anderes 
Unglüd vollaog, wie e3 meijtens bei ſo ſchwerwiegenden Neuerungen 
der Fall zu fein pflegt. Der Patriotismus des ganzen Volkes, wie der 
große Einfluß und bie ftaat3männishen Eigenſchaften des Kaijer- 
fihen Hofe3 werben dadurch in ein helles Licht gerüdt. 

Gleich zu Anfang der neuen Ära wurden die Verwaltungsgefchäfte 
in jieben Abteilungen zerlegt, von denen eine mit der ausſchließlichen 
Verwaltung von Heer und Marine betraut war. Dieſe Abteilung 
wurde fpäter als die Zandesverteidigungsbehörde bezeichnet; dann 
wurden Kommifjare zur Verwaltung des Militär- und Marineamt3, der 
Befeftigungsmwerfe, des Kriegsamts, des Waffen- und Rüftungsamts 
und des Minifteriums des Innern ernannt. Die Militärfchule und das 
Milttärhofpital ftanden ebenfall3 unter dieſer Behörde. Im zweiten 
Sahre nad der Reftauration wurden die Boften der Kommiſſare ab- 
geichafft und ein Departement für Militär und Marine errichtet mit 
eigener Verfügung über Erziehung, Finanzen und Disziplin im Heer 
und in der Marine. Ein Jahr fpäter wurde dieſes Departement durd) 
ein Arſenal erweitert und im folgenden Jahre wurden zwei Garnijons- 
und ein Ürzteforps eingerichtet. Irı demfelben Jahr wurde das De 
partement einer völligen Neugeftaltung untertvorfen und die Verwaltung 
des Landheeres von der der Marine ftreng getrennt. Das Departement 
zerfiel in die Unterabteilungen von Armee und Marine. Die Armee 
abteilung umfaßte die Ausbildungsichule, das Militär-Medizinalamt, 
da3 Kriegögericht, da3 Arſenal und Pulvermagazin, das Stab3amt, 
da3 Hauptquartier der „Drei Armeen” und die drei Garnijonen von 
Zofyo, Oſaka und Chinfei. Die Trennung der beiden Abteilungen 
wurde im folgenden Jahre vollftändig durchgeführt und die Armee- 
abteilung in das Perfonalerziehungs- und Ärzteamt, Arjenal und 
Pulvermagazin, Kaiferlihe Hofgarde und Kriegsgericht eingeteilt. 
Die Unteroffizierfchule, die in demfelben Jahre errichtet wurde, ge 
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hörte zum Erziehungsamt. Im ſechſten Jahre wurde die Garniſon— 
zahl auf ſechs erhöht: die von Tokyo, Sendai, Nagoya, Oſaka, Hiro— 
ſhima und Kumamoto. Im ſiebenten Jahre wurde die Remonte und 
das Stabsamt geſchaffen, während im folgenden Jahre die Arſenal— 
und Pulvermagazinämter verdrängt wurden durch das Zentralarſenal 
und das Zweigarſenal, welches in Oſaka war. Im neunten Jahre 
wurde der Generalſtab organiſiert, und im elften Jahre wurde das 
Stabsamt durch das Zentral-Stabsamt und das Inſpektionshaupt— 
quartier verdrängt. 

Die Einzelheiten dieſer Entwicklung und der Fortſchritte in der 
Heeresleitung zeigen, welch ein ungewöhnlich elaſtiſcher Geiſt vor— 
handen war, der es ermöglichte, von Jahr zu Jahr diejenigen Re— 
formen vorzunehmen, die durch die Folge der Ereigniſſe notwendig 
ſchienen, ohne Einmiſchung vorurteilsvollen Bureaukratentums. 

Während der nächſten zwanzig Jahre wurde in Tokyo die Polizei 
eingeführt, die Kriegsſchule errichtet, das Kolonialamt mit dem Kriegs— 
amt verbunden, die Ingenieurbehörde gebildet, die verſchiedenen 
Schulen erweitert und vergrößert und die Militär-Zahlmeiſterſchule 
und das Militär-Lieferungsamt ind Leben gerufen. Im 28. Jahre 
nad der Reftauration wurden unter dem General-Gouverneur von 
Formofa mehrere militärische Ämter, wie auch das Telegraphenbauamt 
und das Leuchtturmamt in diefem Lande eingeführt, wie aud) das 
Weihaiwei-Dfkupationsamt. Im Jahre 1898 wurde das Kaiferliche 
Oberkriegsgericht errichtet, und im folgenden Jahre ging die Unter- 
offizierfchule ein. 


Ernennung der Offiziere. 


Zu Anfang der jegigen Ara wurden zu den Offizier- und Zivil- 
pojten gleichen Ranges Männer erwählt, die unter der alten Re— 
gierung ähnliche Ämter bekleidet hatten. — 

Gegenwärtig werden zu Offizieren der verjchiedenen Korps fol- 
gende Ajpiranten ernannt: 1. Diejenigen, welche die Zentral-Militär- 
porbereitungsfchule verlaffen haben. 2. Diejenigen, welche eine öffent» 
fiche, von der Negierung anerfannte Schule oder ein Inſtitut be 
fucht haben, das von dem Kultusminifter al3 gleichwertig erachtet 
wird, oder folche, deren Bildungsgrad dem ber genannten Bewerber 
gleich ift und die die Aufnahmeprüfung bejtanden haben. 
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Bahlmeifter können diejenigen Leutnants oder Sekondeleutnants 
im aktiven Dienft werben, welche zur Prüfung in der Zahlmeifterfchule 
zugelafjen wurden, nachdem fie dort den regulären Kurſus bejucht 
haben, oder folche, die die folgenden Bedingungen erfüllen und außer- 
dem die notwendige Bildung der Zahlmeifterjchulen erworben haben : 

1. Studenten ber juriftifhen Fakultät der Raiferlichen Univerji- 
täten oder höherer faufmännifcher Schulen, die auf eigene Bewerbung 
zu BZahlmeifterfefretären ernannt wurden. 2. Schüler der erwähnten 
Snftitute oder Schüler ausmwärtiger Afademien von gleicher Stufe, 
die fih um BZahlmeifterpoften beworben haben. 

Militärärzte werden aus folgenden Bewerbern ernannt: 

1. Studenten der medizinischen Fakultät der Kaiſerlichen Uni— 
verfitäten oder einer bejonderen medizinifchen Afademie oder einer 
legalen Medizinfchule, die von dem Unterricht3minifter als gleich- 
mwertig mit den gewöhnlichen Mittelichulen erachtet wird, die in dieſen 
Snftituten promoviert haben. 

2. Abiturienten auswärtiger Inſtitute, die den gleichen Bildungs- 
grad wie die obengenannten bejigen 

3. Abiturienten der Militär-Ärztefchule. 

4. Einjährig-Freimillige, welche die Konzeſſion für die Medizin 
ober Pharmazie bejiten. 

Sn allen Fällen muß jich natürlich der Betreffende freiwillig um 
ben Boften beworben haben. 


Das Militär-Tierarzneiforps wird durch Bewerber, welche fol- 
gende Bedingungen erfüllen, ergänzt: 

1. Studenten der Tierarzneifunde von der Landwirtſchaftlichen 
Hochſchule oder Studenten der praftifchen Tierarzneikunde derfelben 
Hochſchule, welche den vorgefchriebenen Kurſus an ſolchen Akademien 
abjolviert haben. 

2. Abiturienten der obenerwähnten Inftitute oder auswärtiger 
gleichjtufiger Inftitute, welche um Zulaffung zum Dienft nachgeſucht 
haben. 

3. Einjährig-Freimwillige, mit der Konzeffion zur Ausübung ber 
Tierarzneiprari3, welche um Bulaffung zu diefem Dienft nachgefucht 
haben. 

Kapellmeifter werden unter den Unterfapellmeiftern gewählt, bie 
nicht unter drei Jahre mit Auszeichnung im aktiven Dienft waren. 
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Gendarmerieunteroffiziere werden aus den Vizekorporalen des 
Korps ernannt, die nicht weniger als zwei Jahre bei der Fahne ge— 
dient haben, oder aus Unteroffizieren der Infanterie, Kavallerie, 
Artillerie, der Ingenieure und des Kommiſſariatkorps, die nicht weniger 
als ſechs Jahre bei der Fahne gedient und das Ergänzungsexamen 
beſtanden haben. — 

Unteroffiziere können auch diejenigen werden, die eine langjährige 
Dienſtzeit Hinter ſich haben, — aber weder im Aktiv- noch Reſerve— 
dienſt der Armee oder der Marine ſind, — die die Aufnahmeprüfung 
beſtanden haben oder ſolche Privatleute, die ſich um Beförderung be— 
worben haben und die erforderliche Erziehung dazu genoſſen haben. 
Unteroffiziere kürzerer Dienſtzeit werden unter den Vizekorporalen 
ernannt, die nicht weniger als zwei Jahre, von dem Tage ihrer Auf- 
nahme an, bei der Fahne gedient haben, und die befähigt jind, dieſe 
Pflichten zu erfüllen. 

Führer von Kanonenwerkftätten werden au den Schülern ber 
Seihügichulen, die nicht im Dienft von Heer oder Flotte ftehen, 
gewählt oder aus Privatleuten, die nach dem erften Dienftjahr für 
da3 Eramen vorgemerkt wurden und dasfelbe Inſtitut befucht Haben. 

Werfführer der Hufichmiede können folche werden, bie, — nicht 
im Aktiv⸗ oder Rejervedienft von Heer und Flotte — den Huffchmiede- 
furfus an der Tierarzneifchule durchgemacht haben oder die Huf- 
fchmiede der Kavallerie, Artillerie oder Kommijjare, die nach ihrem 
Zulafjungsgejuch für gleichbefähigt mit den Unteroffizieren, die den 
erforderliden Kurſus an der Tierarzneifchule abjolviert haben, er- 
achtet werden. 

Als Werkführer der Schneider- und Schuhmacherwerfftätten 
werben PBrivatjchneider und Schuhmacher, die den verfchiedenen Korps 
angehören, angeftellt. 

Zur Unterftügung der Ärzte werden männliche, — nicht im 
Aktiv⸗ oder NRejervedienft der Armee oder Flotte ftehende — Pfleger 
herangezogen, die nad) vorgehender Prüfung dazu auserjehen werden 
und bie erforderliche Ausbildung empfangen haben. 

Bahlmeifterfefretäre können diejenigen Unteroffiziere werben, 
welche wenigſtens drei Jahre bei der Fahne gedient haben, und die 
die notwendige Ausbildung auf der Zahlmeifterfchufe erhalten 
haben. 


— ; — 


Rekrutierung. 


Alle Japaner zwiſchen 17 und 40 Jahren können zum Militär— 
dienſt ausgehoben werden. — 

Der Dienſt zerfällt in aktiven Dienſt, Landwehr, Depotdienſt und 
Landſturm. — 

Der aktive Dienſt zerfällt in den Fahnendienſt und den Reſerve— 
dienſt. Der Fahnendienſt iſt für alle, die das zwanzigſte Jahr vollendet 
haben, obligatoriſch und hat eine dreijährige Dauer. Der Reſervedienſt 
iſt für alle, die den Fahnendienſt abſolviert haben, obligatoriſch und 
hat eine Dauer von vier Jahren und vier Monaten. 

Die Landwehr beſteht aus denen, die den erſten Reſerveabſchnitt 
beendet haben, und hat eine fünfjährige Dauer. 

Der Depotdienſt zerfällt in die erſte und zweite Abteilung; die 
erſte dauert ſieben Jahre und vier Monate, die zweite ein Jahr und 
vier Monate. Die erſte umfaßt diejenigen, die nicht zum aktiven 
Dienft einberufen wurden, während die zweite aus denen bejteht, 
die nicht den erften Depotdienjt durchgemacht haben. — 

Der Landiturm bejteht aus zwei Abteilungen; zu der erjten ge 
hören diejenigen, welche den Landwehr- und erjten Depotdienft be- 
endet haben, zu der zweiten alle diejenigen, welche nicht zu anderen 
Dienftleiftungen ausgehoben wurden. 

Am Ende de Jahres 1901 war die Stärke des Kommandoſtabes 
in Friedenzzeiten folgende: 


| 
Aktiver Erite 
Dienft Referve Landwehr Summa 








Generäle und Nichtlombattanten von 
gleihem Range... 2... 
Gendarmerie.... ee 
Infanterie.. ae ce our a 
Kavallerie.. . 
Biel u a en 
Ingenieure.. 
Kommiſſarttee. ee 
Zahlmeiſter... 

FJJ PREEN Er 

Tiecützte rar 

Muſikkorpoßs.. 
| 


Summe 


—— 


In demſelben Jahre betrugen die Dienſtpflichtigen im ganzen 
Kaiſerreich 539 282, folgendermaßen verteilt: 


Zum Dienſt ausgehoben. . . .. - 187,907 ..... 34,84 0 
Zurückgeſtelltt.. 108,016..... 20,03 „ 
Bon der Aushebung befreit . . . . 194,003..... 35,98 „, 
Bom Dienft befreit. . » » 2... 34,278..... 6,36 „, 
15: Er Er ER 15,076..... 2,79 „ 
Summe 539,280 100,00 9, 

Ausbildung. 


Die Ausbildung in der Armee, wie auf jedem anderen Gebiet, wird 
in Japan al3 ein Gegenftand hervorragender Wichtigkeit betrachtet, 
und es it feine Mühe gejcheut worden, um die praftifchiten und 
neuften Methoden, die im In- oder Auslande gefunden werden 
fonnten, anzumenden. Zu diefem Zweck jind nicht weniger al3 14 Uni- 
verjitäten und Schulen oder Univerjitätsfurfe eingerichtet worden. 

Die Kriegsalademie joll e3 jungen, hervorragend begabten Dffi- 
zieren ermöglichen, die höhere Militärwifjenjchaft und jolche andere 
Wiſſenszweige zu ftudieren, die erforderlich find, um das Eindringen 
in die militärischen Angelegenheiten zu erleichtern. 

Die Artillerie und Ingenieurſchulen verfolgen dasſelbe Ziel 
für die Selondeleutnant3 der Artillerie und des Ingenieurweſens. 

Die Offizierfchule wird von Kadetten der verjchiedenen Korps 
zur Vorbereitung für die Pflichten der Offiziere niedrigeren Ranges 
bejucht. Die Studiendauer ift auf ein Jahr feſtgeſetzt, und der jährliche 
Beſuch beläuft fi etwa auf 450 Kabetten. 

Die Militärerziehungsanftalt ift hauptſächlich für Studierende 
bejtimmt, welche von den Infanteriekorps zur Ausbildung in der 
Taktik, im Schießen, Fechten und Turnen Hingejchidt werden. Die 
Dauer bed Kurſus beträgt zwei bi3 fieben Monate, die Zahl ber 
Schüler ift unbeftimmt und wird alljährlich nach dem Bedarf der 
Zeit neu fejtgejeßt. — 

Die Bentral- Militärvorbereitungsfchule wird von den Schülern, 
welche die Bezirl3-Militärvorbereitungsfchulen abjolviert haben, be- 
jucht, welche dort eine allgemeine Bildung wie auch vorbereitende 
Snftruftionen für die Kadettenſchule befommen. — Die Studienzeit 
dauert zwei Jahre, und die Studentenzahl beträgt jährlich unge- 
fähr dreihundert. — 


—— 


Die Bezirks-Militärvorbereitungsſchulen erteilen eine allge— 
meine Bildung und militärifche Anfangsgründe für junge Leute, die 
Offiziere werden wollen. Es beftehen ſechs folcher Anftalten, welche 
in fortlaufender Verbindung mit dem Zentralinftitut des gleichen 
Namens ftehen. Jede derfelben nimmt jährli etwa fünfzig Stu- 
denten auf eine Dauer von drei Jahren auf. 

Die Militärreitfchule nimmt von ben verjchiedenen Kavallerie 
forp3 folche Studierende auf, die einen Kurſus im Reiten und in der 
Taktik zu nehmen wünſchen. Der Kurfus dauert etwa elf Monate; 
die Stubentenzahl ift noch nicht endgültig fejtgeftellt worden. 

Die Militär-Feldartilleriefhießfchule wird zur Ausbildung von 
Studierenden der Feldartillerielorps unterhalten. Der Kurſus dauert 
zwei bi3 drei Monate, und über den Beſuch wird von Zeit zu Zeit 
nad) Bedarf und Umftänden entjchieden. 

Die Militär-Zahlmeifterfchule bildet junge Leute für den Zahl- 
meifterpoften aus, zu welchem Bewerber aus den Reihen ber Leut- 
nants und Sefondeleutnants zugelafjen werden, welche die Prüfung 
beftanden haben, und auch Studenten ber juriftiichen Fakultät der 
Raiferlihen Univerjitäten und der höheren kaufmänniſchen Schulen. 
Die Kurſe zerfallen in einen zweijährigen und einen ſechsmonatlichen, 
deren Beſuchszahl nach dem Ermeſſen der Vorgeſetzten differiert. 

Die Militär-Arzneifchule bildet Ärzte aus dem Urmee-Mebizinal- 
korps wie auch fonzeffionierte praftifche Ärzte und Apotheker aus, 
die Militärärzte im aktiven Dienft zu werden wünjchen. Erftllaffige 
Studenten machen einen viermonatlichen, zmweitflaffige einen ein- 
jährigen Kurfus durch. 

Die Militär-Tierarzneifchule nimmt Tierärzte des Militär-Tier- 
arzneikorps auf, welche einer weiteren Ausbildung bedürfen, wie auch 
die Huffchmiebemeilter der verjchiedenen Korps, um fie im Huf- 
beichlag weiter auszubilden. Diefer Kurſus dauert drei bis neun 
Monate. 

Die Militär-Ranonen- und -Mafchinenwerkftätten bilden die— 
jenigen aus, die Schmiede», Sattler-, Büchſenſchmied-, Tifchlerei- und 
Gießereimeifter werben wollen ; die Lehrzeit dauert ein bis zwei Jahre. 

Die Militär-Mufiffchule nimmt fähige Mufifer auf und bildet 
fie in einem etwa einjährigen Kurſus aus. 

Die Kriegdgerichte haben meitgehende Macht, die jich ſowohl auf 
Militär- wie Zivilperſonen erftredt, folange jie in irgend einer Weife 
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noch mit dem Militärdienft in Verbindung ftehen, und das Militär- 
ſtrafgeſetzbuch hat neben den gewöhnlichen Strafbejtimmungen die 
größte Geltung. Dieje Gerichtöhöfe zerfallen in zwei Abteilungen, 
eine höhere und eine niedrigere; jede Militärabteilung verfügt über 
einen niedrigeren Gericht3hof, welchem die Rechtſprechung über die 
Kriminalfälle innerhalb der Grenzen ihres Bezirks zufteht. Der höhere 
Gericht3hof, der feinen Sitz in Tofyo hat, bejchäftigt ſich mit jolchen 
Angelegenheiten, die da3 Verhalten von Offizieren vom General3- 
rang betrifft, wie aud mit Berufungen gegen die Entjcheibungen der 
niedrigeren Gericht3höfe. — 

Der Urteilsfprud eines Gerichtshofes muß vor feiner Boll- 
jtredung vom Raifer oder von dem erjten Vorjigenden des Gericht3- 
Hofes, feinem Range gemäß, genehmigt werden. 

Militärifche oder Garnifondgefängniffe müffen ſich in Zentren 
befinden, in denen Garnijons- und Divijiond-Kriegögerichte vorhanden 
jind, und unterjtehen der Rechtiprechung des Garnifonslommandeurs. 

Zu jeder Garnifon gehört ein Militärhofpital, in welchem jeder 
Krankheitsfall der Truppen behandelt wird und welches Medikamente 
und hirurgifche Inſtrumente vorrätig hat. Die ärztliche Behandlung 
wird ben Soldaten der Armee Eoftenlos gewährt, außer den Einjährig- 
Treimwilligen und denjenigen, die den Rang eines Spezial-Sergeanten 
oder einen höheren einnehmen. Beſondere Vorkehrungen jind 
zur Iſolierung von Infeltionskranlen und für Patienten, denen eine 
Zuftveränderung nötig ift, getroffen. 

Die „Station für franfe Pferde“, wie es genannt wurde, ift 
abgeſchafft worden, und alle Angelegenheiten dieſes Departements find 
auf das Kavallerieamt des Kriegaminifteriums übergegangen; Doc 
wird der Pferdehygiene große Aufmerkſamkeit zugewendet. 


Einige Jahre lang wurden Fohlen von Pferdezüchtern gefauft und 
nachdem fie von den Militär-Tierärzten für den Dienft tauglich 
befunden waren, zur Verteilung gebradt. Dieſe Maßnahme be» 
währte jich jedoch nicht, und ein Pferde-Lieferungsamt wurde unter 
ber Kontrolle des Kriegsminifterd errichtet. Dieſes Departement hat 
den Einkauf und die Zucht der Fohlen, wie ihre Verteilung und An- 
fammlung zu militärifhen Zmweden unter ſich. Zu diefem Zwecke 
befindet fich ein Hauptamt in Tokyo mit fieben über das Land ver- 
freuten Bmeigämtern, die über faft 150000 Morgen Wiefen- und 
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Aderland zur Weide für die Pferde und zum Anbau von Getreibe- 
borräten verfügen. 

Zwei Arfenale, die ji) in Tolyo und Dfafa befinden, ftehen unter 
der Kontrolle de Militär-Waffen- und -Munitiondamt3 und forgen 
für die Ausbefferung und Fabrikation von Waffen und Munition. 
Pulverfabrifen beftehen in Meguro, Stabafh und Iwahana. 

Geit dem Jahre 1891 wurden in dem Arjenal Tolyos 2160805 
Urbeiter bejchäftigt, 96325 davon waren Frauen, während in ber- 
jelben Zeit in dem Arſenal Oſakas 1499557 Arbeiter, von denen 
37641 Frauen waren, bejchäftigt murben. 

Im Sabre 1902 arbeiteten in den Wollmarenfabrifen in Senyu, 
welche den Heereövorrat liefern und unter der Kontrolle des Kriegs— 
minifter3 jtehen, 318126 Arbeiter, von denen 173745 Frauen waren. 


Sechſtes Kapitel. 
Die Marine. 


Vom KRontre- Admiral Saito, 
Dizeminifter der Marine. 


Ehe ich eine Aufftellung der jegigen Bejchaffenheit der japa- 
niichen Marine gebe, wird e3 vielleicht von Intereſſe fein, zu er- 
mähnen, auf welche Weiſe Kriegsichiffe weſtlichen Syſtems in Japan 
eingeführt wurden. 

Sm Jahre 1635 erließ die Tokugawa-Verwaltung da3 Verbot, 
Schiffe zu bauen, die groß genug wären, um ben Ozean zu Freuzen, 
und fein Schiff durfte mehr ala einen Maft haben. Im Fahre 1838 
erbaute die Mito- Familie, unterftügt von ben Ratſchlägen eines 
Holländers — die Holländer waren die einzigen auswärtigen Rauf- 
feute, die bi3 zum Abfchluß des Handelövertrages mit den Vereinigten 
Staaten Amerifa3 nad) Nagaſaki fommen durften — das erfte Schiff, 
da3 in Japan nad) einem ausländifchen Mufter gebaut wurde. Obwohl 
da3 Schiff vollendet und mit dem Namen „Hachimanmaru“ belegt 
wurde, durfte es niemals benußt werben. 

Nachdem im Jahre 1853 amerifanifche Kriegsichiffe nach Japan 
gefommen waren, geftattete die Tofugawa-Berwaltung den Bau 
größerer Fahrzeuge, und zu gleicher Zeit beftellte fie in Holland 
duch ihre Handel3agenten eine Dampfforvette, eine Gegelforvette 
mit Hülfsdampfern und Dampfichiffe verfchiedener Größen; aber 
diefe Fahrzeuge kamen infolge ber damaligen Unruhen in Europa 
niemal3 nah Japan. 

Im Jahre 1854 wurde in Uraga nad) engliihem Mufter ein 
Zweimafter „Homomaru” (132 Fuß lang, 30 Yuß breit) erbaut; und 
ungefähr zur felben Zeit wurden noch zwei Schiffe, eins in Tokyo, 
da3 andere in Satſuma nad) europäilhem Syſtem gebaut. 

Zur Zeit de3 Krimkriegs erlitt eine ruffifche Korvette an der 
Küfte Japans Schiffbruch, und es wurde japanifchen Arbeitern ge- 
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ſtattet, das Fahrzeug auszubeſſern. Dadurch war den Japanern 
Gelegenheit geboten, etwas praktiſche Arbeit und Kenntnis der Schiffs— 
baufunft weſtlichen Stil3 zu lernen. 

Im Jahre 1855 ſchenkte jeine Majeftät der König von Holland 
dem Tofugawa-Shogun eine Dampflorvette, welche „Kanko⸗Kan“ ge- 
nannt wurde. Zu diejer Zeit wurde die japanische Flagge „Hino— 
maru‘ (die Sonne oder eine rote Kugel auf weißem Grunde) eingeführt 
und ift jeitdem als Nationalflagge benugt worben. 

Später wurde von ber Tofugawa-Shogunat3-Verwaltung die 
Marinejhule in Nagajafi errichtet und holländiiche Marineoffiziere 
erteilten dort Unterricht in ſeemänniſchen Angelegenheiten. Die 
Studierenden, die zu diefer Schule zugelajfen, wurden von der Tofu- 
gawa-Regierung und den verſchiedenen Yamilienftänmen gemählt. 
Eine zweite Marineausbildungsfchule wurde in Tokyo (Yedo) eröffnet 
mit dem „Ranfomaru” als Schulichiff, an welcher ſowohl holländische 
wie englijche Offiziere als Lehrer angeftellt waren. Einige neue Schiffe 
wurden in Nagafafi erbaut und zwei im Auslande gefauft. Eins 
berjelben, „Kanrinmaru” genannt, machte jpäter (1860) eine Fahrt 
nah San Francisco mit japanifhen Offizieren und japanischer Be— 
mannung unter dem Kapitän Katju (dem verftorbenen Grafen Katfu). 
Im Sahre 1857 ſchenkte Ihre Majeftät die Königin Viltoria 
dem Tofugawa-Shogun eine Dampfjadht, die „Hanrio Kan“ genannt 
wurde. Auf diefe Weife bildete und organifierte die Tofugama-Vermwal- 
tung allmählich ihre Marine, und im Jahre 1867, Furz vor ber 
Reftauration, war die Sciffslifte folgende: 
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Kaiyo..... 
Kanokamiag (früher) . . 
Stone⸗Wall (früher) . 











 . 


Regierungs-Hilfsfchiffe, in Iapan gebant. 
ee m —ñe —ñ — 


Name en | Länge | Breite |Tiefgang a en 


gehalt 





Homomaru 
Shoheimarı - . 
Hozuimarı 
Zaigenma . ... . 
Aſahimaru 
Kimizamagata . . 
Ragafaligata 
Halobatemarı . . . 
KRamebamarı 
Sentomanı . . 
Ehyiobagata 














Name —J material Länge * ig 
Hofhomarı . . . .| Barlichiff | Holz 
Senfbumau ... 363 
Kenjunmaru 378 
Ehitofemarı . . . . 358 
Jundboman . .. . 405 
Sholomarı . . 81 
Ragafalimarı (Nr. y 94 
Kyorinmarı . 361 
Nagafalimarı . . . 138 
Shinfolumarı . . . 250 
Kofuryumaru — 
Taikomaru — 
ial Mhomaru 800 
Kalkomaru 358 
Ryushomaru 66 
Ehogeimanı . . 996 
Kifhomaru —TF 517 
Taiheimatru... 370 
Nagaſalimaru (Nr. 2) 341 
Sholalumarı .. . 350 
Kojolumaruı . ... . — 
Chitoſemaru.... 328 
Hyryumaru.... — 











— 
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Schiffe der verſchiedenen Stämme. 








Biſhu: 


Shinrilimam . . . . 


Meilomaru 
ſtiſhu: 


Chyyenmaru 


Kokurgumarı . . . . 


Ehizen Fuyumaru 


Yalumomarı (Rr.1). . 


Jzumo: 


VYalumomaru (Nr. 2). 
Shaflaimarı . . . . 


Rihyaluri 
ſtaga: 
Keimeimaru 
Shunmeimaru 
Tenyumaru 
Yeiheimaru 
Haluhomarı . 
Ankomaru 
Heiunmaru 


Kochomaru.. . 


Shohomaru 


Satſuma: 


Kenlomaru. . . . 


Hozuimarn 


Tatfutamarı . . . 


Raibunmaru 


Mannenmaru . . . 


Sangotumaru 


Sakuraſhimamaru . . 


Tailyofumaru 
Kafugamaru 
Senbai: 


Raifeimarı . . . . . 


Yulomaru 
Higo: 


Banrimarı . . . .. 


Ryounmaru 





. or 0. 
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Typus und Mate 








Länge | 





Bejegelung rial | 
Schoner Holz — 
Schr⸗D. | Eifen | 42 
Schr.“D. | Eifen 40%], 
— Holz | 221, 
Schr. D. ” 281, 
Sconer * 2114. 
Brigg — — 
Bart | Hola | 262, 

Shr.-D. | Eifen | 30 

| 

Shr-®. Helz 3 | 
= Eifen 27 
nl 

| 
Schoner | Ho 18 

20 [7 18!/, 
Schr.“D. Eiſen — 
’ [23 30 

” ” 35/5 

Rad⸗D 23°), 
Schr.D Pr — 
Schr.D Holz — 
Pr Eiſen 34 

Barf Holz | 17%, 
Sır.-D. | Eifen | — 

[7] 7 29, 

[23 [23 25 | 
Schoner Hol; — 
Rad⸗D F 41 

Schoner | Holz | 181), 
Schr. 2. | Eifen ij — 
Schr.⸗D Ho | 40 
F Eiien | 30 





Breite Tiefgang, 


























Indiz. Tonnen: 
Pf. r. gehalt 
Koku 
175 
887 
541 
207 
383 
337 
60 167 
75 241 
110 541 
— 158 
100 746 
300 447 
120 532 
45 160 
150 750 
— 146 0b. 274 
— 461 
90 492 
— 164 
150 — 
-— | 888 
— 684 
— 270 
110 410 
70 205 
300 | 1,015 
| 
el 
— | —— 
120 600 
160 | 350 









Tonnens 





Di unb 
Belegelung 


gehalt 
digo: 
dunjinmau . .. .l Schr.D. | Eifen | 16°%,| 21, 11, 20 50 
Taiunmarı .... Bart Hl | 3, | Pu — — 487 
Shimpumaru . . . . 2 ” 25 4 — — 365,1 
Chiluzen: 
Hinifhitamaru . . . Bart Hl | — — — 448 
Taihomaru... Rad⸗D. * 321, A, | 35 | 280 777 
Kenyeimau . . . .| Schr-®. | Eifen | 36%1,| 4, | 2, | 120 554 
Sojunmaru . .. .| Rab»®. * 322/,| 41, | 1% 90 | 205,2 
Shintenmaru . . . .| Schr-®. 2 25 1 | 12, 80 181 
Tallanmaruı . . . . Bart Holz, | 184,1 5 2 — — 
Ali: 
Mannenmaru . . . Schr.D. | Eifen | — — — 270 270 
Hhoanmaru.. Rad⸗D. 30%,| 44,1 17), | 126 | 473 
Ama: 
Kenlomaru . . .. . Schr.⸗D. Ho | — — — 90 1,500 
Zufaimaru . . . . .| Sconer ie — — — — — 
dizen: 
Denrygumaruı . . . .| Schr.D. Hol, | 27 4,1 4 100 — 
Shimpumarı . . . . Kutter r 12 3 2 — 50 
Kinoenemaru . . . .| Schr-®. Eiſen 282 — — 240 500 
Rifaragimaru . . . . = re 281, . — 80 370 
Rnobomaru . . . .| Rad⸗D. Holz — — — 10 — 





Mofhunmaru . . . .| Schr.-®2. ii 22 4 








Rojiro Dfimaru . . . . Bart Pr 21 4,.| — — 396 
Toſa: 
Ranfaimaruı . ...| Schr. Eiſen | 31 5 — 100 412 
ſtochomaru.....l Rad⸗D. — 235, 4,2 150 | 146 
Di + Schr.-D. — 36 41, 2%, | 150 | 659 
Dtei © 2 2.22. .] Schoner | Ho | 191/,| 42, | 2 — 265 
Hagoromo ae m Pr 19 | s,| 21, — 186 
Ranlaifen . - - - . Schr.⸗D. 14 831. 14 25 140 
Dtome..... Bar „layı ,|2 — | 886 
Ba .». 2...» Schr⸗D. Eifen| — — — — = 
Kurume | 
Yuhimarı . » -» -» .| Schr ®. | Eifen | 25 39, | 2, | 60 250 
Genhomam . - . .| oner | Holz 18%, 2, | u — | 197 
Shimpomaru . - - .| Shr.®. | „ 18%/,| 31), | 2/7, | 100 | 100 
Shofumaru . - - »| Shoner | „ 161, 89,1 — — 140 
Ryolalumarı . - - . * 14 832, 1,1 — 190 
Shinjafumamı . - .| Schr. D. Eiſen | 1, | 1 8 — 
Tin: | 
Shimpumaru . - - .| Schoner | Sog 18 5 | 3, — — 
_ . . ..l Schr-D. | Eifen | 26 | 8% ii — | 80 | 250 


Japan, 5 


— Re 





Name a m Länge | Breite |Tiefgang| Jdt- | Tonnen, 


sr. | gebalt 
























































Nagato: 
Kofhinmaru Schr.D. — 
Jinjutſumaru — 448 
ſtigaimaru... Brigg 283 
Heiinmaru . . . . - Schr.D. 94 
Teibomarı . . . . - * — — 
Otſuchumaru.... Hol | 25,1 838 18, 70 300 
Alita Fululaimaru Scyoner Pr — — — — — 
Nambu Kounmaru Bart 21 32, — — 236 
Matfuyama: 
Kofaimarı . . . . » Bark — — 
Kofuyomarı . . . .| Schr.D. | 80 434 
Kolora Hiryumanıı * 90 — 
Himeji: 
Hayatorimaru Schoner — 450 
finfamarı . . - - » — 100 
Shingomaru . . - - — 1,200 
Shonai Ayujinmaru . . . _ — 
Tſugaru Anaimarı . Bart = 660 
Tukuyama Jumpumarı . | Schoner — 800 
Uwajima: | 
Temporou. .. . . Schr.-D. | Eifen | 22 3, | 8 60 243 
Raifanmaruı . . . „| Schoner Hol | 15 3, 1, I — 131 
Shozuimaru . . . .| Schr-®. | Eifen | 14 3 — 25 67 
Matſuyama Kaifumaru. | Schoner Holz 17 3, — — 180 
Ono (Doi) Onomaro . . u 2.138 4 3 _ — 
Oſie (Kato) Jrohamarı . | Scr.-D. Eiſen | 30 8 | 2 45 160 
Erllärung: 


Schr.“D. — Schraubendampfer. 
Rad-⸗D. — Raddampfer. 

Ken — ungefähr 6 Fuß. 
Kolu — ungefähr 10 Kubikfuß. 


Dann kam der Reſtaurationskrieg, und die meiſten Schiffe 
der Tokugawa-Verwaltung, ausgenommen das Panzerſchiff „Kotetſu“ 
(früher Stonewall Jackson), das von dem Admiral Yenomoto (dem 
Nebellenführer) befehligt wurde, flohen nad) der Inſel Yezo (Hoffaido). 
Es fam zur Schlacht bei Hakodate (vor der Schlacht bei Hakodate 
verloren die Rebellen duch Sturm einige ihrer beiten Schiffe), in 
welcher die Flotte der Rebellen gänzlich zerjtört wurde. 

Nach dem Reftaurationgkrieg übergaben die Stämme der neuen 
Regierung Seiner Majeftät die Kriegsfchiffe, die noch in ihrem Bejik 
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waren, und bie Kaijerliche — wurde in den Jahren 1869/1870 


organiliert. 


Am Jahre 1872 war die Sie der Schiffe der Raiferlichen Marine 


folgende: 


Lifte der Ariegsfchiffe der Kaiſerlich Iapanifchen Marine 
im — Jahre von Meiji 1872. 








Name geſchenklt oder Wo und wann Gattun Deplace⸗ Sr 25 
gelauft von erbaut 8 ment jr. | 8 








Azuma ober Ko- | gefauft von 


tetfu Amerifa 
Ayuio. .... geichentt von 
Kumamoto 
Tiufuba gelauft von 
England 
Fujiyama . . . Igejchenft vom 
Shogun 
Riffhin geichenft von 
Saga 
Kafuga geſchenkt von 
Kagoſhima 
Vorratſchiff (Nr. 1)) gekauft vom 
Ausland 
re geichentt von 
Ragoihima 
Un u. geſchenkt von 
Yamagudi 
Teibo (Nr. 1). . * 
„EGr. 2) .. 
Hoſho...... Pr 
Mofhun geſchenlt von 
Saga 
Chiyodagata erbeutet bei 
Halodate 
Shumpumaru gekauft von 
England 
Soryumaru — 
Tokiomaru. . „| gefauft von 
England 
Dialamanı . . . — 
Kaifumarı . . . _ 


Tonegamamaru 
Nr. 1) .. 


— 
1864 


er 


Malacca 
1851 


Ver. Staaten 
Amerika 1864 


Holland 1868 


—— 


—— 


England 
1870 


England 1867 

England 1867 

England 1861 
— 


Tokyo 1863 


Rammſchiff 
(gepanzert) 
Korvette 
(Banzergürtef) 
Korvette 
(Holz) 
Jacht (Holz) 


„ 


* 


Kanonenboot 


Golz) 


„ 


” 


Tonnen 


1,800 


1,459 
1,083,9 
1,000 
784 
1,015 
358,9 
523 
245 


236 
236 
173 
305 


158 


Ber. Staaten Transportſchiff/ 650 


v. Amerika 
Holofufa 
1872 
Ber. Staaten 


Amerifa 1854 | 


un 


VYoloſuka 
1872 


(Segel, Holz) 
Kaiferl. Flagg⸗ 
ſchiff Golz) 
gemiſcht 
Golz 

| Fransport- 
ſchiff (Eifen) 
Transportichiff 
(Segel, Holz) 
Holz 





152 
1,400 

440,39 
171 


170 


| 


115 


5* 
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Die Kaiſerlich Japaniſche Marine hatte ſchon vor dem Krieg 
mit China verfchiedene Meinere Gefechte beitanden, in denen einzelne 
Schiffe oder Feine Geſchwader benußt wurden, wie 5. B. Die fol- 
genden: 

Der Kriegszug nad) Formoſa 1874. 

Da3 Bombarbement und die Befignahme von Yeifojo in Porea 
duch ©. K. M. ©. „Unyo“, 1875. 

Der Satfuma-Nufftand 1877. 

In den Jahren 1894/1895 war die Raijerlihde Marine im 
hinefifch-japanifhen Kriege tätig. Die mwichtigften Gefechte des— 
jelben waren: 

Die erfte Seeſchlacht bei Ajan, Korea. 

Die Shlaht am Zalu. 

Der Angriff der Torpedoboote bei Wei-hai-twei. 

Die Befignahme der PBescadores, von Takao und Amoin. 

Die nachftehende Lifte gibt die Stärfe der japaniſchen Marine 
zur Beit des Krieges mit China an. 


Kriegsſchiffe der Kaiſerlich Iapanifhen Marine am Ende 
des XXVL Jahres von Meiji, 1893. 









































R | Bom | Deplace- Sm | 
Name | — — Gattung |zonnen | — — — 
— u — — ⸗ — — ⸗ 
Ktfulafhima . . . Frankreich h| 1889 Geſch. Kreuzer] 4,278 | 5,400 30 359 
Matfufhima . . . y 1890 F 4,278 | 5,400 28 355 
Hafhidate . ...Voloſuta | 1891 = 4278 | 5400| 830 | 8355 
Yoſhino . . » . . | England | 1892 | R 4,216 |15,968| 34 | 385 
So 2.2: Be | 1877 | Panzerfchiff | 3,777 | 3,650| 10 345 
Naniwa 2 2... „| 1885 Geſch. Kreuzer | 3,709 7,604 | 10 | 852 
Tatahiho - . . - n 1885 | z 3,709 | 7,604| 10 | 882 
Alitfufhima - . . . | Dokofula | 1892 | A ‚3,150 | 8,516) 18 314 
EChiyoda .... . England | 1890 | Gürtelpanzer | 2,439 | 5,678| 24 306 
Kongo... F 1877 | Kreuzer (gem.)| 2,284 | 2,5855| 9 | 285 
Si een P 1877 a | 3,284 | 2,5355| 11 | 288 
Ziuluba . . . . . Marocco | 1851 | Korvette | 1,978 | 2,5%6| 8 | 278 
Tatao...... VYotoſuka 1888 | | Kanonen 1,778 2,832 | 6 | 28 
VDayeyama .... r 1889 | Depefchenboot | 1,609 | 5,400 11 215 
Ton 22.2. . „ 1888 | Sorvette | 1547| 1267| 6 | 38 
Ratfuragi - - - . 2 1885 | PA 1,502 | 1,622| 7 230 
Damatv ..... Kobe | 1885 RR 1,502 | 1,662 7 230 


Me a 
Übertrag h — — = 148,318 |85,099 | 259 |5078 








— 9 — 











Name — * Gattung nt a nie | „Bi nonen Eis 
Übertrag _ — _ 48,318 85,099 | 259 5,078 

Mufaffi ... - - Hokojuta | 1886 | Sorvette 1,502 | 1,622! 7 | 230 
Kaimon . .... 1882 1,367 | 1267| 7 | 210 
Amali ...... er 1877 | Kanonenfhiff | 926 | 720) 10 159 
Banjo. .... . — 1878 | Kanonenboot | 667 659 4 | 112 
Dibima ..... Kobe | 1891 r 640 | 1217| 9 130 
0 4 1886 au 6221| 9231 4 | 105 
Atago...... Yotoſuka 1887 z 6222| 968) 2 105 
BB: 240% Toyo | 1887 r 622 963 2 105 
Alagi...... Kobe 1888 * 622| 963 10 127 
Hoſho..... England | 1868 3221| 217 5 96 
Kuga ..... 4 1863 Depeſ — oot | 1,289 | 1,217 5 138 
3 Kobe 1887 Segelſchiff 8777| — 4 102 
Ranju -... .. e 1887 z 877 — 4 102 
Tateyama . .. - 2 1880 = 543 — 2 51 
Uulufhi . - . . - England | 1880 Kanonenſchiff 1,372 | 2433| 8 177 
Insgeſamt — —29 — 61,187 198,263 | 342 | 7,022 


Die folgende Lifte zeigt die gegenwärtige Stärke der Kaiſerlich Ja— 
paniihen Marine: 


fifte der Lorpedoboots-Berflörer der Kaiſerlich Japaniſchen Marine. 


game [2inoe| eite| ziee | iet- Bone] se Temuene ln. 2m Deplace-| Ins | Schnellig- 
— Länge | Breite | Tiefe ment | Dipterte keit Raum —* 
Meter Meter Meter — Tonnen | Pf.Kr. | Knoten Rohre 


azuhi . . |67,181| 6,243 | 3,962 | 1,524 |) 311 | 6.000 








Inazuma .. ” ” ” ” ” ” " ” " 
Alebono . . ” 7 [7 ” " ” [Z ” 7 
Sazanami . ” ” ” „ " ” ” ” ” 
Dboro . . . ” ” ” ” ” [7 ” ” ” 
Shinonome .|62,915| 5,943 | 4,115 | 1,727 | 279 | 5475 30 J pr 
Muralumo . ” ” " ” " ” 7 ” ” 
Yugiri ... ” " ” 7 „ ” " ” „ 
Shiranui .. ” "” ” ” ” [7 ” " [7 
Ragero — ” ” ” ” ” ” ” ” ” 
Uſugumo ” ” [7] ” ” ” [7 ” 
Matiuti . „87.1311 6,248 | 4,081 | 1,628 | 830 6 60 31 u E 
Rafumi ..0. ” 7 ” [72 ” 7 [7 


Shiraflumo . 66,065 6,325 4,191 | 1,791 | 338 | 7000 „ Pr Pr 
Aafhio ... „ " ff) ” 7) ” ” " ” 
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Lifte der Sorpedoboote der Kaiſerlich Inpanifchen Marine. 








Name Länge | Breite | Tiefe — Indiz. Sgnel. | Rüf- 


an ment ligkeit tun 
ober Nr. gang Pf. r. 2 R 
Meter | Tonnen Knoten | cm | 


Meter Meter | Meter 











| Torpebo-Stohre 














Rotaba . . . |50,290| 5,791 | 2,286 | 1,702 | 208 1217| 19 4 
53,000 3,850 | 2,500 | 2,000 53,954 | 55 | 20 1 | 


— 











2 2 ⸗ ” An ” | ⸗ J ⸗ ” 
[73 „ | ” ” ’ | ⸗ ” ” | ⸗e⸗ ” 
f7} 9 [2 „ # [23 ” ’ [23 [73 [73 
23 10 ”„ 4 "„ ⸗ * ” | “ ” „ 
[73 11 v [73 # # sr ” [2 [2 [73 77 
sr 12 ” [2 ’ „ * — # „ ” Fr 
EOe: ' Sen IE a in > “ — an er 
„15 . .134,000| 3,500 | 2,000 2, ia0 5382 | o7 | 00 |4 4 
„17 . .|85,000| 8,850 | 2,500 | 2,000 | 58,954 525 ai = = 
„% . .134,000| 3,500 | 2,000 | 2,140 | 52,82 657 > ll . 
„ 21 . .]36,000| 4,000 | 2,650 2,600 | 79,548 1121,150 20%, | „ 38 
„ 24 .. — A — * Pi Pr PP 
„25 . .139,000| 4,800 | 2,000 | 1,875 85 990 | 2287, | 2 z 
„26 . .1|33,720| 4,140 | 2,090 | 2,083 | 66,300 | 338,055 | 18,77 | ı 5 
„ 27 . .|38,630| 4,280 | 2,115 | 1,700 | 73,500 |442,501| 15,54 | 2 « 
„28 . .[19,180| 2,700 | 1,560 | 1,220 | 16 90,75 11057 | 2 z 
Zuturyu . .|42,750| 5,016 | 2,850 | 2,551 | 115 110157 2033 2 |4 
Hayabuja . . [45,000 4,900 | 2,900 | 1,450 | 152,390 | 8| 98 


4200 29 








Shiratata . . |46,500| 5,100 | 2,230 | 1,265 126,698 | 2,600 | 28 * 
Kafafagi . .145,000 4,900 | 2,900 | 1,450 152,390 4,200 29 | „ 2 
Danazura . ” r „|. \ m „ ” "| on 
Ehidori. . . | „ PER U? — „|\m * 
Nr.29 . „|37,000| 4,180 | 2,470 1,220 | 87,88 | 2,000 | 26 J 
I 30.. I | „ „ sr | 7 | " | "| 9 
„81 . .138,000 4,800 | 2,000 | 1,061 | 88,035 | 1,200 , 24 ri | a 
Pr 32 W 7 | zZ Z [7 7 
Pr 33 .. W In r | 7) # Z 7 
— — F * Ar " „ „ „ " „ 
FE En TREE e a Fa — A — 


PERL 7 BE „ 
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0% 
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„ 71 


%btala . . 


Hato . . 


Wubame . . 
Kii .... 


[2 „ ”„ 

” ” [2 
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” ” „ 
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„ " ”„ 
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. 146,483| 4,660 | 2,800 


” ” ” 
” * [4 
” „ ” 


” „ [23 
40,100! 4,940 | 2,050 


” “ „ 
” * ” 
[23 ” ” 

” „ ” 
45,000] 4,900 | 2,900 
” ” ” 

„ „ 


„ 


1,030 
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Die urſprüngliche ſeemänniſche Ausbildung. 


Der erſte wichtige Schritt im Intereſſe der Japaniſchen Kaijer- 
lihen Marine war die Errichtung einer Marineafademie in Tokyo, 
und im Jahre 1873 ftellte die japanifche Regierung mit Einmwilli- 
gung der Regierung Großbritanniens engliihe Marineoffiziere und 
Soldaten al3 Lehrer an dem Snititut an. 


Die Lifte der Lehrer war folgende: 

Kommandeur (jet Admiral) U. 2. Douglas, K. M.; Komman- 
deur C. W. Jones, K. M.; Leutnant C. W. Baillie, 8. M.; Ober- 
ingenieur F. W. Gutton, 8. M.; Ingenieur T. ©. Gifjing, 8. M.; 
Hilfsingenieur W. 3. Harding, K. M.; fünf Dedoffiziere; fünf Unter- 
offiziere; jechzehn Matrofen. 

Dieje Lehrer waren auf eine Dauer von drei Jahren angeftellt; 
einige kehrten nad Beendigung des erſten Kurſus zurüd, andere 
verpflichteten fi) noch auf weitere drei Jahre. 

Im Jahre 1876 wurden: Kommandeur 2. P. Willan, K. M., 
Leutnant T. H. James, K. M., Ingenieur W. Jad, K. M. und 
einige Deck- und Unteroffiziere als Lehrer für die Schulſchiffe, die 
in fremden Gewäſſern kreuzten, angeſtellt. Ihre Anſtellung dauerte 
bon 1879—1882. Die Zahl der Kadetten an der Marineſchule wäh— 
rend desſelben Zeitraums betrug 250 bis 300 einjchließlich der 
Sngenieurfabetten. Eine Abteilung von 20—45 Kadetten wurde all- 
jährlich auf die hohe See geidhidt. 

Die Ausbildung war gründlich und gediegen und hat die Grund- 
lage der jetigen Marine gebildet. Auch in anderen Zweigen der 
Marine wurbe während diefer Jahre für tüchtige Ausbildung ge- 
forgt und befondere Schulen für Ärzte, Zahlmeifter u. ſ. w. mit aus- 
wärtigen Lehrern eingerichtet. 


Die Marineverwaltung. 


Nah der Reftauration wurde zunächft die Kaiferlihe Land- 
und Seemacht von einem Departement aus verwaltet; aber al3 die 
Neueinrichtungen fortjchritten, wurden im Jahre 1872 auch bieje 
beiden Abteilungen getrennt und unabhängig voneinander vermaltet. 

Die Leitung und Kontrolle der Kaiferlihen Marine fteht unter 
bem Oberbefehl des Marineminifters, welcher aus den Flaggoffizieren 
der aktiven Lifte ernannt wird. Der Marineminifter, der gleichzeitig 
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Kabinettsmitglied iſt, iſt dem Kaiſer für alle Vornahmen des 
Marineminiſteriums direkt verantwortlich. In allen Angelegenheiten 
der Marine, Schiffsbewegung und Mobilmachungspläne handelt er 
in Übereinſtimmung mit dem Leiter des Admiralſtabsdepartements. 

Das Admiraljtabsdepartement ift von dem Marineminifter un- 
abhängig und unterfteht der direften Kontrolfe ©. M. des Kaifers. 

Um eine ermüdende Auseinanderjegung zu vermeiden, zeigt eine 
Tabelle im Anhang die Organifation und die verjchiedenen Gtel- 
lungen aller Offiziere der Kaijerlihen Marine. 


Marineftationen und Werften. 

Die Küfte des Reiches ift in fünf Marinebezirfe eingeteilt, und 
das Hauptquartier jedes Bezirks liegt in dem Haupthafen desſelben 
und wird „Chinjufu“ (Marineftation) genannt. 

Das Hauptquartier des 1. Marinebezirk3 ift in Yokohama. 


„ Pr „ 2 " „ „ Kure. 

n „ „» 3 ” „„Saſebo. 
„ „ „ 4. „ nn Maizuru. 
„ „ — — „„Muroran. 


Die obengenannten Marineſtationen, mit Ausnahme von Mu— 
roran, haben Werften und Geſchützdepots, die mit allen notwendigen 
Vorräten verſehen ſind. 

Außerdem ſind noch folgende Untermarineſtationen, in denen 
kleinere Schiffe und Geſchütze repariert werden, zu nennen: 

Takeſhiki-Marineſtation (Tſuſhima-Inſeln). 
Bake-Marineſtation (Pescadores-Inſeln). 
Ominate⸗Torpedoabteilung (Bucht von Amemori). 

Da die Schiffswerft von Yokuſuka die einzige ift, die ſchon 
im Jahre 1864 zur Zeit der Tofugamwa-Regierung beitand und alle 
anderen erft nad) dem Jahre 1885 gebaut worden find, wird eine 
Beichreibung derjelben von Intereſſe fein. 

Die Schiffswerft von Yokuſuka umfaßt mit ihren Dods, Schiffen, 
Fabriken, Werkftätten und Speichern einen Raum von mehr ala 
fiebzig Morgen Land. Für den Bau der verjchiedenen Schiffsteile, 
Mafchinen u. ſ. w. find Zeichenfäle, Mufterzimmer, Eijen- und Metall- 
gießereien, Werkjtätten mit Majchinen zum Schweißen, Formen und 
Durchbohren von Stahlplatten, Keſſel- und Kupferwerfe ſowie 
Schmiedewerkitätten — (der größte vorhandene Dampfhammer war 
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20 Tonnen ſchwer) vorhanden; auch find mehrere Zimmermanns- 
werfftätten und Baupläße für Boote und Speicher für Sciffsbau- 
material damit verbunden. 

Es gibt vier Dods, von denen zivei Kriegafchiffe 1. Klaſſe auf- 
nehmen können, und die 4000 bi3 6000 Arbeiter je nach den aus- 
zuführenden Arbeiten bejchäftigen. 

Die Geſchützdepots und Vorräte befinden ſich in den angrenzen- 
ben Buchten und nehmen einen Raum von ſechzig Morgen ohne 
die Magazine u. ſ. w. ein. 

Das Marinearjenal in Kure ift das größte und bedeutendſte 
und gibt ein gutes Bild der gegenwärtigen Geſchützwerle. Die 
Grundlage dazu wurde im Jahre 1894 zur Zeit des Krieges gegen 
China gelegt, und das Arjenal hat einen Raumumfang von mehr 
al3 hundert Morgen Land. — Gewehre und Gejchofje für die Ma- 
rine in allen Größen bis zu 12 Zoll wie auch Gewehrmontierungen 
werden dort fabriziert. Die hauptſächlichſten Werfitätten de3 Arje- 
nal3 jind Mufter- und Zimmermannsräume, Stahl- und Metall- 
gießereien, Schmieden, (die größte hydraulische Prefje hat einen Drud 
von 4000 Tonnen), Bohr, Drechfler- und Polierwerkftätten, Plätze 
zum Trodnen und Härten, Gemwehrmontierungsmafdinen, Projeftil- 
und Patronenwerke, Torpedo- und unterſeeiſche Minenfabrilation, 
Laboratorien, Speicher, Scheibenftände u. ſ.w. Eine Fabrik zur Her- 
ftellung von Panzerplatten ift im Bau begriffen; fie umfaßt mehrere 
Ylammenfchmelzöfen, Gaserzeuger, Schmiedewerfftätten mit bybrau- 
liihen Prejjen mit einem Drud von 10000 Tonnen und Walz 
werke, Majchinenmwerke, eine Zementierungsanftalt, Heichenjäle, 
Magazine u. ſ. w. 


Das Perſonal. 


Für das Etatsjahr 1902 belief fich die Zahl ber für die Kaijer- 
fih Japaniſche Marine bewilligten Offiziere und Mannſchaften wie 
folgt: 

eeeee 9 
Deckoffizieeeee.... 21857 
Unteroffiziere und Matroſen u. ſ.w... 39821 

Offiziere und Mannſchaften der Reſerve beliefen ſich im Jahre 

1902 auf: 


—— 


Reſerveoffiziere der Marine..... 170 
Reſervedeckoffiziere der Marine. . . . 108 
Rejerveunteroffiziere und Matrofen . . 6343 


Die Offiziere der Kaiferlihen Marine find in zwei Klaſſen ein- 
geteilt, in GSeeoffiziere und Marinebeamte, die in gleihem Range 
ftehen. 

Die Geeoffiziere find: Admirale, Kapitäne, Kommanbeure, 
Zeutnant3, Unterleutnants, Unteroffiziere, Seelabetten, Kanoniere 
und Bootäleute. 

Bu den Beamten mit DOffizierdrang zählen: Ingenieure, Mili- 
tärärzte, Bahlmeifter, Geſchützingenieure, Schiffbauingenieure, Zim- 
merleute und Kapellmeifter. 

Marineinfanterie und -Wrtillerie wurde ebenfall3 im Anfang 
eingeführt, aber jeit dem Jahre 1876 wieder abgeichafft. 


Erefutipoffiziere. 


Die Seelabetten der Kaiferlich Japaniſchen Marine werden nad) 
Reifeprüfungen, die den Söhnen aller japanifchen Untertanen offen 
ftehen, zum ®Dienfte zugelafjen. Die Aufnahmeprüfung kann gegen- 
mwärtig in neunzehn der michtigften Städte des Landes vor dem 
Borligenden der Marineafademie abgelegt werben. Nachdem bie Zahl 
ber für da3 Jahr zuläfligen Kadetten durch den Marineminifter 
öffentlich befannt gemacht worden ift, können durch die Ort3behör- 
ben innerhalb be3 vorgejchriebenen Zeitraums bei dem Vorſitzenden 
ber Marineafademie Bewerbungen eingereicht werden. Der Aſpi— 
rant darf nicht unter 16 und nicht Über 20 Jahre alt fein; hat 
ein Kandidat ben Kurfus einer Mittelfchule abfolviert, jo wird er 
in Mathematik, japaniſchem Aufſatz, Englifch und Chineſiſch geprüft; 
ein Bewerber, ber nicht die Mittelfchule beſucht Hat, wird in fol- 
genden Fächern geprüft: japanifcher Aufſatz, Mathematik, Englifch, 
Chineſiſch, Geographie, Geſchichte, Phyſik, Chemie und Zeichnen, wenn 
der Bewerber e3 wünjcht, außerdem noch im Franzöſiſchen, Deutſchen 
oder Ruſſiſchen. 

Bewerber, welche die Prüfung beftanden haben, werben See 
fabetten und fommen auf die Marineafademie in Vetajima, auf 
dem Binnenjee in der Nähe der Marineftation von Kure. Das 
Reiſegeld nad) der Akademie wird bezahlt, und an Ort und Gtelle 
wird alle von der Regierung aus geliefert. 
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Die Kabdetten bleiben drei Jahre auf der Marineafademie und 
werden in ber Seefahrerfunft, Schiffahrtfunde, höheren Mathematit, 
Engliſch, Phyſik, Chemie, Geſchützkunde, Maſchinenbaukunſt, Rennt- 
nis der Torpedos u ſ. w. unterwieſen. Nachdem fie die Reifeprüfung 
beſtanden haben, werden ſie als höhere Seekadetten den Schulſchiffen, 
die die offene See befahren, mitgegeben. Nach Ablauf von acht— 
monatlihem Dienft auf hoher See werden fie in den praftifchen, 
an Bord erworbenen Kenntnifjen geprüft und dann einem Pienft- 
ſchiff zugeteilt, welches unter den Schiffen des Geſchwaders aus— 
geſucht wird; ftellt ihnen nad einem viermonatlicdhen Dienſt ber 
Kapitän des Schiffes ein gute Zeugnis aus, fo werden fie zu 
Unterleutnant3 ernannt. 

Die Beförderung der Marineoffiziere gejchieht nur durch Wahl 
und die Lifte der Kandidaten, die diefe Ehre verdienen, wird ber 
Admiralität, die jährlich einmal zufammentritt, zur Entjcheidung 
vorgelegt. Dieſe Behörde befteht aus acht oder neun Mitgliedern, 
aber zu den Sitzungen, welche über die Beförderungen zu entjcheiden 
haben, werden alle Oberbefehlähaber der Marineftationen und der 
Geſchwader, wie auch die ältejten Offiziere der verjchiedenen Ab— 
teilungen wie der Ingenieur- und Ürzteforps u. ſ. mw. einberufen, 
und der Marineminifter führt den Vorſitz. Offiziere der folgenden 
Rangjtufen, welche die vorgefchriebene Anzahl Jahre gedient haben, 
können zur Wahl vorgefchlagen werden: 

Unterleutnants, 1 Jahr. — Leutnants, geringeren Grades, 
2 Sabre. — Leutnants, 5 Jahre. — Kommandeure, 2 Zahre. — 
Rapitäne, geringeren Grades, 2 Jahre. — Kapitäne 2 Jahre. — 
Kontreadmirale, 3 Jahre. 

Marineoffiziere werden infolge von Krankheit, hohen Alters 
oder Unfähigkeit auf die Nejervelifte gejchrieben. Die Alterögrenze 
ber verjchiedenen Rangſtufen ift folgende: 

Admirale im Alter von 68 Jahren. — Pizeadmirale im Alter 
von 63 Jahren. — SKontreabmirale im Alter von 58 Jahren. — 
Kapitäne im Alter von 53 Jahren. — Kapitäne, geringeren Grades, 
im Alter von 48 Jahren. — Kommandeure im Alter von 45 Yahren. 
— Leutnant? im Alter von 43 Jahren. — Leutnants, geringeren 
Grades, im Alter von 38 Jahren. — Unterleutnant3 im Alter vorn 
38 Jahren. — Oberfanoniere und Bootsleute im Alter von 5l 
Fahren. — Kanoniere und Bootöleute im Alter von 48 Jahren. 
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Alle Offiziere werden fünf Jahre, nachdem fie auf ber Reſerve— 
fifte ftehen, penjioniert. 


Sngenieuroffiziere. 


Die Studenten de3 Ingenieurweſens werden in berjelben Weiſe 
zum Dienfte ausgejucht, wie die Marineladetten, doch dürfen Die 
Bewerber nicht unter 16 und nicht über 21 Fahre alt fein. Der 
Student ber Marine-Ingenieurfchule bleibt dort drei Jahre und vier 
Monate und madt einen Kurfus in vorgefchrittener Mathematif, 
Phyſik, Chemie, Dampfmaſchinenbau u.f. w. durch. Gie befommen 
auch praftifche Unterweifung in den Ingenieurwerfftätten der Yoko— 
jufa-Werft, wo fie Unterricht im Panzerſchiffbau, in der Bedienung 
der Schiffsmafchinen und Keſſel, in der praftifchen Anwendung der 
verſchiedenen Inſtrumente des Mafchinenraumes, wie auch in der 
Einrihtung und dem Funktionieren des eleftrifchen Lichts, des Tor- 
pedbo- und Kanonendienſts erhalten. Nachdem der Student die 
Reifeprüfung erfolgreich beftanden Hat, wird er proviſoriſch Unter- 
ingenieur der Marine und fommt auf ein Schulihiff, das ins offene 
Meer geht, auf welchem er bie für den Kriegsdienſt nötige praftijche 
Ausbildung erwirbt. 

Nah acdhtmonatlihem Pienft an Bord werden die Studenten 
geprüft und zu Unteringenieuren ernannt und können die folgenden 
Rangerhöhungen in berjelben Weife wie die Geeoffiziere erlangen. 
Die Reihenfolge in der Beförderung ift folgende: Ingenieur, Ober- 
und Flotteningenieur, Mafchinenbauinfpeftor, Generalinjpeftor des 
Maſchinenbaues. 


Marineärzte. 


Bewerber für die Arzteabteilung der Marine müſſen zunächſt 
ein mediziniſches Examen ablegen, ehe ſie an den Bewerbeprüfungen 
teilnehmen dürfen, welche Heilkunde, Chirurgie, Naturwiſſenſchaften 
und moderne Sprachen umfaſſen. Kandidaten, welche die Prüfun— 
gen beſtanden haben, werden proviſoriſche Hilfsärzte der Marine 
und treten in die Marineärzte-Hochſchule zum Studium ein. Dort 
bleiben ſie wenigſtens ein Jahr, und nachdem ſie das Examen be— 
ſtanden haben, treten ſie in den Dienſt der Hoſpitäler der verſchiedenen 
Marineſtationen. Nach einem beſtimmten Zeitraum werden ſie, wenn 
der leitende Arzt des Hoſpitals ihre Beförderung befürwortet, zu 
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Aſſiſtenzärzten ernannt und erreichen ſpäter die folgenden Rang— 
erhöhungen durch Wahl. Die Reihenfolge der Beförderungsftufen ift 
folgende: Affiftenzarzt, Arzt, Stabs⸗ und Flottenarzt, leitender Arzt, 
Generalarzt. 

Ärzte Fönnen unter den Studenten, welche den Kurſus an ben 
Raiferlichen Univerfitäten abjolviert haben, ohne vorhergehende Prür 
fung gewählt werben. 


Zahlmeiſter. 

Zu proviſoriſchen Zahlmeiſtern werden Kandidaten, — nicht 
unter 20 Jahren oder über 28 Jahren, — durch Bewerbeprüfungen 
ernannt, nachdem ſie das mediziniſche Examen beſtanden haben. Be— 
werber, welche die Prüfungen beſtanden haben, werden auf die Zahl- 
meifterausbildungsfchule gefchickt, wo fie einen achtmonatlichen Unter- 
richtskurſus durchmachen müſſen. Nach der Abjchlußprüfung werden 
fie den verjchiedenen Dienftichiffen zur Erlangung praftifcher Er- 
fahrung zuerteilt, und nad) viermonatlihem Dienft werden fie nad) 
guter Führung Hilfszahlmeifter und erlangen die weiteren Nang- 
erhöhungen durch Wahl. Die Beförderungsftufen ſind folgende: 
Hilfszahlmeifter, Zahlmeifter, Ober-, Stab3- und Flottenzahlmeifter, 
Bablmeifterinjpeftor und Generalzahlmeifter. 


Marinebaumeifter. 


In jedem Jahr kann ſich eine beftimmte Anzahl der Studenten 
des Schiffbaues der Raiferlihen Univerfität darum bemerben, 
Studenten ber Marine zu werden. Die Koſten für die zugelaffenen 
Kandidaten werben von der Marine bezahlt und nachdem fie die 
Prüfungen beftanden haben, werden fie zu Hilfsbaumeiftern ber 
Marine ernannt. Die weiteren Rangerhöhungen: Marinebaumeifter, 
Oberinſpektor und Generalinfpeftor der Schiffbaufunft werden durch 
Wahl erreicht. 


Gejhügingenieure. 

Geſchützingenieure werden in berjelben Weife wie Marinebau- 
meifter zum Dienfte zugelaffen. Marineoffiziere und Ingenieure 
fönnen auf befonderen Wunfch diefer Abteilung ebenfall3 zuerteilt 
werben. 
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HHydrographieingenieure. 


Studenten dieſes Faches werden in dem hydrographiihen Amt 
theoretiich wie praftifch in Vermefjungen u. ſ. w. unterwiejfen und 
werden nach gut beftandener Prüfung zu Hilfsingenieuren ernannt 
und können e3 bi zum Range eines Kapitäns geringeren Grades 
bringen. Da diejer Dienjt auch von Marineoffizieren ausgeübt werden 
fann, ift es unmahrjcheinlich, daß diefe Abteilung in Zukunft weiter 
beitehen bleiben wird. 


Dedoffiziere. 


Die Erefutivdedoffiziere find Kanoniere und Boot3leute. Die 
Ranoniere und Torpedofanoniere müffen die Befähigung zu Lehrern 
im Ranonier -und Torpedodienft nachmweijen, ehe fie befördert werben 
fönnen. Den gleichen Rang in den nichterefutiven Abteilungen neh— 
men die Mafchinenraummechanifer, Kapellmeifter, Zimmerleute, 
Schreiber und Pfleger ein. Sie werden unter den Offizieren ge- 
tingeren Grades ihrer betreffenden Körperſchaften gewählt, nachdem 
ſie wenigſtens zwei Jahre lang zur See gedient haben. Ein be- 
ſonders befähigter Dedoffizier Fann nach jechsjährigem Dienſt zu 
einem Dberdedoffizier befördert werden und fteht dann auf gleicher 
Stufe mit einem Sefondeleutnant; und ein Oberdedoffizier, der eine 
fange und verdienjtoolle Dienstzeit abjolviert hat, erhält den Rang 
eine3 Leutnants, wenn er auf die Nejervelifte kommt. 


Unteroffiziere und Mannſchaften. 


Die Unteroffiziere und Mannſchaften der Marine werden nad) 
derfelben Methode wie die Dedoffiziere eingeteilt. Die Unteroffiziere 
werden, mit Ausnahme von den Schreibern, aus den Mannfcaften 
ernannt. In jeder Abteilung gibt e3 drei Rangſtufen: bie erfte, 
zweite und dritte Klaſſe der Unteroffiziere. Die Mannfchaften bilden 
zwei Klaſſen, die Freiwilligen und die Ausgehobenen. Die Frei» 
wilfigen dienen acht, die Ausgehobenen vier Jahre. Beide Klafjen 
lönnen ihre Dienftzeit von drei Jahren zu drei Jahren ermeuern, 
bi3 die Unteroffiziere da3 Alter von 45, die Mannjchaften das Alter 
von 4O Fahren erreichen. Die zu Unteroffizieren Ernannten müfjen 
vom Tage der Ernennung an jech3 Jahre dienen. Das Alter für 
die Bewerbung von Freiwilligen ift folgendes: 
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Matrofen und Heizer. . . . . 17 biß 21 Sabre. 
Schiffszimmerleute, Pfleger, Schmiedearbeiter 17 26, 
Muliter . . . =. 18: .2.39 2 


Das Alter ber. Ausgehobenen muß über 20 Jahre jein. 

Die Prüfungen für die Unteroffiziere und Mannfchaften werden 
zweimal im Jahr abgehalten, und zum Eramen zuläjlig jind ſolche 
Bewerber, die folgende Pienftzeit zur See durchgemacht haben: 


Unteroffiziere. 


Unteroffiziere erjter Klafje, die eineinhalb Jahr als Unteroffiziere 
zweiter Klajje gedient haben. 

Unteroffiziere zweiter Klaffe, die ein Jahr als Unteroffiziere 
dritter Klaſſe gedient haben. 

Unteroffiziere dritter Klaffe, die ein Jahr als Obermatrofen 
gedient haben. 


Mannſchaften. 


Unteroffiziere, Obermatroſen oder Mannſchaften erſter Klaſſe, 
befähigte Matroſen oder Mannſchaften zweiter Klaſſe und gewöhn— 
liche Mannſchaften dritter Klaſſe werden im April und Oktober ge- 
prüft. 

Schiffsjungen werden im Mai und November geprüft. 

Shiffsjungen werden vier Monate lang in den Marinefafernen, 
die zu jeder Marineftation gehören, ausgebildet und auf wenigftens 
zwei Monate den Schulichiffen auf hoher See zuerteilt, ehe fie zum 
Dienfte auf den Schiffen des Geſchwaders zugelajjen werden. 

Unter den befähigten Matrojen bis hinauf zu den Unteroffizieren 
erjter Klaſſe wird eine bejtinmte Anzahl Männer für den Torpedo- 
und Kanonierdienft gewählt und geprüft und auf den Kanonier— 
und Torpedodienftihulen in Yofojufa ausgebildet. 

Es gibt drei verjchiedene Kurje von Marinefanonieren, Torpebo- 
matrojen und Torpedodienftlehrern u. ſ. w.: 

1. Ein Kurſus für Marinefanoniere. 
2. Ein Kurſus für Kanonierlehrer. 
3. Bufammenfaffung oder furzer Kurſus. 

Heizer, Schiffszimmerleute und Schmiede erhalten diefelbe Aus- 
bildung wie die Matrojen und werden in der Militärarbeiterfchule 
ihrer Stellung als Matrojen gemäß unterwieſen. 
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Weitere Einzelheiten über die Ausbildung der Unteroffiziere und 
Mannſchaften anderer Abteilungen jind unnötig, da jie in der Haupt» 
jache mit der Schulung der Matroſenklaſſe übereinftimmten. 


Die Marinealademie. 


Sn der Marineafademie in Tokyo bejtehen vorgefchrittene Kurfe 
für Marineoffiziere und -Jngenieure. An der Spite fteht ein Kontre— 
admiral, und Lehrer und Offiziere verjchiedener Rangjtufen wie auch 
ein Stab von Profejjoren find mit der Leitung betraut. 

Die Lehrkurje für DOffiziersajpiranten find wie folgt eingeteilt: 
Der große DOffizierfurfus, zwei Jahre. 

Der kurze Dffizierfurfus, ein Jahr. 
Fakultativer Kurſus, faft ein Jahr. 
Der große Ingenieurfurjus, zwei Jahre. 
Der furze Ingenieurfurjus, ein Jahr. 

Offiziersajpiranten werden von bem Oberbefehl3haber der Marine- 
ftationen und Geſchwader oder von Offizieren mit ähnlicher Be— 
fugnis ernannt im Einklang mit den Vorjchriften, die der Marine» 
minifter alljährlid) befannt madt. Ein Bewerber für ben großen 
Kurſus muß eine dreijährige Erfahrung im Seedienft haben, geſund 
jein, über gute Kenntniffe und ein jicheres Urteil in jeinem Beruf 
verfügen und befriedigende Leiftungen nachweijen fönnen. Dffizierd- 
ajpiranten für den Wahlfurfus werden nicht ernannt, fondern fie 
bewerben fi) darum und nennen die Gegenjtände, denen fie ihr 
Studium zuwenden wollen. Wenn fein Bedenken vorliegt, wird ihr 
Geſuch vom Marineminifter gewährt. Dffiziersafpiranten diejer Ab- 
teilung jchließen Kapitäne, Kommandeure und Leutnant ein. 

Die hauptſächlichſten Gegenftände, die an der DOffizierafademie 
gelehrt werden, find: 1. Strategie; 2. Marinetaftif; 3. Militär- 
taftit; 4. Kriegsgeſchichte; 5. Geihüg- und Majchinenfunde, ein- 
ſchließlich Geſchützkunſt, Torpedofunde und Schiffbau, PDampf- 
maſchinen — hydrauliſches und elektriſches Mafchinenmwejen; 6. 
Sciffahrtsfunde, Meteorologie, Küftenvermefjungen u. ſ. w.; 7. Bes 
feftigungswerfe; 8. Landvermeffungen; 9. Militär- und Marine- 
verwaltung; 10. Völkerrecht. 

Borbereitungsfädher: Worgejchrittene Mathematif, Dyna— 
mik, Phyſik, praftiihe Dynamik, 
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Fakultative Fächer: Marinefriminalvecht, moderne Spra- 
hen, Photographie. 

Die Fächer für AIngenieuroffiziere find: 

Erjter Teil 1. Dampfmaſchinen, 2. praktiſches Ingenieur—⸗ 
wejen, 3. Mafchinenzeichnen, 4. Schiffbau, 5. Geſchützbau. 

Bweiter Teil: 1. Theorie des Dampfmaſchinenweſens, 
2. Kinematik der Mafchinenlehre, 3. Die Eigenfchaften des Ma- 
teriala, 4. Widerftands- und Triebfraft, 5. hydrodynamiſches und 
hydrauliſches Mafchinenwejen, 6. Elektrizität und elektriſche Ma— 
Ihinen und Apparate. 

Borbereitungsfäher: Mathematik, Dynanıik, Phyſik, Chemie, 
Metallurgie. 

Fafultative Fächer: Marinekriminalrecht, moderne Spra— 
chen, Photographie. 

Die Offiziere, die ſich für den Wahlkurſus entſcheiden, können 
unter den obengenannten Gegenſtänden wählen, aber die betreffende 
Auswahl muß zugleich mit der Bewerbung gemacht werden. 


Marineetat.*) 


Die Ausgaben für die Kaiferlich Japaniſche Marine zerfallen 
in zwei Gruppen: laufende und außerordentlihe Ausgaben. 

Die laufenden Ausgaben find für die Erhaltung der Marine 
bejtimmt, die außerordentlichen für Neubauten und Neueinrichtungen. 

Außer den laufenden und außergewöhnlichen Unkoften hat bie 


*) Die folgende Tabelle ftellt einen Vergleich zwifchen Japan und anberen 
Zänbern auf über das Verhältnis der Marineausgaben zu ber Handelsmarine per Tonne 
und zu dem Gefamthanbel pro Hundert. 


Martne-Aud: | Pro Tonne rozent bet 
| gaben für Handels« über! —— 





Seeſchiffe Marine bandel® _ 
£ 
BUND a a et 33 938,280 
TRUBIRUD:. 7 22 a ee 9 944,751 
Deutihland - - » 2 2 2 2 20. EYE eh 9 624,000 
Frankreih... ee ge 13 356,102 
MEILEN. Sr re ea Be 1 437,688 


HERREN: u a a u ar 4 666,098 
EARERREEG 2. ee 1 812,117 
Vereinigte Staaten 16 012,433 
RIRR: 2: N a ee 3 711,526 
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Marine noch beſondere Fonds für den Schiffbau und Geſchützan— 
ſchaffungen, welche folgendermaßen auf die Werften und Arſenale ver- 
teilt find: 
Fonds für Schiffbau. 

Yolojula . . . . . 1060000 Jen. 

Kure . » 2 .2.2.2..860000 „ 

Gafebo . . . . .. 860000 „, 

Dieſer Fonda joll auf die Totalfumme von 6500000 Yen er- 

höht werden. 
Fonds für Geſchütze. 


Kure... ....8368000 en. 
Tokyo. 2 2020202240000 „ 
Dokofula . . . » 142000 „ 
Safe . ... . .....135000 „ 


Die Pulverfabrit von Shimofe 45000 „ 
Diejer Fonds joll auf die Gefamtjumme von 3000000 Pen 
erhöht werben. 
Schluß. 


Die Stärke der Kaiſerlich Japaniſchen Marine wird in der fol- 
genden Weiſe aufrecht erhalten: Im Jahre 1899 wurde eine Ver— 
fügung erlafjen, nach) welcher 30000000 Yen als Fond3 für Die 
Verbejjerung der Schiffe und Torpedoboote bewilligt wurden. Dieje 
Summe wurde im Depot des Echapamtes fejtgelegt und wächſt durch 
Zinſeszins. Dieſe Zinjen (die Driginalfumme von 30000000 Yen 
immer intaft) können nach dem Ermefjen des Marineminifterd unter 
Rechenſchaftsabgabe im Budget für Verbefferungen angewendet wer- 
ben. Bu diefem Fonds kommt außerdem feit 1904 jährlich folgendes 
hinzu: 

Für gepanzerte Schiffe 3,9%; für ungepanzerte Schiffe 5,4% ; 
für Torpedoboote 6,15 % von dem Wert (Anfchaffungsiwert) eines 
Kriegsſchiffes oder Torpedobootes. 

Schiffe und Torpeboboote, die für den folgenden Zeitraum er- 
baut worden find, find nicht in dieſe Lifte aufgenommen, und e3 
find feine Fonds für dieſelben ausgeſetzt: Gepanzerte Schiffe, 25 
Jahre; ungepanzerte Schiffe, 18 Jahre; Torpeboboote, 15 Jahre.“) 


) Tabellen über Gehälter und Löhne in der Kaiſerlich Japanifhen Marine find 
im Anhang gegeben. E 


Siebentes Kapitel. 


Diplomatie. 


Bon Nagao Ariga, 
japantjchem beglaubigten Delegierten bei der Haager Konferenz. 





Einleitung. 


Die Gefhichte der ausländifchen Angelegenheiten in Japan in 
dem erften Teil der neuen Ara ift jo eng mit den politiichen Er- 
eigniffen jener Periode verbunden, daß eine furze Darftellung davon 
zu einem Haren Verftändnis der inneren Politik unerläßlich ift. 

Die Tokugawa-Regierung war ſchon 1854 in diplomatifche Be- 
ziehungen zu den Vereinigten Staaten getreten und hatte verjprochen, 
die Häfen von Schimoda und Hakodate zu öffnen. Dasſelbe Über- 
einfommen war ſchon in demfelben Jahre mit England und Ruß— 
land getroffen worden, 1855 mit Holland und 1858 mit Franfreid). 
Aber die diplomatischen Urkunden, die damals von den Beamten 
de3 Shogunat3 unterzeichnet wurden und feiner Beftätigung unter- 
lagen, waren alle nur vorübergehender Wirkung, da dasjelbe nicht 
wagte, endgültige Verpflihtungen einzugehen, jo lange noch großer 
Widerftand am Ffaiferlichen Hofe in Kioto und fogar unter den 
Daimyos und adligen Herren herrfchte, die unmittelbar unter dem 
Shogunat ftanden. 

Nahdem England und Franfreid im Jahre 1857 mit Erfolg 
im Süden China vorgegangen waren, erlangte Mr. Townsend 
Harris, der Generalkonſul der Vereinigten Staaten, nad) großen 
Schwierigfeiten Gehör beim Shogunat und erklärte demſelben, wie rat- 
jam e3 ſei, zunächft endgültige Beziehungen zu den Vereinigten Staaten 
berzuftellen, damit diefe als Vermittler eintreten könnten für ben 
Tall, daß England und Frankreich, duch die Fürzlich errungenen 
Siege ermutigt, maßlofe Forderungen ftellen follten. Man ging 
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darauf ein, und am 29. Juli 1858 wurde ein Freundfchafts- und 
Handelövertrag, der au3 14 Paragraphen beſtand, unterzeichnet, in 
welchem verjprochen wurde, die Häfen von Kanagawa und Nagafali 
1859, von Niigata 1860, von Hiogo 1863 zu öffnen, und Handels— 
pläge in Yedo (am 1. Januar 1862) und Oſaka (am 1. Januar 1863) 
einzurichten. Die Urkunde follte von dem Shogun am oder vor dem 
4. Juli 1859 beftätigt werden, aber ehe da3 gejchehen konnte, mußte 
er die Erlaubnis des Kaiſers in Kioto einholen. Dieſe Erlaubnis 
wurde jedoch nicht gewährt, und der Tag der Beftätigung mußte 
aufgejchoben werden. 

Im Suni 1860 Tiefen zwei amerikanische Kriegsſchiffe, gefolgt 
von einem rufjiihen Kriegsjchiff in Shimoda ein und fündigten an, 
daß die Engländer und Franzofen ebenfall3 bald auf dem Schau— 
plaß erjcheinen würden. Die Shogunatsregierung war hart bedrängt 
und bejtätigte den Vertrag mit den Vereinigten Staaten ohne die 
Raiferlide Genehmigung am 20. Juni 1860. Ähnliche Ver- 
träge mit England, Frankreich, Holland, Preußen und Rußland 
wurden kurz darauf ebenfalls unterzeichnet. Diefes Vorgehen erbitterte 
die den Ausländern feindliche Partei, und Jahre der härteften Kämpfe 
folgten zwijchen ihr und der Schogunatspartei. Im Jahre 1861 
mußte da3 Shogunat ſich mit der Bitte an die Vertragsmächte wen- 
den, die Eröffnung der Häfen auf fünf Jahre nad) dem 1. Januar 
1863 zu verfchieben. Schließlich verbündeten ſich einige Adlige des 
faiferlichen Hofes mit einigen der mädhtigften Daimyos wie Mito, 
Satjuma, Nagaty (Kyuſhyu), Echizeno, Toja und Heyn und jeßten 
beim Kaijer einen Erlaß an das Shogunat durch, die Verträge zu 
widerrufen und die Ausländer zu vertreiben. Da e3 unmöglich war, 
diejen Befehl auszuführen, reichte der Shogun, Keifi Tokugawa, am 
14. Oftober 1867 bei dem Kaijer eine Bittjchrift ein, die Herrjcher- 
macht, die jchon feit 250 Jahren feiner Yamilie anvertraut wäre, 
abzutreten. Dieje Bitte wurde gewährt, und nad) vielem Nachdenken 
und Erörterungen unter den Schöpfern der neuen Ara — wie ber 
Ebdelleute Sanjo und Iwakura — und der Daimyos von der kai— 
jerlihen Partei, deren hauptfächlihe Anhänger Saigo, Okubo, Kido 
unb viele andere waren, wurde da3 Syſtem ber direkten Herrjchaft 
des Kaiſers (Tenno) am 9. Dezember desfelben Jahres proflamiert. 

Die Ereignifje jedoch, die bald darauf folgten, ließen erkennen, 
daß ber Widerftand gegen die Fremden nur ein Vorwand geweſen war, 


sm den Shogun zum Abdanken zu zwingen, und daß jelbft die hart- 
nädigjten Gegner ber neuen Verträge von ber Notwendigkeit überzeugt 
waren, bad Land zu erjchließen. Schon am 18. Dezember teilte ber 
Fürſt Iwalura den Mitgliedern ber neuen Regierung mit, dab, obwohl 
feit 1853 die Politik des Faiferlihen Hofes auf Abgejchlojienheit und 
Bertreibung ber Fremden bedacht jei, und obwohl die Völker des Weftens 
als Barbaren betradjtet würden, bie Tatjache doch unbejtreitbar wäre, 
baß ber vergangenen Tokugawa-Regierung die Erſchließung von 
Hyogo (und anderer Häfen) gewährt worden war und dadurch eine 
Politik frieblicher Beziehungen mit fremden Mächten angenommen 
wurde; infolgebeffen habe die Faijerliche Regierung beſchloſſen, bie 
Staaten Europas und Amerikas von demfelben Standpunft aus zu be- 
trachten wie China. Viele der kaiferlichen Diplomaten follen über 
biefe Kundgebung „erftaunt” gewejen fein, wie wohl leicht denf- 
bar ift. 

Die Neubildung ber Faijerlihden Regierung in Kioto, bie aus 
ſchließlich aus früheren Gegnern der Fremden und der Shogunats- 
partei zufammengefeßt wurde und ihre Beftimmung, daß ber frühere 
Shogun fofort alle feine Befigungen und Einkünfte bem Kaijer aus 
liefern jollte, erbitterte die Partei des Shogung; und ba beide Parteien 
in voller Nüftung waren, mußte Keifi Tofugawa, der bis Dahin 
in Kioto refidiert hatte, fi) nad) Oſaka zurüdziehen, um Zujammen- 
ftöße zu vermeiden. Das geſchah am 12. Dezember. Am 16. Dezember 
erſchienen die Vertreter der Vereinigten Staaten, Frankreichs, Eng- 
lands, Preußens und Holland3 vor dem früheren Shogun und ver- 
laſen folgende Kollektivnote: 


„Eine große Veränderung iſt in ber Regierung Japans eingetreten; aber bie 
Bertreter der Vertragsmächte haben kein Antereffe an ber Frage, in weſſen Hänbe bie 
Hertſchermacht gelegt ift, vorausgeſetzt, daß eine Regierung vorhanden ift, der das ganze 
Bolt gehorcht, und bie gewillt ift, bie internationalen Verpflichtungen innezuhalten. 
Bir find bis jept noch nicht amtlich benachrichtigt worden, an wen wir uns in Zu— 
funft in ben Angelegenheiten ber Stationen, bie wir vertreten, zu wenden haben und 
bitten Eure Hoheit, und darüber bei nächfter Gelegenheit aufzullären.” 


Darauf antwortete Keili Tokugawa mit einem langen Schreiben, 
in welchem er auseinanderjegte, aus welchen Gründen er dem Kaiſer 
die Regierung abgetreten und ſich von Kyoto zurüdgezogen habe, 
obwohl die tatjächliche Leitung aller Angelegenheiten ihm noch weiter 
anvertraut ei, bis über die Form der neuen Faijerlichen Regierung 
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auf einer Verſammlung aller Daimyos entſchieden worden ſei. Das 
Schreiben ſchloß mit folgenden Worten: 


„Die Mächte, die in Vertragsbeziehungen zu uns getreten ſind, haben keinen 
Anteil an den inneren Angelegenheiten Japans und ſollten ſich nur von der Vernunft 
leiten laſſen. Ich habe die Verträge ſchon zur Ausführung bringen laſſen und werde 
auch weiter bemüht ſein, die Intereſſen der Vertragsmächte zu befördern. Ich möchte 
klar dahin verſtanden werden, daß ich es als meine Pflicht erachte, auszuführen, was 
bereits im Vertrag verſprochen iſt, gute Beziehungen zu den Mächten aufrecht zu 
erhalten, ſolange die Organiſation der kaiſerlichen Regierung durch die öffentliche 
Meinung der ganzen Nation noch unentſchieden iſt.“ 


Unmittelbar danach marſchierte die Armee der Tokugawa— 
Partei auf Kyoto mit der ausgeſprochenen Abſicht, beim Kaiſer ein 
Bittgeſuch einzureichen, und ein Gefecht entſtand zwiſchen ihr und 
dem kaiſerlichen Heer. Da die Truppen des Shogun geſchlagen 
wurden, floh Keili Tokugawa nad) Yedo. Hier fügte er ſich in 
feine Unterwerfung, verließ fein eigenes Schloß und zog fi in 
einen bubdhiftiichen Tempel zurüd, um dort feine verdiente Strafe 
zu erwarten. Er ſuchte die ihm ergebenen Daimyos ebenfalls zu 
veranlafjen, die Waffen niederzulegen, doch fie vermweigerten ihm 
den Gehorfam und marjchierten nad) Norden, um fich jelbft in ihren 
feudalen Bejigungen zu verteidigen. 

Am 15. Januar 1868 fandte der Fürft Higashifuje, das Haupt 
des von ber faijerlichen Regierung neueingerichteten Amts für aus— 
mwärtige Angelegenheiten, an die Vertreter der fünf in Hyoyo ver- 
fammelten Mächte die wichtige Urkunde, datiert vom 10. Januar, 
im vierten Jahr von Keiwo, vom Raijer felbjt unterjchrieben und 
mit dem Großen Siegel des Kaijerreich3 verjehen, folgenden Wort- 
laut3: 

„Wir, Tenno von Japan, geben hiermit den Kaifern und Königen aller Mächte 
und ihren Untertanen Nachricht. Keili hat uns vor kurzem erjucht, bie Herrſchermacht 
wieder anzunehmen, und Wir haben bie Bitte gewährt. Die Staatsangelegenheiten, 
fomwohl innere wie Äußere, werben Wir von jept ab entſcheiden. Bon heute an wird 
ber Titel Taitun, ber bisher in ben Verträgen benußt wurde, in benjenigen von Tenno 


verwandelt werben. Befondere Beamte find angeftellt worden, um bie auömwärtigen 
Ungelegenheiten zu erledigen. Teilt biefes den Miniftern der Mächte mit.” 


Un demjelben Tage wurde eine kaiſerliche Bekanntmachung ver- 
öffentlicht, die dem Volke die auswärtige Politif der neuen Re— 
gierung verfündigte: 
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„Die Trage bes Fremdenverkehrs ift lange Jahre hindurch eine Angelegenheit 
der größten Sorge unter dem früheren Kaifer gewefen, aber, während durch Schuld der 
Shogunatäregierung nichts dafür getan worben ift, haben fich jest die Zuftände voll- 
ftändig geändert; unb es ift num unmöglich geworben, andere Verträge als bie bed 
Friedens und ber Freundſchaft mit den auswärtigen Regierungen einzugehen. Hoch 
und niebrig follten danach aller Zweifel ledig fein und ihre Kräfte vereinigen, um bie 
Urmee zu ftärken und den Ruhm des Kaiferreihs in aller Welt glänzen zu laſſen; 
benn auf biefe Weife gebenft ber Kaifer dem Geift feiner Ahnen zu entjprechen. 

Laßt alle Samurais und das Bolf der verfchiedenen Länder*) dieſes wiſſen, 
und möchten jie ihren Geift und ihre Tatkraft ber guten Sache bed Baterlandes 
wibmen. 

Nach Öffentlicher Beratung wird e3 ſich entſcheiden, welche Punkte ber Verträge, 
bie von der Shogunatsregierung unterzeichnet wurden, nicht im Intereſſe der Nation 
find, und bie Revifion berjelben wird dann fofort vorgenommen. Im übrigen werben 
bie Verhandlungen mit auswärtigen Regierungen und Völkern nach bem Völkerrecht ber 
Nationen geführt werben.” 


Da die nördlichen Provinzen jegt in offenem Aufruhr waren, 
jandte der Fürft Higashifuje am 21. Januar Briefe an die aus- 
wärtigen Minifter, in denen er jie erfuchte, ihre Regierungen möchten 
während der gegenwärtigen Unruhen eine unparteiifche Stellung an- 
nehmen und ihren Untertanen nicht geftatten, die aufrührerifchen 
Truppen durch Transporte ihrer Soldaten oder Lieferung von Kriegs- 
munition zu unterftügen. Am 25. Januar ſprachen die fünf Minifter 
die Abjicht ihrer Negierungen aus, fi) neutral zu verhalten und 
beriefen die franzöfiichen Offiziere zurüd, die auf der Geite ber 
Tolugawa-Truppen fochten. 

Um 14. Februar fand die erfte Zufammenkfunft der Mitglieder 
de3 neuen Amtes für auswärtige Angelegenheiten und der aus 
wärtigen Minijter ftatt, und Fürft Higashifuje, da3 Haupt des Amtes, 
teilte ihnen wörtlich mit, daß die Politif der neuen faiferlichen Re- 
gierung da3 Ziel verfolge, Beziehungen zwifchen Japan und den aus 
wärtigen Mächten auf einer breiteren und fefteren Grundlage zu 
errichten, al3 bisher. Er verfündete dann zur großen Freude aller 
Anweſenden, daß der Kaiſer die Abficht habe, die Vertreter der Mächte 
in jeinem PBalaft in Kyoto zu empfangen. 

Es ift Har, daß dieje plögliche Annäherung zum Teil der Not- 
mwendigfeit entjprang, die Mächte nicht der Tokugawa-Partei ſich 


*) Zu jener Zeit wurden die Provinzen nod) von ben Daimyos oder Lehnäfürften 
regiert. 
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anschließen zu laffen; denn wie jehr da3 allgemeine Empfinden dem 
Fremdenverkehr feindlicy gejinnt war, beweift die Ermordung von 
vierzehn Franzojen durch die Samurai3 und den Daymio bon 
Toſa am 15. Februar in Safai. Dieſer Vorfall wurde jedoch bald 
wieder gut gemacht durch eine Entſchädigungsſumme und die jo- 
fortige Beftrafung der Schuldigen. Die ſchlecht beratenen Patrioten 
wurden verurteilt, vor den Augen des franzöfilchen Gejandten Ha- 
rafiri zu begehen; aber er vermochte nicht, dieſes graufige Schau- 
ſpiel bi3 zu Ende mitanzufehen, denn al3 der erjte Mann fich den 
Bauch aufjchnitt, bat er, daß die Strafe der neun übrigen gemildert 
mwerden jollte. Sie wurden infolgedejjen nad entfernten Inſeln 
verbannt. 

Die franzöfiichen und holländischen Gejandten wurden an bem 
feftgejegten Tage vom Raifer zur Audienz zugelaffen, aber das Ge- 
folge de3 engliichen Gejandten, Sir Harry Parkes, wurde auf 
dem Wege von einer Gruppe irregeleiteter Patrioten angefallen; 
und obmwohl der Gejandte jelbft nicht verlegt wurde, wurden doch 
einige von der japanischen Begleitung verwundet; unter ihnen befand 
ji der berühmte Nafai, jpäterer Gouverneur von Shiga-fen und 
Mitglied des Oberhauſes, der von der Königin Viktoria ein Schwert 
und Penſion erhielt. 

Im Juli desjelben Jahres wurde der Siß der faiferlichen Re— 
gierung nach Tokyo (früher Yedo) verlegt. 

Nach vielen Kämpfen wurden die nördlichen Provinzen unter- 
mworfen, und am 3. Dezember empfing der Fürft Iwakura, ber 
ASuftizminifter, die Vertreter der Vereinigten Staaten, Frankreichs, 
Englands, Italiens, Hollands und Preußens in Yokohama und ſprach 
den Wunjd aus, daß ihre Regierungen nunmehr ihre neutrale Stellung 
aufgeben möchten. Am nädjften Tage wurde ihnen ein Schreiben 
desjelben Inhalts zugejandt, und am 28. Dezember erflärten die 
Gejandten die Aufhebung der Neutralität. So endete das ereignisreiche 
erfte Jahr der neuen ra. 

Sm Juli 1869 war die Form der kaiſerlichen Regierung end— 
gültig feitgefegt und ein richtiges ausmwärtiges Amt (Gmaimufho) 
al3 eins der ſechs Departements des Daijokwan (die große Faiferliche 
Regierung) errichtet. Die Abteilungsminifter waren dem Premier- 
minifter und den Miniftern der Linken und der Rechten, — eine 
Wiederbelebung ber alten faijerlichen Regierung nach chineſiſchem 
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Syſtem, — nicht gleichgeftellt, fondern untergeordnet. Fürſt Sama 
wurde zum erften Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und 
Terafhima zum Bizeminifter ernannt. 


Dringende internationale Fragen. 


Kaum war die neue Faiferliche Regierung organijiert, als fie ſich 
wichtigen internationalen Fragen gegenüber befand, die eine jchnelle 
Löſung erheifhten. E3 waren die Fragen: ob Krieg oder Frieden 
mit Rorea; ob Japan fein Befigrecht auf die Inſeln Sakhalin und 
Liukiu abtreten oder e3 beibehalten folle mit Hinblid auf die An- 
ſprüche Rußlands und Chinas. Und jchließlich drängte die Frage der 
Vertragsrevijion. Wir wollen zuerjt diefe Fragen ſelbſt behandeln 
und dann zur Erklärung ihrer Löfung, und in welcher Reihenfolge 
fie erledigt wurden, übergehen. 


Die Korea-Frage. 


Yapan hatte feit undenklichen Zeiten eine Handelöniederlafjung 
in Korea am Hafen von Fufan. Bis zum Jahre 1443 unter dem 
Shogunat Aſhikaya kann die gejhichtliche Spur zurüd verfolgt wer- 
den. Und da dieſer Hafen der Inſel Tfufhima gegenüber lag, wurde 
der Schuß des Handels zwiſchen Japan und Korea unter dem 
Tofugama-Shogunat, dem Daimyo von Tſuſhima, namens Go, 
anvertraut. Im Jahre 1868 befahl die neue kaiſerliche Regierung 
So, eine befondere Botjchaft nach Korea zu ſenden, um diefe Regie 
rung von der fürzlich in Japan ftattgefundenen politiſchen Verän- 
derung zu benachrichtigen und der Abſicht Ausdrud zu geben, weiter 
friedliche Beziehungen aufrecht zu Halten. Aber der Vater des Kö— 
nigd von Korea, gewöhnlich unter dem Titel Tai-in-tun bekannt, 
welcher niemals ſelbſt den Thron bejtiegen hatte, aber zur Zeit die 
Regentſchaft ausübte, weigerte fich, diefe Botfchaft anzuerkennen. Sein 
Vorwand war, daß der Wortlaut und da3 Giegel der Urkunde nidt 
mit dem der früheren übereinftimmte. Der wahre Grund war, daß 
er ſchon davon gehört hatte, daß Japan meftliche Sitten und Ideen 
angenommen hatte, und von feinem Standpunft aus war das Ab— 
legen altehrwürdiger nationaler Einrichtungen und Gebräude, um 
dafür mweftliche „Barbarei“ anzunehmen, an ſich ein augreichender 
Beweis für den verächtlichen Charakter der Zapaner als Nation. 
Sein unüberwindliher Haß gegen die weftlichen Völker hatte einige 
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geichichtliche Begründung. Im Fahre 1847 fchicdten die Franzofen 
unter Louis Philippe zwei Kriegsichiffe nach Korea, um es für die 
Ermordung einiger katholiſcher Miffionäre, die vor mehreren Jahren 
ftattgefunden Hatte, zu züchtigen; beide Fahrzeuge jedoch ftrandeten 
an der Küſte von Korea, und Tai⸗in-kun ließ nun die ganze chrift- 
liche Bejagung niedermegeln. Im Jahre 1866 jandte Napoleon II. 
drei Kriegsſchiffe nad) Korea; die Schiffe fuhren den Han-Fluß 
hinauf, bombardierten die Fort3 und ließen 400 Mann landen, fie 
wurden jedoch zurüdgedrängt und hatten feinen anderen Erfolg, ala 
den Haß der Koreaner gegen die Fremden zu fteigern. Dieſe 400 
Soldaten waren einer franzöfiihen Garnifon in Yokohama entnom- 
men, jo da Sapan in den Augen Koreas an diefem Überfall mit- 
ihuldig war. Als wiederum im Jahre 1868 Herr von Brandt, der 
preußifhe Minifter in Tokyo, jih Fuſan auf einem Kriegsfchiff 
näherte, waren e3 wieder die dort lebenden Japaner, die ihm Hilfe 
feifteten, jo daß die Japaner, nach der Meinung der Koreaner, die 
Verbündeten ber verhaßten Ausländer waren. 

Sm Jahre 1869 ſchickte die neue Faiferliche Regierung eine 
Erpedition zur Erforfhung der Zuftände nad; Korea mit dem be- 
ſonderen Auftrag, ſich über die Beziehungen dieſes Landes zu China 
und Rußland zu informieren; und als die Expedition nach einem 
Jahre zurückkehrte, legten die Mitglieder derjelben die Notwendig- 
feit und Möglichkeit friegerifcher Züchtigung eifrig dar. Der Daimyo 
von Tſuſhima hatte fein Amt al3 Vermittler zwifhen Japan und 
Korea niedergelegt, und im Oktober 1869 wurde eine Botjchaft zum 
Zwecke direkter Unterhandlungen mit der Regierung von Korea hin- 
gejandt. Sie weigerte ſich jedoch hartnädig, diejelbe zu empfangen, 
und als jie ohne Einladung ihren Weg nad) der Hauptitadt fortjegte, 
wurde jie beichuldigt, „in verbotenes3 Gebiet eingedrungen zu fein.“ 
Die Erpedition fehrte um und ließ eine Urkunde mit heftigen Vor— 
würfen zurüd. Im Auguſt 1871 wurden Hanabufa, der Staats— 
fefretär des auswärtigen Amtes, mit zwei Kriegsſchiffen Hingefchidt, 
um der foreanifchen Regierung Borftellungen zu machen, aber ihre 
fefte Weigerung, mit ihm zu verhandeln, zwang dieſen beharrlichen 
Diplomaten, mit leeren Händen umzufehren. 

In demfelben Jahre begab fich Frederid %. Low, der Minifter 
der Vereinigten Staaten in Peking, von Kommobore John Rogers, 
Kommandeur bed Geſchwaders der Vereinigten Staaten in den 
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aſiatiſchen Gewäſſern, begleitet nach Korea, um "ber Friedens- und 
Handelsverträge mit dieſem Lande zu unterhandeln, aber die Ko— 
reaner jchojjen auf die amerikanischen Schiffe und zwangen fie zum 
Rüdzug, nachdem fie die Befejtigungen ein wenig bejchädigt hatten. 
Tai⸗in-kun's Haß gegen alle Fremden, die Japaner mit inbegriffen, 
wurde immer heftiger, und fremdenfeindliche Erlafje wurden auf 
der ganzen Halbinjel angejchlagen. 

Sn Japan jchrieb man jchon das vierte Jahr der neuen fai- 
jerlihen Regierung, und als pſychologiſches Moment zeigte fi), daß 
die früheren Samurai-Politiker, der lang anhaltenden Ruhe nad 
jo vielen Jahren der Auregung und Gefahr müde, unzufrieden mit 
dem ſcheinbar allmählichen Nachlaſſen des männlichen Nationalgeiftes 
unter dem Einfluß der weſtlichen Kultur wurden und ji) nad Er- 
eignijjen jehnten, die ihnen Veranlafjung zur Entfaltung ihres friege- 
riihen Patriotismus geben fünnten. So ftand die Frage: ob Krieg 
oder Frieden mit Korea auf der Tagesordnung. 

E3 war fein Zweifel, daß genügend Urjache da war, Korea zu 
betrafen; aber die eigentümliche Lage, in der ſich Japan grade zu 
diefer Zeit befand, machte dieje jcheinbar einfache Frage verwidelt. Ja— 
pan war erjt jeit furzem aus dem Yeudalismus heraus, und wenn aud) 
die Leiter der Regierung aufgeklärt waren, jo war e3 doch die Maſſe 
der früheren Samurai noch nicht. Die Bezirke wurden noch immer 
von den Daimyos regiert, jet Gouverneure betitelt, die zwar vom 
Kaijer ernannt wurden, deren wahre Macht aber in der Autorität 
beruhte, die jie als erbberechtigte Fürjten der Grafihaften und Ober- 
häupter der anmohnenden Samurais genofjen. Es bejtand nod) 
fein Faijerliches Heer, und die Regierung fonnte nur über jolde 
Truppen verfügen, mit denen die Daimyos fie verforgte. Die lekten 
Spuren der Adelswirtfchaft und der ftaatlichen Zerfplitterung mußten 
bejeitigt werden, bevor irgend ein großes Unternehmen ins Leben 
gerufen werden konnte, doch war die größte Vorſicht und Klugheit 
erforderlich, um eine jo wichtige ftaatliche Neugeftaltung zu vollenden. 

Auch Tagen finanzielle Schwierigkeiten vor. Die Finanzen der 
Tofugamwa-Regierung waren in der elendeften Verfaffung, ebenfo wie 
die der meilten Daimyos, von denen einige Papiergeld in Umlauf 
festen, ohne Ausficht auf genügende Dedung zu befigen. Die Münz- 
prägung war unregelmäßig, und infolge de3 verjchiedenen Wert» 
verhältnijjes zwijchen Gold und Silber in Europa und Amerika, 
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war Gold faft gänzlich au3 dem Kaiferreich verſchwunden. Die Be- 
joldung der bürgerlichen und militärijchen Beamten, die bisher in 
Reis ausbezahlt wurde, mußte nun mit Geld erfolgen, und das 
Syſtem der Beſteuerung verlangte eine volljtändige Neugeftaltung. 
AU das erforderte Zeit, und ehe die Finanzen geregelt waren, fonnte 
nicht3 unternommen werden, was größere Ausgaben notwendig machte. 
Unter jo bewandten Umftänden war e3 einleuchtend, daß Die 
Anjichten der Machthabenden in der Korea-Frage geteilt waren. 


Die Safhalin- Frage. 


Früher bildete die Inſel Yejo ein feudales Beſitztum des Daimyo 
von Matjumaye, und die nördliche Grenze dieſes Beſitzes war un— 
beftimmt. Da rujjiihe Schiffe in der zweiten Hälfte des achtzehnten 
Sahrhunderts fich Häufig in den nördlichen Gewäſſern jehen ließen, 
richtete die Tokugawa-Regierung jhon im Fahre 1780 ihre Auf- 
merfjamfeit nordwärts, zu welcher Zeit die beiden Forſcher Tokunai 
Mogami und Jingo Kondo zur Erforſchung der Inſeln Sturup, 
Urup, Kunafhiri u. a. abgejandt wurden. Im Jahre 1785 wurde eine 
Erpedition von zehn Mann nad Safhalin geichidt, und 1799 fam 
Sakhalin und der größere Teil von Velo unter die unmittelbare 
Herrihaft von Tokugawa. Al3bald wurden einige Filcherdörfer auf 
Safhalin gegründet. 

Im Jahre 1804 kam eine ruffiiche Erpedition, von Lezanoff ge- 
führt, mit einer Anzahl jchiffbrücdhiger Japaner nad) Nagaſaki. Er 
bat um Handelseröffnung mit Japan, nachdem er einen Brief und 
Geſchenke vom Kaijer von Rußland vorgezeigt Hatte; da er jedoch 
abgemwiejen wurde, wandte er ſich nach Norden und plünderte die 
Snjeln Safhalin und Iturup. Dadurch wurde die Tokugawa-Re— 
gierung veranlaßt, dem Schuße de3 Nordens größere Aufmerkſamkeit 
Zuzumenden. 

Sm Jahre 1808 erforſchte der Fühne Entdeder Rinzo Mamiya 
die ganze Länge der Weſtküſte Sakhalins und ftellte zum erjten 
Male feit, daß Sakhalin feine Halbinfel, fondern eine Inſel ſei. Er 
freuzte fogar den Kanal und verfolgte den Fluß Amur bis zur chine- 
fiichen Stadt Delen. 

Nach diefer Periode ließen fich einige Jahre lang feine ruſſiſchen 
Schiffe mehr jehen, und da die Bebauung ber nördlichen Inſeln 
große Ausgaben verurjachte und wenig Ertrag brachte, zog die To- 
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kugawa⸗Regierung allmählich ihre Truppen zurück und übergab ſchließ⸗ 
ji die Infeln wieder dem Daimyo von Matfumaye, im Jahre 1821. 

Aber im Jahre 1849 drang der ruffiihe Hauptmann Nevilfkoi 
auf den Antrieb de3 berühmten Grafen Muravieff nah Safhalin 
vor und gründete bei Dui, an der weſtlichen Küfte einen ruſſiſchen 
Hafen. Am 17. Zuli 1853 — ein Monat nad) der erjten Ankunft 
de3 Kommodore Perry in Uraga — erſchien der Admiral Putiatin 
in Nagaſaki mit einem Brief vom Kaiſer Nikolaus I. und forderte 
zweierlei: Feftlegung der nörblihen Grenze und Handelseröff— 
nung mit Japan. Nach Iangen, erjt in Nagafaki, im nächjten Jahre 
in Shimoda geführten Verhandlungen, wurde der erfte Freundſchafts— 
und Handelsvertrag mit Rußland unterzeichnet. In demjelben Ver- 
trag wurde da3 Meer zwijchen den Inſeln Iturup (japanijch) und 
Urup (ruffifch) als Grenze zwifchen den beiden Reichen auf der Seite 
von Kurile feftgeftellt. Für Safhalin wurde feine beftimnte Be— 
grenzung bedungen, und der beftehende Zuftand, der aus Fapanern 
und Ruſſen gemifchten Bevölkerung wurde aufrecht erhalten. Die 
Ruffen nutzten die Unentjchiedenheit, die betreff3 diefer Inſel herrichte, 
dazu aus, da3 Innere zu erforjchen und entdedten dort einige Kohlen- 
minen. 

Nach dem Krim-Frieg dehnte Rußland feinen Landbejig nad 
dem Stillen Ozean zu mit erneuter Gejchäftigfeit aus, und im Jahre 
1859 lief Graf Muravieff felbft auf einem Kriegsſchiff in die Bucht 
von Yedo ein und verlangte, daß die ganze Inſel Safhalin al3 rujji- 
ches Gebiet anerfannt werden und die Meerenge von Perouje als 
Grenze zwifchen Japan und Rußland gelten follte. Als Begründung 
führte er an, daß China in dem Vertrage von Wigun, 1858, da3 
ganze Gebiet am Amur und an der Küſte des Stillen Ozeans an 
Rußland abgetreten habe, und dat Sakhalin ein Teil dieſes Gebietes 
jei. Als der Paragraph mit der Bedingung, das Bejtehende aufrecht 
zu erhalten, betont wurde, antwortete er, daß Nutiatin nur Boll- 
macht gehabt habe, Handelsbedingungen, nicht aber Grenzangelegen- 
heiten zu unterzeichnen. Aber die Diplomaten der Tokugawa-Re— 
gierung waren ebenfall3 entjchlojjen, Widerjtand zu leiften, und der 
Herr Graf von Amur mußte unverricdhteter Sache abziehen. 

Einige einjihtsvolle Dainıyo3 und Samurai rieten nun der 
Tofugama-Regierung, die Angelegenheit durch Abtretung des nördlich 
vom 50° Breitengrad gelegenen Teil zum Abfchluß zu bringen, und 
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al3 im Jahre 1861/1862 die Gejandtichaft nad) Europa zu ſchicken 
war, um die Einwilligung der Mächte zum Aufſchub der vertrag3- 
mäßigen Erjchließung der Häfen einzuholen, wurde fie ermächtigt, 
mit ber rufjiihen Negierung über den 50. Breitengrad als Grenz- 
linie zu unterhandeln. General Sgnatieff war jegt der Unterhändler 
auf ruſſiſcher Seite, und nad) einigen unwürdigen, um nicht zu jagen 
unehrlihen Verſuchen, nachzuweiſen, daß die ganze Inſel Rußland 
gehöre, jchlug er vor, den 48. Breitengrad als Grenze zu bezeichnen, 
da e3 in bejjerer Übereinftimmung mit der geographifchen Lage des 
Landes wäre. Unſer Bevollmädhtigter weigerte ſich, darauf einzu- 
gehen, und Sgnatieff erklärte jich endlich im Prinzip damit einver- 
ftanden, den 50. Breitengrad als Grenze zu betrachten, vorausgeſetzt, 
daß eine von beiden Regierungen eingejegte Kommiſſion nad) ein- 
gehender Unterſuchung der lofalen Verhältnifje die geeignete natür- 
fihe Grenze nod) feſtſtelle. Im Fahre 1863 kam der rufjiiche Bevoll- 
mädhtigte nad) Hafodate, aber die Tokugawa-Regierung — zur Zeit 
ihon hart bedrängt von den politiſchen Ereignifjen, die ihren Yall 
herbeiführten — verfäumte e3 mehrere Monate lang, einen japa- 
niſchen Bevollmächtigten zu ernennen. Als fie dann den Entſchluß 
faßte, um die Nachläffigfeit wieder auszugleichen, den 48. Breiten- 
grad alö Grenzlinie anzuerkennen, war der ruſſiſche Bevollmächtigte 
ſchon abgereift. 

Im Jahre 1866 jandte die Tofugamwa-Regierung Koide Yama— 
tonofami nad; St. Petersburg mit dem Auftrag, Rufhunrai zur Grenz- 
linie zu machen. Die ruffiihe Regierung willigte jedoch nicht ein, 
und er unterzeichnete mit Stremogoff, dem Haupt der afiatijchen Ab— 
teilung des ruſſiſchen auswärtigen Amtes, einen modus vivendi, durd) 
welches Safhalin unter eine Art von vereinigter Regierung durch 
Japan und Rußland geftellt wurde. Als Koide nad) Japan zurüd- 
fehrte, beftand die Tokugawa-Regierung wicht mehr! 

Die neue Kaiferliche Regierung errichtete eine Behörde zur Er- 
forschung von Velo im Jahre 1869 und eine für Safhalin im Jahre 
1870. Kiyotafa Kuroda, der einflußreichfte Mann von Satjuma nad 
Saigo und Dfubo, wurde zum PVize-Direftor der beiden Behörden 
ernannt. In der wichtigen Angelegenheit des Territorial-Rechtes 
fonnte jedoch während ber erjten Jahre der neuen Kaijerlihen Re— 
gierung nichts gejchehen, folange nicht ein ruſſiſcher Gejandter in 
Tokyo oder ein japanijcher Geſandter in St. Petersburg mar. 

Japan, 1 
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Die Liufiu- Frage. 


Die Liufiu-Infeln liegen zwifhen Japan und Yormoja und 
wurden urfprünglih Dfinawa genannt. Im Jahre 1185 wurde 
Tadahiro Shimadzu, ein Ahne des Daimyo von Satjuma, zum 
Fürften „der zwölf Inſeln der Süd-See“, Ofinawa mit inbegriffen, 
ernannt. Aber während der Kriege um bie Lehnsherrichaft im vier- 
zehnten Fahrhundert wurden die Inſeln in drei Fürftentümer ge 
teilt, North, South und Middle Mountains genannt, und der Herrſcher 
der Middle Mountains vereinigte ſchließlich mit Chinas Hilfe alle 
Inſeln unter feiner Herrihaft. Im Fahre 1373 benannte der Kaijer 
von China aus der Ming-Dynaftie die Inſel Liufiu und machte den 
König Iehnzpflichtig, der von da au dem Oberlehnsherrn einen jähr- 
fihen Tribut zahlen mußte. 

Im Jahre 1609 erlangte Iyehiſa Shimadzu, Daimyo von Sat- 
juma, von dem Shogun die Erlaubnis, Liufiu im Namen feines Ahn- 
herren wieder zu erobern. Er unterwarf die Inſel, errichtete eine 
eigene Regierung, nahm eine VBollszählung vor, ließ die Ländereien 
vermejjen und trieb von den Bemohnern Steuern ein. Aber das 
Volk von Liufiu ſah China immer al3 einen feiner Herren an, nannte 
China jeinen Bater und Japan feine Mutter. 

Die Mächte Europas und Amerikas betrachteten Liukiu allge- 
mein al3 unabhängigen Staat und traten zu ihm in Vertrags-Be- 
ziehungen. Der Vertrag zwiſchen Liufiu und den Vereinigten Staaten 
trägt ba3 Datum des 11. Juli 1854, und in dem Wortlaut der Liufiu- 
Urkunde ift die hinefifche Zeitrechnung angewandt (der 17. Junt im 
4. Jahr von Geng-Fieng), was nad) orientaliicher Auffaffung das 
Symbol der chineſiſchen Oberherrichaft bedeutet. 

Als unter der neuen Kaiferlichen Regierung im Jahre 1872 die 
Liukiu⸗Frage zuerft aufgeworfen wurde, ftimmten einige für Erhaltung 
de3 status quo, aus Furcht, mit China und den auswärtigen Mächten 
in Konflift zu geraten; andere befürworteten die Annahme eines 
feftbegrenzten gemeinfamen Proteftorat3, aber ſchließlich entjchied man 
ih für klares, entjchiedenes Vorgehen. Im September desjelben 
Jahres wurde an den neuen König von Liukiu der Befehl gefandt, 
ein Mitglied feiner Familie nach Tokyo zu ſchicken, um feine Thron» 
befteigung anzuzeigen und der neuen Raiferlichen Regierung feinen 
Glückwunſch auszufprehen. Als die Gefandtichaft anfam, wurde bie 
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Belehnung des Königs von Liufiu von der Kaiferlichen Regierung 
feierlich begangen, und unter diefem Titel wurde Sho Tai zu einem 
der Pairs des Reiches ernannt. Da alle Pairs gejeglich verpflichtet 
waren, in Tokyo ihren Wohnfig zu nehmen, wurde ihm ein Haus 
in der Hauptftadt zuerteilt und die Summe von 30000 Yen wurde 
ihm aus dem Raiferlihen Schapamt gewährt. Japan mußte natür— 
fi die Verantwortlichfeit für die Nationalſchuld von Liufiu über- 
nehmen, die ſich auf 200000 Pen belief, aber auf Sho Tais bejon- 
deren Wunſch, jie in feinem Namen zu bezahlen, verjprad) das KRaifer- 
liche Finanz Departement die neuen Staat3-Schuldicheine, die zur 
Zilgung der Schuld von Liufiu ausgegeben wurden. 

Die Kaijerlihe Regierung betraute da3 auswärtige Amt mit 
der Regulierung der diplomatijchen Beziehungen von Liufiu zu den 
fremden Mächten. Und al3 dieſe Tatſache den auswärtigen Re— 
gierungen, die in Japan vertreten waren, mitgeteilt worden war, 
ſchickte der Gejandte der Vereinigten Staaten in Tokyo einen Brief 
an unjeren Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, datiert vom 
20. Dezember 1872, mit der Anfrage, ob Japan mit diejer jüngjt 
erfolgten „Annexion“ beabjichtige, alle internationale Verantwortung 
auf ſich zu nehmen, die bisher Liufiu durch den Vertrag mit den 
Bereinigten Staaten oblag. Hierauf antwortete der Minifter, daß 
Liufiu immer in einem Abhängigfeitsverhältnis zu Japan geftanden 
hätte, und daß bie Verhandlungen der legten Monate nur der Um- 
mwandlung aus der Abhängigkeit zu einer zugehörigen Grafichaft ge- 
golten hätten, und daß Japan den in Frage ftehenden Vertrag un- 
verändert aufrecht erhalten und alle daraus entftehenden Berpflich- 
tungen auf fich nehmen würde. Im März 1873 übergab Liufiu un- 
jerem auswärtigen Amt die Dokumente aller Verträge, die mit 
fremden Mächten abgejchlofjen worden waren. Kurz darauf jchidten 
auch die Gefandten Ftaliend und Deutjchlands in Tokyo ein Schreiben 
an unjeren Minifter der auswärtigen Angelegenheiten mit der Yor- 
derung, an dem Nuten ber Bertröge beteiligt zu werden, welche die 
Bereinigten Staaten, Frankreich und Holland mit Liufiu abgejchloffen 
hatten, was ihnen bereitwillig zugejagt wurde. 

AU das war recht jchön, aber nur ein einjeitige3 Vorgehen, und 
die Folgen konnten nicht überjehen werden, wenn e3 China einmal 
einfiel, feine Rechte auf Liufiu geltend zu machen. Früher oder jpäter 
mußte mit China abgerechnet werden, wie aber jollte da3 gejchehen ? 

7* 
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Die Frage der Bertrag3-Repifion. 


Diefe Frage war die bei weitem wichtigjte, wenn fie auch in ber 
zeitlichen Neihenfolge zulegt auftauchte. Die Verträge, die von ber 
Zofugamwa-Regierung unterzeichnet und von der neuen Kaijerlichen 
Regierung unverändert angenommen worden waren, waren noch nicht 
einmal von japanifchen Beamten jelbjt entworfen, die natürlichermweiie 
in internationalen Angelegenheiten ganz unbemwandert waren. Mr. 
Tomndend Harris, der General-Ronjul der Vereinigten Staaten, hatte 
alles für die diplomatischen Vertreter der Tofugawa-Regierung aus 
geführt. Nach allem zu urteilen, mas er getan hat, und an der Hand 
der Berichte, die er in fpäteren Jahren felbft veröffentlicht hat, können 
wir bie ftrenge Gewilfenhaftigfeit und die aufrichtige Freundichaft 
dieſes Diplomaten Japan gegenüber nur danfbar bewundern. Hätte 
er bie feltfame Lage, in der er fich befand, ausnugen wollen, jo hätte 
er und faft jeglichen Vertrag, der nur Amerika und den Amerikanern 
zugute Tam, aufdrängen können; und alle anderen Nationen wären 
biefem Beifpiel gefolgt. Aber da er in Wahrheit Darauf bedacht war, 
Japan in eine Gemeinschaft von Nationen aufzunehmen, die auf 
gegenfeitigen Vorteil begründet war, legte er und niemal3 größeren 
Scaben auf, al3 abjolut notiwendig war in Anbetracht ber Berfchieden- 
heit des Lebens und der Kultur. Das Recht der Gericht3barfeit außer- 
halb des Territoriums, welches die Mächte über ihre Untertanen in 
Japan augübten, war einer diefer Nachteile, und Mr. Townsend ge- 
ftanb den Japanern von Anfang an, baß e3 eine Ungerechtigfeit fei, 
die zur Zeit unvermeidlich wäre, die aber die Japaner durch eine 
Geſetz⸗Reform abftellen follten, ehe die Vertrags-Reviſion vorge- 
nommen würde. Auch der Holl-Tarif — ein Anhang des japaniſch— 
amerifanijchen Vertrags von 1858 — war gänzlicd) von dem amerifa- 
niſchen General-Konful entworfen mit der Abjicht, die Japaner mit 
bem Borteil der Zoll-Einmahmen vertraut zu machen, und infolge- 
beffen jehr günftig. Er fagte den Tofugamwa-Beamten ganz offen, 
baf bie einzelnen Poften vielleicht nicht in Übereinftimmung mit Ja— 
pans wahren wirtjchaftlichen Intereffen fein würden, und daß Japan 
burch praftifche Erfahrungen im internationalen Handel feine eigenen 
Mafnahmen herausfinden und treffen müßte. Es ift baher ſehr be- 
bauerlih, daß die Tofugawa-fegierung dem Brud der Mächte im 
Jahre 1866 nachgab und durch die Paragraphen, die in Oſaka von 
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ben Bertretern Japans, Englands, der Vereinigten Staaten, Frank— 
reichd und Hollande am 25. Juni desſelben Jahres unterzeichnet 
wurden, einwilligte, den Zoll für alle eingeführten Waren auf fünf 
Prozent herabzufegen, Die wenigen Artikel ausgenommen, die mit 
Prohibitivzöllen belegt wurden. 

Kun war die Revijion für die Verträge wie auch für den Zoll- 
Tarif für den 1. Juli (oder jpäter) 1872 feitgejegt, nad) vorausge- 
gangener einjähriger Bekanntmachung. Die neue Kaiſerliche Re— 
gierung hatte aber jchon gleich nach ihrer Neugejtaltung, am 10. Ja— 
nuar 1868, in einem Erlaß ihre Abſicht Fundgegeben, „eine jfofortige 
Reviſion“ vorzunehmen. Wie aber jollte die Einwilligung der Mächte 
dazu erlangt werden? 


Dates Sendung nad China und Fürft Iwakuras 
Sendung nad Europa und Amerifa 1871. 


Das vierte Jahr der neuen Kaiferlihen Regierung, 1871, ift 
denkwürdiger al3 dasjenige, in welchem die letzte Spur de3 Feuda— 
lismus befeitigt wurde. Die Daimyos, denen die Herrjchaft über ihre 
früheren Befigungen — al3 Provinzen des Neiches — überlafjen 
worden war, wurden nun ihrer Amter enthoben und erjeßt durd) 
regulär ernannte Gouverneure, die nach dem Machtiprud; der Re- 
gierung wieder abgejeßt werden fonnten. Ein übereinftimmendes 
Syitem der Müng- Prägung wurde ebenfall3 eingeführt und das Pa- 
piergeld der verjchiedenen Provinzen zu dem neuen Saijerlichen 
Kurs eingetaufcht. 

Die Einführung regelmäßiger diplomatifcher Unterhandlungen 
mit China und den meitlichen Mächten wurde al3 notwendig erachtet, 
um der Löſung der obengenannten Fragen näher zu fommen, und 
in demſelben Sahre ſchon wurden zwei wichtige Sendungen nad) 
außen beichloffen — eine nad China und bie andere nad) Europa 
und Amerika. 

Am 27. April 1871 wurde Munefi Date, vormaliger Daimyo 
und Finanzminifter, zum außerorbentlichen Gejandten für den Hof 
von Peking ernannt, und Fürft Yanagiwara und Shindo Tjuda waren 
begleitende Geſandte. Die Gefandtichaft blieb zwei Monate in China 
und ſchloß mit Li-hung-chang am 29. Juli 1871 einen Friedens— 
und Freundichaft3-VBertrag, mit dem Handelsregulierungen und ein 


Zoll⸗Tarif verbunden waren. Nach diefem Bertrag gehörte die Kri— 
minal-Zuftiz über Japaner in China vor die gemeinfame Gerichts- 
barkeit de3 japanijchen Konſuls und de3 chineſiſchen Lofalbeamten 
in ben Bertrags-Häfen — im Innern vor ben chinejiichen Lofal- 
beamten allein —, und in Anbetradht der Unvolffommenheit des 
chineſiſchen Kriminal-Gefeges mußte diefe Übereinkunft, obwohl fie 
gegenfeitig war, jehr annehmbar erjcheinen. Ein anderer ſchwer— 
wiegender Mangel de3 Bertrage3 war die Tatſache, daß Japan in 
Ehina nicht diefelbe Stellung einnahm al3 andere begünftigtere Na- 
tionen, und umgefehrt, jo daß die japanischen Kaufleute und Schiffe 
in China unter jehr ungünftigen Bedingungen ftanden im Vergleid) 
zu denen der europäijchen und amerifanijchen Nationen. Aus diejen 
Gründen blieb der Vertrag eine Zeitlang unbejtätigt.*) 

Im Oktober desjelben Jahres wurde Fürſt Iwakura, Juſtiz— 
minifter, zum Gejandten und Führer der Sendung nad) den Ber- 
einigten Staaten und den wichtigſten Staaten Europas ernannt. 
Kido, Dfubo, Ito und Yamaguchi waren zunächſt ihm bevollmädhtigt. 
Diefer Sendung jchloffen fich eine große Anzahl von Beamten an, 
bie aus den verjchiedenen Abteilungen des Staatsdienſtes erwählt 
worden waren, um in ben verjchiedenen Zweigen der Staatöverwal- 
tung und Gerichtäbarfeit Studien zu machen und Bericht darüber 
zu erftatten. Das Hauptziel der Sendung ift aus der folgenden Boll- 
macht zu erjehen, welche dem Gejandten und jeinen Begleitern über- 
geben wurde: 


„Seit unferer Thronbefteigung nad bem Recht ber Abkunft in direkter Linie von 
Unferem göttlichen Ahnheren, haben Wir nod feine Sendung an die uns befreunbeten 
Mächte außgerüftet, und jett, da Wir es für durchaus notwendig erachten, haben Wir 
Unfer Vertrauen in den Gefandbtfchaftäminifter gefegt und Tomomi Iwakura, dem 
Yuftizminifter, ald Haupt-Gefandten alle Vollmacht erteilt, und Kibo, Staatsrat, Olubo, 
Finanzminifter, Ito, Vizeminifter der öffentlichen Wrbeiten und Yamaguchi, zweiter 
Bize-Minifter der auswärtigen Angelegenheiten zu bevollmächtigten Begleitern ernannt. 

Sie follen fi mit Unferer Vollmacht nach ben Vereinigten Staaten und zu den 
anderen Regierungen Europas begeben, ihnen Unfere freundfchaftliche Gefinnung über 


*) Nachdem der Vertrag im Jahre 1873 unter Umftänden, die in & 5 berichtet 
werben, beftätigt worden war, machte Japan verſchiedene Revifionsverfuche, wie z. B. 
im Jahre 1880, als Kowaſhi Inouye nad) Ehina geichidt wurde, um bie Einwilligung 
zur Reviſion einzuholen, wofür Japan zwei Injeln, Miyalo und Yayeyama, die dicht 
bei Formofa lagen, abtreten wollte; aber China willigte niemals ein, und infolgebefien 
blieb die ungünftige Lage ber Japaner in China unverändert bis zum Kriege 18941189. 
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mitteln und die angenehmen Beziehungen, die zwiſchen Uns und dieſen Regierungen 
zum Glück beſtehen, ausdehnen und erhöhen. 

Die Zeit bis zur Reviſion der beſtehenden Verträge wird in weniger als einem 
Jahr vorüber fein, und Wir beabſichtigen, fie gründlich zu revidieren, um Japan auf 
gleiche Stufe mit den zivilifierten Nationen zu ftellen, und Unfere Rechte und Intereffen, 
die in der Folge entitehen, zu wahren. Aber da Japans Sitten unb Geſetze fehr von 
denen fremder Länder abweichen, beabjichtigen Wir nicht, die Nevifion fofort vorzu- 
nehmen. Wir werben zunächſt die Einrichtungen der zivilifierten Nationen ftubieren, 
diejenigen annehmen, die Japan am meiften angemefjen find, und allmählich Unfere 
Regierungsform und Gebräuche verbeffern, um einen Zuftand zu erreichen, ber bem ber 
zivilifierten Völler nicht nachſteht. Darum rüften Wir jegt eine Sendung an bie 
Regierungen ber Vereinigten Staaten und die anderer Länder mit dem Auftrage, ben- 
felben ben Stand ber Angelegenheiten in Japan Har zu legen und mit ihnen über 
die beiten Mittel zu beraten, mit denen eine Verbefferung Unferer Einrichtungen zu 
erzielen if. Wir werben bie frage ber Bertrags-Revifion in Betracht ziehen, nachdem 
Bir ben Bericht der Gefandtichaft entgegengenommen haben werden und dann zur 
Ansführung Unferes lebhaften Wunfches fchreiten. 


Als jedoch die Gejandtichaft in Wafhington anfam, eröffnete der 
Staatsjefretär der Vereinigten Staaten ihren Mitgliedern, daß ein 
bloßer mündliher Austaufch der Anfichten in diplomatiichen Ange- 
Tegenheiten feine bindende Kraft für die Zufunft haben würde, und 
daß e3 nad) feiner Meinung am beiten für Japan fein würde, gleich 
porbereitende linterhandlungen für die Revifion in formeller Weije 
einzuleiten. Auch Präfident Grant ſoll dem Fürften Iwakura den 
Rat gegeben haben, jojort mit Verhandlungen zu beginnen. Dazu 
fehlte ihm jedoch die Vollmacht. Infolgedeſſen wurden Dfubo und 
Ito nah Japan zurückgeſchickt, um diefelbe einzuholen und um zu» 
gleich dem Kaiferlichen Kabinett folgende Punkte, die Vertrags-Ne- 
viſion betreffend, zur Begutachtung vorzulegen: 

1. Da e3 noch nicht an der Zeit ift, dad ganze Innere Japans 
dem Fremdenverkehr zu erjchließen, ſoll der Ausländer fich ver- 
pflichten, innerhalb vorgejchriebener Grenzen zu wohnen. Es fol 
ihm geftattet werden, unbehindert innerhalb einer bejtimmten Meilen- 
zahl außerhalb diefer Grenzen umherzureifen, deren Entfernung nach 
und nach erweitert werden joll. 

2. &3 jolfen Vorbereitungen zur Errichtung öffentlicher Gerichts- 
höfe getroffen werden, und die Ausländer follen derjelben Gericht3- 
barfeit unterliegen wie der japanijche Untertan, ald Gegenleiftung 
für die Abfchaffung der außerhalb des Territoriums ftehenden Ge- 
richtöbarfeit und der Wiederherjtellung der Rechte Japans in der 
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Rechtſprechung. Gegenwärtig ſollten aber temporäre Geſetze ver- 
einbart werden, die einer allmählichen Verbeſſerung unterliegen, bis 
ſich die Fremden von der Unparteilichkeit des Gerichts und der Libe— 
ralität der Geſetze überzeugt hätten. 

3. Obwohl die japaniſchen Kriminalgeſetze zum Chriſtentum Be— 
kehrte nicht beftraft, würde Japan, ſolange ed noch einen Paragraphen 
beibehält, der das Chriſtentum auf dem Koſatſu (Geſetzestafel, die 
an öffentlichen Plätzen angebracht wird) verbietet, dennoch das An— 
ſehen eines barbariſchen Landes haben, das nicht die Freiheit des 
Gottesdienſtes achtet, und wäre daher unwürdig, auf gleiche Stufe 
mit anderen Nationen geſtellt zu werden. Darum ſollte dieſer Para— 
graph geſtrichen werden. 

In Tokyo wurde der Entwurf des neuen Vertrages Ito und 
Soyejima anvertraut, und als das Dokument fertig und begutachtet 
worden war, wurde die Vollmacht verliehen, und die Revifiond-Unter- 
handlungen wurden in Washington eingeleitet. Dieſelben wurden 
dur einen merkwürdigen Zwiſchenfall unterbroden. Herr von 
Brandt, der deutjche Gefandte in Tokyo, der fi) im ganzen Japan 
gegenüber nicht ſehr freundichaftlic gezeigt Hatte, nahm gerade zu 
biefer Zeit Urlaub, Fam auf feiner Heimreife nad Waſhington und 
ſprach dort den Fürften Iwakura. — Er teilte diefem feine Anficht 
mit, daß er e3 für jehr nachteilig für Japan erachte, eine Vertragd- 
Revifion vorzunehmen, indem er von einem Staat nad) dem anderen 
reife und dort Unterhandlungen anfrüpfe Da die günftigen Be- 
dingungen jedes Volkes au3 jedem Vertrag erjichtlich jein würden, 
würde jedes Land mühelos alle Rechte erlangen, die den Regierungen, 
die fchon befucht worden waren, gewährt wurden, und würde ficherlich 
nit eher in die Nevifion willigen, bis ihm noch eine befonbere 
Bergünftigung bewilligt worden jei. Auf diefe Art würde Japan 
Ichließlich ein viel größerer Schaden erwachſen, al3 wenn e3 mit 
allen Mächten: zu gleicher Zeit verhandelte. — Diefer Einwand er- 
ihredte unjere Gejandtichaft, die Unterhandlungen wurden abge- 
brochen und Fürft Iwakura teilte der Regierung ber Vereinigten 
Staaten mit, daß Japan beabfichtige, die Vertreter der Mächte nad 
Paris zujammen zu berufen und dort abjchließend mit allen zufammen 
zu verhandeln. 

Bon Amerifa begab fich die Gefandtichaft nach Europa und reifte 
dur England, Frankreich, Belgien, Holland, Preußen, Rußland, 
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Dänemark und Schweden. — Bon dort aus wendete fie fi) nad 
Süden und befuchte die verjchiedenen Staaten Deutjchlands, Ftalien, 
Öfterreich, Ungarn und die Schweiz, und fehrte über das Mittellän- 
diſche Meer und den Indiſchen Ozean zurüd, nachdem fie dreiundb- 
zwanzig Monate unterwegs geweſen war. Kaum eine Stadt von 
irgend welcher Ausdehnung und irgend welchem Auf verfäumte fie 
aufzufuden, und wo fie Hinfam, erhielt fie von allen Seiten fo 
viel Einladungen, befichtigte fie fo viele öffentlihe Einrichtungen, 
induftrielle Unternehmungen, Hiftoriiche Monumente ꝛc., daß ihre 
Tage und Nächte vollftändig ausgefüllt waren. Die internationale 
Ausftellung in Wien im Jahre 1873 Fam gerade gelegen, um fie 
fennen lernen zu lajjen, was die Welt-Snduftrie und Kunſt hervor- 
bringen fonnte. Das Tagebuch der Gejandtichaft, in fünf illuftrierten 
Bänden, da3 von den gelehrten Begleitern der Geſandtſchaft forg- 
jältig zufammengeftellt wurde und von der großen Raiferlichen Re— 
gierung veröffentlicht worden ift, bietet noch bis zum heutigen Tage 
eine höchft feffelnde und häufig belehrende Lektüre. Es umfaßt die Ge- 
ihichte, Statiftik, Politik und das Finanz und Militärmwejen der durch— 
reiften Länder, und es ift einleuchtend, daß das Erſcheinen diefer 
Schrift viel dazu beigetragen hat, den Japanern die Augen über bie 
Borgänge im Ausland zu öffnen. Es ift ebenjo erflärlich, daß bie 
Gedanken und Anfichten der führenden Männer Japans, aus denen 
die Gejandtichaft beftanden Hatte, ji) von denen ihrer im Lande 
gebliebenen Kollegen unterjchieden. Wenn die Sendung auch nicht 
mit großen diplomatijchen Erfolgen gekrönt wurde, jo kann Doc) 
ihre Bedeutung in der Gejchichte von Japans auswärtigen Be- 
ziehungen faun zu hoch angejchlagen werden. 

Um diejelbe Zeit wurden Gejandtichaften eingerichtet und ftän- 
dige Geſandtſchaftspoſten in Ofterreich, den Vereinigten Staaten, Eng- 
fand, Franfreih und Rußland eingeführt. 


Die Maria Luz-Ungelegenheit (1872). 


Während der Abweſenheit des Fürften Iwakura infolge feiner 
Sendung nad) Europa und Amerifa war der Staatrat Saneomi 
Soyejima, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten geworden. Das 
war ein großer Anhänger der chineſiſchen Gelehrjamfeit, aber im 
Gegenjaß zu ben meiften chinefifchen Gelehrten Hatte er eine außer- 
ordentlich Flare Urteilöfraft und eine umjajjende Kenntnis der euro- 
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päifchen internationalen Geſetzgebung, was unter den führenden 
Staatömännern jener Zeit ziemlich jelten vorfam. Unter ihm war 
Japans Diplomatie fehr tätig, und Soyejima3 Name ald Diplomat 
wurde Durch folgendes Ereignis fchnell befannt: 

Im Yuli 1872 war ein hinefifcher Kuli in Yokohama von dem 
peruvianischen Schiff Maria Luz entflohen und zu einem in der Nähe 
liegenden britiſchen Kriegsſchiff geſchwommen, wo er um Rettung 
vor ber graufamen Behandlung flehte, mit der die Kulis behandelt 
würden. Mr. R. E. Watjon, britiicher Bevollmächtigter, unterbreitete 
bie Ungelegenheit dem Minifter für auswärtige Angelegenheiten, und 
es ftellte fich nad) eingehenden Erfundigungen bei dem Gouverneur 
von Kanagawa-ken heraus, daß Ricardo Herero, der Kapitän ber 
Maria Luz, 232 hinefiiche Kulis in Macao gekauft Hatte und daß er 
auf feiner Heimreife in ben Hafen von Yokohama wegen Ausbejje- 
rungen eingelaufen war. Der Minifter ber auswärtigen Angelegen- 
heiten jchlug vor, den Fall vor das Bezirksgericht von Kanagama-ten 
zu bringen und ihn nach dem japanischen Gejeß zu behandeln, welches 
ben An- und Berfauf von Mitmenjchen verbot. Merkwürdigerweiſe 
war Eto Shimpei, Juftizminifter, bem entgegen, und aud) die Gefandten 
ber Vereinigten Staaten und Frankreichs ſchickten Briefe an Soyejima, 
in benen fie harte Maßregeln gegen das peruvianiſche Sklavenſchiff 
mißbilligten. Uber Soyejimas Borftellungen bewogen ben Premier- 
minifter, Fürft Sanjo, ihm Vollmacht zu erteilen, gegen das Schiff 
nach Ermeſſen zu handeln. Das Bezirksgericht von Kanagawa er- 
Härte den Kauffontrakt für null und nichtig, da er gegen das Geſetz 
des Landes fei, in dejjen Gewäſſern das Schiff lag, und gab allen 
Kulis die Freiheit zurüd. Die Regierung von Kanagawa verjorgte 
fie mit Nahrung und Kleidung und gewährte ihnen Schuß, bi3 Hilfe 
aus China fam. Der Taotai von Schanghai wurde benachrichtigt 
und durch ihn der Vizelönig von Two-Fiangs, der einen bejonberen 
Boten nad) Japan fandte, um für die großmütige Handlungsweiſe 
zu banken und im Namen der dyinejifchen Regierung die Kulis in 
Empfang zu nehmen. Der chineſiſche Botſchafter Chin-ful-fin wurde 
in Tokyo mit befonderen Ehren behandelt, und als die 232 bedauerns- 
werten Gejchöpfe ihm übergeben wurden, vergofjen fie alle Tränen 
der Dankbarkeit. Es kann nicht bezweifelt werden, daß dieſes ®er- 
halten der neuen Kaijerlichen Regierung eine gute Einführung bei 
ihrem jehr hochmütigen Nachbar war. 


— 107 — 


Was ben peruvianiſchen Kapitän betrifft, fo verließ derjelbe fein 
Schiff und floh, denn die japanischen Geſetze verhängen ſchwere Strafen 
über Die, die bei dem Handel mit Mitmenjchen betroffen wurden, und 
von San Franzisko aus depefchierte er, um Schuß flehend, an jeine 
Regierung. Die peruvianiiche Regierung jchidte eine bejondere Bot— 
Schaft auf zwei Kriegafchiffen nad) Japan, um Erklärung und Entichä- 
digung für die Befreiung der Kulis zu fordern. Aber al3 der Ver— 
treter von Peru in den Vereinigten Staaten anfam, hörte er von der 
Stellungnahme der japaniichen Regierung und ſah die Tächerliche 
Lage voraus, in die er verjegt fein würde, wenn er mit zwei Kriegs— 
ichiffen in Yokohama erjcheinen würde. Er ließ diejelben daher in 
San Francidco zurüd und fam auf einem amerikanischen Paflagier- 
Ihiff mit wenigen Begleitern nah Japan. Die Unterhandlungen, 
die dann eingeleitet wurden, führten zu dem Beſchluß, den Fall dem 
Kaiſer von Rußland zur Entſcheidung vorzulegen, der am 14. Juni 
1875 da3 Urteil fällte, indem er da3 Vorgehen der japanijchen Re— 
gierung für vollkommen gejeglich erklärte. 

Diejer diplomatiihe Sieg hatte noch wichtige Nebenwirkungen. 
Macao war bi3 dahin der große Mittelpunkt des chineſiſchen Kuli— 
handel3 gemwejen, doch jegt ließ der portugiefiiche Gouverneur be3 
Hafens die japanijche Regierung benachrichtigen, daß für die Zufunft 
jtrenge Maßregeln zur Unterdrüdung dieſes Handels getroffen würden. 
Der franzöfifche Gejandte in Tokyo widerrief feinen an Soyejima 
gerichteten Brief, und der amerikaniſche Geſandte Mr. Delong wurde 
feitdem ein aufrichtiger Freund Japans. Die Regierung von Groß- 
britannien und Irland ſandte ebenfall3 den Befehl an die Gouver— 
neure der britiichen Befigungen im Dften, die Erledigung der Maria 
Luz⸗ Angelegenheit al3 Präcedenz-Fall für ähnliche Vorfälle, die ſich 
in den britifchen Gewäſſern zutragen könnten, zu betrachten. 


Soyejima3 Bejudh in China im Jahre 1873. 


Die Annäherung an den Hof von Peling, die durch den Fall 
von Maria-Ruz herbeigeführt worden war, benußte Goyejima, um 
die Angelegenheiten von Korea und Liufiu zu ordnen. Durch ihren 
anjcheinenden Erfolg gegen die Amerikaner im Sommer des Jahres 
1871 mutig gemadt, erließen die Koreaner Gejege, in denen jeder 
Verkehr mit den Japanern verboten wurde, und militäriſches Ein- 
Ichreiten ſchien jegt notwendiger als je zuvor, wenn nur China ung 
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in ber Freiheit des Vorgehens nicht beſchränkte. Im Dezember bei 
felben Jahres ftrandete ein Schiff von Liufiu an der öftlichen Küfte 
von Formoſa, und 54 von 66 Mann der Schiffgmannihaft wurden 
von Wilden von Botan getötet. Die Regierung von Liufiu wandte 
fih um Schuß an Japan, und ſeitdem ftand wieder die Liufiu-An- 
gelegenheit auf der Tagesordnung. Im nächften Jahre wurde Liufiu 
wieder eine ber Japan zugehörigen Grafichaften, wie ſchon erwähnt 
worden ift; doch war e3 unerläßlich, dazu Chinas offizielle Uner- 
fennung einzuholen, indem vielleicht der Vorfall an der Küſte von 
Formofa ins Feld geführt werben konnte. Da entſchloß ſich Soye- 
jima, in der Eigenfchaft eines Gejandten jelbjt den Hof von Peling 
zu befuchen. Als Veranlaffung diefes Beſuchs wurde die gegenjeitige 
Beftätigung des Vertrages vom 29. Juli 1871 angeführt. 

Der Gejandte fam unter Begleitung zweier Kriegsſchiffe am 
31. März in Schanghai an und begab fich dann nach Tientjin, wo 
eine Begegnung zwijchen ihm und Li-hung-tſchang am 24. April 
ftattfand. Der Vizekönig dankte Soyejima herzlich für die Befreiung 
der 232 Chinefen im vergangenen Jahre. Am 5. Mai wurde die 
gegenfeitige Vertrags-Beftätigung erledigt, und obwohl Li die Unter- 
handlungen über den Vorfall bei Formoſa fofort zu eröffnen wünſchte, 
beftand Soyejima darauf, vorher vom Kaijer zu einer Audienz zuge- 
lajjen zu werden und fam am 7. Mai nach Peling. 

Gerade um diefe Zeit wurde die AudienzeFrage zwilchen dem 
Zfungelisyamen und dem diplomatiſchen Kreis in Peling lebhaft 
erörtert. — Die chineſiſche Audienz-Zeremonie, wie fie den fremden 
Vertretern gegenüber üblich war, ftammte aus der Blütezeit Des 
Kanghi, des Gründers der gegenwärtigen Dynaſtie. Ein ruſſiſcher 
Vertreter, ber jich zur Zeit am Hofe von Peking aufhielt, hatte ein- 
gewilligt, ſich der chineſiſchen Hof-Zeremonie zu fügen, unter der 
Bedingung, daß ein chinefifcher Vertreter in St. Peteröburg den 
Regeln, die die ruſſiſche Etikette vorjchreibt, nachlommt. Er hatte 
ſich jedoch nicht vorher erfundigt, worin die chinejiihe Zeremonie 
beftand und war fehr erjchroden, al3 man von ihm verlangte, er 
folle in dem großen Hof außerhalb der König3halle, in dejjen Hinter- 
grund der Sohn be3 Himmels ſaß, niederfnien und jich ehrfurchtsvoll 
erft dreimal dann neunmal verneigen. Er mußte ausführen, was 
er verfprochen hatte, und feitdem wurde dieſe Form die fefte Audienz- 
Zeremonie am chinefiihen Hof. Es it Mar, daß fein ausmärtiger 
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Gefandter des neunzehnten Jahrhunderts fich folder Demütigung 
untermwirft, und infolgedejjen hatte jeitbem feiner eine Audienz nach— 
gefucht, jondern nur eine Abjchrift feiner Vollmacht dem Tfungeli- 
Damen eingereicht, bi8 im Winter 1872 dieje Frage von neuem er- 
örtert wurde, da einige anläßlich des bevorjtehenden Neujahrstages 
um Yudienz gebeten hatten. 

Bunädjft mußte aber eine Unregelmäßigfeit unter den Vertretern 
in Beling ſelbſt abgejtellt werben, wenn jich die Vorgänge nach den 
diplomatifhen Gebräuchen de3 modernen Europa abmwideln follten. 
Bis dahin wurden die Rangesunterjchiede zwijchen einem Gefandten, 
einem bevollmächtigten Gejchäftsträger, einem Reſidenten und Charge 
d'Affaires nicht beachtet. Alle waren gleichgejtellt, einfach nach der 
Reihenfolge ihrer Ankunft in China unterfchieden. Soyejima hielt e3 
für richtig, diefer Regelloſigkeit abzuhelfen und jegte fich mit feinen 
Kollegen, die ihm ſofort beiftimmten, in Verbindung. Dann leitete 
er mit dem NYamen-Minifter Unterhandlungen betreffs der Audienz 
ein und ftellte ihm vor, wie ungehörig e3 fei, die Vertreter fremder 
Herrſcher — die ebenjo unabhängig und hohen Ranges wären wie 
der Kaiſer von Ehina ſelbſt — entwürbdigend zu behandeln. Er fügte 
hinzu, daß, jollte der Hof fortfahren, die auswärtigen Geſandten zu 
bemiütigen, er jich feiner Kenntnis der chinejijchen Gebräuche be- 
dienen und dem chinejischen Hof ebenjo mißachtend begegnen würde, 
wie derjelbe e3 den auswärtigen Bertretern gegenüber tue. Er würbe 
jogar jo weit gehen, diefelben zu unterrichten, auf welche Weiſe fie 
den Mangel an Achtung am beften vergelten könnten. Seine gründ- 
fihen Kenntniffe chinefischen Gelehrtentums machten ihn zum Herrn 
der Situation, und die Yamen-Minifter fügten jich in der Hauptſache 
der im Weſten üblichen Zeremonie, nach welcher der zur Audienz 
Zugelafjene — vor dem Raifer ftehend — denfelben Ehrerbietung er- 
weiſt. Aber jie zögerten nun, den Tag der Audienz feitzuftellen. 
Zu dieſer Zeit erreichte die Nachricht vom Brande des Taiferlichen 
Schloſſes in Tokyo Peking, und Soyejima erklärte nun ben Yamen- 
Miniftern, daß der Kaiſer von Japan an ben Raifer von China einen 
Geſandten al3 Achtungs-Bezeugung an den Herrſcher ber nachbar— 
fihen Macht entjandt habe, und daß jest der chinejiiche Kaifer aus 
Anlaß diejes eben ftattgefundenen Unglücks eine Kondolenz-Botichaft 
nah Tokyo ſenden müſſe. Er erklärte ferner, daß die chineſiſchen 
Minifter auf einer jehr niedrigen Stufe jtehen müßten, da fie fich 
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fo gar nicht beeilt hätten, den Tag ber Audienz, der jchon verein- 
bart war, zu beftimmen, und da feine Gegenwart in Tolyo jo dringend 
nötig fei, er nicht länger zögern, ſondern abreijen würde, alles übrige 
dem ruffiichen Gejandten in Peking überlafjend. 

Durch feine Drohung, abzureifen, verjuchte er, die Yamen- 
Minifter mit den Angelegenheiten von Korea und Liufiu zu über- 
rumpeln, denn er mußte wohl, daß formelle Unterhandlungen über 
diefe Punkte fi Monate und Sahre lang Hinziehen könnten, ohne 
daß endgültige Reſultate erreicht würden. Darum beftimmte er den 
24. Juni als den Tag feiner Abreife, und am 21. jchidte er den 
Fürften und japanischen Minifter Yanagimara nad) Peking als feinen 
Vertreter mit dem Auftrag, folgende Fragen mit den Miniftern zu 
erörtern: ı 

Japaniſcher Minifter. Wurde Macao auf immer und be 
dingungslos an Portugal abgetreten ? 

Yamen-Minifter. Es ift chinefifches Gebiet, wurde aber gegen 
fortlaufende Baht an Portugal abgetreten. 

Sapanifher Minifter. Vor einigen Jahren, als Frankreich 
und die Vereinigten Staaten militärijch gegen Korea vorgehen mußten, 
richteten fie an die hinefiiche Regierung die Frage, ob China Korea 
al3 tributpflichtig betrachte oder nicht. Eure Regierung ermibderte, 
daß, obwohl der König von Korea unter der Oberhoheit des Kaiſers 
bon China ftehe, die innere Verwaltung und die Entjcheidung über 
Krieg und Frieden der Regierung von Korea überlaffen bleiben und 
China feine Gewalt darüber Habe. Eine Abjchrift diefer Antwort 
wurde der japanifchen Regierung von dem in Tokyo refidierenden 
Gejandten der Vereinigten Staaten überreicht und befindet ſich jet 
hier. ft die damalige Stellung diejelbe geblieben ? 

Yamen-Minifter. Sa. 

Japaniſcher Minifter. Formoſa ift in früheren Jahren von 
den Fapanern und Holfändern eingenommen worden, und fpäter machte 
ſich Teifeifo dort unabhängig. Unter feinen Nachkommen jedoch wurde 
die Inſel chinefiches Gebiet; aber China unterwarf nur einen Teil 
der Inſel und überließ den öftlichen Teil den urfprünglichen milden 
Stämmen, die Eure Regierung niemals zum Gehorfam zu zwingen 
verjucht hat. Im Winter 1871 überfielen diefe Barbaren japaniſche 
Untertanen, die an ihrer Küſte Schiffbruch erlitten hatten und er- 
mordeten fie, und die japaniſche Regierung beabjichtigt, eine Erpedi- 
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tion auszurüften, um fie zu züchtigen. Aber da der Landftrih an 
chineſiſches Gebiet angrenzt, hielt es der Gefandte für richtiger, die 
Regierung davon zu benacdhrichtigen, um jeden Konflikt, der die 
Freundſchaft der beiden Reiche gefährden Fönnte, zu vermeiden. 

Yamen-Minifter. Uns ift nur zu Ohren gefommen, daß die 
Wilden von Formoſa Bewohner von Liukiu geplündert und getötet 
haben, dod) niemals, daß fie Japaner angegriffen hätten. Liukiu 
ift chineſiſches Gebiet, und chineſiſche Offiziere beſchützten alle, die den 
Wilden entfliehen konnten und fandten fie nach Liufiu zurüd. 

Japaniſcher Minifter. Liufiu Hat immer Japan gehört. 
Zur Zeit der Lehnsherrichaft war e3 eine Kolonie des Prinzen von 
Satjuma, und jet fteht e3 unter ber unmittelbaren Herrichaft ber 
KRaiferlihen Regierung. Jeder Bewohner von Liukiu ift ein japa- 
nifcher Untertan, berechtigt zu dem Schuß der japanijchen Regierung. 
Ihr jagt, Ihr hättet die Bewohner von Liufiu gefchügt, was aber 
tatet Ihr in der Beitrafung der Wilden, die die übrigen ausplünderten 
und töteten ? 

NYamen-Minifter. Es gibt zwei Sorten Ureinwohner auf 
Formoja, diejenigen, die unter chinefiichem Geſetz ftehen und von 
chineſiſchen Lofal-Beamten regiert werden, „die zivililierten Bar- 
baren’ genannt, und diejenigen, die außerhalb chineſiſchen Einfluſſes 
ftehen, „die rohen Barbaren” genannt. 

Japaniſcher Minifter. Die Wilden von Formoſa haben 
fremde Untertanen mehr al3 einmal beläftigt, und Ihr habt fie 
niemal3 beftraft. Diefer Umftand könnte zu fehr erniten Folgen führen 
— nämlich zur Bejegung von Formoſa durch andere Mächte, wie 
wie es in dem Fall von Cambodſcha, Tonfin und Landftrichen am 
Amur gefchehen ift; und da3 wäre nicht nur ungelegen, auch eine 
Duelle der Gefahr ſowohl für Japan wie für China. Darum hat 
fich die japanifche Regierung entichloffen, die Züchtigung der Wilden 
zu übernehmen. Um aber jede Verwicklung zu vermeiben, hat unfer 
Geſandte in feiner Eigenjchaft als Minifter der auswärtigen Ange- 
legenheiten mit dieſem Kriegszug gewartet, biß er Gelegenheit Hatte, 
ber chineſiſchen Regierung zu verjihern, daß Japans Vorhaben in 
Formofa nur die Barbaren außerhalb der chinejiihen Verwaltung 
betrifft, und daß e3 nicht beabjichtigt, fich in innere Angelegenheiten 
Chinas zu miſchen. Auch muß in Betracht gezoegn werden, daß, wenn 
bie japanijche Regierung jegt nicht vorgeht, das japanijche Volk, er- 
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bittert, wie e8 durch die Ermordung ber Einwohner von Liukiu ift, 
aus eigenem Antrieb in die Inſel einfallen fönnte und dadurd) eine 
Sachlage herbeiführen würde, die unvereinbar mit dem bejtehenden 
Vertrag wäre. Die japanifche Regierung wünjchte urfprünglich nicht, 
die chineſiſche Regierung von ihren Abjichten zu unterrichten, und der 
Geſandte macht die vorliegenden Mitteilungen auf feine eigene Ber- 
antwortung 2c. 

Yamen-Minifter. „Die rohen Barbaren‘ find nicht beftraft 
worden, weil fie außerhalb des Bereichs unjerer Regierung und Kultur 
ftehen; aber da die Berichte de3 Gouverneurs von Folien, ber die 
Bewohner von Liufiu beſchützte, in unjerem Bejige find, werden wir 
in diejelben Einjicht nehmen und eure ragen dann beanttivorten. 

Japaniſcher Minijter. E3 eriftiert nicht ein Japaner, der 
nicht von der Ermordung unterrichtet wäre, da der Vorfall in den 
hinefiihen Zeitungen befprocdhen ift, und dba der Gefandte ſich in 
großer Eile auf feine Abreiſe vorbereitet, wird er jicherlich nicht 
länger auf Antwort warten. 

Nachdem aljo der Gejandte mündlich feitgeftellt Hatte, daß China 
auf das Recht der Einmiſchung in die inneren und äußeren Ange- 
legenheiten Korea3 verzichtete, daß die Negierung feinen Einjprud) 
dagegen erhob, wenn die Eingeborenen von Liufiu japanifche Unter- 
tanen genannt werden, und daß fie nichts gegen einen Kriegszug 
Japans gegen die Wilden auf Formoſa einzumenden habe, jo be 
trachtete er feine Aufgabe al3 erledigt. Er Hatte jchon einen Teil 
feines Gefolges am 23. nad) Japan abreiſen lafjen, al3 Bunſho, 
der erjte Minifter des Tſung-li-yamen, einen feiner Untergebenen 
an demjelben Tage zu dem Gejandten jchidte und ihn dringend er- 
juchen ließ, feine Abreife aufzufchieben, gleichzeitig um Entſchuldigung 
für die Verzögerung der Audienzangelegenheit bittend. Der Gefandte 
ſchlug dieſes Geſuch ab und antwortete dem Boten, daß ein japanijcher 
Gefandter durchführt, was er einmal gejagt hat. Der Bote ftellte 
Soyejima vor, wie lebhaft Bunfho es bedaure, den japanischen Ge- 
fandten nicht jo aufgenommen zu haben, wie e3 fich gehört hätte, 
und daß er jeßt feſt entſchloſſen jet, eine Audienz zuftande zu bringen, 
die ganz den Anforderungen entſprechen jollte, die der japaniſche 
Gejandte angedeutet habe xc. Darauf willigte Soyejima zögernd 
ein, Bunjho am folgenden Tage zu empfangen. 

Um 24. Juni ſuchte Bunjho den Gejandten in jeinem Hotel 
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auf und teilte ihm mit, daß er fich ſchon mit den Vertretern der 
Mächte in Beling in Verbindung gejegt habe, in dem Sinne, daß 
ihnen eine Faiferliche Audienz unter den von ihnen gewünjchten Be- 
dingungen gewährt werden jollte, nachdem ber japanijche Gejandte 
in bejonderer Audienz empfangen worden war. Am folgenden Tage 
ichidte Soyejima einen Dolmetjher an den Yamen, der in feinem 
Namen die Audienz unter den von Bunjho geftellten Bedingungen 
annahm, und das Datum für diefe Zeremonie wurde auf den 29. Juni 
feftgefegt. Die Audienz fand dann endlich in Shiko-den (dem pur- 
purnen Lichtfaal) ftatt. Damit war der Anfang gemadt, daß der 
Kaifer von Ehina perjönlicd die auswärtigen Minifter nach einer 
langjährigen Unterbrehung empfing, was einzig den Bemühungen 
Taneomi Sohyejima3 zu verdanken ift. 

Uber damit ift der Bericht des ehrmwürdigen Geheimen Staat3- 
rat3*) noch nicht zu Ende. 

Der hinefiihen Sitte gemäß wurde das biplomatijche Korps 
nach der Zeremonie zu einem Hoffrühſtück geladen, aber da e3 ſchon 
ungemein heiß mar, nahm feiner die Einladung an. Nur unfer 
Geſandter, der natürlich die chinejische Etikette vollfommen beherrichte, 
nahm dieſe Ehre freudig an. Später ging das Gerüdt, daß die 
chineſiſchen Prinzen und Minifter dem japanifchen Gejandten ihre 
ungeteilte Anerkennung gezollt hätten, weil er allein „ein richtiges 
Verhalten“ bemwiefen hätte, und ſich über die europäilchen und ame- 
rikaniſchen Gejandten abfällig äußerten, die ihren „Vater und Herrn“ 
— d. h. den Raijer verachtet hätten. 

Am Tage nad der Audienz ftattete der britijche Geſandte Soye- 
jima einen Bejuh ab und dankte ihm im Namen feiner Kollegen. 

AB der Gejandte China verließ, begleitete ihn der Taotai von 
Tientſin in Vertretung von Li-Hung-Tſchang nad) Taku und von 
ben Feſtungswerken, die mit 140 oder 150 Fahnen gejchmüdt waren, 
wurden 23 Schüfje abgegeben, eine Ehrung, die bisher noch feinem 
auswärtigen Vertreter zuteil geworden war. 

AB er in Tokyo anfam, machtem ihm alle auswärtigen Gejandten 
einen gemeinjamen Beſuch. Wie von feinen Erfolgen in Peling die 
Rebe war, wurde ihm in denfwürdiger Anerkennung verfichert: „Wir 








*) Soyejima, jegt Graf Soyejima, Geheimer Staatsrat, lebt noch, wenn aud 
bochbetagt und gebrehlih. Er ift einer der wenigen „Schöpfer bed Neuen Japans‘, 
der nod am Leben ift. 
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wünſchten, wir hätten auch immer folche Nejultate zu verzeichnen, 
und vom heutigen Tage an betrachten wir Sie als den Minifter aus⸗ 
twärtiger Angelegenheiten eines wirklich unabhängigen Staates;“ 
dann veranftalteten jie ihm zu Ehren ein Feſtmahl. 

Innerhalb der Mauern des Pelinger Hofes gibt e3 verjchiedene 
Hallen, von denen jede befonderen Zeremonien dient. Shiko⸗den, in 
welcher die Aubienz ftattfand, war urfprünglich für den Empfang 
tributpflichtiger Fürften der Mongolei bejtimmt. Als dieſer Um— 
ftand im Jahre 1889 befannt mwurbe, verlangten die Minifter der 
auswärtigen Mächte in Beling, daß der Ort der Audienz nad) Bunkwa⸗ 
den verlegt werden follte, aber der Hof bejtimmte Sho⸗kwo⸗den dazu, 
das mehr Bedeutung befaß wie Shirko-den, aber weniger wie Bunkwa—⸗ 
ben. — Erft nad) dem Krieg mit Japan wurde bie Zeremonie in 
Bunkwa⸗den abgehalten. 


Die große Kabinettsfrifis im Jahre 1873, 


Soyejimas Politif war auf Krieg mit Korea gerichtet, und er 
wandte feine ganze Tatkraft auf, um alle Hinderniffe, die ihm China 
im Falle der Friegderflärung in den Weg legen könnte, aus bem 
Wege zu räumen. Es mar aber auch befannt, daß die Iwakura⸗ 
erpebdition bald mit erweiterter Kenntnis zurückkehren, und wahr⸗ 
icheinlich einer Friedenspolitik geneigt fein würde. Das fchürte die 
Erregung bei einer Anzahl Mächtiger noch lebhafter als zubor. 

In welchem Verhältnis der militärifche Kreis, — deſſen Mittel 
punft Saigo, der große Staatsmann von Satſuma, Oberbefehl- 
haber der japanijchen Armee, war — zu ber Politik der Europaifierung 
jener Zeit ftand, ift dem Austauſch der Anfichten zu entnehmen, ber 
zwiſchen ihm und General Koyata Torio (jet Geheimer Staatsrat 
Bilomte Torio) ftattfand, welcher viel für die Neugeftaltung des 
japanifchen Heeres getan hat. In feinen „Memoiren (Jikkwaſon) 
Ichreibt der General Torio folgendes darüber: Die wahre Stärke 
einer Nation befteht in dem richtigen Gleichgewicht Eriegerifcher Macht 
und politifcher Einficht. Das Japanische Reich der neuen Ara er- 
fordere eine vollkommene Neugeftaltung dieſer beiden Staatsformen; 
aber da es unmöglich fei, beide zu gleicher Zeit zur Ausführung zu 
bringen, da überdies der Militarismus die mwejentlichere Grundlage 
bon Japans wahrer Stärfe ausmache und eine Berbejjerung des— 
jelben in einem verhältnismäßig kürzeren Zeitabfchnitt zu ermög- 
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lichen wäre, jo würde e3 günftiger für Japan fein, fein Volk zuerft 
militärijch zu erziehen, indem e3 die alte Klafje der Samurai wieder 
herſtelle und alle männlichen Untertanen zivijchen zwanzig und vierzig 
Jahren zum Militärdienft verpflichte. Zu diefem Zweck jollten zwei 
Drittel aller Einkünfte verivendet und bei allen anderen Abteilungen 
der Berwaltung mit äußerfter Sparſamkeit vorgegangen werden. 

Der General Torio drang bei dem Oberbefehlshaber Saigo 
darauf, diefen Plan gut zu heißen und ihn vor der Rückkehr der 
Ywafura-Erpedition zur Ausführung zu bringen. Saigo ftimmte ihm 
vollkommen bei, jo jchreibt der General, und verſprach ihm feier- 
ih, jeinen Plan auszuführen, unter der Bedingung, baß der 
Krieg mit Korea der erjte Schritt zur Verwirklichung de3- 
felben fein follte! Da aber die Mitglieder der Kaijerlichen Re— 
gierung dem Fürften Iwakura feit zugejagt hatten, bis zu feiner 
Rückkehr feine Veränderungen, außer den unerläßlich notwendigen, 
vorzunehmen, gab e3 feinen anderen Ausweg al3 den Fall offen nach 
der Rüdfehr der Erpedition und in Gegenwart der Europaifierungs- 
partei zur Sprache zu bringen. 

Diejer Umftand, verbunden mit der Tatjache, daß Soyejima auf 
feinem Wege nah China ſich nur in Kagoſhima aufgehalten Hatte, 
um den Oberbefehlöhaber zu jprechen, läßt feinen Zweifel darüber 
auffommen, daß der Feldzug nad) Korea ſchon feſt beſchloſſen 
war. Auch fehlte es nicht an Gründen, denfelben zu eröffnen, denn 
die Koreaner meigerten ſich nicht allein, die neue Kaiferliche Re— 
gierung anzuerfennen, jondern verglichen die europaifierten Japaner 
öffentlich mit niedrigen Tierarten, verurteilten alle die zum Tode, 
die in irgend welchem Verkehr mit Japanern ftanden und drohten 
jogar, unjere Anjiedlung in Fuſan anzugreifen. 

Daraufhin willigte der Premierminifter, Fürft Sanjio, furz nach 
Soyejimas Rücklehr nad) Tokyo im Juli 1873, in ben Krieg mit 
Korea, vorausgejegt, daß Fürſt Iwakura feine Zuftimmung gäbe. 
Saigo und Soyejima waren beibe bereit, ihr Leben auf3 Spiel zu 
ſetzen und boten jich an, al3 Gefandte nach Korea zu gehen, um mit 
der dortigen Regierung zu unterhandeln. Diejelbe würde jicherlich 
bie Gejandtichaft beleidigen oder angreifen, und damit wäre für Japan 
unbejftreitbar ein casus belli gejchaffen 

Der Fürft Iwakura kehrte endlich im September zurüd, und 
fofort teilte fich die Regierung in zwei Parteien. Unter ihren Führern 
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ftimmten Soyejima, Goto, Itagaki, Eto für den Krieg, während der 
Fürft Iwakura, Kido, Okubo, Ito und alle übrigen der Expedition, 
einftimmig dagegen waren. Dfubo führt in einem eigenen Schreiben 
al3 Gründe gegen den Krieg die folgenden an: 1. Die unzufriedenen 
Elemente unter den Samurai und dem gewöhnlichen Bolf, die in- 
folge der politifchen und jozialen Veränderungen jeit der Abichaffung 
des Shogunats ihre Einkünfte verloren hatten, könnten dadurch Ge— 
legenheit finden, fih in einer Weije geltend zu machen, die dem 
großen Werk der Reorganijation gefährlicd; werden könnte. 2. Die 
neue Kaiſerliche Regierung hat jchon große Ausgaben für viele Re— 
formen auf ji) genommen, und ein Krieg fönnte nur durch erhöhte 
Steuern, fremde Anleihen oder Papiergeld durchgeführt werben ; wenn 
aber die Steuer erhöht wird, jo wird das Volk die neue Regierung 
hafjen; wenn einmal fremde Anleihen erhoben merden, ift feine 
Ausficht, diefelben wieder einzulöfen, und wenn Papiergeld heraus- 
gegeben wird, fteigen die Preiſe. 3. Die verjchiedenen produftiven 
Unternehmungen, die von den einzelnen Berwaltungsabteilungen be- 
gonnen worden find, können erjt nach einer gewiſſen Anzahl von 
Jahren Erfolg zeitigen, doch wenn Krieg ausbricht, wird alle auf- 
gehalten werben. 4. Die Einfuhr überjteigt die Ausfuhr, und infolge 
deſſen ftrömt das Gold aus dem Lande; wird aber der Krieg erklärt, 
muß das Verhältnis noch ungünftiger werden durch den Ankauf 
auswärtigen Kriegsvorrates und die Abnahme heimatlicher Erzeug- 
niffe. 5. Bon allen fremden Mächten ift Rußland eine der gefürd- 
tetften und ihre nach Süden gerichtete Bewegung wohl befannt, und 
wenn Sapan und Korea einander befämpfen, könnten leicht beide 
Rußland al3 Beute anheim fallen. 6. Auch England ift eine mächtige 
Nation, der Japan jchon viel Geld jchuldet, und könnten wir infolge 
des Strieges feine Binjen bezahlen, würbe fie es als Vorwand be 
nugen, ſich in unjere inneren Angelegenheiten einzumijchen und aus 
Japan ein ziveites Indien machen. 7. Japan fteht noch nicht auf 
gleihem Fuße wie die auswärtigen Mächte, denn indem England und 
Franfreih fremde Truppen in Yokohama poftieren, behandeln fie 
und noch wie einen abhängigen Staat, und es läge feine Vernunft 
darin, ſolche große Schmach geduldig zu ertragen und, um eine viel 
Hleinere zu rächen, und ungeduldig nad) dem entfernten Korea zu be 
geben. Die Tage der lebhaften Erörterungen im Kabinett zwiſchen 
dem 14. und 23. Oftober gehören zu der denkwürdigſten Epoche in den 
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Annalen des neuen Japans, denn in diefen ernften Erwägungen, 
in denen fich beide Parteien, nicht um perfönliche Macht oder Ehre, 
jondern um de3 wahren Wohls de3 Landes willen gegenüberftanden, 
ſollte das Übergewicht der bürgerlichen oder militärifchen Partei ent- 
ſchieden werden und damit zugleich die Bejchleunigung oder Ver— 
zögerung der Reform. — Der Premier- und der Yuftizminifter, 
die dieſe hochwichtigen Fragen nicht allein entfcheiden wollten, legten 
ichließlich den Fall Seiner Majejtät, dem Kaiſer, zur perfönlichen 
Erledigung vor, und dieſer entichied, daß fein Kriegszug gegen Korea 
unternommen werden follte. Alle, die für den Krieg geftimmt hatten, 
reichten jofort ihre Demiffion ein, bis auf Fürft Sanjo, ber ebenfall3 
um feine Entlafjung gebeten hatte, mweil feine ſchwache Gejundheit 
jo jchwerer Verantwortlichkeit nicht gewachſen fei; aber der Raifer 
juchte ihn perjönlich in feiner Behaufung auf und erflärte ihm feine 
Abficht, ihm unter feinen Umftänden feine Entlaffung zu gewähren. 
Der ehemalige Oberbefehlshaber z0g ſich nad) Satjuma zurüd, und 
alle Satjuma-Dffiziere folgten ihm, modurd die Kaiferliche Garde 
ih faft auflöfte und der Anlaß zum großen Bürgerkrieg im Jahre 
1877 gegeben war. — 

Bar ſchon der Krieg mit Korea ein beliebtes Thema gemejen, jo 
war doch die gleichzeitige Entlafjung des allbeliebten Oberbefehls— 
haber3 und der Staatsräte, die für den Krieg geftimmt Hatten, ein 
noch viel überrafchenderer Vorfall, wie jeit dem Fall der Shogunat3- 
Regierung feiner zu verzeichnen gewejen war. Die Erregung des Volkes, 
bejonder? aber die der früheren Samurai-Klaſſe jtieg zu einer 
wirklich gefährliden Höhe. Im Januar 1874 wurde der Fürſt 
Iwakura von einer Bande Meuchelmörder angefallen, und nur wie 
duch ein Wunder entlam er ihnen mit einer leichten Verlegung. 
Im Februar brach in Saga unter Eto, einem der entlajjenen Räte, 
eine Revolution aus und wurde unter großem Blutvergießen unter- 
drüdt. Ernftere Gefahren drohten, und irgend etwas mußte ges 
jchehen, um der nun einmal erwedten Aufregung Genüge zu tun, 
und ein Feldzug nad) Formoja wurde al3 das am beiten ausführbare 
Unternehmen betrachtet, das auch am menigjten Gefahr für inter- 
nationale Berwidlungen in fich jchloß.*) 

*) Im Juli 1873, — b. i. einige Zeit vor ber Kabinettskriſis — wurde wiederum 
ein japanifches Schiff von den Botan-Wilden an ber öftlihen Küfte Formoſas über- 


fallen, und vier Japaner wurden ihres ganzen Befited beraubt und famen nad unbe- 
fhreiblidem Ungemad faum mit dem Leben davon. 
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Der Feldzug nad Formoſa und der Vertrag von Tientjin 
im Jahre 1874. Endliche Löſung der Liufiu-Frage. 


Der Feldzug von Formoja jollte Anfang April 1874 vor fid 
gehen, und der Generalleutnant Yorimichi Saigo, der Neffe des 
großen Saigo, wurde zum Befehlöhaber der Truppen zu Wafjer und 
zu Lande ernannt. Der Generalmajor Tani und der Kontreabmiral 
Akamatſu waren feine Begleiter. Shigeomi Dfuma wurde zum Haupt 
de3 neuerrichteten Amtes für Formoja-Angelegenheiten ernannt und 
Nagaſaki zur Operationdbajis gewählt. 

Eine Abteilung von 3655 Mann wurde auf einem amerifanijchen 
Dampfer, der zu diefem Zweck auserjehen war, eingejchifft, und ein 
Amerikaner namens Mr. Lyfander wurde al3 Berater engagiert. Da 
aber der Minifter der Bereinigten Staaten in Tokyo gegen biefe 
Maknahme Proteft einlegte, da jie mit der Neutralität feiner Re- 
gierung im Widerfpruch ftände, mußte das Schiff zurüdgegeben und 
der Berater entlajjen werben. 

Sobald China von diefem Vorgehen hörte, machte es Borbe- 
reitungen zu einer Protefterhebung, — Es muß daran erinnert 
werben, daß die Verficherung, die Soyejima von ben Yamen-Miniftern 
bei jeinem Bejuh in Peking dahingehend erreicht hatte, daß bie 
Barbaren Formoſas außerhalb Chinas Einfluß und Kultur ftänden, 
nur eine mündliche war, und fie immer mit Recht behaupten fonnten, 
daß fie diefelben niemal3 al3 bindend erachtet hätten. Ernſte Ber- 
widlungen ftanden zu befürchten, und die Kaiſerliche Regierung, auf 
ihre frühere Entſcheidung zurückkommend, ſandte Okubo nad) Nagafali, 
um bie Abreiſe der Erpedition zu verhindern, aber Yorimichi hörte 
nicht darauf. 

Er befürchtete noch viel fchiwerere VBerwirrungen zu Haufe, wenn 
da3 militärifche Vorgehen aus Furcht vor diplomatifchen Schwierig. 
feiten gleich zu Anfang unterbrochen würde. Er ſchlug vor, alle Ver- 
antwortung zu übernehmen und gab ben Rat, daß — follte bie 
chineſiſche Protefterhebung ernft werden — die Kaijerliche Regierung 
antworten könnte, das Yorimichi ohne Genehmigung, ja, gegen den 
Willen der Regierung handele. — Darauf zogen die Truppen weiter, 
und in der Zeit vom 6. bis zum 22. Mai 1874 wurbe das Werl 
der Rache unter großen Schwierigkeiten ausgeführt. Durch die geo- 
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graphifche Lage jenes Teil3 der Inſel Fonnten die Wilden fich 
zwifchen fat unüberfteigbaren Felſen und Bergen pojtieren. 

China proteftierte jet heftiger al3 zuvor, indem die Yamen- 
Minifter fi an unferen, damals in Schanghai rejidierenden Gejandten 
Yanagiwara wandten und der Gouverneur an unjeren Konſul in 
Amoy appellierte. Als Yanagiwara in Ping ankam, fchidten ihm die 
Yamen-Minifter wiederholt Schreiben, in denen Japan angeflagt 
wurde, „feindlich in chineſiſches Gebiet eingefallen zu fein’, „Die 
Bewohner von Formoſa ausgeplündert und verbrannt zu haben“, 
„zen Friedend- und Freundichaftsvertrag verlegt zu haben‘, ꝛc. Gie 
machten offenfundige Kriegsvorbereitungen, auf unferer Seite wurden 
bementjprechende Maßregeln getroffen, und eine Zeitlang waren bie 
Ausjichten jehr trübe. 

Die japanifche Regierung ernannte den Staatsrat und Minifter 
des Innern zum Bevollmächtigten und ſchickte ihn nach Peking, um 
über die Formofa-Angelegenheit zu verhandeln. Die Gejandtichaft 
fam am 10. September in Peling an, und die Unterhandlungen 
dauerten vom 14. de3jelben Monats bis zum 30. Dftober. Von An- 
jang an war Okubo der Angreifende, und er richtete an die Yamen- 
Minifter die Anfrage, was China getan hätte, um die Barbaren 
Formoſas zu regieren und zu zivililieren, um daraus das Recht ihrer 
Oberherrichaft über den von ihnen bewohnten Teil ber Inſel abzu- 
leiten, und wenn e3 dhinefifches Gebiet wäre, warum fie die Über- 
griffe Ddiefer Barbaren unbeftraft hingehen ließen. Die Yamen- 
Minifter führten al3 Beweiſe für Chinas Oberhoheit die amtliche 
Geographie Formoſas an, aber gerade in diefer fanden fich ſolche 
Klaufeln wie: „Die Gebirg3barbaren außerhalb de3 chineſiſchen Ge— 
biete3”, — „Der hinejishen Kultur und Ziviliſation nicht erreich- 
bar”, xc. Auch daß der Regierung Abgaben gezahlt würden, nannten 
fie als einen Beweis ihrer Herrichaft, aber diefer Tribut wurde nicht 
von den Barbaren geleiftet, jondern war in Wirklichfeit nur eine 
Steuer, die von chineſiſchen Kaufleuten für da3 Monopol, mit den 
Barbaren Handel zu treiben, gezahlt wurde. Unfere Gejandtichaft 
führte al3 Gegenbeweije die Geichichte Chinas und europäijche Geo- 
graphieiverke an und betonte außerdem den Umftand, daß die Yamen- 
Minifter jelbft dem Konful der Vereinigten Staaten und Soyejima 
gegenüber erflärt hatten, daß die Barbaren „nicht zu dem chinefifchen 
Gebiet gehören“, und „daß fie außerhalb der Zivilifation Chinas 
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liegen“ ꝛc.; auch könnte, dem Völkerrecht gemäß, ein Land keinen 
Anſpruch auf Oberhoheit über ein Gebiet beanſpruchen, dem es keine 
Verwaltung angedeihen ließe. Auf dieſen letzten Einwurf erwiderten 
fie, daß bie territoriale Verwaltung eine interne Angelegenheit jei, 
und bieje zu erörtern, bebeute einen Bruch des dritten Paragraphen 
in bem Frieden- und Treundfchaftövertrag, in welchem gegenjeitige 
Einmiſchung unterjagt war. Auch fügten fie Hinzu, daß das joge- 
nannte „Völkerrecht eine Abmachung unter den weſtlichen Nationen 
fei, mit deren Studium China nichts zu tun habe. 

Sndeffen wurden in Tolyo im Volle Stimmen laut, die be- 
haupteten, daß die Okubo⸗Miſſion von der chineſiſchen Regierung 
hingehalten wurde, um alle Krieg3vorbereitungen zu Ende zu führen 
und dann die Unterhandlung jchroff abzubrechen und den Krieg zu 
erflären. Die Regierung in Tokyo hielt e3 für nötig, Okubo auf 
dieſes Gerücht aufmerkfam zu maden. 

Okubo fchidte endlich am 10. Oktober ein Ultimatum an bie 
Belinger Regierung, in welchem er binnen fünf Tagen eine Ant- 
wort verlangte, ob China gemwillt fei, auf allen Anfpruh auf die 
Oberhoheit über das Gebiet der Barbaren zu verzichten oder ſich 
Japan gegenüber für verantwortlich dafür erkläre, ihre Verheerungen 
nicht beftraft zu haben. Auf den Wunjch der Yamen-Minifter wurde 
ber Antwortöternin um drei Tage verlängert, und am 18. Dftober 
ſuchten die Yamen-Minifter das Hotel unjerer Gefandtichaft auf. Sie 
räumten jet ein, daß es eine Nachläfjigfeit ihrerfeit3 gemwejen wäre, 
die Barbaren nicht zu züchtigen, und daß unfer Kriegszug berechtigt 
war. — Unftatt jeboch eine Entſchädigungsſumme zu zahlen, jchlugen 
fie vor, den Angehörigen der Getöteten eine beftimmte Summe zur 
Unterftügung zukommen zu laſſen, unter der Bedingung, daß mir bie 
Inſel räumten. Sie willigten nicht einmal ein, die Summe nad) gegen- 
feitigem Übereinfommen zu bejtinnmen und mweigerten ſich, uns eine 
ſchriftliche Beſtätigung davon zu geben. Okubo nahm diefe aus 
weichenden Bedingungen natürlich nicht an und jchlug vor, daß bie 
Summe von 3000000 Yen nach fchriftlicher Übereinkunft als Schaben- 
erfat vor der Räumung der Inſel bezahlt werben jollte, woburd 
die Unterhandlungen wieder biß zum 23. Hinausgefchoben mwurben. 
Un diefem Tage erklärte Okubo feine Sendung für beendet und ließ 
den Yamen⸗Miniſtern erflären, daß Japan dabei bleiben würde, die 
Büdtigung ber Barbaren als jein Recht anzujehen, da e8 das Gebiet 
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für herrenlos eradhte. Der 26. Dftober wurbe als Tag ber Abreife 
feftgejegt, und ein Teil der Gejandtihaft war jhon an diefem Tage 
nah Schanghai abgereift, als ber britiſche Gefandte in Peking, 
Mir. Wade, eine Vermittelung verſuchte. — 

Mr. Wade hatte jchon Okubo auseinandergefeßt, daß die Frage, 
ob Krieg oder Frieden zwiſchen Japan und China, auch ihm nicht 
gleichgültig fein könne in Anbetracht der 200 britifchen Kaufleute, 
die in China lebten, und er würde perjönlich feftftellen, worin bie 
Hauptſchwierigkeit, die die chinejiihe Regierung machte, bejtände. Er 
wußte, daß es den Ehinejen hart anfommen würde, zuzugeben, daß das 
Himmliſche Reich einem jo Heinen Inſelreich eine „Entihädigung“ 
zahlen müßte Der Ausdrud „Entſchädigung“ müßte vermieden 
merben, da eine jo hohe Summe wie 3000000 Rio jebenfall3 das 
Ausſehen einer „Entihädigung‘ Haben würde, und müßte der Betrag 
ebenfalld verringert werden. Er brachte die Nachricht, daß der Yamen 
bereit wäre, jofort 100000 Rio zu zahlen, die den Angehörigen der 
beraubten Familien zukommen follten, und 400000 Rio, „um bie 
Koſten, welche die japanifhe Regierung auf fi genommen 
hatte, zu deden“; dieje legte Summe jollte nad) der Räumung ber 
Inſel ausgezahlt werden. Der Unterjchied zwiſchen 3000000 und 
500000 ift fein geringer, aber um Geld war es Dfubo nicht zu tun. 
Er ſchlug aljo vor, unter folgenden Bedingungen einzumilligen: 
1. daß die chineſiſche Regierung den Kriegszug als ein billige3 Unter- 
nehmen anerlenne; 2. daß alle diplomatiichen Schreiben, die in ber 
Tormoja-Angelegenheit zwijchen den beiden Regierungen ausgetaujcht 
worden jind, wieder zurüderjtattet werden und die ganze Angelegen- 
heit al3 ungefchehen zu betrachten jei; 3. daß die chineſiſche Regierung 
der japanifchen 100000 Rio zur Unterftüßung der gefchädigten ja- 
paniſchen Untertanen, und 400000 Rio für den Straßenbau und bie 
Errichtung öffentlicher Gebäude in Formoja auszuzahlen habe. Diefe 
Vorſchläge wurden von den Chineſen angenommen und ber Vertrag 
von Tientjin wurde am 31. Oktober 1874 unterzeichnet. 

„Prinz Kung und (bier folgen die Namen von neun Miniftern bed Tfung-li- 
yamen) bie Bevollmächtigten bes Großen Tin haben befchloffen, die Paragraphen zu 
unterfuchen und mit bem Bevollmädtigten bed Großen Japan, Olubo, Staatsrat und 
Minifter des Innern, eine Urkunde abzufaffen. Jeder Staat ift verpflichtet, fein Bolt 
vor Beleidigungen zu ſchützen und entwirft zur Aufrechterhaltung dieſes Schutzes Ge- 
fege. Wenn in einem anderen Staat eine Verlegung vorlommt, follte dieſer anbere 
Staat ben Fall regeln. Die rohen Barbaren Formoſas fügten Untertanen Japans 
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großes Unrecht zu, worauf bie japanifche Regierung, um bie Barbaren für ihre 
Handlungdweife zur Rechenſchaft zu ziehen, Truppen borthin fandten. Die japanifche 
Regierung hat fi) num mit ber hinefifhen über bie Bedingungen ber Räumung ber 
Inſel und über die Urt der künftigen Beziehungen beraten und bie folgenden brei 
Paragraphen unterzeichnet: 

8 1. Japans Verhalten bei biefer Gelegenheit wurde durch ben bereditigten 
Wunſch, feine Untertanen zu fchügen, veranlaßt, und die chineſiſche Regierung erkennt 
bied ald richtig an. 

$ 2. Die chinefifsche Regierung wirb den gejchäbigten Familien eine beftimmte 
Summe bezahlen. Ebenfo wünjcht fie die von Japan in Formoſa neu eröffneten Straßen 
und errichteten Gebäube zu übernehmen für eine im beigefügten Protofoll näher be- 
ftimmte Summe. 

$ 3. Alle Dokumente, bie zwifchen ben fontrahierenden Parteien ausgetaufcht 
worden jind, werben gegenfeitig zurüderftattet und vernichtet, damit kein Anlaß zu 
einem künftigen Streit beftehen bleibt. Was die rohen Barbaren anbetrifit, fo ver- 
pflichtet fi China, Geſetze zu erlaffen, um in Zukunft die Sicherheit ber Schiffahrt 
zu fügen, indem es Ausfchreitungen ftreng verbietet. 


Der Kriegszug hatte 9550000 Pen gefoftet, und 400000 Rio 
(ein chinefifcher Rio ift ein wenig mehr wie ein japanischer Yen) 
waren feine angemejjene Entjchädigung dafür; aber ein großer Vor— 
teil war durch dieſen Vertrag erreicht worden, daß nämlich; China 
einmwilligte, die Bewohner von Liufiu als japanifche Untertanen zu 
betrachten, und das war Okubos einziges Ziel geweſen. 

Die japanifche Regierung beeilte fich, den neu erreichten Vorteil 
audzunugen und jede Spur ber doppelten Abhängigkeit Liufius zu 
tilgen. Im Jahre 1875 wurde Meatfuda, der Sekretär des Mini- 
fterium3 de3 Innern, nach den Inſeln gejandt, um anzufündigen, 
daß ein Teil der Kumamoto-Pivifion dort ftationiert werben follte 
und zu gleicher Beit dem König den Befehl zu überbringen, die japa- 
nischen Annalen anzuwenden und bie fernere Steuerzahlung an China 
einzuftellen. Aber der König und das Volk von Liufiu beftanden 
darauf, unter dem zweifachen Proteftorat zu verbleiben und fandten 
endlofe Einwände und Bittjchriften. 

Im Jahre 1876 wurde ein Kaiferlicher Gericht3hof in Liukiu er- 
richtet, aber die bisherige Regierung mweigerte fich, ihm die ſchwebenden 
juridiihen Fälle zu übermweifen. Weit davon entfernt, fchidte der 
König ſogar einen feiner Söhne nad Tokyo, um der Regierung Har 
zu machen, daß die doppelte Abhängigkeit für das Wohl des Volkes 
notwendig wäre und ſuchte um die Anerkennung dieſer Bitte bei 
Japan mehr al zehnmal nad. Da alle ihre Bemühungen erfolglos 
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blieben, fanbte die Liufiu-Mifjion Briefe an die Gefandten von China, 
der Bereinigten Staaten, von Frankreich, Holland ꝛc., fie um ihre 
Einmiſchung erſuchend. In diefen Briefen wurde China mit dem 
„Großen Tſin“ und Japan einfach mit Japan bezeichnet; auch fommt 
eine Wendung wie „eine Nation, die an ſich nur Hein ift“, darin vor. 
Aber feine der Mächte, nicht einmal China, mifchte ſich ein, da e3 
zur Zeit mit der viel wichtigeren Frage, Ili (Rouldja) von Rußland 
zurüd zu erhalten, beſchäftigt war. — 

Im März 1879 wurde Matfuba zum drittenmal nach Liufiu 
geihidt, von einigen Poliziften umd einer Abteilung der Kumamoto- 
Divijion begleitet und erfuchte den König, fein Land und feine Unter- 
tanen der Raijerlichen Regierung zu übergeben. Der Befehl wurbe 
in weniger al zehn Tagen ausgeführt, und jeßt ift Liufiu eine der 
fenkjamften Provinzen bed Kaijerreiches. *) 


Die Löjung der Safhalin- Frage. 


Das Jahr 1875 ift nad) vielen Richtungen Hin denfwürdig. Was 
bie inneren Angelegenheiten anbetrifft, jo wurde in diefem Jahr ber 
erfte Schritt zur fonftitutionellen Regierungsform getan. Es ift ſchon 
erwähnt worden, daß Saigo, Itagaki, Soyejima, Goto ꝛc., infolge ber 
Korea-Angelegenheit ihren Abjchied genommen hatten. Der Kriegd- 
zug nah Formoſa führte zum Nüdtritt eine3 weiteren der Führer 
des neuen Japans, Kido, da e8 in feinen Augen ſeitens der Kabinett- 
minifter ein Wiberfpruch war, die Barbaren Yormofas zu zlchtigen 
und ſich der Beftrafung ber viel pflichtvergefjeneren Koreaner zu 
wiberfegen. Der Staatsrat und Finanzminifter Inouye, hatte 
jich ebenfall3 zurücgezogen, weil feine ftrenge Sparſamkeit ſich nicht 
mit den Anfichten jeiner Kollegen vertrug. Aber mit der Aufrichtig- 
feit, die für bie patriotifhen Staatdmänner Japand bezeichnend ift, 
hatten die Kabinettöminifter Okubo und to eine Unterredung mit 
Stagali und Kido von ber feindliden Partei und kamen überein, 
eine Reugeftaltung der Regierung auf fonftitutioneller Baſis zu be- 
wirken. Dadurch nahmen Kido und Itagaki von neuem die Ämter 
von Staatdräten an, und am 14. April 1875 erjchien der berühmte 


*) Der frühere Präfibent der Vereinigten Staaten, General Grant, ber gerade zu 
biefer Zeit in feiner Eigenfchaft ald Privatmann eine Reife um bie Welt machte, be- 
nußte feinen perfönlichen Einfluß, um einen Konflitt wegen Liufiu zwifchen Japan und 
Ehina zu vermeiden. 
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Kaiſerliche Erlaß, durch welchen ber Oberfte Gericht3hof errichtet und 
die Eröffnung des Senats, ſowie die Einberufung der Provinzgouder- 
neure angekündigt wurde al Präliminarien zu einem repräjenta- 
tiven Regierungsſyſtem. 

Die engliihe und franzöjiiche Regierung, die jeit 1863 je 1500 
Soldaten in Yokohama poftiert hatten, die in von Japanern erbauten 
und erhaltenen Baraden wohnten, — betradjteten dieſe Sicherung 
jest als überflüſſig und hoben fie aus eigenem Antrieb am 
25. Februar 1875 auf. 

In demfelben Jahr wurde aud die ſchon lange jchwebende 
Salhalin-Angelegenheit erledigt. Schon im Jahre 1871 war der 
KRaiferlihe Staatsrat Soyejima nad) der Poſſiet-Bucht gejchict 
worden, um mit dem rujjiichen Gouverneur, der dort wohnte, über 
die Grenzfrage zu beraten; aber er fonnte nichts erreichen, und auch 
die Iwakura-Geſandtſchaft, die in St. Petersburg unterhandelte, hatte 
feinen beijeren Erfolg zu verzeichnen. Indeſſen nugten die Ruſſen 
die unentjchiedene Lage Safhalind aus; fie richteten eine Bezirks— 
regierung in Alexandrowsk ein, dehnten das Gebiet ihrer Tätigkeit 
nad verjchiedenen Richtungen aus und drangen fogar bis zu Den 
füblihen Teilen der Inſel, die von japanifchen Fijchern bewohnt 
waren, bor. 

AB Soyejima zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
ernannt wurde, hörte er, daß Rußland Alaska an die Vereinigten 
Staaten verkauft hätte und fam dadurch auf den Gedanken, Rußland 
feinen Anſpruch auf den Teil der Inſel, der ſüdlich vom 50° Breiten- 
grad lag, abzufaufen. Der Finanzminifter Ofuma erklärte jich bereit, 
2000000 Rio vorzuftreden, und die Unterhandlungen mit dem rujfi- 
ſchen Gejchäftsträger wurden eingeleitet. Da die ruſſiſche Regierung 
da3 Anerbieten zurückwies, jchlug Soyejima vor, Japan die Inſeln 
Urup, Kunaſhiri, Iturap als Eigentum zu überweifen, während 
Sakhalin an Rußland abgetreten werden follte, unter der Bedingung, 
da Rußland den japaniſchen Truppen im Kriegsfall mit einer Zand- 
macht freien Durchzug gejtatten müjje. (Soyejima dachte zweifellos 
an einen Einfall in Korea von Norden her.) Im März 1873, al 
die Grenzfrage noch jchwebte, wurde Soyejima, wie oben erwähnt, an 
den Hof von Peling gejandt, und ala er im Auguft desjelben Jahres 
zurüdfehrte, kam eines Tages der Gejandte der Vereinigten Staaten 
in Tokyo zu ihm und teilte ihm vertraulich Rußlands Abſicht mit, 
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alle Anſprüche auf Sakhalin an Japan zu verfaufen. Aber an dem- 
jelben Tage faft bejuchte ihn der Staatsrat Itagaki und teilte ihm 
mit, daß das japanische Kabinett foeben bejchloffen habe, jich den 
Anſichten Kurodas, des Direktors der vereinigten Behörden von Yeſo 
und Safhalin, anzufchließen und die ganze Inſel mit oder ohne Be- 
dingungen Rußland zu überlaffen. Nach Kurodas Berichten mar bie 
Snjel nicht der Ausgaben wert, die erforderlich) wären, um fie zu 
fultivieren. Es herrſchte dort nicht allein ein bitterfaltes Klima, 
der Boden war auch dürftig und unfruchtbar, und außerdem beſtand 
die beftändige Gefahr eines Zuſammenſtoßes mit Rußland, folange 
Japan einen Teil der Inſel befaß. Der ruffiiche Vertreter in Tokyo 
hörte bald von der Entjcheidung der japanifchen Regierung und ver» 
handelte nun mit Soyejima, dem einizigen Mann in Japan, der ver» 
hindern wollte, daß Japan die einfame Inſel an Rußland abträte. 

Nach dem Rüdtritt Soyejimas von feinem Amt wurde Munenori 
ZTerajhima, der Japans erjter Gejandter am Hofe von St. James 
geweſen war, zum Minifter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt, 
und der Bizeadmiral Enomoto wurde ald Bevollmädhtigter und außer- 
ordentlicher Gefandter mit dem Auftrage nad Rußland gejandt, über 
die Safhalin-Angelegenheit zu verhandeln. Der Auftrag lautete dahin, 
Rußland zur Anerkennung einer natürlichen Grenze zwifchen dem 
japaniſchen und rufjiihen Gebiet auf Safhalin zu veranlajjen, und 
im Falle Rußland die ganze Inſel für ſich beanſpruchen jollte, die Re— 
gierung zu bewegen, Japans Oberhoheit über die ganze Aurilen- 
gruppe anzuerkennen. Im legten Falle follte Rußland eine Entjchädi- 
gung für die Straßen und andere Einrichtungen in Sakhalin leiften 
und zugleich unſere Fiſcherei in den angrenzenden Gewäſſern ſchützen. 

Bur Zeit al3 Rußland mit der Tofugama-Regierung unterhandelt 
hatte, war die3 Land bereitwillig darauf eingegangen, die drei Inſeln 
der Surilengruppe als japanifches Gebiet zu betrachten, wie auch 
Safhalin der japanifchen Filcherei zu erjchließen; aber nun es auf 
Sakhalin feiten Fuß gefaßt hatte, weigerte es fich lange, auf irgend» 
welche, von dem Bizeadmiral vorgejchlagene Bedingungen einzu- 
gehen, bi3 jchließlich die Balfanunruhen den Fürften Gortjchafoff ver- 
anlaßten, den Vertrag vom 7. Mai (den 23. April rufjiicher Zeit 
rechnung) 1875 zu unterzeichnen. 

Der Vertrag befteht aus acht Paragraphen, von denen der erfte 
die Meerenge von Perouſe als Grenze zwiſchen Japan und Rußland 
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beftimmt. In bem zweiten Baragraphen find die Inſeln ber Kurilen- 
Gruppe, die al3 japanifcher Bejig anerkannt werben, aufgezählt, und 
bie Meerenge zwifchen der Inſel Shimſchou und dem Kap Rabafla als 
Grenze zwischen ben beiden Reichen feſtgeſetzt. Derdritte Paragraph führt 
aus,daß die Übergabe der Oberherrſchaft über Sakhalin unmittelbar nach 
der gegenfeitigen Beftätigung des Vertrags ftattfinden joll, und daß 
beide Regierungen Beamte ernennen werden, um ber feierlichen 
Übergabe beizumohnen. Der vierte Paragraph ftellt feit, daß alle 
öffentlichen Gebäude und Ländereien, die der japanijchen Regierung 
auf Sakhalin und der ruſſiſchen Regierung auf den Kurilen gehören, 
in den gegenfeitigen Beſitz übergehen jollen, unter der Bedingung, daß 
der neue Bejiger für die Gebäude und beweglichen Güter eine Ent- 
Ihädigungsjumme bezahlt, die von den im dritten Paragraphen er- 
wähnten Beamten feftzujegen ift. Der fünfte Paragraph betrifft die 
Nationalität der Yapaner auf Safhalin und der Auffen auf den 
Kurilen, denen das Recht der Wahl freigeftellt ift, mit dem Ber- 
Iprechen, ihren Befig, ihre Arbeit und ihren Gottesdienft zu ſchützen, 
follten jie auf frembem Gebiet bleiben und ihre frühere Nationalität 
beibehalten. In dem fechften Paragraphen erflärt jih Rußland be 
reit, Japan folgende VBergünftigungen in Anerkennung jeiner Bereit- 
willigfeit, ganz Sakhalin an Rußland abzutreten, — zu bemilligen: 
1. Japaniſche Schiffe, die in den Hafen von Korſakov einlaufen, jollen 
auf zehn Fahre von Zollabgaben und Hafenfteuern frei fein, und Die 
japanifche Regierung hat das Recht, fiir ben bejagten Hafen einen 
Konful zu ernennen. 2. Japaniſche Schiffe und Kaufleute follen die 
jelben Rechte und Privilegien genießen wie die Schiffe und Kauf- 
leute der meilt begünftigten Nationen betreff3 der Fiſcherei und 
Schiffahrt in den Häfen des Ofhotjchkiichen Meeres und an der Küfte 
von Kamſchatka. Der fiebente und achte Paragraph beziehen ſich auf 
die Vollmacht des Vizeadmirals, die zuerft per Depefche erteilt wurde, 
und auf die gegenjeitige Beftätigung, die innerhalb von jech Monaten 
nad) der Unterzeichnung ftattfinden follte. 

Wenn wir aud) den Verluft Safhalins bedauern, jo haben wir 
dafür die Genugtuung, daß ber Vertrag von 1875 im Sinne voll- 
fommener Gleichheit verfaßt it und unter Bedingungen, bie für 
Japan, deſſen Stellung damals ſehr verfchieden von ber heutigen 
war, ehrenvoll find. 


a 


Die Korenangelegenheit im Jahre 1876. 


Zur Zeit der Beftätigung des 1875 in Tokyo gefchlofjenen 
Bertrages zwiſchen Enomoto und Gortichafoff, erregte die Koren- 
Frage im Oftober desjelben Jahres noch einmal das japanische Voll. 
Der Kaiſer von Korea war im Jahre 1874 mündig geworden und 
hatte die Regierung jelbit in feine Hände genommen; da er aber 
einen ſchwachen Charakter Hatte und gänzlich dem Einfluß der viel 
willensftärferen Königin unterworfen war, erlangten ihre Ber- 
wandten, — bie Mitglieder der Bin-Familie, — alle Macht. Das 
neugebildete Bin-Sabinett ſtand im Gegenſatz zu der Politik des vor- 
maligen Regenten, des Königs Vater, Tai-in-fun, die in fremden- 
feindliher Abgejchlojjenheit und Feindichaft gegen Japan beharrte. 
Im Jahre 1875 gelangte jedoch Tai-in-fun. wieder zur Macht, und 
die Agitation gegen die Fremden war wieder in vollem Gange. 

Am 20. September 1875 hielt ſich das japanische Kriegsſchiff 
Unyofwar an der Mündung des Flufjes Han auf, und die Offiziere 
wie die Mannjchaft hatten den Befehl, die Küfte zu überwachen, ala 
die Feitung Eifo, an ber Hafeneinfahrt von Ninjen gelegen, anfing 
ſie zu beichießen. Am nächſten Tage bombarbierte dad japanijche 
Kriegsichiff die Feitung, ließ eine Abteilung Marinejoldaten landen, 
griff die Garniſon von Eiſo an, erbeutete 38 Kanonen und tötete oder 
verwunbete ebenjoviele Koreaner. 

Als diefe Nachricht nad) Tokyo kam, wurde wieder laut nad 
Krieg mit Korea gerufen, und Soyejima gab Fürft Iwakura aus feiner 
Burüdgezogenheit ben Rat, jet einen entjcheidenden Schritt zu unter- 
nehmen. Aber gerade zu diefer Zeit waren die führenden Staat3- 
räte untereinander uneinig über die Neugeftaltung des Kaiſerlichen 
Kabinetts, und über Korea konnte feine endgültige Entfcheibung ge 
troffen werben, bis im Dezember ber Generalleutnant Kuroda zum 
außerordentlichen Generalbevollmächtigten und der Er-Finanzminifter 
Inouye zum begleitenden außerordentlichen Generalbevollmächtigten er- 
nannt wurden, um nad) Korea gefandt zu werben. Zwei Kriegsſchiffe und 
mehrere Tauſend Soldaten, die in vier Trandportzügen befördert wurben, 
jollten die Geſandtſchaſt begleiten, aber da3 Ziel war ein friedliches, denn 
die Generalbevollbemächtigten waren beauftragt, die Gelegenheit zu be- 
nugen, um einen Friedens⸗ und Yreundichaftövertrag zuftande zu 
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bringen und im Falle einer Abmweifung die nochmalige Entjcheidung 
der Regierung abzumarten, bevor fie zu ben Waffen griffen. 

Die Erpedition verließ Japan am 6. Januar 1876, und zu der 
jelben Zeit wurde Yurei Mori, welcher Gejandter in Wajhington ge- 
weſen mar, als Bevollmächtigter und außerorbentlicher Gejandter 
nah China geſchickt, um in der Korea-Angelegenheit mit ber dine- 
fifhen Regierung zu unterhandeln. Li-Hung-Tſchang ftand damals 
ihon an ber Spike der Auswärtigen Angelegenheiten im Norden 
Chinas, und obwohl er Korea al an Ehina tributpflichtig erklärte, 
lehnte er jede Verantwortlichkeit für Koread Vorgehen Japan gegen- 
über ab. Li-Hung-Tihang mißbilligte Japans Abjicht, Korea dafür 
zu beftrafen, weil es ein japanifches Kriegsſchiff beichoffen Hatte, da 
dasſelbe feine Berechtigung hatte, koreaniſche Gewäſſer zu bemwaden. 
Darauf entgegnete Mori, daß Zapan feine Kriegsmacht nad) Korea 
ſende, fondern Tediglich beabfichtige, Korea zu veranlafjen, das Land 
dem Fremdenverkehr zu erjchließen und in VBertragäbeziehungen zu 
Japan zu treten. Auch führte der Minifter Mori aus, daß es eine 
offenfundige Notwendigkeit wäre, die Gewäſſer zu überwachen, da 
die Küſte von Korea für die Schiffahrt der ganzen Welt beſonders ge 
fährlich fei und Korea da3 nicht jelbft ausführen könne. Es wurde 
wenigſtens feftgeftellt, daß von chineſiſcher Seite fein Widerftand zu 
befürchten wäre, folange Japan fich Korea nicht aneignen wollte und 
nur das Land zu veranlafjen fuchte, feine Politif ftrengfter Abge 
Ichloffenheit aufzugeben. — 

Das Verhalten der japanifchen Bevollmächtigten in Korean war 
genau dasſelbe wie das des Kommodore Perry, als er im Jahre 
1853 zum erftenmal nad Yapan kam. Die erjte Zufamenfunft mit 
den Beamten Koreas in Kokwa fand am 10. Februar 1876 ftatt, und 
nach foreanifchen Berichterftattern herrichte vom nächſten Tage an 
am foreanischen Hofe die beifpiellofeite Zwietracht und Uneinigfeit. 
Tai⸗in⸗kun widerſetzte ſich entichieden dem Gedanken, in Bertrag 
beziehungen zu Japan zu treten und überreichte dem Kabinett ein 
Schreiben, zufolge welchem er die Verteidigung bed Landes auf fid 
nahm, fall aus feiner Weigerung Krieg entftehen jollte. Die meiften 
Minifter und Staatsräte teilten die Anficht Taisin-fund, nur der 
Yuftizminifter und der chineſiſche Dolmeticher, Yo-Feisyaku, ſtellten 
ihnen dringend die unumgängliche Notwendigkeit, ihr Land zu er 
ſchließen vor und betonten bie Gefahr, einen Krieg heraufzubeichwören. 


Am 12. Dftober erbaten ſich die Koreaner zehn Tage Bedenkzeit, mas 
ihnen gewährt wurde. Am 20. war die Frage noch unentjchieden, und 
die japanifche Gefandichaft gab ihre Abſicht Fund, am 22. abzureifen. 
Al die zehn Tage um waren, baten bie Koreaner um einige Tage 
Aufihub, aber die japanischen Bevollmächtigten lehnten es ab, darauf 
einzugehen; fie begaben ſich auf ihre Schiffe und warteten dort noch 
einige Tage ab, al3 am 26. die Negierung von Korea den Bertrag 
annahm und ihn am folgenden Tage unterzeichnete. Man jagt, 
daß die Anhänger der Landederfchliegung ihren Einfluß bei den 
Führern der Partei der Königin geltend gemacht hätten, einfchließlich 
be3 Minifterpräfidenten Li-ſai-wo, der in der Abjicht, die Tai-in-Fun- 
Partei in ihrer politiſchen Macht zu ſchwächen, zur neuen Bolitif 
überging. So ftand die Frage, „ob das Land ben Fremden verſchloſſen 
bleiben oder zugänglich gemacht werden follte”, in Korea in enger 
Verbindung mit dem Wettbewerb um bie Macht zwifchen den ftreiten- 
den Barteien am Hofe. 

Das Ablommen vom 27. Februar 1876, Vertrag von Kokwa 
genannt, ift die erfte diplomatifche Urkunde, die jemal3 von Korea 
mit einer fremden Nation unterzeichnet wurde und ift nach vielen 
Richtungen Hin bemerkenswert. Der erfte Paragraph, welcher in 
Wirklichkeit eine Kundgebung Japans gegen Chinas Anſpruch auf 
die Souveränität Korea gegenüber ift, — lautet, wie folgt: 

„Choſen (Korea) ift ein unabhängiger Staat unb genießt diefelben Herrfcherrechte 
wie Nippon (Japan). 

Um die Aufrichtigleit ber Freundſchaft zwiſchen ben beiben Völlern zu beweifen, 
wird ihr Verkehr von heute an in einer Form, die auf Höflichkeit und Gleichheit be- 
ruht, geführt werben, unb jeder ber beiden Teile wird vermeiden, durch Überhebung 
ober Argwohn ben anderen zu beleidigen. 

Zunächſt werben alle Gewohnheiten und Geſetze, bie den freundfchaftlichen Verkehr 
hemmen könnten, gänzlich befeitigt und an ihrer Stelle buldfame und allgemeingültige 
Borjchriften, die geeignet find, eine fefte und ftänbige Freundſchaft zu fichern, eingeführt.” 

Der zweite Paragraph bezieht fi) auf den Austaufh von Ge— 
fandten, und der dritte beftimmt die chineſiſche Sprache als das Ber- 
fehr3mittel zwiichen beiden Regierungen. Der vierte und fünfte 
Paragraph beitätigen, daß Sorio am Hafen von Fuſan eine japanijche 
Anfiedelung fein ſolle und verjprechen zwei neue Häfen innerhalb 
einer bejtimmten Zeit zu öffnen. Genzan und Ninſen waren bie 
Häfen, die infolge diefer Paragraphen im Jahre 1880 reſp. 1883 ge- 
öffnet wurden, jeboch bedeutend ſpäter, al3 zuerjt feſtgeſetzt worden 
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war. Der ſechſte Paragraph handelt von der Hilfe, bie den japa- 
niihen Schiffen, — die in koreanischen Häfen und den foreanifchen 
Schiffen, die in japanifhen Häfen einlaufen, — zuteil werden joll, 
wenn fie durch die Witterung, zum Zwecke von Reparaturen, durch 
den Mangel an Brennmaterial oder Borräten dazu gezwungen find, 
— und von dem Schug für jchiffbrüdige Matrojen, Baffagiere 
und Schiffsladungen 2. Der fiebente Paragraph beftätigt Japans 
Recht, die Küfte von Korea zu bewaden, da die Gewäſſer um 
Korea herum der Schiffahrt befonderd gefährlich feien. Durch den 
achten Paragraphen erhält Japan die Berechtigung, für jeden der 
foreanifchen Vertragshäfen einen Konjul zu ernennen, und der neunte 
Paragraph ſchützt die Handelöfreiheit mit folgenden Worten: 


„Da freundfchaftliche Beziehungen zwifchen den beiden verhandelnden Parteien 
hergeftellt worden find, können ihre beiberfeitigen Untertanen ihre gefchäftlihen Ange- 
legenheiten ohne Einmifhung der Regierungen erledigen, unb ohne baf für ben Handel 
Verbote oder Einfhränktungen zu befürchten find. Sollte irgend ein Kaufmann, gleid;- 
viel welcher Nationalität, Betrug begehen, ober ſich mweigern, feine Schulden zu 
bezahlen, fo werden bie Bevollmächtigten der einen ober der anderen Regierung ihr 
Außerſtes tun, um ben Pflichtvergeffenen zur Rechtlichleit und zur Begleichung feiner 
Schuld zu veranlafien. 

Weder die Regierung von Japan noch die von Choſen kann aber für folche 
Schuld verantwortlich gemacht werden.‘ 


Der zehnte Paragraph behält Japan in Kriminalfällen die Ge- 
richtöbarfeit außerhalb de3 Territoriumd vor, wie folgendes ergibt: 


„Sollte ein japanifher Untertan ber in einem ber geöffneten Häfen wohnhaft 
ift, fich gegen einen Untertan von Chofen vergehen, fo foll er von japanifchen Beamten 
verhört werben. Sollte ein Untertan von Ehofen einem japanifchen Untertan zu nahe 
treten, jo wird er von Beamten von Chofen verhört. Die Schuldigen werben nach den 
Gefegen ihrer betreffenden Heimat beſtraft. Auf beiden Seiten wird billige und 
unparteiifche Rechtſprechung geübt werden.” 


Der elite Paragraph bezieht fich auf die Handelsregulierungen 
die von beionderen Bevollmächtigten entworfen werden follen, und 
der zmwölfte und legte Baragraph erklärt den Vertrag für bindend, von 
dem Unterzeichnungstage an, ohne die Beitätigung Japans und 
Koread. In dem Anhang it die Grenze, innerhalb welcher japanifche 
Untertanen in Korea von den Vertragshäfen aus umberreifen dürfen, 
auf zehn foreanifche Ri (ungefähr zwei englische Meilen) feitgejegt; 
diefe Grenze wurde aber jpäter viel weiter ausgedehnt. 
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Es ijt von Bedeutung, daß nicht ein einziger Paragraph des 
ganzen Vertrages die Stellung der Koreaner in Japan berührt, noch 
Korea dad Recht gibt, für Japan Konfuln zu ernennen. Nach einer 
Belanntmahung des Juftizminifterd im Januar 1883 wurden Ko— 
reaner in Japan durch einen japanischen Gerichtöhof nad) japanischen 
Geſetz beftraft. 

Sm Mai 1876 fam die erjte koreaniſche Gejandtichaft, aus fünf- 
zehn Berfonen beftehend, und von dem begleitenden Beremonien- 
meifter geführt, nad) Tokyo und wurde vom Raifer empfangen. Ihre 
Ausgaben während ihres Aufenthaltes in Japan murden von der 
japanischen Regierung beftritten, und fie wurden veranlaßt, die 
Schulen, Fabriken ꝛc. zu befichtigen; doch fobald fie mit Europäern 
ober Amerikanern zujammentrafen, zeigten fie großes Unbehagen. 

Der Bertrag von 1876 ijt die erfte direfte Kundgebung von 
Japans auswärtiger Politik betreff3 Koreas. Wenn auch die Politik 
der Anneftierung nicht unausführbar erfchien, jo war jie doch von 
Anfang an mit Rüdjiht auf einen möglichen Konflift mit China 
(und jpäter auch mit Rußland) aufgegeben worden; aber weder China 
noch irgend eine andere Nation jollte anjtatt feiner einen Anſpruch 
auf die Oberherrfchaft über Korea geltend machen und dadurch Za- 
pan3 auf freien Wettbeiwerb gegründete Hanbelsfreiheit mit Korea 
bejchränfen. 

Dadurch war ber erite Schritt zur Löfung des Korea-Problems 
getan, doch war biefelbe vorläufig nur teilweiſe gelungen, da die 
Unabhängigkeit Koreas nur von Japan erflärt, aber noch nicht von 
Ehina anerfannt worden war. Chinas Intereſſe an Korea war mehr 
geſchichtlich als kommerziell oder wirtichaftlih. E3 erſchien der Re— 
gierung jchwierig, ein Land als unabhängige Macht zu behandeln, 
da3 in ihrer Geſchichte als tributpflichtig gegolten Hatte. Daher 
wurden die inhalt3lojen Gebräuche noch gewiljenhaft ausgeführt, und 
der König von Korea ſchickte nach wie vor alljährlich eine Gejandt- 
Schaft mit Geſchenken an den Hof von Peking und ließ ich feierlich 
von dem Sohn de3 Himmel3 belehnen. Sol nomineller Anſpruch 
an die Oberhoheit konnte aber in dem gegebenen Moment realijiert 
werden, und folange das möglich war, turen die Interejjen Japans in 
Korea nicht gejichert. Infolgedeſſen mar e3 die nächſte wichtige Auf- 
gabe, jih mit China zu einigen. 

9* 


— 132 — 


Die Korea-Angelegenheit im Jahre 1882. 


An das Jahr, das der erften Verhandlung mit Korea folgte, 
fiel das größte politifche Ereignis Japans feit der Einführung ber 
neuen Raiferlichen Regierung, nämlich der Bürgerkrieg von Kago— 
fhima. Saigo, dad Haupt der alten Partei, die für den Krieg mit 
Korea geftimmt hatte, hatte ſich mit feinen Anhängern, — Offiziere 
ber Raiferlichen Urmee, — nad) der reaftionären Provinz Satjuma 
zurücgezogen, und als er fehen mußte, wie fich die Kabinett3minifter 
immer mehr von feinen Ideen entfernten, erregte er fchließlich in 
Kagofhima eine Revolution und marjchierte auf Tolyo. Acht Monate 
lang mwütete ein blutiger Kampf, der in den ſüdweſtlichen Provinzen 
fortgejegt wurde, und aus weichem das Kaiferliche Heer fiegreich her- 
vorging, jedoch nicht ohne große Berlufte an Menfchenleben und Be 
fig. Nachdem nun ber legte Überreft des alten Syſtems bejeitigt war, 
fonnte eine freiere Entwidlung als zuvor Platz greifen. Auch die 
Führer hatten inzwifchen gemwechjelt. Kido war zu Beginn des Feld- 
zuge3 geftorben, Saigo fiel im Kampfe, und Okubo war furz darauf 
bon einigen fanatifhen Anhängern Saigos ermordet worden. Staats 
männer wie $to, Inouye, Yorimichi, Saigo, Ofuma und Matfufata 
famen an bie Spite. Inouye war feit dem September 1878 Staats 
rat und Minifter für auswärtige Angelegenheiten. 

Für die interne politifche Gefchichte Japan in ben Jahren, die 
ber Kogafhima-Nevolution folgten, ift die große Lebhajtigfeit bes 
Bolkögeiftes bezeichnend, die auf eine baldige Eonftitutionelle Re— 
gierungsform drang. Da alle Gewaltmaßregeln, um eine Anderung 
ber Kaiferlichen Negierung zu bewirken, ausgejchlofjen waren, nahm, 
wer mit bem gegenwärtigen Stand der Dinge unzufrieden war, feine 
Zuflucht zu Öffentlichen Verfammlungen, als zu der einzigen Möglid- 
feit, politifhen Idealen Ausdrud zu verleihen. Diefe Bewegung 
führte zu der großen Raiferliden Kundgebung am 12. Oftober 1881, 
in welcher das Jahr 1890 al3 ber Zeitpunkt feitgefegt wurde, in 
welchem die japanische Konftitution verkündet werden follte, und in 
der Abordnung Itos nebft zahlreihem Gefolge von Beamten und 
Studenten nad) Europa, um die notwendigen Studien für das 
fünftige konftitutionelle Kaiferreich zu machen. (Februar 1882.) 

In Korea war der Stand ber Dinge während ber vier ober fünf 
Yahre, die der Unterzeichnung des erjten Vertrages mit Japan 
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folgten, jo ziemlich derfelbe wie in Japan zur Zeit nach dem erften 
Abſchluß de temporären Friedend- und Freundfchaftsvertrages mit 
den Vereinigten Staaten. Dieſelbe Gegnerfchaft entjtand zwischen 
der fremdenfreundlichen und fremdenfeindlichen Partei in Korea wie 
in Japan, nur mit dem großen Unterfchied, daß in Japan die Zivie- 
tracht lediglich aus patriotifchen, felbftlofen Urſachen auf beiden Seiten 
entiprang, während fie in Korea mit felbftfüchtigen Ziveden verbunden 
war, und das folgenſchwere, politifche Ereignis als Mittel ausgenußt 
werden jollte, um die Regierungsmacht in die Hände einer beftimmten 
Hofpartei zu bringen. Diefer Umstand, verbunden mit der Charafter- 
ſchwäche des Königs, macht die Geſchichte Koread zwiſchen 1876 
und 1882 wenig erquicklich, wenn nicht barbariſch. 

Im Jahre 1877 wurde Hanabuſa als Geſchäftsträger nach Korea 
geſandt, und als im Jahre 1880 das Gebäude der japaniſchen Ge— 
ſandtſchaft in Söul fertiggeſtellt war, wurde Hanabuſa zum reſi— 
dierenden Beamten befördert. Obwohl auf dieſe Weiſe eine Verbindung 
auf formeller Baſis hergeſtellt war, ſo weigerte ſich dennoch die Re— 
gierung ſowohl wie das Volk von Korea mit den Japanern, die ſie 
noch ebenſo geringſchätzten wie früher, in Verkehr zu treten. Im 
Oltober 1878 belegte die Regierung von Korea alle Einfuhr mit 
einem Prohibitivzoll, um Japans Handel in Fuſan zu verhindern 
und nahm dieſe Maßnahme nur auf die dringlichen Vorſtellungen 
Hanabuſas und des japaniſchen Konſuls in Fuſan, daß dies einen 
Vertragsbruch bedeute, zurück. Im April 1879, als der Kommandant, 
die Offiziere und die Mannſchaft des japaniſchen Kriegsſchiffes „Hana— 
buſa“ einen Spaziergang durch die Straßen von Torai, in der Nähe 
von Fuſan, unternahmen, umzingelte fie ein Pöbelhaufen und be- 
warf fie mit Steinen, fo daß die Schiffsmannjchaft zu ihrer Vertei- 
digung bie Gewehre, die fie bei ſich trugen, abfeuerten. 

Die Regierung war noch immer in den Händen der ‘Partei der 
Königin, die den Vertrag mit Japan unterzeichnet hatte, aber merf- 
mwürdigerweije hatte fie feinen Sachwalter für den Verfehr mit Japan. 
Ihr vorübergehendes Eintreten für die japanijche Angelegenheit war 
ihr nur ein Mittel gewefen, um Tai⸗in-kun der Herrichaft zu berauben, 
und al ihr Zweck erreicht war, fuchten fie fich wieder an China an— 
zufchließen. China war populärer und in ihren Augen mehr ge 
eignet, jie zu bejhüßen und ihre Sntereffen zu wahren wie Japan. 
Chinas Stellungnahme zu Korea, nachdem e3 in neue Beziehungen 
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zu Japan getreten war, iſt aus dem folgenden Brief erſichtlich, den 
Li⸗Hung⸗Tſchang im Jahre 1881 an ein Mitglied der Regierungs— 
partei fchrieb, und den der letere dem König von Korea zeigte. 

„Japan hat in den legten Jahren die Sitten unb Gebräuche ber europäiſchen 
Völker angenommen und Yunberte von neuen Werfen ind Leben gerufen, bie feine 
Macht und feinen Reichtum erhöhen follen. Aber in Wirklichkeit ift feine Staatälafje 
Ieer, und bie Schulden vermehren fih von Jahr zu Jahr, fo daß ed gezwungen ift, 
eine Ermweiterungspolitif zu verfolgen, um fein Difizit auszugleichen. Deshalb müſſen 
die angrenzenden Weiche außerordentlich wachſam fein. Korea liegt im Norden Japans 
wie Formoſa im Süden, und nad) biefen beiden Ländern tradhtet Japan am meiften. 
Die Habgier Japans, das ſich auf feine Gefhidlicdhleit zu betrügen verläßt, 
ift durch die Angelegenheit von Liufiu, welches es ſchließlich anneltiert bat, beleuchtet. 
Euer Land täte befier daran, fich vorzufehen... . 

Chinas Politik beftand aljo darin, Korea mehr und mehr zu ſich 
herüberzuziehen und auf diefe Weiſe feine mehr Hiftorijche Ober— 
hoheit in eine wirfliche zu verwandeln, indem e3 den Koreanern bie 
Furt einflößte, daß Japan beabjichtige, die Halbinfel zu anneftieren. 
Darin allein lag ſchon die Urſache zu fünftigen internationalen Ber- 
wicklungen. 

Aber in Korea gab es immer noch Männer, die die große Zu— 
kunft Japans vorausſahen und teils zum Wohle ihres Landes gute 
Beziehungen zu uns aufrecht zu erhalten wünſchten, teils um ihre 
Macht zwiſchen den beiden ſtreitenden Parteien Tai-in-fund und bie 
ber Verwandten der Königin, zu befeftigen. Der Mittelpunft diefer 
neuen Partei war ein junger Mann aus der Rin- Familie, namens 
Kin⸗giok⸗kin, der für feine Sache die Mitwirkung Boku-ei-fo3 gewann, 
der aus einer hochgeftellten Familie ftammte und der nominelle Ge- 
mahl*) einer der königlichen Prinzefiinnen war; auch $o-fo-han ge 
hörte diejer Partei an. 

Sie jandten einen bubdhiftiichen Priefter, Li-to-jin genarkt, nad) 
Sapan, den japanijchen Staatsmännern ihre Anfichten mitzuteilen, 
und jpäter ſandten jie noch einmal zwei Boten, Li-fen-gu und Tafu- 
tei-fhofu, mit Briefen an den Juſtizminiſter Iwakura und den Staatd- 
rat Inouye nah Japan. Diefe drei Männer kehrten nach Korea 
zurüd, nachdem fie ji in Japan umgeſehen und die Bekanntſchaft ber 
japanijchen Staat3männer gemadjt hatten; aber anftatt fich unter 

*) Wenn in Korea eine Brinzeffin bes Königlichen Haufe mit einem ihrer 
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jedoch folgte darauf fein Zufammenleben von Mann und Frau. 
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ben Befehl von Rin-giof-fin und Boku⸗ei-ko zu ftellen, gingen fie zu 
einer Gruppe der Bin-PBartei über, die aus Bin-tai-fo, feinem Sohn, 
Bin-eicyofu, Ko⸗ei⸗ſhoku und feinen Freunden beftand. Diefe führten 
den Priefter Lirto-jin vor den König und veranlaßten ihn, dem Herr- 
cher alles zu berichten, was er in Japan gejehen hatte. Darauf be- 
ſchloß der König eine Gefandtichaft von zehn Männern mit dem Auf- 
trag nach Japan gehen zu lajjen, dort bie Einrichtungen zu bejichti- 
gen und zu ftudieren, und die japanifche Regierung zeigte den 
Koreaneri bereitwillig alles Sehenswerte von dem Innern der Re— 
gierungdgebäube, den Banken und Schulen an, bis zu den Poſt- und 
Telegraphenämtern und den aftronomijchen und meteorologiichen Ob» 
jervatorien. Dadurd) wurde der König und ein Teil der Bin- Familie 
etwas japanfreundlicher, aber da die Hauptgruppe der Familie der 
Königin dem Gedanken einer Annäherung noch widerftand, verbannte 
ſie Kin-giof-tin nach einer entfernten Provinz und ließ den Prieſter 
Lirtosjin ermorden. 

1881 war das Regiment ber Königin fehr unbeliebt geworben, in- 
folge der harten Abgaben, die fie auferlegte und durch das tyrannifche 
Vorgehen ihrer Beamten; darun wurde Kin-⸗-giok-kin aus feiner Ver- 
bannung zurüdberufen, und im Verein mit Bokusei-fo und Fo-ko-han 
verfuchte er Negierungsreformen herbeizuführen; fie fühlten fich 
jedod der Aufgabe nicht gewachſen. Nun benugten Rin-giof-fin und 
Jo⸗ko⸗han den Einfluß Bin⸗ei⸗yokus, um in halboffizieller Sendung 
nah Japan geſchickt zu werben, weil fie perfönlich mit unferen Staat3- 
männern über die Mittel zu beraten mwünjchten, durch die unter 
Japans Leitung eine Reform in Korea herbeizuführen wäre. Pie 
beiden Koreaner famen im Monat Januar 1882 nach Tokyo, und 
aus biejer Heit ftammen die Bemühungen einiger Politiker und Staat3- 
männer Japans, Koreas Führer hinfichtlich ihrer rein internen An- 
gelegenheiten zu werben. 

Somit waren zu Anfang des Jahres 1882 drei verfchiedene Par- 
teien am Hofe von Korea deutlich zu unterfcheiden: die Tai⸗in-kun— 
Partei, die zur Zeit machtlos, aber mit allen militärifchen und re» 
aftionären Elementen in Berührung mar; die Gruppe der Partei 
ber Königin, die ſich auf China ftügte, und die Partei Kin-giol-kins, 
Boku⸗ei⸗los, Jo⸗ko⸗hans, mit einem Teil der Bin- Familie al3 ihrem 
Protektor, die in Japan einen Rüdhalt zu finden hoffte. 

Der Friede wurde von der Tai⸗in-kun-Partei gebrochen, die ge 
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ſchickt die Unzufriedenheit des Militärs und des Volles im Juli 
1882 zu einem Staatsſtreich benutzte, der gegen die beiden feind- 
lichen Parteien gerichtet war. Bin-fen-fo, ein Anhänger der Königin, 
bem bie Finanzen bes foreanifchen Heeres unterftanden, hatte die Be- 
foldung ber Soldaten mehrere Monate lang in feine eigene Tajche 
fließen laſſen, und als er einen Teil des Reſtes ausbezahlte, Tießen 
feine Unterbeamten wieder einen Teil davon verſchwinden. Daß er- 
bitterte Militär griff die untergebenen Zahlmeifter an, die in das 
Haus ihres Vorgefepten flohen und die Soldaten nicht begangener 
Verbrechen bejchuldigten. Bin-ken-ko befahl, die angeblichen Haupt- 
miffetäter zu arretieren und verurteilte fie zum Tode. Die Garnijond- 
bejagung erhob ſich darauf einmütig und ftürmte zu Tai-in-fun, der ſie 
ſcheinbar beruhigte, fie aber heimlich zu einem allgemeinen Aufſtand 
reizte, Ducch den er die Königin und die Mitglieder der Bin-Familie 
befeitigten und Korea von ben verhaßten Japanern zu befreien hoffte. 
Die Soldaten nahmen Befig vom Zeughaus und unterftüßt von 
mehreren taufend Koreanern, griffen fie am Abend des 23. Juli 1882 
die japanische Gejandtichaft an. Am nächſten Morgen töteten fie den 
damals präfidierenden Minifter Li-ſai-wo in feinem eigenen Haus 
und, in den königlichen Palaſt eintringend, den Finanzbeamten der 
Armee, Binsfen-fo und andere verhaßte Beamte. Die Königin und 
die Mitglieder ihrer Partei verbargen fich, um ihr Leben zu retten, 
und bie Japaner folgten ihrem Beifpiel. Die wütenden Soldaten um- 
ringten den König und zwangen ihn, ben Verfted der Königin zu ver- 
raten. — Da er nicht zu bewegen war, die Wahrheit einzugeftehen, 
ſchwebte fein Leben in großer Gefahr, als Tai⸗in-kun erfchien, das 
Militär beruhigte und vom König unbegrenzte Vollmacht erhielt, die 
bürgerlichen und militärischen Angelegenheiten des Königreichs zu 
ordnen. In den zehn Tagen, die auf dieſen Aufftand folgten, wurden 
300 politifche Gegner Tai-in-fund verbannt und getötet. Die Königin 
wurde für tot erflärt, und die Zeremonie der Hoftrauer wurde abge 
halten, wie man fagt, um ihren Berfted leichter entdeden zu können. 
Der Überfall auf die japanische Geſandtſchaft in Söul wird von 
dem militärifchen Bevollmächtigten, Hauptmann Midzuno, wie folgt 
beichrieben. Spät am Nachmittag des 23. Juli empfing ber reji- 
dierende Gefandte Hanabufa folgende3 anonyme Schreiben: 


„In großer Eile teile ih Ihnen in Kürze mit, daß aufftändifches Boll mit 
Soldaten zu feiner Unterftügung die Nbficht zu haben fcheinen, Ihre Geſandtſchaft zu 
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überfallen. Bereiten Sie fi auf Gegenwehr vor, und follte es zu einem tätlihen An— 
griff fommen, würbe es nicht richtiger fein, der Gefahr, — und müßte e3 felbjt durch 
den Gebrauch ber Waffen fein, — aus dem Wege zu gehen? 


Wenige Minuten nad ſechs Uhr umzingelten mehrere taufend 
Koreaner das Geſandtſchaftsgebäude, und mit lautem Gefchrei warfen 
fie mit Steinen nad) den Bewohnern des Haufes. Sie zündeten das 
Nachbarhaus an, und die Flammen ergriffen raſch das Gejandtichafts- 
gebäude. Bon 25 Berfonen, die zur Zeit in dem Gebäude waren, waren 
nur der Hauptmann Midzuno, feine Ordonnanz, ein Bolizeileutnant 
und fünf Boliziften bewaffnet. Die Boliziften bewachten das Vorder- 
tor, das aufgerijfen wurde, während der Gejandte ſich im Haufe zur 
Abreife rüftete. Die Bewohner fchlojfen fi nun zu einer feiten 
Gruppe zufammen, nahmen den Refidenten und die Nationalfahne in 
die Mitte, und bahnten fich einen Weg durch ben dichteften Pöbel- 
Haufen, etwa zwanzig Koreaner tötend, bevor jie den Weg für die 
Japaner frei befamen. Hanabufa führte die Kolonne zuerft nach dem 
Duartier de Gouverneur von Söul, defjen Pflicht es war, die Ge— 
ſandtſchaft zu fchügen, aber da er das Gebäude vollftändig leer fand, 
begab er ſich nad) dem Föniglichen Palaft — denn feine diplomatifchen 
Verpflichtungen geftatteten ihm nicht, die Hauptftadt ohne die Ge- 
nehmigung des Herrfchers, bei dem er beglaubigt war, zu verlaffen, 
— aber da ihm alle Tore des Palaſtes hermetifch verfchloffen blieben, er- 
Härte er feine Miffion für beendet, und zog ſich nach Ninfen zurüd, wo 
er um drei Uhr de3 Nachmittags am folgenden Tage anlangte. In 
Ninſen wurbe die Geſandtſchaft von den foreanifchen Bezirksbeamten 
höflich) aufgenommen; fie boten dem Nefidenten ihre eigenen Häufer 
als Wohnfig an und alle wollten fich gerade zur Ruhe begeben, 
nachdem fie ſich ihrer vom Regen durchnäßten Kleidungsftüde ent- 
ledigt hatten, al3 fie plößlich von den Hafenjoldaten, die bejjer be- 
mwajfnet waren wie der Böbel Söul, überfallen murben ; dabei wurben 
vier Boliziften und noch mehrere andere während ber Verteidigung 
des Refibenten verwundet und getötet. Nun begab ſich die Gejandt- 
Schaft, durch einige in Chemulpo Iebende japanifche Dffiziere und 
Studenten verftärkt, mit dürftigen Vorräten auf ein kleines Schiff. 
Nachdem fie eine Nacht auf einer Inſel Chemulpos zugebradjt hatten, 
ruberten fie am näcdjften Tage in das Meer hinaus auf der Suche nad) 
einem auswärtigen Schiffe, das, wie fie mußten, feit einigen Tagen 
die Küfte von Korea bewachte. Am Abend des 26. Juli wurden fie 
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von einem englifchen Inſpektionsſchiff „Flying-⸗Fiſh“ aufgenommen, 
durch dejjen außerordentliche Güte die Gelandtihaft am 29. Juli 
ungefährdet in Ragajali anfam. Bon Nagajafi aus telegraphierte 
Hanabuja nad) Tokyo und wartete auf weitere Befehle. Inouye war 
noh immer Minifter für auswärtige Angelegenheiten, und eine 
Kabinettsjigung wurde fofort zujammenberufen, an welcher ber 
Premierminifter, Fürft Sanjo, der Zuftizminijter, Fürft Iwakura, 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Jnouye, und die 
Staatsräte Kuroda, Yamagata, Terajhima, Of, Yamada und Mat- 
jufata teilnahmen. Ruroda, der den Bertrag von 1876 unterzeichnet 
hatte, riet jehr zu einer Krieg3politif, aber Fürſt Iwakura und Jnouye 
Ichlugen friedliche Unterhandlungen vor, und da die Minifter und 
Staat3räte noch ſpät in der Nacht zu feiner Enticheidung gekommen 
waren, trennten jie ſich mit dem Beichluß, die Beratung am nächiten 
Tage in ber Gegenwart bed Kaijer3 wieder auizunehmen und feinen 
perjönlichen Ratjchlag einzuholen. Inouye brachte vor, daß der Bor- 
fall am 23. Juli wahrſcheinlich da3 Ergebnis einer fremdenfeindlichen 
Bewegung gemwejen wäre, wie e3 auch zuerft in Japan bei der Ein- 
leitung der Berhandlungen mit fremden Nationen vorgefummen jei, 
al3 die fanatijchen Samurais die engliſche Gejandtichaft in Tokyo 
angezündet hätten; wenn das der Fall wäre, jo würde e3 ein vor— 
eiliges Vorgehen fein, die foreanijche Regierung für eine Bewegung, 
die zu unterdrüden jie machtlos war, zu beftrafen. Er machte ben 
Borichlag, Hanabuſa noch einmal unter dem Schuß von vier ober 
fünf Kriegsſchiffen nach Korea zu jenden und zu hören, was für 
Genugtuung bie foreanifche Regierung zu leiften gemillt jei. Nady- 
dem ber Kaiſer den Auseinanderjegungen jedes einzelnen aufmerkſam 
zugehört Hatte, entjchied er ji) für die Ausrüftung einer friedlichen 
Erpedition nad) Korea und übergab Inouye die Durchführung der 
ganzen Angelegenheit. Der Minifter der auswärtigen Angelegen- 
heiten berief fofort die Gejandten der in Tokyo vertretenen Mächte. 
Er las ihnen die Depeihe Hanabuſas vor, machte fie mit der Ab- 
fiht der Kaiferlichen Regierung befannt und fragte fie, ob fie Korea 
für einen unabhängigen Staat anfähen oder nicht. Sie antiworteten 
alle, daß Korea nad) ihrer Meinung ein unabhängiger Staat fei. Bon 
biefer Erklärung befriedigt, begab ſich Inouye jofort nach Nagajati, 
und nachdem er Hanabufa genaue Inſtruktionen gegeben hatte, jchidte 
er ihn, von brei Kriegsfchiffen und 800 Mann begleitet, nach Korea 
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Generalmajor Takafhima und ber Kontreadmiral Nire follten mit 
1150 Dann folgen. — — 

Uber in der Zeit zwiſchen dem Staatsſtreich vom 23. Juli und 
ber zweiten Ankunft Hanabuſas mit dem befonderen Auftrag, Ge- 
nugtuung zu fordern, hatten neue Vorgänge die Lage in Söul 
beeinflußt. Die Partei der Königin, die jo plöglic durch die Partei 
Tai⸗in⸗kuns ihrer Macht beraubt worden war, hatte ſich mit der Bitte 
an China gewendet, ihr durch ihre Landsleute, Kinsin-[hofu und 
Gio⸗in⸗chin, die ih zur Zeit des Staatsftreiches in China aufhielten, 
Hilfe zufommen zu laſſen. Li⸗Hung⸗Tſchang erließ fofort den Be- 
fehl, daß ſich General Go-cho-fei, Oberft Eufeigai und Admiral Tei- 
jo-jho mit Land» und Seetruppen nad) Korea begeben jollten. Der 
bloße Name Chinas erfüllte die Herzen aller Koreaner mit Ehr- 
furdt und Scheu, und Tai⸗in-kun war nicht allein machtlos der Ein- 
mifchung ber fouveränen Macht gegenüber, fondern war fogar ge- 
neigt, ihre Unterftügung anzurufen, um dem Sturm, ber zmeifel- 
108 jeitens Japans in Sicht war, zu begegnen. 

Hanabuja fam am 12. Auguft 1882 in Ninfen an, und troß 
ber ernten Vorſtellungen der Koreaner, ohne Schußgeleit nad) Söul 
zu kommen oder wenigſtens feinen Einzug aufzufchieben, bis für 
angemefjene Soldatenguartiere gejorgt wäre, marjchierte er am 
16. Auguft nad) Yokwazin, das eine Wegftunde von der Hauptjtabt 
entfernt liegt. Hier wurde er noch einmal aufgefordert, ſich drei 
Tage in einer Billa Taisin-Ffund aufzuhalten, und die verfchiedenen 
foreanifhen Beamten kamen und gingen mit allen möglichen Vor— 
wänden, um ihn zu veranlaffen, feinen Einzug in die Stabt aufzu- 
fchieben; aber Hanabufa ging auf nichts ein. Als er auf die Haupt- 
ſtadt zu marſchierte, jah er ſchon in überlegener Zahl chine— 
fifhe Truppen, die um die vier Tore herum poftiert waren, 
und jebt verftand er erſt, was die Bemühungen der foreanifchen Be— 
amten zu bedeuten hatten. Entweder erwarteten fie Befehle von 
Li-Hung-Tihang, oder fie wollten ben chinefifhen Truppen Zeit 
Iaffen, ſich günftig zu poftieren. Sie ſprachen jegt auch offen darüber, 
daß die Minifter die chineſiſchen Kriegsſchiffe befichtigten und daher 
den japanijchen Geſandten nicht fofort empfangen könnten. Hanabuja 
fuchte nun ohne Aufſchub eine Audienz beim König nach, aber die 
Minifter ſchlugen dieſes Gefuchh unter dem Vorwand ab, daß am 
17. und 18. Auguft wichtige religiöfe Zeremonien am Hofe ftatt- 


— 10 — 


fänden. Der japanifche Gefandte mwilligte ein, zu warten, fügte aber 
hinzu, daß von feiner Sendung Krieg oder Frieden zwiihen Japan 
und Korean abhinge, daß der Mangel an Bereitwilligfeit ſeitens Koreas, 
die Gejandtichaft in gehöriger Weife zu empfangen, in dem Sinne 
ausgelegt werben müffe, baß e3 feinen Frieden wünſche, und daß er 
fih am 19. Auguft zum König begeben würde, ob die Audienz be- 
mwilligt jei oder nicht. Am 19. fchidte der König Hanabuja einen 
Boten, der fein Bedauern ausſprach, daß der König durch Krankheit 
verhindert gewefen ſei, ben Minifter zu empfangen, und beftimmte 
die Mittagsftunde des 20. Auguft al3 Zeitpunft der Audienz. In— 
bejjen waren ber Generalmajor Tafafhima und der Kontreadmiral 
Nire mit Verftärfung angelangt. 

Die Audienz fand zur beftimmten Zeit ftatt. Nachdem bie zere- 
moniellen Höflichfeiten ausgetaufcht worden waren, überreichte Hana- 
bufa dem König ein Ultimatum, da3 die einzelnen Poften der Genug- 
tuungsforderung enthielt und fügte mündlich Hinzu, daß Japan in 
dem kritiſchen Augenblid, in welchem die diplomatifhen Beziehungen 
der beiden Nationen vor dem Zuſammenbruch ftehen, diefe Forderung 
einzig in dem Wunfch, friedliche Beziehungen zu erhalten, ftelle. 
Bon der Antwort der Regierung von Chofen hänge die Aufredt- 
erhaltung oder der Bruch des Friedend ab, und auf diefe Ant- 
wort mwürbe er drei Tage, d. h. bis zur Mittagsftunde des 23. Auguft 
warten. Er erfuchte gleichzeitig den König, für diefe Unterhandlung 
einen verantwortlihen Minifter zu bezeichnen, und der König er- 
nannte den präfidierenden Minifter, Ko-junsbofu, zum foreanifchen 
Bevollmächtigten. 

Nach der Audienz empfing Tai⸗in-kun, ber Hauptanftifter des 
Staat3ftreiches, den Gefandten in einem anderen Teil des Palaftes, 
behandelte Hauabuſa und fein Gefolge mit gutgefpielter Herzlichkeit 
und benahm ſich, als ob er an dem jüngften Ereignis feinen Anteil 
gehabt hätte. Zu feinen diplomatischen Künften gehörte, daß er ber 
Geſandtſchaft den Tee abſichtlich in auserlefenem japanifchen Por- 
zellan auf japanifchen Tablett3 fervieren ließ und jedem Anweſenden 
eigenhändig einen koreaniſchen Fächer aus Straußenfedern überreichte. 

ALS die koreaniſche Regierung Anftalten machte, die Angelegenheit 
hinauszufchieben, betonte Hanabufa noch einmal, daß diejes Ultima- 
tum tatfächlich ein Ultimatum fei und der dreitägige Termin für die 
Antwort unabänderlich wäre. Trotzdem erffärte der präfidierende Mi- 
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nifter am 22. Yuguft, daß er in Regierungsjachen nach dem Innern 
bes Landes zu reifen habe, fo daß die Verhandlungen erft in einigen 
Tagen ftattfinden könnten. Diefes zeigte deutlich, daß die Foreanifche 
Regierung gar nicht die ernjte Abjicht hatte, den Fall durch direkte 
Verhandlung zu erledigen. Hanabuſa Fündigte nun feine Abreiſe 
für den nächſten Tag an und fandte Ko-jun-bofu ein Schreiben, in 
dem er ihm wegen feiner Unaufrichtigfeit ſchwere Vorwürfe machte 
und ihm ben Rat gab‘, jich die Lage noch einmal grümblich zu über- 
legen, ehe e8 zu jpät wäre. 

Die Nachricht, die jet nach Söul fam, erflärte ihr ganzes Ver— 
halten. Der Abmiral Tei-jo-fho, der vor einigen Tagen nad) China 
zurüdgelehrt war, war wieder in Korea, in ber Gegend von Nunyo, 
angefommen und mit ihm ſechs Panzerichiffe und zwei Transport» 
Ichiffe mit ſechs auserlefenen Truppenabteilungen unter Lir-Hung- 
Tihang. Am 23. Auguft, wenige Stunden nachdem die japanijche 
Gefandtihaft nah Ninjen abgereift war, hielt der chinefifche Bot- 
Schafter in der Sänfte des höchſten Foreanifchen Beamten feinen Ein- 
zug in Söul, wobei foreanifche Soldaten als Vorläufer dienten. Auf 
dieſen Botſchafter hatte die foreanifche Regierung ziveifellos gewartet, 
bevor jie mit Japan unterhandelte. Die Lage, in ber ſich die japanifche 
Geſandtſchaft jet befand, war eine äußerft unangenehme, denn ihr 
Rüdzug nad) Ninfen Hatte den Anſchein einer Flucht vor den ſtär— 
feren Chinejen. Als der Sekretär der japanischen Geſandtſchaft am 
24. Auguft Söul verließ, bewarfen ihn ſchon die Koreaner mit Steinen. 

Zweifellos hatten die Vorbereitungen China Japan einjchüchtern 
follen, im Falle, daß unjere Forderung übermäßig ausgefallen wäre, 
unfere einficht3volle Mäßigung jedoch jchien Balen-hin zu anderen 
Entſchlüſſen zu bringen, al3 er urfprünglich hegte. Am 24. Auguft, 
als ſich Hanabufa noch in Ninjen befand, machte ihm Baken-chin feine 
Aufwartung und ſchlug vor, zwiſchen Japan und Korea zu vermitteln, 
indem er ihm zu gleicher Zeit verficherte, daß er ſich in Koreas 
Angelegenheiten nicht al3 in die eined von China abhängigen Staates 
mijche, jondern lediglich aus freundichaftlihen Gründen. Hanabufa 
lehnte dad Unerbieten ab, aber Baken-chin erjuchte ihn ernitlich, 
feine Abreife aufzufchieben, da entjchieden Ausfichten zu einer 
friedliden Löfung der Schwierigkeiten vorhanden wären. 
Am 25. Auguft erwiderte Hanabufa Baken⸗-chins Beſuch in Chemulpo, 
der unmittelbar darauf nad Ninfen zurückkehrte. 
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Darauf folgte feiten der chineſiſchen Regierung der fühnfte po- 
litiſche Zug, ber an das Schickſal Mleranderd von Bulgarien, vier 
Sahre jpäter, erinnert. Die chineſiſchen Offiziere Go-cho-Fei, Tei⸗jo⸗ſho 
und Enejaisgei lodten Taisin-fun in ihr Lager, beraubten ihn ber 
Freiheit, brachten ihn gefangen erft nad) Tientjin und dann nad 
Po-tieng, wo er mehrere Jahre lang eingeferfert bleiben follte! Die 
Chineſen ließen nun auf allen öffentlichen Plägen Söuls dur An- 
ichläge folgendes befannt machen: 


„Korea ift China tributpflichtig, denn von daher ftammen feine Sitten unb Ge— 
bräuche. Seit mehreren Jahren haben einflußreihe Minifter die Macht an fid 
geriffen, und bie Regierung »urbe zu einer Ungelegenheit von Privatfamilien gemadht, 
was zu enblofen Mifbräuchen und Übergriffen und fchließlich zu ber großen Unruhe 
bes legten Juli führte. Das Leben ber Königin zu bedrohen, ben König zu miß— 
achten, das Volt zu fhädigen und die Beamten zu mifjhandeln: Das find Übertretungen 
fhwermwiegendfter Art. Jede Störung hat jedoch ihre Urfache, welche entweder in der 
Anhäufung von Macht in den Händen einzelner hochgeftellter Familien oder in ben 
Intrigen ſchlechtgeſinnter Höflinge begründet ift. Das Gerücht, daß des Königs Bater 
ber Hauptanftifter fei, ift an bie höchſte Stelle gebrungen, und Seine Majeftät (b. i. 
ber Kaiſer von China) jendet jet tief entrüftet Truppen ber, um ihn vor ben Faijer- 
lichen Hof zu führen, wo er fein Verhalten rechtfertigen foll..... 


So lautete die Begründung für die Überliftung Tai-in-Funs, aber 
bie wahre Urſache dafür war in Li⸗-Hung⸗Tſchangs Verſuch zu finden, 
den Streit der beiden feindlichen Parteien in Korea auszunugen, um 
Chinas Einfluß über jenes Land zu erhöhen. Die Partei der Königin 
fam jeßt wieder unter dem Schuße der chineſiſchen Armee zur Macht, 
und auf ben Rat der dinefiihen Beamten zeigten fie fich jegt ge 
neigt, mit der japanifchen Gejandtichaft zu verhandeln. 

Hanabufa und fein Gefolge hatten ſich ſchon auf die Schiffe be 
geben, al3 ihm früh am Morgen des 26. Auguft ein Brief von dem 
foreanifhen Minifterpräfidenten überbradht wurde, aus welchem bie 
aufrichtige Abficht, die Angelegenheit durch friedliche Unterhandlungen 
zu erledigen, ſprach. Hanabuja willigte ein, feine Abreife auf zwei 
Tage zu verfchieben, und die Beratungen wurden jpät am Abend des 
28. Auguft in Chemulpo begonnen, und ber Vertrag wurde am 
30. Auguft 1882 unterzeichnet. 

In diefem Vertrag verſprach Korea, innerhalb von zwanzig 
Tagen und in Gegenwart von japanischen Beamten die Perſonen zu 
beftrafen, die fich des jüngften Überfall3 auf die Japaner ſchuldig ge 
macht hatten. Wenn die Regierung von Korea diefe Zujage inner 
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Halb der beftimmten Zeit nicht ausführe, fo folle Japan das Recht 
haben, jeine eigene Polizei abzuſchicken, um die Schuldigen zu arre- 
tieren und zu beitrafen. Korea follte eine Leichenfeier für die in dem 
Aufruhr getöteten japanischen Beamten abhalten. Auch verſprach bie 
Regierung, Japan eine Entihädigungsfumme von 500000 Yen, in 
jährlichen Raten von 100000 Pen (fpäter wurden die Naten auf 
50000 Yen herabgejegt) zu zahlen. Japan erlangte dad Recht, eine 
Abteilung Soldaten zum Schuß der Gefandtihaft in Korea zu 
pojtieren, doch ſollte diejelbe wieder abgejchafft werben, wenn im 
Zaufe eined Jahres feine Unruhen eintreten, und wenn der japa- 
niſche Gejandte in Korea die Anmejenheit folder Truppen nicht 
länger für nötig halten follte. Korea follte einen Bevollmächtigten 
mit des Königs Brief, in welchem er jich wegen ber jüngjten Unruhen 
entjchuldigte, nad) Japan fchiden. 

In einem Anhang wurde die NReifegrenze der Japaner, die in 
den Bertragshäfen Koreas ihren Wohnjig haben, fofort auf fünfzig 
foreanijche Ri erweitert und hundert weitere Ri für das Ende bes 
zweiten Jahres nach der gegenjeitigen Vertragsbeftätigung in Aus— 
ſicht geftellt. Zu den ſchon bemwilligten Häfen follte Yokwatin Hinzu» 
fommen, der innerhalb eines Jahres dem Handel mit Japan zu— 
gänglich gemacht werden follte. Den japanifchen Gefandten und Kon- 
fuln mit ihren Familien wurde die Erlaubnis verliehen, mit Päfjen 
in da3 Innere Korea zu reifen, und die koreanischen Bezirfägouver- 
neure wurden verpflichtet, fie mit Schußgeleit zu verjehen. 

Im Oftober 1882 jandte Korca Boku⸗ei-ko al3 Bevollmächtigten 
mit Kin⸗ban⸗ſhoku al3 begleitenden Bevollmächtigten und Jo-ko-han 
al3 Sekretär mit Briefen und Geſchenken nad Japan zum Kaiſer, 
ber fie im Palaft in Tokyo in Audienz empfing. Zur felben Zeit 
famen der koreaniſche Finanzminifter, Bin-eisyofu, Kin-giof-fin und 
Li⸗ful⸗kwan ebenfall3 nad) Japan und wurden vom Raifer in Privat» 
audienz empfangen. Der Verkehr biefer Männer mit den hohen 
Kreifen Japans führte zweifellos zur Verſtärkung der japanifchen 
Partei in Korea. 


Die Korea-Angelegenheit im Jahre 1884. 


Der Fürft Iwakura war genötigt geweſen, ſich krankheitshalber 
bon der politifchen Tätigfeit zurüdzuziehen, und ftarb im Juli 1883. 
— Vierzehn Tage jpäter fehrte Ito von Europa zurüd, wo er die 
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fonftitutionellen Syfteme Englands, Deutfchlands und Oſterreichs ftu- 
biert hatte, und er und Inouye wurden der Mittelpunft des politischen 
Lebens in Tokyo. Das Stubium deutfcher Gefege, deuticher Politik 
und deutjcher Verwaltung kam jegt in Aufnahme und Inouyhe ging 
fnftematifch zu Werke, um Japan zu europäifieren, um e3 auf diejelbe 
Stufe mit den weftlichen Nationen zu heben und dadurch bie lehte 
Aufgabe der neuen Kaiferlichen Negierung, die Vertrags-Reviſion 
mit den auswärtigen Mächten, zu erleichtern und vorzubereiten. 

Um 7. Juli 1884 wurden die fünf Adelsklaſſen eingeführt, und 
außer den Abligen des alten Kaiferlichen Hofe und der ehemaligen . 
Daimyos, die ſchon zu Anfang der neuen Ara geadelt worden waren, 
wurden viele der Samurai3, die der neuen Kaiſerlichen Regierung ihre 
Dienfte gewidmet Hatten, nobilitiert. Lord Sanjio und ber Rad 
folger Lord Iwakuras wurden zu Fürften ernannt, und Ito, Inouye, 
Yamagata, Soyejima, Okuma, Matfufata 2c. wurden in den Grafen- 
ftand erhoben. (to und Yamagata erhielten fpäter den Titel 
Marquis.) — 

Viele weſtliche Mächte folgten Japans Beijpiel und traten in 
Vertrag3-Beziehungen zu Korea, wie England, Amerika und Deutid- 
land im Jahre 1883 und Rußland im Jahre 1884. 

Einige japanifche Politiker, wie der frühere Staatsrat Graf Goto 
und Fukuzawa, der Gründer von Keiwogijiku, einer Privatjchule für 
politifhe und joziale Wifjenfchaften, faßten jegt den Gedanken, mit 
Hilfe Japans in Korea Reformen einzuführen, und der Minifter der 
auswärtigen Ungelegenheiten, Graf Inouye, war dieſer Abficht nicht 
ganz abgeneigt. Eine beftimmte Geldfumme, von der Yokohama 
Specie-Banf dargeliehen, wurde zur Gründung politifcher Zeitungen 
in Söul, zur Ausbildung Toreanifcher Soldaten und zu ähnlichen 
Zweden zur Verfügung geftellt. Schüler und Beamte de3 Grafen 
Goto und Fuluzama gingen nad Korea, um die Zeitungen zu redi— 
gieren und die Verbeſſerungs-Pläne zu unterjtügen. 

Die japanifche Regierung ernannte Tafezoy6, einen befannten 
Gelehrten der chineſiſchen Schule, zum Minifter von Korea, damit 
er die Neform-Wrbeit fürdere. 

Uber die Partei der Königin war auf ihrer Hut und fuchte den 
Einfluß der japanifchen Partei foweit tunlich einzufchränfen. Der 
erite Bevollmächtigte Japans, Bokuyei⸗ko, erhielt feinen höheren 
Posten als den eine Gouverneur von Söul, und Kin-giof-fin und 
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Fio-fo-han wurden nur zu Gefandtichaftsräten der auswärtigen Ange- 
legenheiten ernannt, und ihr Einfluß war infolgedeffen zu gering, 
um Berbefferungen herbeiführen zu können. 


Der Einfluß Chinas, auf deſſen Seite die Partei der Königin 
ftand, war im Gegenteil ſehr mädtig, und die chineſiſche Truppe, 
die noch immer in Söul ftand, belief jid) auf 3000 Mann, während 
die japanische Abteilung, die ſich zum Schuß der Geſandtſchaft dort 
aufhielt, nur aus 130 Mann beitand. China verjorgte Korea mit 
Waffen, und die hinejiichen Offiziere Go-chio-fei, Go-hio-yu und 
Jen⸗ſei⸗gai jchrieben tatjächlich im Auftrage Li-Hung-Tſchangs der 
Koreanifchen Regierung Beftimmungen vor; auch erhielt Korea aus 
dem Schagamt der chineſiſchen Schiffahrtögefellichaft ein Darlehen 
bon 200000 Rio, und der Deutiche Mollendorf und andere Ausländer 
wurden von China als Lehrer und Ratgeber nad) Foren gefanbt. 
China erlangte auch von Korea die Genehmigung, daß dine- 
fifhe Kaufleute in Söul Zweiggeſchäfte errichten durften, und 2000 
Untertanen des Himmlijchen Reiches drängten ſich in die Hauptftabt 
Korea und überflügelten die Gewandtheit der wenigen japanifchen 
Redakteure und Politiker. Enttäujcht kehrte ein Japaner nad) dem 
anderen in die Heimat zurüd, und Japan Einfluß war in Korea an- 
jcheinend eine Zeitlang ganz aufgehoben. 


Über im Fahre 1884 fing Frankreich mit den Waffen in der 
Hand einen Streit mit China an, und da3 alte im Verfall begriffene 
Reich ſchien der Fraftvollen Nepublif des Weſtens nicht gemwachjen. 
Die japanfreundliche Bartei in Korea ergriff dieſe Gelegenheit, um 
einen entfcheidenden Schlag gegen die chineſiſche Partei zu führen, 
und e3 ift anzunehmen, daß einige Bolitifer Japans dieſes Vorgehen 
begünftigten. 

Der japanijche Geſandte Talezoyé, der feit einigen Monaten in 
Tolyo weilte, Tehrte im Dftober 1884 nach Söul zurüd und trat in 
lebhafte Verhandlungen zu ſolchen Perfönlichkeiten, die er für An— 
hänger ber japanijchen Partei hielt. Er jprad) jeßt offen von der be- 
vorftehenden Vernichtung Chinas und von der günftigen Gelegenheit 
für Korea, feine vollftändige Unabhängigkeit wieder zu erlangen. 
Am 2. November wurde der Gefandte vom König von Korea in 
Audienz empfangen, und nachdem die übliche Zeremonie erledigt war, 
gab er die formelle Erflärung ab, daß fein erhabener Herricher, ber 
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Kaifer von Japan, befchloffen habe, Korea die 400000 Yen zu ſchenlen, 
die noch als Reft der Entihädigungsfumme von 1882 zu zahlen waren, 
unter der Bedingung, daß der König fie für militärifche Verbeſſe— 
rungen verwenden follte. Er madıte auch dem König den Stand der 
Dinge im Often klar, beleuchtete die Ungerechtigkeit der Einmiſchung 
China3 in Koreas innere Angelegenheiten, die unrechtmäßige Ge— 
fangennahme Taisin-funs 2c. und gab die Verjicherung, daß die ja- 
panijche Regierung erfreut fein würde, wenn Korea vor aller Welt 
dem Bölterrecht gemäß feine volllommene Unabhängigkeit geltend 
machen würde. 

Am 3. November wurde der Geburtätag des Japaniſchen Kaiſers 
in der japaniſchen Gejandtichaft gefeiert, und während des Gala- 
Diners, zu welchem der foreaniiche Minifter der auswärtigen Ange- 
legenheiten, der britijche General-Konjul und die mächtigſten Koreaner, 
die zu der japaniichen Partei gehörten, geladen waren, hielten japa- 
nijche Gäfte Reden gegen China und zuguniten des Bündniſſes zwiſchen 
Japan und Korea. Sie verjpotteten jogar den anweſenden chineſiſchen 
Konjul, der die japanische Sprache nicht verftand. 

Um 4. November bejuchte Tafezoy& das auswärtige Amt Koreas 
und ftellte die Forderung, daß die Japaner in Korea auf gleichen Fuß 
mit der am meijten bevorzugten Nation — nämlich) mit China — 
geftellt würden, bejonder3, was die Gründung von Geichäften und 
Firmen in Söul anbelangt. Dieſes Geſuch wurde bereitwillig ge 
währt, und nachdem die offiziellen Unterhandlungen beendet waren, 
unterhielt jich der japanijche Gejandte wiederum offen über die hoff- 
nungslojen Buftände und die mangelhafte Organijation des Heeres 
und der Finanzen in China. 

Am 8. November wurde ber japanilchen Gejandtichaft berichtet, 
daß der chineſiſche Offizier Yen-ſei-gai an feine Soldaten den Befehl 
erlajjen habe, Tag und Nacht bewaffnet und zu jofortigem Vorgehen 
bereit zu jein, und daß Binei-Nofu, einer der Führer der Partei der 
Königin, den Kronprinz von bewaffneten Soldaten bewachen laſſe. 
— In der Nadıt vom 11. zum 12. November übten fi} die japanischen 
Truppen am Fuße des Südhügels im Schießen und verjegten den 
armen König in Schreden. Als der japanische Gejandte erfucht wurde, 
dieſes Vorgehen zu erflären, verficherte er, daß es ohne fein Willen 
geſchehen jei, aber daß der japanijche Offizier, der die Schugtruppe 
der Geſandtſchaft befehlige, ſolche Maßregeln für nötig eradhte, um 
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die Soldaten in Bereitfchaft zu Halten, angeficht3 der Tatfache, daß 
die hinefiihen Soldaten Tag und Nacht zum Angriff bereit ftänden. 
Die Annahme, daß e3 in Korea zwilchen Sapanern und Chineſiſchen 
zum Kampf kommen würde, war jest allgemein verbreitet. 

Kin-giof-fin, einer der mädhtigften Anhänger der japanifchen 
Bartei, berichtet in feinem Tagebuch, daß er am Abend des 29. zum 
30. November vom König empfangen wurde. Da jonft niemand gegen- 
märtig war, fuchte er dem König den Stand ber Dinge Mar zu machen 
und zeigte ihm die Gefahr, ber Korea audgefegt werden würde, wenn 
Japan mit China um Korea in Konflift geraten würde. Er betonte 
dem König gegenüber, wie tief die Japaner die Chinefen infolge ihres 
willfürlichen Vorgehens in Korea haften, und daß Japan — falls 
e3 ihm gelänge, China mit Hilfe Frankreich zu befiegen — ſicherlich 
Korea anneftieren würde, damit e3 nicht feinem Nebenbuhler zur 
Beute falle. Die Königin, welche diefer Unterhaltung hinter ber 
Tür gelaufcht hatte, kam plöglich hervor und drang ernitlich in Kin— 
giof-Ein, ihr zu jagen, was gejchehen könne, um dieſen unheilvollen 
Ausgang zu verhindern. Kin-giof-Ffin, der daran dachte, daß die 
Königin der Bin-Familie angehörte, murmelte nur, daß er die Todeö- 
ftrafe dafür verdiene, jo ohne Förmlichkeit zu feinem Herrn und Ge- 
bieter gejprochen zu haben. Die Königin, die eine ungewöhnliche Frau 
war, entgegnete darauf: „Ihr habt Fein Vertrauen zu mir, Kin⸗giok⸗ 
fin, aber warum follte id), wenn e3 ſich um das Schidjal Koreas 
Handelt, al3 einzelne Frau hindernd im Wege ftehen, wenn es mög- 
lich ift, da3 Unglüd des Landes zu verhüten? Sprecht frei heraus, 
was Ihr denkt!” Auch der König verjicherte Kin-giok-kin, daß er 
volles Vertrauen zu feiner Gejinnungstreue habe, und gab ihm jein 
Wort, daß er jeinem Rat folgen wolle, er möge nur etwas zur Rettung 
des Landes vorjchlagen. Darauf offenbarte Kin-giof-fin dem Königs- 
paar den einzigen Plan, der ihm unter den obwaltenden Verhält- 
nijjen ausführbar ſchien, und erhielt einen vom König eigenhändig 
gejchriebenen, unterzeichneten und gefiegelten geheimen Auftrag, da3 
Projekt auszuführen. Die nachfolgenden Ereignijje betätigen Die 
Wahrhaftigkeit der Tagebuch-Aufzeichnungen Kin-giol-kins. 

Der Anſchlag, den die japanijche Partei geplant hatte, war fol- 
gender: Da alle erjten Führer der chineſiſchen Partei Offiziere der 
Garde waren und infolgedejjen die Verpflichtung hatten, bei einer 
Feuersbrunſt in der Hauptjtadt bejtimmte Poften einzunehmen oder 
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bei Hofe zu erſcheinen, ſollte ein zum Palaſt gehöriges Gebäude an 
einem beſtimmten Tage angezündet werden, damit die Meuchelmörder 
leichtere Arbeit hätten. Da die Befürchtung nicht ausgeſchloſſen war, 
daß ſie den Anſchlag beargwöhnen und ſich verbergen könnten, ſollte 
eine feſtliche Gelegenheit auserſehen werden, bei der die Führer per- 
fönlich zu erjcheinen hatten. 

Am 4. Dezember 1884 wurde das erfte Poftamt in Söul unter 
ber Leitung eines ehemaligen japanifchen Poftmeifterd eröffnet, und 
bie koreaniſche Negierung veranftaltete ein Diner, zu welchem das 
diplomatische Korps und alle Magnaten Koreas eingeladen waren. 
Die Feftlichfeit war faum zu Ende, ald in einem Nachbargebäude 
Feuer ausbrad), und in dem Tumult, ber daraufhin entjtand, wurde 
Bin⸗ei⸗Yoku durch Koreaner, die ald Japaner verfleidet waren, ſchwer 
verwundet. Bofu-eisfo, Kin-giofefin und die übrigen Anhänger der 
japanifchen Partei begaben fich fofort zum König und ftellten ihm 
vor, daß nur von dem japanischen Gefandten und feinen Soldaten 
Hilfe zu erwarten fei, da die chineſiſchen Soldaten die Stadt plün- 
berten unb ben Balaft bedrohten. Der König, der in den Blan ein- 
geweiht war, jegte eigenhändig in Eile ein Schreiben auf, ſiegelte 
es mit dem Staatöfiegel und ſchickte e3 zu Tafezoy& mit der Bitte um 
fofortigen Beiftand. Als Takezoyé erfchien, war die ganze könig— 
lihe Familie im Keiyu-Palaft verfammelt, und der König ging ihm 
perfönlich entgegen. Die japanijchen und foreanijchen Soldaten 
wurden an ben wichtigften Poften aufgeftellt und von dem japanifchen 
Offizier, Hauptmann Murafaim, befehlig.. Innerhalb weniger 
Stunden Hatten die Meuchelmörder ihr Werf vollbracht und ſechs 
ober fieben der mädhtigften Führer der chineſiſchen Partei getötet. Die 
hinefiihen Soldaten waren in einem Dorf in einiger Entfernung 
von ber Hauptftadt untergebracht, und es wurden Vorſichtsmaßregeln 
getroffen, damit fie nicht3 von den Vorkommniſſen in der Stadt er- 
führen, bis alle vorüber mar. 

Sn aller Morgenfrühe des nächſten Tages gab der König Be- 
fehle, durch die die alten Regierungs-Behörden abgejchafft und neue 
eingerichtet wurden. Li-taisgen, des Königs Neffe, wurde Minifter- 
Präſident, Boku⸗ei⸗ko Befehlähaber der Garde, Tofo-han ausführender 
Minifter der auswärtigen WUngelegenheiten, Kin⸗-giol-kin Finanz 
Minifter, und fo fort. Da die japantfche Partei im Anfang noch 
nicht zahlreich war, fuchte jie Verftärfung, indem fie den nahen Ber- 
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wandten des Königs, der Königin oder Tai⸗in-kuns, welche mit der 
früheren Bin-Regierung unzufrieden waren, Ämter verlieh. 

Um zehn Uhr morgens Hatten der Gefandte der Vereinigten 
Staaten, Foote, und der britifche General-Ronful Afton Zutritt bei 
dem König, der ungewöhnlich liebenswürdig war und offen mit ihnen 
bon der Notwendigkeit eines Staatsſtreichs ſprach, der jede Nation 
unterivorfen ift, die Durchgreifende Reformen vornimmt. Indem er 
auf Takezoyé, der immer an feiner Seite war, zeigte, ſagte er ihnen, 
daß der japanijche Gejandte zum Beifpiel in feinem Leben viele ähn- 
liche Ereignijfe erlebt hätte und fragte, ob es in England und Amerifa 
nicht ebenjo zugegangen wäre. Der Gefandte der Vereinigten Staaten 
teilte die Anjicht des König. Am Nachmittag erſchien auch ber 
deutjche General-Ronful, und obwohl fie ſich alle nach drei Uhr ver- 
abjchiedeten, forderte der König Takezoyé auf, noch länger bei ihm 
zu bermweilen. — 

Berjchiedene Beltimmungen, die grundlegende Reformen ent- 
hielten, wurden num erlajjen, wie die wirffiche und nominelle Erffä- 
rung der Unabhängigkeit von China, die Gleichftellung des Adels 
und des Bolfes in ihren politifchen Nechten, die Abichaffung von 
Hof-Dffizieren — deren Intriguen einer guten Berwaltungs-Entwid- 
fung hinderli waren —, fisfalifche Reformen und die Konzentration 
der finanziellen Angelegenheiten in der Hand des Finanz-Minifters zc. 

Boku⸗yei⸗ko machte jett den Vorſchlag, daß die ganze Königliche 
Familie und der Hof nad) dem Hafen von Kokwa überfiedeln 
möchte, bi3 aus Japan Berftärkung fäme, da die 3000 chineſiſchen 
Soldaten nicht lange untätig bleiben würden, und den 2000 Torea- 
niſchen Soldaten nicht zu trauen ſei. Schon hatte Kin-in-{hofu, dem 
der Minifter-Poften am Königlihen Haushalt angeboten worden war, 
dieſes Anerbieten abgelehnt und war zu der chineſiſchen Partei über- 
gegangen. Aber die Königin wünjchte, nach dem Hauptpalaft zurüd- 
zufehren, auch Talezoyé mißbilligte Boku-yei⸗kos Vorſchlag, und in- 
folgedejjen Tehrte die Königliche Familie am Abend des Tages, ber 
dem Gtaatäftreich folgte, nad) der Rejidenz zurüd. 

Am nächſten Tage, am 6. Dezember 1884, herrjchte in ganz 
Korea eine jcheinbare Ruhe, und die neue Ära ſchien einen glorreichen 
Anfang zu nehmen. Takezoyé bat um die Erlaubnis, jich mit feinen 
Soldaten zurüdzuziehen, aber der König drang in ihn, noch länger 
dort zu bleiben. Die Minifter des Kabinett3 waren gerade beim König 
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verſammelt und bei einer Beratung über einen großen Erlaß, welcher 
den Anfang der Regierungs-Reform verkündigen ſollte, begriffen, als 
ungefähr um drei Uhr am Nachmittag in nächſter Nähe ein plöglicher, 
donnernder Lärm vernommen wurde. Die hinefiishen Befehlshaber 
Go⸗chiu⸗yju und Ensfeisgai hatten jeit dem Morgen mehrere Male 
um Wubienz beim König nachgejucht, waren aber ebenjo oft abge- 
wiejen worden; nun erzwangen fie jich ihren Weg durch das Senin- 
Tor, indem fie auf die koreanischen und japanijchen Soldaten Galven 
feuerten. Nach zmwei- bi3 dreimal wiederholten Galven brang das 
Geräuſch bi3 zum König, und Hauptmann Murafami befahl jegt ben 
japanijchen Soldaten, das Feuer zu erwidern, was fofort gejchah und 
80 Chineſen ums Leben brachte. Die foreanifchen Soldaten flohen 
oder gingen in bie Reihen ber Chineſen über. Im Innern Des 
Palaftes jpielten fi Szenen unbejchreibliher Verwirrung ab, und 
Tafezoy6 hatte bie größte Mühe, den armen König, ber ſich von 
einem Winfel in den anderen flüchtete, aufzufinden. Unglüdlicher- 
weiſe war die Mutter der Königin, der er jehr ergeben war, in bie 
Hände der Ehinejen gefallen, und der König beftand nun darauf, was 
auch geſchehen mochte, auf die andere Seite überzugehen. Er wollte 
Tafezoy63 Vorftellungen, daß er feine Perfon nicht in ſo enger Ver— 
bindung mit hinefischen und koreanischen Soldaten zeigen follte, nicht 
länger Gehör leihen, und da dieje Truppen nicht aufhörten zu ſchießen, 
jolange japanifche Soldaten in der Umgebung bes Königs waren, 
beſchloß Tafezoy&, mit feiner Garde den Rüdzug anzutreten, nur um 
ben König vor noch größerem Unglüd zu bewahren. Takezoyé und 
fein Gefolge ſowie die Koreaner — Bofu-yei-fo, Kin-giof-fin, Jio⸗ko⸗ 
han ꝛc. — bahnten ſich darauf, von den 130 japaniſchen Soldaten 
umgeben, ben Weg nad) der Gejandtichaft, welche jie durch die Ja— 
paner, die jich dorthin geflüchtet hatten, gut befhüßt vorfanden. Doch 
zwang ber Mangel an Nahrungsmittel bald die Bewohner, das Ge- 
ſandtſchaftsgebäude den Koreanern zu überlafjen und ſich nad) Rinjen 
zu begeben. Bon da aus jandte Tafezoy6 einen Bericht des Vorfalls 
nad) Japan. — 

Am nächſten Tage verließ der übrige Teil der chinefifchen Partei 
jein Berfted, ftellte die alte Negierungsform wieder her und tötete 
ober vergiftete alle librig gebliebenen Anhänger bed „Kin“⸗ oder 
„Boku“-⸗Aufſtandes, wie bie japanijche Partei nad) ben Namen ihrer 
erften Anführer genannt wurde. Auch alle unfchuldigen Verwandten 
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der Angeflagten, darunter viele Frauen und Kinder, wurden dem 
foreanifchen Geſetz gemäß mit dem Tode beftraft. Der König erließ 
jelbft alle Befehle zur Verfolgung und Beitrafung. 

Um 13. Dezember 1884 kam die Unglücksnachricht nad) Japan, 
und die Empörung des Volkes, bejonder3 der militärischen Kreiſe, war 
groß. Wieder waren die Meinungen der Sabinettäminifter zwifchen 
Krieg und Frieden geteilt, und von franzöfiicher Seite famen An- 
erbieten, gemeinjam vorzugehen, im Yalle Japan China den Krieg 
erflären würde. War jedoch die Angelegenheit mit China oder mit 
Korea zu regeln? Der König von Korea hatte um Schuß gebeten 
und chineſiſche Soldaten hatten den von japanischen Soldaten ver- 
teidigten König gefährdet; aber der König ging nachher zur chineji- 
jhen Partei über und ließ e3 gejchehen, daß die japaniiche Geſandt— 
Ichaft in Brand geftedt wurde und daß bie in Korea zurüdgebliebenen 
japanijhen Untertanen ermordet wurden, vielleiht gegen feinen 
Wunſch, aber ficherlih in feinem Namen. Bon diejem Standpunft 
aus hatte Japan mit beiden abzurechnen. 

Die Regierung beichloß, den Grafen Inouye als außerordent- 
Iihen Gefandten am 22. Dezember nad) Korea zu fenden. Der 
chineſiſche Gejandte in Tokyo ließ dad auswärtige Amt Japans wiſſen, 
daß jeine Regierung Go⸗-dai-cho als Bevollmächtigten nad) Korea 
Ihiden würde; und Vicomte Admiral Enomoto, unjer Gefandter an 
dem Hofe Pefings, wurde beauftragt, dad Tjung-li-Yamen zu erſuchen, 
dem Vertreter Bollmadjt zu erteilen, bamit er, in Söul angelommen, 
mit der japaniſchen Gejandtichaft in Unterhandlungen treten könnte 
ſowie gleichzeitig mit der foreanijchen Regierung. Die Regierung in 
Peling jedoch weigerte fi), ihre Einwilligung dazu zu geben, unter 
dem Vorwand, daß der Vertreter lediglich zu dem Zweck, „die Re 
bellen zu beftrafen‘, dorthin gefandt würde. — 

Am 3. Januar 1885 fam Graf Inouye in Söul an, begleitet 
von dem Geſandten Takezoyé, dem Generalleutnant Takaſhima und 
bem Kontreabmiral Kabayama mit Land- und Seetruppen. Da ber 
Vertreter Chinas ſchon mit feinen Soldaten dort angelangt war, 
mußten die japanijchen Truppen, um Zufammenftöße zu vermeiden, 
außerhalb der Stadt untergebracht werden. Go⸗dai⸗cho ließ auf den 
öffentlihen Plägen Söuls Anjchläge anbringen bed Inhalts, daß 
bie ſtrafwürdigen Attentate ber rebelliichen Untertanen Rin-giol-fin, 
Bolosyei-to und ihrer Partei den gerechten Zorn bes Kaiſers von 
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China erregt hätten, und daß er jegt feinen Offizier mit der großen 
Urmee gejandt Habe, um den König zu ſchützen ꝛc. — 

Die Audienz fand, wie üblich, ftatt, und am 8. Januar eröffnete 
Graf Inouye Unterhandlungen mit Kin-ko⸗ſhin, dem koreagniſchen 
Bevollmächtigten und Minifter auswärtiger Angelegenheiten, als ſich 
ein merfwürdiger Vorfall ereignete. Da die japanifche Forderung 
um Öenugtuung jehr maßvoll war, zeigte jich der koreaniſche Minifter 
geneigt, darauf einzugehen, als plöglich der chinefifche Vertreter Go— 
dai⸗cho in das Verhandlungszimmer ohne Aufforderung und Anfrage 
eintrat und den Gegenftand der Erörterungen fennen zu lernen ver- 
fangte. Graf Inouhe lehnte ed ab, mit ihm zu verhandeln, worauf 
Go⸗dai⸗cho ein Stüd Papier ergriff, nachfolgende Worte niederjchrieb 
und dem Grafen reichte: 


„Die Bermittelung einer dritten Macht zwijchen zwei uneinigen 
Nationen ift ſchon häufig dageweſen; doch wenn e3 nicht annehmbar 
erjcheint, will ich e8 nicht erzwingen. Ich wünfche nur, daß die Be- 
dingungen für Korea gerecht und maßvoll find.” 

Auf einen zweiten Zettel jchrieb er einige drohende Worte und 
ging, nachdem er ihn dem Minifter von Korea übergeben Hatte, 
ſchweigend hinaus. — 

Am nächſten Tage wurde der Vertrag von Söul unterzeichnel, 
in welchem Korea auf folgende fünf Bedingungen einging: 1. eine 
befondere Abordnung nad) Japan zu jchiden, um fein Bedauern über 
das jüngfte Ereignis auszudrüden; 2, eine Entichädigungsfumme von 
110000 Yen für die in Korea getöteten ober verwundeten Japaner 
wie für das zerftörte Beligtum japanijcher Untertanen zu zahlen; 
3. Diejenigen ftreng zu beftrafen, die de8 Mordes an Hauptmann 
Iſobayaſhi, welcher fich zur Zeit der Unruhen im Innern befand, 
ihuldig waren; 4. für ben Bau der japanifchen Geſandtſchaft den 
Grund und Boden und 20000 Yen zu liefern; 5. für die japamifchen 
Soldaten neue Kajernen auf Roften der foreaniichen Regierung zu 
erbauen: Da feine Beitimmung getroffen war, die den politischen 
Berbrechern der japanifchen Partei Amneftie jicherte, und da auch bie 
Entſchädigungsſumme viel Feiner war als die im Jahre 1882 ge 
währte, erregte ber Vertrag in Japan Unzufriedenheit, aber es barf 
nicht überjehen werben, daß Graf Inouye fein Hauptaugenmerk auf 
etwas anderes gerichtet hatte, nämlich bie offizielle Anerkennung zu 
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erlangen, daß der japaniſche Geſandte Takezohé nicht an dem am 
4. Dezember begangenen Berbrechen beteiligt war. 

Korea jandte Yo-fo-ı und Mollendorf, wie in dem Vertrag ab- 
gemacht war, nad) Japan und ließ die Mörder des Hauptmannd 
Iſobayaſhi in Gegenwart der Mitglieder der japanijchen Gejandt- 
ihaft enthaupten. Dadurch war die Rechnung mit Korea erledigt, 
aber es blieb num noch die fchwierigere Löfung, nämlich die Pilicht, 
China für da3 Verhalten feiner Soldaten in Korea zur Verantwor- 
tung zu ziehen, was gleichbedeutend mit der Aufforderung war, China 
folfe feinen Anſpruch auf die Oberherrfchaft aufgeben. — Dieje ſchwere 
Aufgabe wurde dem Grafen to übertragen, der vor Furzen aus 
Europa zurüdgefehrt war und den Poſten eine3 Staatsrates und 
Kaiſerlichen Hausminifter3 befleidete. Er wurde zum Gejandten in 
einer außerordentlichen Sendung nad) China im Februar 1885 er- 
nannt, und der Staatsrat Graf Yorimichi Saigo begleitete ihn. 

AB Graf Ito in Tientjin anfam, wurde ihm amtlich) mitge- 
teilt, daß LirHung-Tihang zum Bevollmächtigten in der Korea- 
Angelegenheit erwählt worden wäre, und daß e3 daher für die Ge- 
ſandtſchaften nicht nötig fei, ihren Weg nach Peking fortzufegen. 
Graf to hatte num zwijchen zwei Mitteln zu wählen, die beide bei 
feinem Gefolge, unter denen fähige Männer wie Ri Inouye und 
Miyoji Ito waren, warmen Anklang fanden. Da China zu dieſer 
Zeit gerade jehr unter dem von Frankreich ausgeübten Drud Titt, 
fonnten die Bevollmächtigten diefe Lage ausnugen und durch Dro- 
Hungen die Unterhandlungen zu einem jchnellen Abſchluß bringen; 
ober fie fonnten den entgegengejegten Weg einjchlagen, Sympathien 
für fein Unglüd an den Tag legen, China von Japans aufrichtigem 
Anteil überzeugen, der den Japanern nicht geftattete, die ungünftige 
Lage Chinas auszumugen und die Regierung einjehen ließ, daß e3 
in ihrem Intereſſe jei, Japans Forderungen zu bewilligen und jich Die 
Freundſchaft einer jolhen Nation, welche den wahren Begriff der 
Moral des Oſtens vertrete, zu erhalten. Diejer zweite Weg erjchien 
al3 der ausſichtsvollere, um den Beziehungen zwiſchen Japan und 
China, Korea betreffend, eine feite und dauernde Grundlage zu geben; 
und um China zu bemeijen, daß er nicht beabfichtige, Vorteil aus 
Frankreichs Verhalten zu ziehen, ließ Graf Ito die Regierung wiſſen, 
daß er feine Eile habe und warten würde, bis China freie Hand 
Habe. Er beichloß, nur zu dem Zweck nad) Peking zu gehen, um feine 


; durch die Yamen-Minifter 
am 27. März ein großartiger Empfang zuteil, und die Beerdigung 
des engliichen Geiandten fand am 30. März flatt. Am 2. April 


zu ben tributpflichtigen Staaten, und da China nur mit Wider⸗ 
willen die Überlieferung, al3 das ehrwürdige Vermächtnis feiner 
Kaijerlichen Borfahren, aufgeben würde, bliebe e3 bei jeinem An- 
ſpruch, Korea als einen tributpflichtigen Staat zu betrachten. Die 


bejäße feine rechtliche Oberhoheit über Korea, aber jeine geograpbiiche 
Zage und bie Rotwendigfeit für die beftändig zumehmende Bevölkerung 
zu forgen, liefen Korea ala bie beite Duelle ericheinen, die auch bie 
Heimat mit Rei verjorgen und den fünjtigen Söhnen Japanz ein 
Feld der Tätigkeit bieten könnte Darum müſſe Japan wünjchen, 
daß Korea unabhängig wäre und unter feinem fremden Einfluß 
fünde. Sn den legten Jahren hätte aber China militärijhe und 
politiiche Beamte nad) Korea geſchickt und ſich in Koreas internationale 
Angelegenheiten gemiicht, als wollte e3 feine Anſprüche, die jeit 
langem nur noch hiſtoriſcher Art waren, wieder geltend machen. 
Diejer Stand der Angelegenheit müßte geregelt werden, benn Japan 
würbe niemal3 zugeben, daß aus Korea ein Teil des chineſiſchen 
Reiches würde. Warum jollte China, fuhr er fort, mit feinen gewal- 
tigen Ländergebieten nad) einem fernen Land wie Korea tradhten, 
auf bie Gejahr Hin, die Freundſchaft zwiſchen den Schweiterreichen 
bes Dftens zu zerflören? Er erinnerte auch Li-Hung-Tichang an bie 
Tatſache, daß, während Ehina eine abfolute Monarchie wäre und jeine 
Minifter die auswärtigen Angelegenheiten nad ihrem Ermeſſen er- 
ledigten, Japan im Begriff ftände, dem Vollswunſche gemäß eine kon⸗ 
ftitutionelle Regierungsform anzunehmen. Wenn diefer Umftand miß- 
achtet würbe, würde er jicherlich eine Kabinettskriſis zur Folge haben 


— 155 — 


und zur Wahl von Politikern führen, die einem noch entjchiebeneren 
politiihen Fortichritt Huldigten. Li-Hung-Tihang ſprach fein Ein- 
verjtändnis mit ded Grafen Itos Argumenten im allgemeinen aus 
und war jogar bereit, die Truppen aus Korea zu entfernen, wenn 
Sapan ebenjo handeln würde; aber was das Verhalten der chine- 
ſiſchen Soldaten in Söul am 4. Dezember 1884 anbetraf, wichen 
feine Anfihten von denen de3 Grafen vollftändig ab. Li-Hung- 
Tichang hielt den japanischen Gejandten Takezoys für fchuldig, die 
foreaniichen Rebellen aufgereizt zu haben, und erachtete die Ange» 
legenheit durch den am 9. Januar 1884 abgejchlofjenen Vertrag von 
Söul zwifchen Japan und Korea für abgetan. Zwei Tage nad) dem 
Beginn der Verhandlungen fam der Konflikt zwiſchen China und 
Frankreich zu einem friedlichen Abſchluß, der zwar nicht gerade ehren- 
voll für China war, ba e3 feine hiftorijch gewordenen Anſprüche auf 
bie Oberhoheit über Annam abtreten mußte; aber immerhin mußte 
e3 ala ein Erfolg betrachtet werden, daß Frankreich nach zmölfmonat- 
licher bewaffneter Bereitichaft feinen materiellen Vorteil über China 
erringen konnte. China wollte fi) das Recht vorbehalten, mili» 
tärijhe Truppen nad) Korea zu jchiden, ſobald es nötig erjchien, 
und Graf to milligte unter der Bedingung ein, daß Japan 
fih dasfelbe Recht vorbehalte. Sowohl Japan 'wie China verpflich- 
teten ich zu gegenjeitiger Benachrichtigung, ehe ſie Truppen nad) 
Korea jenden würden, jobald ſich ſolche Notwendigkeit in Zufunft 
ergeben jollte. Auch wurde die Frage.über die Ausbildung des korea— 
nijchen Heere3 erörtert, und es wurde bejchlojjen, daß Japan und 
Ehina gemeinjchaftlic Korea den Rat geben jollten, die innere Gicher- 
Heit durch Schulung feiner eigenen Truppen zu befeftigen, und daß 
e3 dazu auswärtige Untertanen außer Japanern oder Chineſen ala 
Zehrer anftellen jollte. Das Vorgehen der chineſiſchen Truppen in 
Söul wurde durch den folgenden an den Grafen Ito gerichteten Brief 
Li⸗Hung⸗Tſchangs abjchließend geregelt: 

Es geſchah ganz und gar gegen bie Abſicht beider Staaten und ift ein Gegenftanb 
meines tiefften Bedauerns, daß die Kaiſerlich hinefifhen und Kaiferlih japanifchen 
Soldaten im Palaft bes Königs von Korea zur Zeit ber jüngften Unruhen in-Söu 
gegeneinander gelämpft haben. Die Freundichaft zwijchen bem Reich der Mitte und 
Japan ift von langjährigem Beſtand, und der Umftand, baf die Kaiferlich hinefifchen 
Soldaten dieſe Tatfache vergaßen und ohne Überlegung in augenblidlihem Antrieb zu 
ben Waffen griffen, wirb von bem gegenwärtigen Minifter ſcharf getabelt werben. Was 
bie Tatſache anbetrifft, die Eure Etzellenz auf bie Beugenfchaft ber Frau bes Shujiro 
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Homma und anderer hin vorbringen, — daß nämlich chineſiſche Soldaten plündernd 
und mordend in bie Häuſer des Vollkes eingedrungen ſein ſollen, — ſo iſt bie 
chineſiſche Regierung augenblicklich nicht im Beſitz von genügenden Beweiſen. Sie 
wird jedoch eine ſorgfältige Unterſuchung dieſer Angelegenheit veranlaſſen, und ſollten 
definitive Beweiſe erbracht werden, wird ſie nicht verſäumen, die Schuldigen dem 
Militärgeſetz entſprechend zu beſtrafen; uſw. 


Dergeſtalt wurden nach ſechs Sitzungen die Verhandlungen zum 
Abſchluß gebracht, und der ſogenannte Vertrag von Tientſin wurde 
am 18. April 1885 unterzeichnet. China war zwar nicht dazu zu 
bewegen, die Unabhängigkeit Koreas anzuerkennen, aber Japan er- 
fangte dod) fo viel, daß China anerfannte, Japan nehme Korea 
gegenüber die gleiche Stellung ein. Damit war ein Schritt vorwärts 
zur Löſung des Korea-Problem3 getan. Späterhin empfand China 
den Vertrag al3 unbequem und machte zweckloſe Verſuche, ihn un- 
gültig zu machen, doch blieb er in Kraft bis zum Srieg im Jahre 
1894/95, deffen Veranlaſſung er in Wirflichfeit war. — 


Der Krieg zwiſchen China und Japan 1894/18%. 


Der Vertrag von Tientjin änderte nicht3 an den Beziehungen 
zwiichen China und Korea. Go-daischo und die chineſiſchen Soldaten 
wurden zurüdberufen, aber Enjeigai wurde als chineſiſcher Reſident 
hingeſchickt und nahm an alfen wichtigen Staat3angelegenheiten teil. 
Der Deutſche Mollendorf und nah ihm ein Amerifaner Namens 
Denny fuhren fort, in LirHung-Tihangs Auftrag die Ratgeber zu 
ipielen. Als Rußland den Verſuch machte, mit Korea inländischen 
Handel am Fluffe Tiumen anzubahnen, war es LirHung-Tichang, 
der Korea davon abbrachte. Boku⸗tei-⸗yo wurde zum foreanijchen Ge- 
jandten für Wafhington berufen, aber Enfeigai ftellte ſich dieſem Vor- 
haben mit der Begründung entgegen, daß für alle ſolche Fälle zuerft 
die Genehmigung Chinas als des Oberherrn eingeholt werden müßte. 
Li-Hung-Tihang beauftragte Enfeigai, folgende Bedingungen zu 
jtellen: 1. Nachdem der Vertreter Koreas an feinem Beitimmungsort 
angefommen wäre, jollte er zunächſt dem chineſiſchen Gejandten feine 
Aufwartung machen und ihn bitten, ihn nach dem Staat3-Departe- 
ment zu begleiten. 2. Bei allen öffentlichen Gelegenheiten, Staat3- 
Beremonien und Privat-Diners ſollte der koreaniſche Geſandte immer 
nad dem chineſiſchen rangieren. 3. Bei jeder bedeutungspollen inter- 
nationalen Frage follte der foreanifche Geſandte ben Vertreter Chinas 
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um Nat fragen und in Übereinftimmung mit ihm handeln. Korea 
widerſetzte ſich diefen Forderungen, aber Enjeigai drohte mit fofortigem 
Einfchreiten, und darum fügte man fich der Übermadht. 

Als es ſich um die telegraphiiche Verbindung handelte, geriet 
Japan in direkte Gegnerſchaft zu China in Korea. Seit dem Monat 
März 1883 beitand zwiſchen Japan und Korea ein geheimer Ber- 
trag, das unterfeeiiche Kabel zwiſchen Nagafali und Fuſan betreffend, 
nach welchem fich die koreaniſche Regierung verpflichtet hatte, auf 
zwanzig Jahre hinaus nur diefe Verbindung für alle telegraphiichen 
Mitteilungen zwiſchen Söul und außerhalb zu benuten und die Er- 
richtung direkter Land-Verbindungen mit Nachbarländern nicht zu ge- 
nehmigen. Da3 Kabel wurde im darauffolgenden Jahre durch ein 
befonderes Übereinfommen der japanifchen Regierung mit dem in 
Schanghai befindlichen Zmweigamt der „Great Northern Telegraph- 
Company” fertiggeftellt. Aber im Juli 1885 gelang e3 Enjeigai, die 
foreanijche Regierung zu veranlafjen, einen Vertrag zu unterfchreiben, 
durch welchen China da3 Recht erwarb, feine Schanghai-Tientfin- 
Linie durch Gifhin (Wiju, im Norden Koreas) nad) Söul zu legen 
und auf fünfundzwanzig Jahre hinaus unter feiner Aufficht zu be- 
halten. Da zu jener Zeit Feine telegraphiiche Verbindung zwilchen 
Söul und Fuſan beftand, gingen — in Verlegung des geheimen 
Vertrags mit Japan — alle telegraphiichen Mitteilungen an fremde 
Länder über dieſe neue chinefijche Linie. Japan verlangte natürlich 
Rechenschaft von Korea, doc) die Antwort lautete, daß China niemals 
die Genehmigung erhalten habe, jeine Telegraphenlinie mit Söul 
zu verbinden, jondern nur mit einem unbedeutenden Dorf am anderen 
Ufer eines Heinen Fluffes, der außerhalb von Söuls Grenzen floß. 
Welche Spigfindigfeit! Darauf erbat fi) Japan von Korea die Er- 
faubnig, die Linie Söul-Fufan Herzuftellen, um wenigſtens das Kabel 
von FujanNagafafi in birefte Verbindung mit Söul zu bringen; 
aber Korea jchlug dieſes Geſuch ab und unter dem Vorwand, daß es 
jelbjt diefe Linie anlegen wolle, überließ es China das Necht dazu. 
Seit 1888 wurde die Verbindung von den Chineſen errichtet und be- 
aufjichtigt, bi3 während des Krieges 1894/1895 da3 Recht auf Japan 
überging. 

Im Jahre 1889 wurde durch die jogenannte Anti-Korn-Ange- 
fegenheit die Spannung zwifchen Japan und Korea noch größer. 
Die Gouverneure zweier Provinzen Koreas, die an China angrenzten, 
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verboten plõtzlich die Reis⸗Ausfuhr und verurſachten den japaniſchen 
Reis⸗Importeuren dadurch große Verluſte. Dieſes Vorgehen ſtand 
in direltem Gegenſatz zu dem neunten Paragraphen des Vertrags 
von Kofwa im Jahre 1876, und die japaniſche Regierung unterhan⸗ 
delte erfolglos fünf Jahre lang mit dem foreaniichen Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, während welcher Zeit mehrere Reis 
Fmporteure ruiniert wurden. Sm Sabre 1893 ermannte bie japa- 
niſche Regierung Diſhi, einen jungen Politifer ber populären Partei, 
zum Gejandten in Söul und gab ihm Bollmadjt, nad; beitem Er- 
mejjen mit der foreaniichen Regierung zu verhandeln. Diſhi droßte, 
alle Beziehungen abzubrechen und erlangte 110000 Yen von den als 
Entihädigungsjumme geforderten 140000 Yen. Es wird ange 
nommen, daß während all ber Jahre der Spannung China Korean 
unterftüßte, denn das Berbot ber Reis⸗Ausfuhr ift ein befanntes 
chineſiſches Syſtem, das in China auf Vertrags-Rechten beruht. 
Die Behandlung der foreaniichen politiſchen Verbrecher in Japan 
al3 unmittelbare Folge der Borgänge im Jahre 1884, gab Anlaß 
zu einer noch verwidelteren Lage Japans einerjeit3 und Chinas und 
ſtoreas andrerjeit3, die bi3 zu dem großen Krieg anhielt. Nachdem 
ber Staatöftreich im Dezember 1884 mißglüdt war, flohen bie Führer 
ber japanijchen Partei, Kin-giof-kin, Boku⸗ei⸗ko, Jo⸗ko⸗han ꝛc, nad 
Japan und gingen von dort nad) den Vereinigten Staaten, mit Au‘ 
nahme von Kin-giof-kin, ber unter dem angenommenen Namen Jmata 
Shinfafu in Tokyo lebte. Die foreanifche Regierung ſchickte Mollen- 
dorf und Fo-jo-un nad) Tokyo, um die Auslieferung Kin-giof-kins 
zu verlangen, aber ihre Forderung wurde aus zwei Gründen abge 
fehnt, zunächſt weil fein Auslieferungsvertrag zwiſchen Japan und 
Korea bejtand, und weil Kin-giof-fin ein politifcher Verbrecher mar. 
Den Koreanern jedoch, denen der Begriff de3 Völlkerrechts noch fo 
fern lag, ſchien diefer abjchlägige Beſcheid als Beweis zu biemen, 
daß Japan geheime Anschläge gegen Korea im Schilde führe. Mehrert 
Männer boten ſich der foreanijchen Regierung als Meuchelmörder 
an, hauptjählih um durch diefen Dienft Geld zu erlangen. Unter 
ihnen war einer, Ehi-un-ei genannt, ber jich im Februar 1886 nadı 
Zofyo begab und in bie Falle ging, die ihm bie liftigen koreaniſchen 
Studenten unter Kin-giof-fin3 Leitung geftellt hatten. Er zeigte den 
Stubenten einen ofjenen Brief vom König von Sorea, in welchem er 
ermächtigt wurbe, „über da3 Wafjer zu gehen und den Wufrührer 
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gefangen zu nehmen ober mit ihm zu tum, was ihm gut dünkte“. 
In feinem Beſitz fand ſich auch ein Brief, aus welchem hervorging, 
daß auch Li-Hung-Tſchang und Enſeigai in Verbindung mit Chi— 
un=-ei3 Sendung zu Rate gezogen worden waren. Chisun=ei bot jedem 
Studenten, dem e3 gelänge, Kin-giof-fin zu ermorden, 5000 Yen an. 
Um Verwicklungen zu vermeiden, befahl die japaniiche Regierung 
Kin-giof-fin, den Boden Japans ohne Aufjchub zu verlafjen und fragte 
zu gleicher Zeit telegraphiich in Söul bei der foreanijchen Regierung 
an, ob jie tatſächlich Chi-un-ei mit ſolcher Vollmacht verjehen hätte. 
Die koreaniſche Regierung ftellte e3 in Abrede und forderte die japa- 
nijche Regierung auf, Chisun-ei unter Bewachung zurüdzujchiden, was 
auch geichah. Kin-giof-fin wünjchte nad) Amerika zu gehen, aber da 
er nicht die genügenden Mittel bejaß, um dieje Abſicht auszuführen, 
wurde er aufgefordert, ji nad) der Inſel Ogaſawara zurüdzuziehen; 
und da er fich weigerte, diefem Befehl nachzukommen, wurde er mit 
Gewalt aus jeiner Wohnung entfernt und dorthin gebradt. Da 
jeiner Gejundheit ein gemäßigteres Klima nötig war, wurde er ſpäter 
nad) Hoflaido gebracht, wo er zwei Fahre lang unter polizeilicher Be- 
wachung blieb, bis ihm im Jahre 1890 die Rückkehr nach Tokyo ge- 
ftattet wurde, da e3 in Korea ziemlich ruhig war. Inzwiſchen fam 
auch Bofu-ei-fo von Amerika zurüd, und die Anmejenheit von zwei 
jogenannten Erzverrätern in Tokyo beunruhigte von neuem die foren» 
niſche Regierung, welche jet einen vorjichtigeren Meuchelmörder in 
der Perſon Ri⸗itſu⸗ſhokus hinſandte. Er fam im Jahre 1892 nad 
Japan, und es gelang ihm, durch irgendwelche Faljchheit in die in» 
timjten freundichaftlichen Beziehungen zu Kin-giok-kin zu treten, 
welcher diefem jcheinbaren Freund alle feine Geheimniſſe anvertraute, 
— Ri⸗itſu⸗ſhoku bewog einen jungen, kürzlich von Frankreich zurück— 
gefehrten Roreaner Namens Ko⸗ſcho⸗u, ein Name, ber in der düfteren 
Geſchichte der Meuchelmörder niemal3 vergejien merben wird, 
ih ihm anzuſchließen. Ri⸗itſu-ſhoku ftellte Kin-giof-fin vor, daß 
Li⸗Hung⸗Tſchang der Bin-Regierung in Korea überdrüfjig wäre und 
perjönlidy mit Kin-giof-fin zu verhandeln wünſche, um in Söul einen 
Plan zur Ausführung zu bringen, durch den die japaniſche Partei 
wieder zur Macht gelangen würde. Er gab Rin-giof-kin einen faljchen 
Scyed über 5000 Pen, der von Li-Hung-Tſchang auf eine chineſiſche 
Bank in Schanghai gezogen war, und teilte ihm mit, daß Ko-jho-u und 
ein Attaché der chineſiſchen Gejandtichaft in Tokyo ihn nach einem 
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chineſiſchen Hafen begleiten würben, von wo aus fie ſich nad) Tientfin 
begeben fönnten. Kin⸗giok⸗kin war töricht genug, diefen Vorftellungen 
Glauben zu fchenfen, trotz der Warnung einiger feiner japanijchen 
Freunde, und wurde am 28. April 1894 in einem japanifchen Hötel 
in Schanghai von Ko-jho-u erjchojfen. Ko-fho-u wurde von der di- 
neſiſchen Polizei in Gewahrfam gebracht, und Li-Hung-Tihang lieh 
ihn unter Bewachung nad) Korea bringen zugleich mit der Leiche 
Kin-giof-fins, welche, dort angelommen, in fech3 Teile zerfchnitten 
wurde (Kopf, Rumpf und Gliedmaßen) und drei Tage lang in ben 
acht Provinzen des Neiches ausgeftellt wurde. Ko⸗ſho⸗u wurde von 
der Koreaniſchen Regierung auf freien Fuß gefegt, ungeachtet der Bor- 
jtellungen, welche die auswärtigen Konjuln in Schanghai durch ihre 
Gejandten in Peking dem Tjungsli-Jamen machen ließen und troß ber 
Einwände unjered Gefandten in Söul bei der Foreaniichen Regierung. 

Inzwiſchen blieb Ri-itfu-fhoklu in Tokyo, um Boku⸗ei⸗ko zu er- 
morbden, doch war er nicht fo erfolgreich wie Ko-jho-u. — Er wurde 
bon zwei feiner Mitverfchiwörer, die zu Bofu-ei-fo8 Partei übergingen, 
verraten und eingeladen, das Logierhaus der Eoreanijchen Studenten 
in Tokyo zu befuchen. Hier wurde er mit Striden feftgebunden und 
durch Drohungen mit Feuer und Schwert gezwungen, alle Einzel- 
heiten feiner geheimen Sendung preiszugeben. Seine Bapiere wurden 
beſchlagnahmt, und darunter befanden jich zwei offene Briefe des 
Königs von Korea. Natürlich war ungefegmäßige Feſtnahme und 
Bedrohung nad) dem japanischen Geſetz ftrafbar, und die foreanijchen 
Studenten wurden von dem Dijtrilt3-Gericht3hof zu mehrmonatlichem 
Gefängnis verurteilt. Ri⸗itſu-⸗ſhoku wurde ebenfall3 verhört, aber 
aus Mangel an Beweiſen wieder freigegeben. 

Geit dem Monat März 1894 herrfchte in verjchiedenen Provinzen 
Koread große Unruhe. Die fogenannten Torgafusto (Tonghatz-Ge- 
ſellſchaft für orientalifche Wiſſenſchaften) wurden faft zur Verzweif— 
fung getrieben durch die Bedrüdung der Orts-Gouverneure, die ihre 
Poften nur durch hohe Beltechungen erlangt Hatten und ſich num 
ſchadlos Halten wollten, indem fie von ihren Untergebenen jeden 
Pfennig ihres Beſitzes zu erprejjen verjuchten. Dieſe Unzufriedenen 
waren frembenfeindlich, weil in ihren Augen die Laſter des Torea- 
niſchen Beamtentums und der Verfall der guten Sitten nur ber Be 
rührung mit den Yusländern, d. h. vor allem mit den Japanern, 
entiprang. Sie vereinigten fich zu einem Bündnis mit dem folgenden 


— 161 — 


reaftionären Wahlfprudh: „Die Gejellichaft muß nad) den tugend- 
haften Grundfägen von Konfuzius umgeftaltet werden. Das Necht 
muß durd) die Vertreibung der japanijchen Barbaren wieder herge- 
ftellt werden. Mit Waffengewalt müjjen die Beamten und Adligen 
aus Söul vertrieben werben. Die Moral halte wieder ihren Einzug 
nad) den Lehren des chineſiſchen Weijen.” Gegen Ende Mai erlitt 
ein Heer von mehreren Hundert Mann, welches die Regierung aus— 
gerüftet hatte, eine jchmähliche Niederlage, und die empörte Bevölke— 
rung marjcierte jet von allenthalben auf da3 unbejchügte Göul. 
Die erjchredte Regierung der Bin-PBartei erſuchte China um Hilfe, 
und Li-Hung-Tihang fandte ein Heer von 1600 Mann unter Sho-fhi- 
ſho und zwei Kriegsjchiffe, die vom Admiral Teisjo-jdbo (Ting) be- 
fehligt wurden. In Erfüllung des Vertrags von Tientfin benach- 
richtigte die hinefilche Regierung unfere Regierung davon am 7. Juni 
1894, aber in dem Schreiben, welches der chineſiſche Gefandte in Tokyo 
vorlegte, wurde Korea einmal das „Schußgebiet‘‘, das andere Mal 
bie „Kolonie“ Chinas genannt. Die japanijche Regierung erwiderte 
jofort, daß fie niemals Chinas Anſpruch, eine Schuß» ober Ober⸗ 
herrſchaft über Korea zu üben, anerkannt hätte, machte die 6. Dir 
vifion mobil und ſchickte in Eile eine Brigade unter dem General 
Oſhima nad) Korea; die japanische Armee z0g in Söul ein, während 
das chineſiſche Heer noch in der Provinz war, und der japanijche Ber- 
treter zwang den König von Korea, Japan um Hilfe gegen die chine— 
ſiſche Armee, welche Koread Unabhängigkeit bedrohte, zu bitten, und 
bamit fing ber Frieg zwijchen Japan und China an, deſſen Berlauf 
bier zu berichten unnötig ift. 

In dem Frieden von Shimonofeli erfannte China in aller Form 
bie Unabhängigkeit Koren3 an, und dadurch war die Korea⸗Frage 
endlich erledigt. 

Nah dem Kriege erhoben Rußland, Frankreich) und Deutfch- 
land Einſprache gegen Japans Abficht, die Liao-tong-Halbinfel zu 
arnneftieren, unter der Begründung, daß dieſe Befignahme den Frieden 
des äußerften Orients gefährden würde. Der Kaifer von Japan lieh 
dieſem anfcheinend gut gemeinten Nat der drei Mächte Gehör und 
trat die Halbinjel bedingungslos ab. Die Frage könnte nun aufge 
worfen werden, warum die japanijchen Diplomaten ihrerjeit3 ſich von 
ben vermittelnden Mächten nicht die Zuſicherung machen ließen, daß 
auch fie ji niemal3 unter irgend einem Vorwande die Halbinjel 
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aneignen würden? Die Sade trug fich folgendermaßen zu: Das 
Eingreifen der drei Mächte begann in Tokyo am 23. April 1895 — 
d. h. eine Woche nad) dem Friedensabſchluß von Shimonojefi — mit 
einem Notenwechſel. Rußland hatte ſchon Ende März 1895 mächtige 
Kriegsſchiffe nach den Gewäſſern des fernen Oftens gejandt, und 
Frankreich und Deutichland beeilten fich, diefem Beilpiel zu folgen. 
Die japanifche Regierung hielt e3 jegt für nötig, zweierlei zu er- 
mitteln, ehe fie enticheidende Schritte tat: zunädft, ob Rußland 
in der Tat beabfichtige, gegen Japan zu fämpfen, und zweitens, in- 
wieweit fie auf Englands Hilfe zählen fönnte. Um Zeit zu gewinnen, 
beauftragte aljo Graf Mutju den japanijchen Gejandten in St. Peters- 
burg, den ruffiihen Minifter für auswärtige Angelegenheiten auf- 
zufjuchen und ihm vorzutragen, daß die japanifche Regierung bie 
rufliiche Regierung erjuchen lafje, die Angelegenheit noch einmal zu 
erwägen. Dieſes Vorgehen war unrichtig, denn Rußland meigerte 
ji, feine Anjichten zu ändern und fuhr fort, jeine Kriegsrüftungen 
und die jeiner Verbündeten im Oſten in jolhem Maße zu verjtärfen, 
daß e3 jegt zu jpät war, den Mächten die neue Forderung zu jtellen, 
daß aud) fie in Zufunft von Liao-tong niemals Befig ergreifen würden. 
Bu gleicher Zeit wurde e3 offenbar, daß von England nicht mehr 
wie eine mwohlmwollende Neutralität zu erwarten war. Damit war 
jedoch eine günftige Gelegenheit verfäumt worden. 


Die Frage der VBertragd-Repifion. 


Wir fommen jetzt zu dem legten der großen diplomatischen Pro- 
bleme der neuen Raijerlichen Regierung, deren Löſung manchem Staat3- 
mann Kopfzerbrechen verurjadhte. Die erterritoriale Gerichtäbarfeit, 
welche die Ausländer in Japan genojjen hatten, mußte abgejchafft 
werben, die unvorteilhaften Bolltarife, welche den Verträgen beige 
fügt waren, bedurften einer Revijion, und die Anwendung der Meijt- 
begünftigung3-Klaufel jollte auf gegenjeitiger — und nicht wie in 
den bisherigen Verträgen auf einjeitiger — Grundlage beruhen. Da 
der 4. Juli 1872 der Termin war, nad) welchem Japan die Revifion 
der von der Tofugamwa-Regierung unterzeichneten Verträge zu ver 
langen hatte, revidierte die Kaijerliche Regierung das Strafgejegbud), 
ſchaffte das Folterſyſtem im Jahre 1871 ab und jchidte die Iwakura— 
Million nad) dem Ausland, um mit den fremden Mächten wegen ber 
Bertrags-Revijion zu verhandeln. Der Hauptpunft des Revifionz- 
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Entwurfs, den die japaniſche Regierung aufſtellte, war die Abſchaffung 
der exterritorialen Gerichtsbarkeit. Die Verhältniſſe, unter denen 
die Verhandlungen mit den Vereinigten Staaten ihren Anfang 
nahmen, und die Art, in der jie abgebrochen wurden, find jchon oben 
gejchildert worden; fie bildeten den erften Verſuch zu einer Reviſion. 
Während der Abweſenheit Lord Iwakuras arbeitete Graf Soyejima, 
Minifter des Außeren, ebenfall3 an der Revifion, indem er mit den 
Gejandten in Tokyo unterhandelte. E3 war feine Idee, ben Fremden 
zu geftatten, im Inneren Japans zu leben, anftatt fie auf die kon— 
zejlionierten Gegenden (Niederlafjung) zu bejchränfen, mit der zwie— 
fachen Abjicht, den zivilifierenden Einfluß auf unfer Volk auszuüben 
und die weftlihen Mächte zu veranlajjen, die Vertragsreviſion zu 
genehmigen. Auf die Frage, weshalb er die beftehenden Verträge 
für ungerecht hielt, erwiderte er, daß, um jie gerecht zu geftalten, 
England Japan diejelben Rechte und Vorrechte einräumen müjfe, die 
Tranfreich bereit3 gegeben hatte oder noch geben würbe, und Frank⸗ 
reich diejelben wie Deutjchland ꝛc. D. H., er betonte die Ungerechtig- 
feit der Verpflichtung Japanz, die weſtlichen Völfer auf Grund der 
günftigen Bedingungen zu behandeln, während Japan von dieſen 
Nationen nicht die entjprechende Behandlung erfuhr. Die Gejandten 
in Tokio ftimmten der Notwendigkeit der Reviſion im Prinzip bei, 
und der Vertreter Italiens ging ſogar jo weit, einzuwilligen, die Ita— 
liener in Japan unter der Bedingung den japanifchen Geſetzen zu 
unterjtellen, daß ihnen gejtattet würbe, im Inneren zu wohnen. Aber 
die Gejandten der anderen Mächte erhoben Einſpruch gegen da3 Ent- 
gegenlommen ihres italienijchen Kollegen, und die Mijjion des 
Grafen Soyejima in China und der Sturz des Kabinettes bald nad) 
feiner Rückkehr verhinderten ihn, fein Ziel zu erreichen. 

Der zweite jyftematijche Verſuch einer Vertrags-Nevijion wurde 
vom Grafen Terajima, Minifter des Hußeren, unmittelbar nad) dem 
Bürgerfrieg im Jahre 1877 gemacht. Da es damals Har war, da, 
bevor die Gejege und das Syſtem der Juſtiz-Verwaltung in Japan 
nad europäiihem Mufter umgewandelt worden mären, nicht3 zur 
Erlangung juriftiicher Nechte geſchehen Fönnte, ftellte Graf Terajima 
die Einrihtung der GSelbftbeftimmung in Bollangelegenheiten als 
Hauptpunft jeiner Revifion auf. Er entwidelte jeine Ideen wie folgt: 

„Als die Verträge zuerft gemacht mwurben, verftanb weder bie Regierung noch 


das Bolt etwas von auöwärtigem Handel, und alles geſchah, wie bie fremden Mächte 
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ed wünſchten; aber nad) mehr als zehnjähriger Erfahrung wiffen wir, daß bie be 
ftehenden Verträge unfer Unabhängigfeitsredht in einer fehr wejentlichen Weiſe beein- 
trächtigen. Überdies wachſen bie öffentlichen Ausgaben jährlich, jeitdem die Regierung 
bie Arbeiten des nationalen Fortſchrittes und der Aufllärung begonnen hat, und da 
fein Mittel vorhanden ift, dad Staatseinfommen durch Einfuhrzölle zu vergrößern, 
wird die Regierung auf vermehrte Befteuerung im Innern als einzige Mittel, ben 
erhöhten Forderungen gerecht zu werben, hingewiejen. Wenn bie nationale Macht auf 
biefe Weiſe durch die ftet3 wachſende Laft des Volles immer mehr abnimmt, lönnte 
bie Politik des nationalen Fortfchrittes und bes Erſchließens bes Landes unbeliebt 
werben und infolge von Unzufriedenheit unerwarteten Hinderniffen begegnen. Dies 
fürchtet die Regierung am meiften. Deshalb betrachten wir ed ald überaus widhtig in 
Bezug auf ben Bolltarif, das Unabhängigkeitsrecht wieder zu erlangen, ba es bas 
einzige Mittel ift, das finanzielle Defizit zu beden und bie öffentliche Meinung zuftieben 
zu ftellen und gleichzeitig ben auswärtigen Verlehr und internationalen Handel zu 
fördern. Aus diefem Grund erwartet Japan von ben fremden Regierungen, ba fie 
ihm bie Freiheit der Selbftbeftimmung in Bollangelegenheiten wieder zugeftehen unter 
ber Bebingung, daß mir niemals ohne befondere Vertragsabmachungen abweichend: 
Bölle einführen. ferner werben, wenn e3 für bie Förderung bes auswärtigen Handels 
nötig erfcheint, Ausfuhrzölle abgefhafft und neue Vertragshäfen geöffnet werben, ob⸗ 
gleih der Küftenhandel der alleinigen Kontrolle ber japanifchen Regierung über- 
laffen bleiben muß.” 


Die Vereinigten Staaten gingen bereitwillig auf Graf Terajimas 
Vorſchlag ein, und der neue, in Wafhington unterzeichnete Vertrag 
wurde am 25. Juli 1878 hier befannt gemacht, follte aber nich 
eher in Kraft treten, al3 bi3 Japan ähnliche Verträge mit Den 
anderen Mächten abgejchlojfen oder die beftehenden bedeutend ab- 
geändert hätte. Da die Zolltarifreform England am meijten betraf, 
fegte der britiſche Geſandte, Sir Harry Parkes, der Revijion den 
ſtärkſten Widerftand entgegen, und das Mißlingen der Bemühungen 
de3 Grafen Terajima war mit Sicherheit vorauszufehen, als ein 
unglüdlicher Zwiſchenfall diefer Angelegenheit ein plötzliches Ende 
bereitete. Im Fahre 1878 importierte ein Engländer, Namens Hart- 
ley, heimlich Opium, mwodurd der Vertrag verlegt wurde, aber ba 
Sapan feine Gerichtsbarkeit über Fremde befaß, wurde der Fall bem 
britifchen Konful vorgelegt, der den Angeflagten aus irgend einem 
Grunde freiſprach. Diefer Vorgang brachte das japanische Wolf in 
Wut, das jegt die Maßnahmen des Grafen Terajima als unzulänglic 
eradhtete und Zolltarif- und gerichtliche Reformen zuleich verlangte. 
Graf Terajima forderte feine Entlaffung, die ihm gewährt murbe. 

Der nächſte Minifter des Außern, Graf Inouye, arbeitete eben- 
fall3 eifrig an der Nevifion in Gemeinjhaft mit dem Staatsrats- 
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Mitglied Graf Dfuma. Das neue Strafgefegbud und das Geſetz 
für Kriminalvergehen, von dem franzöjiihen Juriſten M. de Boijlo- 
nabe verfaßt und vom Senat, dem einzigen zur Zeit bejtehenden 
gejeßgebenden Körper, angenommen, wurden im Juli 1880 ver- 
fündet und fchienen ihnen den Weg zum Erfolg ebnen. Die Abficht 
der Grafen Inouye und Okuma war, die Selbftbeftimmung in Boll- 
tarifangelegenheiten ſowie gerichtliche Unabhängigkeit nicht auf einmal, 
jondern allmählich wieder zu erlangen, indem fie mit den Mächten 
unterhandelten, und zwar nicht mit jeder einzeln, wie Graf Terajima 
e3 getan, jondern gemeinjchaftlich in der Form einer diplomatifchen 
Konferenz, die im Auswärtigen Amt zu Tokyo ftattfinden follte. 
Der Hauptvertrag war auf Grund volffommener Gleichbegünftigung 
aufgejegt, aber ihm waren eine Denfichrift, die Die Gerichtäbarfeit über 
die Fremden auf eine beftimmte Reihe von Jahren beſchränkte, und 
getrennte Artikel, Handel und Schiffahrt betreffend, beigefügt, durch 
die die Tarifjäge jehr zu unferen Gunjten revidiert wurden; aber 
die Selbjtbeftimmung lag noch in weiten Felde. Die Verhandlungen 
wurden mit großer Verſchwiegenheit geführt, doch wurden die Ent- 
würfe durch die Indiskretion des dänischen Gefandten im „Yoko— 
hama Herald” veröffentlicht, und die Unzufriedenheit der öffent- 
lichen Meinung über foldje parteiifchen Maßnahmen machte fi 
bald jehr laut bemerkbar. Der däniſche Gejandte wurde abberufen 
und die Unterhandlungen abgebrochen. So endete der dritte Verſuch 
einer Pertragsrevifion im Jahre 1880. 

Nachdem Graf Dfuma 1881 der Führer der erften politiichen 
Partei geworden war, blieb Graf Inouyhe der einzige, der die Re— 
viſionsbewegung bei der Negierung befürmwortete. Er huldigte dem 
Prinzip, nit nur die Gejege und Inftitutionen Japans zu re- 
formieren, fondern aud) die Sitten und Gebräuche der Japaner voll» 
ftändig nad) europäiſchem Vorbild umzugeftalten, um den auswärtigen 
Mächten dadurch den Anachronismus ber beftehenden Verträge zu 
zeigen. Schon im Jahre 1882 [ud er die auswärtigen Gejandten 
in Tokyo zu einer Vorbeſprechung der Vertragsreviſion ein und beriet 
mit ihnen die Gejegentwürfe, die Vorrechte der Konjuln in Japan 
betreffend, die Yuftizvermaltung, die Landverpachtung, die Refor— 
men der Verwaltungdorgane, die Behandlung der riftlichen Religion 
in Sapan, Handel3- und Hafenverordnungen und Verordnungen über 
KFüftenhandel, Leuchttürme, Schiffe, Schiffbrüche und fogar Neutralität. 
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Die koreaniſche Angelegenheit von 1882 und 1884 und die beſtändige 
Unruhe mit China hinderten ihn, das große Werk der Reviſion ſelbſt 
aufzunehmen, bis im Jahre 1885 fein großer Freund und Stammes— 
genoffe, der jetige Marquis Ito, Minifterpräfident des neuorgani- 
jierten Kabinett3 wurde. *) 

Da jebt ein einigere3 Handeln möglich) war, wurde der Plan 
der Umgeftaltung nad europäiſchem Vorbild in großem Maßftabe 
ausgeführt. Rokumeikwan wurde auf Negierungdkoften zu jozialen 
Verfammlungen in europäiichem Stil erbaut; die Annahme fremd- 
ländiſcher Damenkleidung und Frifur wurde begünftigt, und inmitten 
eines Strudel von Soiréen, Gartenfeften, Bällen und ſogar Masken— 
bälfen wurde die offizielle Konferenz für die Revijion der Verträge 
am 1. Mai 1886 eröffnet. Gejandte von zwölf Mächten nahmen 
daran teil. Nach jieben Sigungen wurde fie vertagt, um den aus— 
mwärtigen Gefandten Zeit zu laſſen, von ihren Regierungen Inftruf- 
tionen einzuholen, und am 20. Dftober wurden die Verhandlungen 
wieder aufgenommen. Inzwiſchen wurde ein Ausſchuß gebildet zur 
Aufftellung eines Geſetzbuches der Zivil- und Handelögefege und bes 
Geſetzes für Zivilftreitfälle, und zwar nicht in der juriftiichen Abtei- 
fung, zu der fie gehört hätte, jondern im Auswärtigen Amt unter dem 
PBräfidium des Grafen Inouye jelbit. Der anweſende Marquis, 
General Yamagata (jet Marfchall) wurde mit der Neorganifation 
de3 Syſtems ber Gelbjtverwaltung betraut, derentwegen er nad 
Europa reifte, und wurde der Begründer bed gegenwärtigen Syſtems 
der fommunalen Selbftverwaltung, die nach preußifhem Mufter ge- 
bildet wurde. 

Im April 1887 Hatte man fich über den wefentlichen Inhalt bes 
repidierten Vertrages wie folgt geeinigt: 


Zoll⸗Tarif. 
„Auf Einfuhrgegenſtände im allgemeinen wird ein Zoll von 10°], gelegt, auf 
einige fpezifizierte Gegenftände 5°%/, wie biher, auf Baummolle und Wolle 7 
und auf Quzusgegenftände 20—25°/,. 


*) Im Dezember 1885 wurbe das alte Syftem des Daijokwan — Große Kaifer- 
liche Regierung — mit feinen Premierminiftern, Minifter ber Linfen und der Rechten 
und einer Anzahl von Staatöratd-Mitgliebern über den Abteilungsminiftern abgeſchafft 
und durch bag jegige Syftem mit feinen Staatsminiftern, von benen ein jeder für fein 
Departement verantwortlich und dem leitenden Prinzip des Minifterpräfidenten unter 
worfen ift, erfet. 
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Für alle Ausfuhrgegenftände wird wie bisher ein Zoll von 5°), erhoben. 
Die Zölle follen ad valorem zur Ein- und Ausfuhr ftehen, 
Der neue Tarif tritt vor Ende 1889 nicht in Kraft. 


Erterritoriale Gerichtsbarkeit. 


Die Erterritorialität wird anfangs nicht gänzlich abgeichafft, ſondern zuerft nur 
umgeftaltet werden, und aus biefem Grunde follen die in Japan lebenden Fremden 
je nad) ihren Wohnplägen verfchiedenartige Beitimmungen haben. 


Während ber drei, der Vertragsreviſion folgenden Jahre ftehen die in ben fieben 
Bertragshäfen wohnenden Fremden gänzlich außerhalb der japanifchen Gerichtäbarteit, 
db. 5. mit Bezug auf fie fommt fonfulare Gerichtöbarfeit zur Anwendung. 


Jedoch während berfelben brei Jahre find die Fremden, die im Innern wohnen 
und Befigungen haben, japanifcher Gerichtsbarkeit unterftellt, ausgenommen in Fällen 
von Todesſtrafen, bei denen bie Gejege ihres eigenen Landes Anwendung finden. 


In Bivil- und Kriminalfällen gegen Fremde im Innern befleiden fremde Richter 
des Amt ber Gejchworenen; fie ftehen im Sold der japanifchen Regierung und repräjen- 
tieren nicht den Staat, dem fie angehören. 


Während der zwölf Jahre nad) 1891 influfive lautet das Abkommen wie folgt: 
Die Unterfheidung zwifchen den Fremden in den Vertragshäfen und denen im Innern 
ift aufgehoben, aber in allen Zivil- und Kriminalfällen, die die Fremden betreffen, 
kommen japanifche Gejege in gemeinſchaftlicher Gerichtsfigung ber japanifchen Richter 
und der auswärtigen, bie ihre Regierungen repräjentieren, zur Anwendung. 

Nach) Ablauf bejagter zwölf Jahıe übt die japanifche Regierung unbegrenzte 
Gerichtsbarkeit über alle Fremden aus!” 

Die Reviſion ſelbſt war zur Zeit vielleicht die annehmbarfte, 
aber dic Bedingungen, unter denen fie angenommen wurde, nämlich 
die Europäijierung Japans, empörte eine gewiſſe Klaſſe Menjchen, 
die Regierungs- wie auch Privatkreiſen angehörten. Als der Entwurf 
des revidierten Bertrages im Mai einem Kabinettsrat vorgelegt 
wurde, fonnte eine einftimmige Annahme nicht erlangt werden. Der 
verjtorbene Graf Katju, der ehemals Mitglied der Tokugama-ftegie- 
rung gemwejen mar, und deſſen ſtaatsmänniſcher Gejchidlichkeit und 
perjönlichem Einfluß der friedliche Übergang der Macht vom Shogun 
an die neue Raijerliche Regierung zuzufchreiben ift, überreichte dem 
Rabinett Denkichriften, in denen er „einundzwanzig Fehler der Zeit“ 
aufzählte, die von dem Verſuch, die Außerlichkeiten der weftlichen 
Bivilifation nachzuahmen, herrührten. Später war e3 ein Kabinetts— 
mitglied felber, General Tani, Handel3- und Landwirtſchaftsminiſter, 
der, kürzlich) aus Europa zurüdgefehrt, jieben Mängel des Entwurfes 
de3 revidierten Vertrages aufwies und fein Amt niederlegte. M. de 
Boijjonade, der franzöſiſche Juriſt, der mit der Abfaſſung unjerer 
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Gejegbücher beauftragt war, war felbjt ein Gegner des Syſtems, 
auswärtige Richter in japanijchen Gerichtshöfen zu bejchäftigen. Die 
Schriften dieſer letztgenannten beiden Perjönlichkeiten wurden von 
einer Anzahl patriotiiher Studenten heimlich gedrudt und zirku- 
lierten ungehindert unter den Umateurpolitifern Tolyos. Dadurch ent- 
ftanden viele neue Vereinigungen zur Oppofition gegen die Vertrags— 
reviſion in ihrer jeßigen Form und faft täglid Demonitra- 
tionen in der Stadt und den Provinzen. 

Noch ein unbedeutender Zwijchenfall trug zur Unbeliebtheit der 
auswärtigen Politik de3 Grafen Inouhye bei. Im Oktober 1886 
erlitt ein englifcher Dampfer, der „Normanton“, an ber Küfte von 
Kisnin Schiffbrud, und alle an Bord wurden gerettet mit Ausnahme 
von mehr als vierzig japanifchen Kajütöpafjagieren, die alle er- 
tranfen. Da man jah, daß ſogar ein chinefiiher Diener gerettet 
werben konnte, wurde die Ungerechtigfeit des Kapitäns offenkundig, 
und da die öffentliche Meinung Vergeltung verlangte, zeigte unſere 
Regierung den Kapitän dem britijchen Konſular-Gerichtshof an; aber 
nad) einem in die Länge gezogenen Verfahren erhielt er nicht Die 
gerechte Strafe, die er in den Augen der Japaner verdient hätte. 

Nach neunundzwanzig Sigungen war Graf Jnouye am 29. Zuli 
1887 gezwungen, die Vertagung der Konferenz bis auf weiteres, 
aus dem Grunde zu verkünden, weil die Geftaltung der Gejeßbücher 
der Bivil- und Handelsgeſetze vollendet fein müfje, ehe man an bie 
Vertragsrevifion herangehen könnte. Graf Inouhe trat von feinem 
Poften zurüd, den er acht Jahre befleidet hatte, und jo endete auch 
der vierte Verſuch einer Reviſion. 

Der Minifterpräfident, Marquis Ito, übergab am 1. Februar 
1888 das Portefeuille des Minifterd des Außern Graf Ofuma, ber 
jofort feine ganze Energie dem Werk der PVertragdrevijion zu- 
wenbete und die Gejchäftsführung feiner Abteilung der Sorge des 
Bizeminifters, Vicomte Aoki, überließ. Seine Politik mar der feines 
Vorgängers biametral entgegengejeßt, denn er veranlaßte, daß bie 
beitehenden Verträge mit großer Strenge durchgeführt wurden, und 
entzog den in Japan lebenden Fremden alle ihnen bisher gewährten 
Vergünftigungen und Vorteile, die im Vertrag nicht beſonders her- 
vorgehoben waren, bamit bie auswärtigen Regierungen jelber die 
Notwendigkeit der Nevifion einfehen follten. Unter anderm vperan- 
laßte er, daß die Meiftbegünftigungsflaufel bedingungsweife 
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durchgeführt wurbe, um Japan der Notmwendigfeit zu überheben, bie 
Verträge mit allen Mächten gleichzeitig zu revidieren. 

Zuerft wurde ein Freundichaftsvertrag zwiſchen Japan und 
Merifo am 30. November 1888 unterzeichnet, und zwar war e3 ber 
erite, der auf volffommener Gleichbegünftigung beruhend, je von ber 
japanischen Regierung unterzeichnet worden war. Den Japanern 
in Mexiko und den Merikanern in Japan war geftattet, in jedem 
Zeil de3 Innern ber betreffenden Länder zu reifen, zu wohnen 
oder ſich aufzuhalten, mit der einzigen Einfchränfung, daß fie 
feinen Grundbejig erwerben durften. Der Zoll war autonom, follte 
aber nicht denjenigen, der auf die Einfuhr anderer Nationen gelegt 
wurde, überjteigen oder von ihm abweichen. Die erterritoriale Ge- 
rihtöbarfeit war darin nicht erwähnt. Die Meiftbegünftigungsffaufel 
war natürlich wechſelwirkend und gleichzeitig bedingungsweiſe, b. h. 
das Recht oder der Vorteil, die A gewährt wurden, mußten B, C, 
Du.f. mw. auch zuteil werden, ohne Entjchädigung, wenn die ur- 
ſprüngliche Gewährung ohne Entſchädigung gegeben war, aber mit 
derjelben oder gleichwertigen Entſchädigung, wenn die urfprüngliche 
Bewilligung zur Entjhädigung für irgend ein Recht oder einen 
Vorteil gewährt worden ar. 

Gleichzeitig wurden die Unterhandlungen mit den Vereinigten 
Staaten geführt, deren Gefandter in Tokyo ſich gegen Ende des Jahres 
1888 telegraphiich von der heimifchen Regierung Snftruftionen erbat, 
und binnen 48 Stunden die Antwort erhielt, den Vertrag in der 
von Japan vorgefchlagenen Fafjung anzunehmen. England, Frant- 
reich, Deutfhland, Rußland, Stalien und Ofterreich-Ungarn wurden 
ebenfall3 aufgefordert, eine Reviſion in Betracht zu ziehen. 

Inzwiſchen ereignete fih in Japan ein Vorfall von größter 
Bedeutung, der der Vertragsrevifions-Angelegenheit ein ganz neues 
Ausfehen gab. Bor diefem Ereignis trat am 30. April 1888 Marquis 
to von feinem Poften als Premierminifter zugunften des Grafen 
Kuroda zurüd, und da er ſelbſt Präfibent des neugegründeten Gehei- 
men Rates wurde, unterbreitete er den Entwurf der Eonftitutionellen 
Gejege, der unter feiner Leitung verfaßt worden war, biefer er- 
habenen Körperfchaft zur Beratichlagung, die aus allen männlichen 
Mitgliedern ber kaiſerlichen Familie, den aktiven Staatäminiftern 
und Spezialräten beftand, zu denen alle die größten Berjönlichkeiten 
der neuen Epoche gehörten, wie Prinz Sanjo, die Grafen Higafhi- 
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fuje, Soyejima, Terajima, DE, Sano, Katſu, Torio, Tofhii, die 
Bicomtes Enomoto, Nomura, Hijifata. Der Kaifer wohnte fait allen 
Sitzungen de3 Rates perjönlich bei, und da die faiferliche Verfafjung 
und die mit ihr verbundenen Gejege und Verordnungen nun poll 
ftändig waren, wurden fie am 11. Februar 1889 feierlich verkündet. 
Bon jegt an war Japan ein Eonftitutioneller Staat und jollte, wie 
da3 einem jolchen zukommt, dag unbejchränfte Recht der Unabhängig- 
feit in feinen auswärtigen Beziehungen genießen, jo daß die Ver- 
tragsreviſion jegt eine neue Bedeutung und eine neue Dringlich— 
feit erhielt. 

In Deutichland wurden unfere Unterhandlungen von unferem 
Geſandten Marquis Saionji, und Graf Herbert Bismard geführt, und 
da3 Telegramm, das unfere Regierung am 11. Juni 1889 erhielt, 
fündete die Unterzeichnung des Vertrages an. Died wurde al3 großer 
Erfolg feitens des Grafen Okuma betradtet. Rußland genehmigte 
ebenfalls die Reviſion. Die Gejandten von Spanien, Portugal, Holland 
und anderen Heinen Mächten wurden nunmehr aufgefordert, ſich 
von ihren Regierungen bezüglic; der Vertragsreviſion mit Voll 
madjten ausftatten zu lajjen. 

Über wieder ereignete fi) eine unerwartete Störung. Ein 
Korreipondent der Londoner „Times“ berichtete am 11. März 1889 
den Inhalt des neuen Vertrages, der in der Nummer vom 19. April 
erſchien und zur felben Zeit unter feine japanifchen Leſer verteilt 
wurde. Er lautet wie folgt: *) 

Zoll-Tarif, 

„Bezüglih der Einfuhrzölle find bie in der Konferenz von 1886/87 (Graf 

Inouyes Konferenz) bereit3 genehmigten Holltarife anzunehmen. 
Erterritoriale Gerihtsbarteit. 


1. Rad) einem beftimmten Datum vor der Eröffnung des Raiferlihen Parlaments 
im Jahre 1890 wirb den Fremden in Japan das Recht erteilt, ungehindert zu reifen, 
zu wohnen, Handel zu treiben und Befig zu erwerben in irgend einem Zeil bes 
japanischen Kaiferreiches außerhalb ber Grenzen ber Nieberlafjungen, die durch bie 
alten Verträge beftimmt waren; aber diefelben fremden find der Gerichtöbarfeit Japans 
in ben Fällen unterworfen, die dur die Ausübung jenes Nechtes entitehen. 

2. Die beftehende Einrichtung der Niederlaffungen und konfularen Gerichtsbarkeit 
wird für eine beftimmte Reihe von Jahren nach dem unter Nr. 1 angegebenen Datum 
zugunften derer aufrecht erhalten, die im ihmen zu leben wünſchen, aber nad) Ablauf 
diefer Jahre wirb diefe Einrihtung gänzlich abgeſchafft werben. 


*) Dies ift eine Nüdüberfegung einer japanifchen Überfegung. 
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3. Der folgende Punkt muß durch eine diplomatische Note genehmigt werden. 
Bor Erjhliegung des Landes, wie in Nr. 1 beftimmt, foll eine beftimmte Anzahl aus- 
wärtiger Richter zu Richtern des Dbergerichte ernannt werden. Sie nehmen an ber 
Urteilöverwerfung in Hivilfällen im Wert von 100 Yen und darüber und an allen 
Kriminalfällen teil. Sobald ein Fremder als eine ber ftreitenden Parteien auftritt, 
muß bie abfolute Mehrheit der betreffenden Nichter aus Fremden beftehen. Diefes 
Ablommen hat für zehn Jahre Gültigkeit, nad) Ablauf welcher Zeit Japan unbe- 
ſchränltes Recht zur Ausübung der Gericdhtäbarkeit erlangt. 

4. Der folgende Punkt muß ebenfalld duch eine diplomatifche Note gefichert 
werden. Um Punkt 2 auszuführen, foll ein neues Bürgerliches Geſetzbuch verkündet 
werden und brei Jahre vor Abjichaffung ber Niederlaffungen und konfularen Gerichts- 
barfeit in Kraft treten, und die beglaubigte Überfegung desſelben ins Englifche foll ein 
und ein halbes Jahr vor genannten Zeitpunkt veröffentlicht werben.” 


Kaum war da3 Geheimniß auf diefe Weife öffentlich befannt 
geworden, al3 ſich große Oppojition gegen die neue Form der Re— 
vijion in Negierungsfreifen wie auch außerhalb derſelben erhob.*) 
Die Mehrheit des Genro-in (alter Senat) und de3 Geheimen Rates 
opponierte gegen fie, hHauptjächlich aber Marquis Ito und Graf Inouye; 
erjterer, weil er glaubte, daß die Anftellung ausmärtiger Richter 
im oberjten Gerichtshof mit dem Geift der neuen Berfaffung nicht 
in Einklang ftände, und Graf Inouye deshalb, weil genau basjelbe 
Abkommen die Urjache der Bereitelung feines eigenen Reviſionsplanes 
vor zwei Jahren gewejen war. In der Kabinettsfigung vom 2. Auguft 
wurde bejchlofjen, daß die „fremden Richter” im Entwurf des re— 
pidierten Vertrages in „fremde, in Japan naturalijierte $uriften“ 
umgewandelt werden follten, und ein Naturalijationdgejeg wurde in 
großer Eile entworfen. Aber diefe Mafnahme wurde noch immer 
aus zwei Gründen al3 nicht einwandfrei erachtet, einmal, weil da3 
Einſchränken des faiferlichen Ernennungsrechtes durch Verträge dem 
Gedanken der Unabhängigkeit widerſprach; und zweitens, weil bie 
Tatſache, daß von zwölf Richterftellen des oberften Gerichtähofes 
fieben nur von naturalijierten Untertanen bejegt werden fonnten, 
eine offenbare Verlegung des Berfajjungsparagraphen war, der be- 
ftimmt, daß alle öffentlichen Amter unterſchiedslos allen japanischen 
Untertanen offen jtehen. 

Niemald war in Japan ein politifcher Streit jo laut und hitzig, 


*) Graf Oluma teilte feinen Kollegen den Inhalt feines Nevifionzplanes nicht- 
mit, ba bie Vertragsrevifion eine Angelegenheit war, mit der ber Kaijer ben Minifter 
des Äußeren allein, und nicht das Kabinett im allgemeinen, betraute. 
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wie zu biefer Zeit geführt worden. Die Mitglieder von Graf 
Otumas Partei verteidigten bie Reviſion energiſch in Reden und 
Zeitungen, aber alle anderen Parteien nannten jie eine Schande für 
bie Nation. Neue Vereinigungen, Klubs und Zeitungen entftanden in 
alfen Gegenden und in allen Volksſchichten, hauptfächlich um gegen 
die neuen Verträge Einwand zu erheben, die im Februar nädjiten 
Jahres in Kraft treten joliten. Ende September belief ſich die Zahl 
ber vom Rolf dem Senat*) überreichten, die Revifion betreffenden 
Eingaben auf 305, von benen 185, von 63616 Perjonen unter- 
jchrieben, gegen und 120 mit 6759 Unterjchriften für die Reviſion 
ftimmten. | — 

Der Miniſterpräſident, Graf Kuroda, entſchloß ſich, Graf Ofuma 
um jeden Preis zu unterſtützen, aber der Finanzminiſter, Graf Matju- 
fata ſchlug vor, eine bejondere Kommiſſion zu ernennen, bie bie 
für die Vertragdrevifion in den verjchiedenen Verwaltungszweigen 
nötigen Vorbereitungen zu ımterfuchen hätte, und Graf Goto, der 
Verkehrsminifter, Hinter dem eine mächtige Gruppe politifcher Ber- 
einigungen ftand, die alle Gegner ber Reviſion waren, forderte einen 
Kabinettsrat in Gegenwart Seiner Majeftät, um fofort die Revifions- 
frage zu bejahen oder zu verneinen. Endlich tagte der Große Kabi- 
nettörat unter dem perjönlichen Vorſitz des Kaiſers am 15. Oftober 
1889. Er währte von 3 Uhr nachmittags bis zum Eintritt der Dun- 
felheit; Graf Ofuma verteidigte eifrig feine Maßnahmen, denen Graf 
Goto überzeugende Argumente entgegenftellte, und General Marquis 
Yamagata, al3 Minifter des Innern, der Fürzlich aus Europa zurüd- 
gekehrt war, ftellte mehrere wichtige Fragen an Graf Dfuma. Man 
war zu feinem Entichluß gelommen, al3 der Minifterpräfident den 
Kaiſer erfuchte, die Sigung zu vertagen. Am 18. Oftober wurde ein 
zweiter Kabinettsrat abgehalten, ohne das Präfidium des Kaifers, 
und e3 war jchon beinahe befchlojjen, die Reviſion zu verjchieben, 
al3 Graf Okuma auf der Rüdfahrt zum Auswärtigen Amt um 
4 Uhr nachmittags durch eine Dynamitbombe, die Tſuneki Kurufhima, 
Er-Samurai von Fufuofa, in feinen Wagen warf, ernftlich ver- 
legt wurde; letzterer ftarb auf der Stelle infolge eines Dolchſtiches, 
ben er fich felbft beibrachte. Glücklicherweiſe war die Wunbe bed 
Grafen Okuma nicht tötlich, aber die Amputation feines linken Beines 
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) Nach dem Gefep dieſer Zeit mußten alle Eingaben des Volles, die politische 
Fragen betrafen, dem Senat eingereicht werben. 
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verhinderte ihn für viele Monate, an ben Staat3angelegenheiten teil» 
zunehmen. Das Kuroda-Fabinett trat am 25. zurüd, und Die 
Schwierigkeit, einen neuen Premierminifter unter ben aktiven Staat3- 
männern des Tages zu finden, veranlaßte ben Kaijer, Prinz Sanjo 
aus feiner Zurüdgezogenheit zurüdzurufen, und ihn mit der Bildung 
eine neuen Sabinett3 zu beauftragen. Auch der fünfte Verſuch 
einer Vertragdrevijion ging erfolglos zu Ende. 

Im Dezember bildete General Marquis Yamagata ein neues 
Kabinett, und Vicomte Aofi wurde zum Minifter des Außern ernannt. 

Das nächte Jahr 1890 war ein gejhäftiges in ber politijchen 
Geihichte Japans, denn in diefem Jahr jollte das Faiferliche Parla- 
ment ji) zum erften Male verfammeln und die neue Berfafjung 
in Kraft treten. Vieles mußte noch erledigt werben, ehe die Geſetz— 
gebung durch Hinzufügen neuer Geſetzvorlagen und Entwürfe 
verwidelt wurde, deren Handhabung und Wirfung niemand vorher 
beurteilen konnte; und zwijchen andere Geſetze haftig eingeziwängt, 
fann man jagen, wurden zu diefer Zeit das Bürgerliche und das 
Handelsgeſetzbuch, das Zivilverfahren, und das Gejet über die Orga- 
nifation der Gerichtshöfe. Sie wurden alle durch die Gejebgebungs- 
Kommiſſion, die unmittelbar nach dem Rücktritt des Grafen Inouye 
der Abteilung für Gerichtsweſen übertragen wurde, vorbereitet; da3 
Bürgerliche Geſetzbuch wurde von M. de Boiffonade verfaßt, das 
Handelsgejegbuch von dem berühmten deutjchen Zuriften, Dr. Roesler, 
das Bivilverfahren und das Geſetz der NReorganifation der Gericht3- 
höfe von einem anderen deutfchen $uriften, Dr. Rudolph. Der Ein- 
mwendungen gegen diefe überhaftete Gejeßgebung waren viele, und der 
Senat, der bald dem Ffaijerlichen Parlament Pla machen follte, 
verwarf fie. Aber die Notwendigkeit ihrer Vervollftändigung ala ein- 
leitender Schritt für die Vertragsreviſion und die Furcht, daß das 
fommende Barlament jie nie durchgehen laſſen würbe, bewogen da3 
Damagata-fabinett, fie in der erften Hälfte des Jahres 1890 Fühn 
zu verkünden. Das Geſetz für die Organifation der Gerichtähöfe 
ift jeit dem 1. November 1891 in Kraft, das Handelsgeſetzbuch und 
das Bivilverfahren feit dem 1. Januar 1892 und das Bürgerliche 
Geſetzbuch, das am 1. Januar 1893 in Kraft treten follte, wurde 
durch ein in ber erften Sitzung des Parlamentes paffiertes Geſetz 
bi3 auf fünf Jahre ſpäter verjchoben. Es ift nur gerecht, hinzuzu— 
fügen, daß das Bürgerliche und da3 Handelsgeſetzbuch ſpäter mit 
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Einwilligung de3 Parlamentes forgfältig geprüft wurden, ſodaß fie 
jegt dem japanijchen Leben und jeinen Inſtitutionen volllommen 
entjprechen, und es iſt feine Klage darüber laut geworden, daß jie 
fremden Urſprungs find. 

Al3 der Tag für bie erfte Wahl im Jahre 1890 näher rüdte, 
nahm das politijche Leben des Volles mit feinen VBerfammlungen, 
Parteien, Zeitungen und dergl. eine neue Stärfe und eine neue Ber 
deutung an. Der gejamte alte Senat ging in da3 neue Herrenhaus 
über, dem gleichfalls alle männlichen Mitglieder der Faijerlichen Fa— 
milie angehörten, wie auch die zwei höchjten Adelsklaſſen, während 
bie Grafen, Vicomtes und Barone durch Klafjenwahl vertreten wurden. 
Marquis Fto wurde vom Kaiſer zum erjten Präjidenten de3 Herren- 
hauſes ernannt. Im Unterhaus hatte Graf Itagaki's Partei die 
größte Anzahl Mitglieder gewählt, und die des Grafen Okuma war 
ebenfall3 ftarf vertreten, aber feine von beiden bejaß die abjolute 
Mehrheit. Die erfte Seſſion war zur Genüge ftürmijch, endete aber 
gut, hauptſächlich aus Achtung vor dem Kaijer, deſſen ernjter Wunid, 
da3 gleichmäßige Arbeiten der Verfafjung zu ſehen — eine im ganzen 
Diten jo neue Sache — die Herzen aller mit Sympathie und dem 
Geift der Mäßigung erfüllte. 

Sm Mai 1891 Iegte General Marquis Yamagata fein Amt 
freiwillig nieder, und Graf Matjufata wurde der nächſte Miniiter- 
präfident. Vicomte Aofi war noch Minifter des Außern, war aber 
einige Tage jpäter infolge de3 unglüdlichen Zwijchenfalles, der dem 
Kronprinzen Nikolaus von Rußland zuftieß, gezwungen, zurüdzu 
treten. Diefer war in Sapan auf dem Wege nah Wladimoftol 
wohin er von feinem Water gefandt worden war, um den Beginn 
des Baue3 der großen fibirifchen Eifenbahn einzumeihen, als ein 
verblendeter Polizift, der in ihm vielleicht einen Fünftigen Feind 
Japans fah, ihn am Tempel mit einem Schwert verwundete. Abmiral 
Vicomte Enomoto, Geheimer Rat, — derjelbe Enomoto, der 
1869 gegen bie faiferlihen Truppen gekämpft hatte, wurde zum 
nächſten Minifter des Außern ernannt. Er hatte einige Pläne für 
die Vertragsrevifion, aber der Sturz des Matſuka-Kabinetts, ber 
eine Folge des Konfliftes mit dem dritten Parlament war, ließ 
ihm feine Zeit, fie zu verfünden. 

Auf die Gefchehniffe zurüdblidend, können wir fagen, baf für 
Japan, mit feinem Volk, das noch nicht vorbereitet war, mit ben 
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Fremden zu Teben, bei feinem abjoluten, wenn auch keineswegs 
deſpotiſchen Regierungsſyſtem und feinen noch wenig entwidelten 
Gejegen der Verſuch, die Verträge zu revidieren, eine Unmöglichkeit 
war. Aus diefem Grunde machten auch die zivilifierten Völker Europas 
ben Schuß des Lebens, Eigentums und Handels ihrer auswärtigen 
Untertanen zum Hauptpunft ihrer ausmärtigen Politik, und ſolange 
Japan nicht die Garantie bot, daß e3 ebenfalld dieſes Ziel vor 
Augen hatte, konnte feine Regierung ihre Untertanen unjerer Für- 
forge anvertrauen. Bis folde Garantien gegeben waren, mußten 
die weftlichen Völker notwendigerweife an dem Syſtem der „Nieder- 
lajjungen“ und „lonfularen Gerichtsbarkeit“ fefthalten. Al nun 
diejelbe fonftitutionelle Regierungsform, dasſelbe Syſtem der Yuftiz- 
Verwaltung und die auf den gleichen Prinzipien wie in Europa 
und Amerika bajierenden Gejegbüdher in Japan verkündet waren 
und ohne Störung zu wirken begonnen hatten, hatte da3 eigentliche 
Hindernis der Vertragsreviſion jeine Daſeinsberechtigung verloren. 
Der hinefilche Krieg von 1894/95, der die wirkliche Stärke Japans 
und feine Fähigkeit zeigte, nicht nur in Friedens-, ſondern aud in 
Kriegzzeiten und jogar dem Feind gegenüber wie eine zivilifierte 
Nation zu handeln, erleichterte das Werf der Reviſion erheblich). 

Nach dem Sturz bes Matjufata-Rabinett3 im Auguft 1892 wurde 
Marquis Ito wieder Premierminifter und Graf Mutfu Minifter 
des Außern.*) Während der vierten Sitzung bed Parlaments 1893 
überreichte da3 Unterhaus dem Kaijer eine Eingabe, in der e3 ihn 
inftändig bat, den legten Schritt in der Wiederherftellung der Kai- 
jerfihen Regierung zu tun, nämlich die Revijion der Verträge, und 
zwar nicht duch halbe Maßnahmen, wie fie von den aufeinander 
folgenden Miniftern des Außern verjucht worden waren, fondern da- 
durch, daß mit den fremden Mächten jogleich Verträge auf der Baſis 
völliger Gleichbegünftigung gejchloffen würden. Aus dem obener- 
mwähnten Grunde war bie Arbeit jetzt nicht ſehr jchwierig. Graf 
Mutju verfolgte das Prinzip, den japanifchen auswärtigen Vertretern 
Vollmachten zu geben und ließ fie mit den Regierungen, bei denen 


) Munemitfu Mutfu, ber infolge feiner Verdienſte als Minifter des Außeren 
mwährenb bed cdhinefifchen Krieges in ben Grafenftand erhoben worden war, fing feine 
Karriere als Politiker in der erften Hälfte der neuen Wera an, wurbe aber fpäter ver- 
haftet, weil er fid) im Bürgerkrieg 1877 auf die Seite Saigos geftellt hatte. Nach 
feiner Begnadigung mwurbe er Geſandter in ben Vereinigten Staaten. 
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fie affreditiert waren, über den ihnen aus Tokyo gejandten Plan 
ber Revifion unterhandeln. In manden Fällen waren die Berhand- 
lungen lang und ſchwierig, weil Berichte empfangen und Inſtruk—⸗ 
tionen per Poft gegeben werben mußten, was Wochen in Anſpruch 
nahm, aber im ganzen erwie3 fi die Methode al3 richtig. 
England unterzeichnete den neuen Vertrag im Juli 1894 noch vor 
dem Kriege; die Vereinigten Staaten während de3 Krieges und die 
übrigen Staaten unmittelbar darnach. Alle diefe neuen Verträge 
follten gleichzeitig im Mai 1899 in Kraft treten und für zwölf 
Yahre Gültigkeit behalten, nach welcher Zeit e3 den fontrahierenden 
Parteien freiftehen follte, fie nach vorhergehender einjähriger Kün- 
digung aufzuheben. In ihnen ift die Erterritorialität abgejchafft, 
der Aufenthalt und Beſitz beweglichen Eigentums im Inneren den 
Fremden geftattet, und die Meiftbegünftigungsflaufel mwechjel- 
wirfend und unbedingt. Der Bolltarif ift noch nicht autonom, 
Einfuhrzölle werden durch ein bejonderes diplomatische Dokument, 
das dem Hauptvertrag beigefügt ift, beftimmt, mit bem e3 nad 
zwölf oder mehr Jahren verſchwinden und durch reine und einfache 
Autonomie erjegt wird. Diefe vertragamäßigen Tariffäbe weichen 
natürlich in den verjchiedenen Staaten voneinander ab, da ihre 
Hauptein- und Ausfuhrartifel verfchiedenartig find, aber da mit Bezug 
auf fie die Meiftbegünftigungsflaufel Anwendung findet, find fie 
durchweg einheitlih. In den Verträgen mit China, Korea und Siam 
ift e8 Japan, das fich das Necht der Erterritorialität über feine in 
diefen Ländern lebenden Untertanen bewahrt. 

So wurde das legte Werf der neuen Kaiſerlichen Regierung vor 
dem Ausgang des neunzehnten Sahrhundert3 beendet. Zur felben 
Beit ließ der Krieg mit China mand) neues Problem für japanifche 
Diplomatie, China und Korea betreffend, entftehen, die allgemein 
al3 „Fragen des Fernen Oſtens“ befannt find, von denen die meiften 
noch feine endgültige Löfung gefunden haben, jo daß unjere en 
augenblidlich hier enden muß. 


Syftem der Japaniſchen Diplomatie. 


Über die Organifation des diplomatifchen Dienſtes in Japan 
müffen einige Worte genügen. Dem 8 13 der Berfaffung gemäß, 
Ttegt das Recht, über Krieg und Frieden zu enticheiden, Verträge 
und Abmachungen zu Schließen, in den Händen des Kaiferd. Diefer 
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Paragraph wird fo ausgelegt, daß in Japan bie Leitung ber biplo- 
matijchen Gefchäfte, wie die der Militär- und Marineangelegenheiten, 
einen Zeil der kaiſerlichen Vorrechte bilden und gänzlich außerhalb 
ber Rechte des Kaiſerlichen Barlamentes liegen. Wenn die Ausführung 
einer diplomatijchen Handlung irgend etwas erfordert, was nur, ber 
Berfaffung gemäß, kraft des Geſetzes gejchehen kann, jo wird ein 
derartiges Geſetz als jolches dem Parlament zur Beratjchlagung unter- 
breitet, während ber diplomatijche Akt jelbft niemals der Zuftimmung 
des Parlamente3 zu jeiner Gültigkeit bedarf. Ebenſo hat der Be- 
ichluß des Parlamente in bezug auf Diplomatifche Fragen feine 
bindende Wirkung und kann im beiten Falle die Form einer Eingabe 
an ben Kaiſer, oder einer Denkſchrift an die Negierung annehmen. 
Anterpellationen, die auswärtige Politik betreffen, erhalten meiſt zur 
Antwort, daß ed außerhalb der Macht des Minifters des Außern 
ftehe, den betreffenden Gegenftand zu beantworten. 

Diefe unumjchränkte Macht des Herrjchers in diplomatischen An- 
gelegenheiten wird unter gewöhnlichen Verhältniſſen von feinem 
Kabinettsrat ausgeübt, und nur in feltenen Ausnahmefällen beauf- 
tragt ber Raifer den Minifter des Außern direkt, eine befonbere 
diplomatiſche Angelegenheit ohne Beſprechung mit dem Rabinettsrat 
zu leiten, wie wir e3 in dem Fall der Vertragsreviſion gefehen 
haben. Dem 8 5 ber Vorfchrift über die Organifation des Raifer- 
lihen Kabinett3 zufolge, müſſen alle Verträge und Abmachungen 
und wichtigen internationalen Angelegenheiten dem Kabinett3rat un- 
terbreitet werden, und baher ift der Minifterpräfident da3 eigentliche 
Haupt der japanischen Diplomatie und nicht der Minifter des Außern, 
der gewöhnlich die Initiative ergreift, aber nicht von Wichtigkeit 
alfein entjcheiden fan. Dies ift eine interne Abmachung, aber nad) 
außen ift es natürlich der Minifter des Außern, der die Kaiferliche 
Regierung den auswärtigen Mächten und deren Vertretern in Japan 
gegenüber repräfentiert und auch den japanijchen Vertretern im Aus» 
lande Anftruftionen erteilt. Da es befannt ift, daß nichts von Wid)- 
tigfeit ohne einen Kabinettsrat befchloffen werden kann, gehen bie 
auswärtigen Minifter in Tokyo manchmal den Minifterpräfidenten 
bireft um Unterhandlungen für eine vorliegende Angelegenheit an, 
aber dieſer verweift fie gewöhnlich an die fpezielle Unterabteilung. 

Das Auswärtige Amt heißt auf japanisch Gwai⸗mu⸗ſho und ift 
in Drei Abteilungen eingeteilt, nämlich in die allgemeine, die poli- 
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tiſche und die Handelsſektion. Die allgemeine Sektion zerfällt wieber 
in fieben Unterjeftionen für Perjönliches, Telegramme, Rechnungs- 
führung, Korreſpondenz, Berichte, Überjegung und gejegliche Fragen; 
ihr Chef nimmt die Stellung des Vizeminiſters ein; dieſes Amt befteht 
nit in der jegigen Organifation. Ein Wechſel des Minifterd 
des Außern zieht gewöhnlich den Wechjel des Chef3 der allgemeinen 
Sektion nad) fi), aber nicht unbedingt den der Chef3 der anderen 
Geltionen. Alle Chef3 find außerordentlihe Kommijjare, obgleich 
manchmal Minifterrefidenten für den Poſten ernannt werden. Sekre— 
täre und Nat3mitglieder, alles ordentliche Kommiſſare, bilden ben 
Stab jeder Sektion, zufammen mit einer unbeftimmten Zahl von 
„Schülerdiplomaten” al3 Attachées. Außer den drei Sektionen und 
ihnen nebengeordnet bejteht das Kabinett des Minijterd des Außern 
mit einem Chef und den Geheimfelretären des Minifterd, benen 
die Geheimforrefpondenz des Minijterd obliegt und die hin und wieder 
mit bejonderen Angelegenheiten betraut werden. 

Die Aufmwendung für das Auswärtige Amt muß vom Parlament 
botiert werden, ebenjo mie die aller Minifterialabteilungen; aber 
die Einrichtung, den Minifter des Außern zu zwingen, feine Politik 
in bezug auf ſchwebende diplomatiſche Fragen darzulegen, wie e3 
in England und anderen Ländern, bei Gelegenheit der Etat3bera- 
tungen ift, hat man noch nicht in Japan eingeführt, und fie kann 
auch nicht eingeführt werden infolge de3 eben zitierten Berfafjungs- 
paragraphen. Ein anderer Parapraph derjelben Berfajjung Hindert 
jede der beiden Häufer, ohne Einwilligung der Regierung, feftge- 
legte Ausgaben zu ftreichen und herabzufegen, d. h. Ausgaben, bie 
im legten Budget zur Ausübung der kaiſerlichen Vorrechte einmal 
aufgejtellt find. 

Sapan hat zurzeit nur brei Klaſſen von biplomatifhen Ge 
Ihäftsträgern nämlich bevollmädtigte Minifter, Minifterrefidenten 
und Chargés d’affaires. Eigentliche Gefandte eriftieren nicht, obwohl 
in feltenen Fällen Botjchafter für befondere Mifjionen entjendet wer- 
den. Ebenjo werben zurzeit feine auswärtigen Gejandten zur ftän- 
digen Vertretung nad) Japan gejhidt. Früher wurden Gejchäfts- 
träger nad) Korea gefandt, aber jegt ift ber Poſten zu dem eines 
Minifterrefidenten erhoben worden. Minifterrefidenten find ferner 
in Siam und den Republifen von Eüdamerifa afkreditiert, aber nad) 
allen anderen Staaten von Europa und Amerika werben bevollmäd) 
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tigte Minifter gefchidt. Beides find außerordentliche Kommiſſare, 
und obwohl der Poſten in ber Theorie jedem offen fteht, hat fich in 
leßter Zeit die Sitte bei un3 eingebürgert, daß nur diejenigen, Die 
eine regelrechte diplomatifche Laufbahn, entweder in der Heimat oder 
bei den auswärtigen Legationen durchgemacht Haben, dieſes Amt 
erlangen können. Die Ernennung aller anderen Berjönlichkeiten des 
Auswärtigen Amtes und der Legationen find ftreng erflufiv, d.h. nur 
ſolche, die die in den VBorfchriften über Ernennung und Beförderung 
diplomatiſcher Beamten vorgejchriebene Reihenfolge durchlaufen haben, 
werden ernannt. Dieſe Reihe beginnt mit diplomatifchen Eleven 
oder Konjulat3eleven, die auf Grund befonderer Konfurrenz-Staat3- 
prüfung zugelajjen werden. Es beftehen zurzeit 14 auswärtige japa- 
nijche Legationen, und den mwichtigeren find Militär- oder Marine- 
attache3 oder beide zuerteilt. 

Mit Bezug auf Konfulardienft haben wir Generalfonfuln, Kon- 
fuln 1. und 2. Klaffe, Bizefonjuln und Eleven. Ihre Ernennung 
ift ebenfall3 erflufiv, obwohl manchmal da3 biplomatifche Perſonal 
fich aus Konfularbeamten rekrutiert. Es bejtehen jet ungefähr fünfzig 
japaniſche Konfulate, von denen ein großer Teil über China, Korea 
und Indien verftreut if. Für Amter in Europa und Auftralien 
werden auch Handelskonſuln ernannt, aber ihre Zahl nimmt be- 
ftändig ab.*) Monatlich) einmal wird von dem Auswärtigen Amt 
ein Handel3bericht in Form einer Flugſchrift veröffentlicht, in dem alle 
burch die Boft eingegangenen Berichte der Konfuln zu finden find. Erft 
ganz kürzlich find die Konfuln in New-York, Lyon, Bombay und 
Shanghai angemwiefen worden, ihre wöchentlichen Berichte tele- 
graphiih zu fenden. In Japan fehlt es noch immer an guten 
Konfuln, die darin geübt find, brauchbare Handelsberichte ſchnell 
abzufaſſen. 

Was diplomatiſche Publikationen oder Blaubücher anbetrifft, ſo 
ſind Veröffentlichungen dieſer Art in Japan einſtweilen noch un— 
bekannt. Nur einmal, nach dem chineſiſchen Kriege, veröffentlichte 
die Regierung einige diplomatiſche Dokumente in dem Sonderabdruck 
der offiziellen Zeitung. Gewöhnlich werden nur Berichte nicht- 
diplomatiſchen Charakters, die Quarantäne in fremden Häfen, Ver- 
änderungen fremder Gejege, die unferen Handel beeinfluffen u. |. m. 

*) Für Wladiwoſtock ift ein Hanbdeldvertreter ernannt, da Rußland e3 auswärtigen 
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in ber offiziellen Zeitung unter dem Titel „Berichte ber Le— 
gationen und Konfularberichte” mitgeteilt. 

Ein großer Nachteil des japaniſchen Syftem3 der Diplomatie 
ift ihre unvernünftige Geheimhaltung. Natürlich müjjen alle jchwe- 
benden Unterhandlimgen geheim fein, aber jelbjt hierhei gibt es Fälle, 
in denen der Nation bei gutgeleiteter Enthüllung der Tatſachen Bor- 
teile erwachlen können. Aber hier werden alle Fragen geheim ge- 
halten, folange fie unentjchieden find, und bleiben e3 für alle Zeiten, 
wenn fie nicht durch irgend einen Zufall enthüllt werden; gewöhnlich 
durch Veröffentlichung in den Berichten oder offiziellen Organen aus- 
mwärtiger Regierungen. Es fommen alljährlich mindeftens zehn Fälle 
vor, in denen wichtige diplomatiſche Fragen entjtehen und auf eine 
oder die andere Weile offiziell gelöft werben, ohne daß das Bolt 
im allgemeinen eine Ahnung davon hat, Daß fie je bejtanden haben. 
Die öffentliche Meinung übt feinen ftetigen Einfluß auf diplomatiſche 
Angelegenheiten aus, weil fie nicht richtig geleitet wird, und in 
dieſer Hinficht Hat fich feit der Errichtung des fonftitutionellen Regimes 
wenig geändert. 


Achtes Kapitel. 
Auswärtige Politik.“) 


Bon Graf Dluma. 


Sch fchlage vor, heute eine allgemeine Überficht mit Bezug auf 
unfere ausmärtige Politif zu geben. Wie Ihnen befannt ift, haben 
Staat3männer jeit der erſten Parlamentsfigung Häufig dem Haufe 
dargetan, daß unjere auswärtige Politik jich auf dem Prinzip auf 
baut, da3 Land zu erjchließen, oder um präzijer zu jein, das Land 
zu erichließen und zu entfalten. Ich bin überzeugt, daß dieſe aus— 
wärtige Politif oder vielmehr nationale Politik, die in den erften 
Jahren des Meiji aufgeftellt und unverändert geblieben ift, das Prinzip, 
dad Land zu erjchließen und zu entfalten, jetzt ſowohl wie in Zukunft 
unveränderlich ift. Aber ich halte e3 für nötig, zu dem, was biäher 
gejagt worden ift, einige3 hinzuzufügen. Wenn wir uns fragen, 
weiche Punkte praftiih am midtigften in der ausmärtigen Politik 
find, die als Nationalpolitit der Meiji-Ara betrachtet werben Tann, 
finden wir, daß die Abficht, mit anderen Mächten auf gleichem Fuß 
zu ftehen, wie im Ffaiferlihen Edift bei der Reftauration erflärt 
wurde, bie Triebfeder geweſen ift, bie allen nationalen Veränderungen, 
die ftattgefunden haben, zugrunde liegt. Man hat eingefehen, daß, 
um dieſes Ziel zu erreichen, es nötig war, die nationalen Inſtitute, 
den Lehrplan und die Erziehung umzugeftalten. Darum fanden ftatt 
die Umgeftaltung der Stämme in Gtatthalterfchaften, ebenjo wie 
die Münzreform, das Inkrafttreten des Aushebungsgejeges, die Revi— 
fion verfchiedener anderer Gefege und Verkündung neuer, die Ein- 
richtung Tofaler Verfammlungen und die Gewährung von Lokaler 
Selbftverwaltung; alles Schritte, die zur endlichen Proffamierung ber 
Berfaffung führten. Diefe Nationalpolitit, diefe jogenannte Er- 


*) Rede im Haufe der Abgeorbneten ala Minifter bes Äußeren im Jahre 1897. 
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ihliegung und Entfaltung des Landes oder in anderen Worten, 
da3 Prinzip, die Gleichftellung mit den Mächten zu erlangen, war, 
wie ich feft glaube, ber Beweggrund, der Japan befähigt hat, eine 
in der Kultur fortgeſchrittene Nation zu werden, die in der Welt 
reſpektiert wird. 

Ich möchte nun den früheren Darlegungen über dieſen Gegen- 
ftand Hinzufügen, daß ausmwärtiger Verkehr eine jehr jchwierige An- 
gelegenheit ift, die nicht nach dem Belieben eines einzigen Landes 
geregelt werden fann, und daß der Verkehr jegt allmähliche, aber große 
Veränderungen erfahren hat. Meine Herren, der auswärtige Verkehr 
früherer Jahre war, wie Ihnen befannt, wirklich eng begrenzt, Da 
er fi) auf die Beziehungen zwijchen einem Land und einem oder 
einigen anderen beſchränkte. Aber heute find durch Die enorme 
Entwidelung der Transport- und Verfehrömöglichkeiten und die engen 
wechjelfeitigen Beziehungen der Intereſſen der Welt, die auswärtigen 
Beziehungen bedeutend umgeftaltet worden. In der Angelegenheit 
zwiſchen England und Venezuela wifjen Sie, daß e3 jih um einen 
Ichmalen fumpfigen Streifen unbewohnten Grenzgebiete3 handelte, 
und daß die ftreitenden Parteien, einerjeit3 England, die größte 
Macht der Erde, mit Kolonien von mehr al3 10 Millionen Duadrat- 
meilen, und andererjeit3 die Feine amerifanifche Republik Vene— 
zuela waren. ber e3 mar feineswegs eine jo einfache Sache, da ſich 
die Vereinigten Staaten von Amerika jofort einmifchten. Die An- 
gelegenheit jpielte nun nicht mehr zwifchen England und Venezuela, 
fondern zwijchen England und Nord- und Südamerifa. Die Ur- 
jadhe diefer Einmifchung war die Montoeboltrin, die, wie Sie wiſſen, 
vor langer Zeit zur Verhütung der Verbreitung europäiſcher Ein- 
füffe in Nord- und Südamerifa verkündet wurde. Nun betraf Die 
Angelegenheit nicht nur die beiden Länder Amerifa und England, 
fondern wurde eine internationale Frage, denn das Ausichließen 
europäifchen Einflufjes aus Amerifa war natürlich für Europa von 
großer Wichtigkeit, da e3 viele Kolonien in der neuen Welt hat. Auf 
diefe Weife nahm eine Frage, die eigentlich ein Feines Gebiet be- 
traf, einen internationalen Charakter an. 

Nehmen Sie ein anderes Beifpiel, da3 ebenfall3 England be- 
trifft: Im vorigen Jahr entitand ein Streit zwiſchen England und 
Transvaal. Er war einem Berfuch von Reijenden oder Angeftellten 
einer Gejellichaft, eine Revolution in Transvaal herbeizuführen, zu 
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zuſchreiben. Die Angelegenheit war an fich unerheblich, aber obgleich 
fie in einer Heinen ſüdafrikaniſchen Republik entftand — einem Land, 
das faft den Charakter eine von England gejhügten Staates hatte 
— gab jie Beranlajfung zu Komplikationen zwijchen Deutfchland 
und England, die zu einer Zeit zwei Mächte in einen Krieg zu 
verwideln drohte. Diejer Streit zwiſchen Deutſchland und England 
beſchränkte ſich nicht lange auf diefe beiden Länder. Er dehnte ſich 
anjcheinend auf den deutjchen PDreibund und andere Mächte aus, und 
wurde auf dieje Weije gleichfalls eine internationale Angelegenheit. 
Tatſächlich haben fi die Grenzen des auswärtigen Verkehrs all- 
mählich derartig ausgedehnt, daß eine fehr Heine Sache für die 
ganze Welt von Bedeutung wird. Der Krieg mit China im 27. und 
28. Jahr des Meiji betraf urjprünglich nur Japan und China und 
berührte andere Mächte in feiner Weiſe. Aber auch diejer führte im 
legten Jahr zur Einmifhung von drei der einflußreichiten Mächte 
des Kontinent? von Europa. 

Snfolgedejjen wurde aud) hieraus eine internationale Frage ge- 
Ichaffen. Der japaniſch-chineſiſche Krieg hatte auch zur Folge, daß, wäh— 
rend die Bezeichnung „Frage des Oſtens“, ſich nur auf das mweltbe- 
rühmte Broblem im Often Europas bezog, es nun die zweifache Bedeu— 
tung der Trage de3 nahen Oftens und des fernen Oftens erlangt hatte. 
Mit einem Wort, der internationale Verkehr hat eine ſolche Ausdeh- 
nung erfahren, daß der Eleinjte Vorfall die Intereſſen der gefamten 
Welt in Bewegung jegen ann. 

Ih möchte an diefer Stelle die Tatſache ausdrüdlich betonen, 
daß der auswärtige Verkehrsplan auf einer breiten Baſis ent- 
worfen werden muß, denn alle diplomatiichen Projekte bejigen ein 
unmittelbared Intereſſe für die gefammte Welt, und da äußere oder 
vielmehr nationale Politik gefeftigt, ohne Wechfel und ununterbrochen 
fein muß, fo ift die befte Methode der Diplomatie die, welche ſich 
ftreng an die Prinzipien der internationalen Gejege hält. Um aber 
an den Prinzipien der internationalen Gefege fefthalten zu können, 
muß alle Diplomatie auf Gerechtigkeit begründet fein. Die Macht 
ber Gerechtigkeit ift groß und wird unfehlbar die Sympathie der 
gefammten Welt auf ihrer Seite haben. Da fih nun Japan jeit 
Jahren mit Eifer und Fleiß feinem nationalen Fortſchritt gewidmet 
und die Freundichaft der europäiihen Mächte und Amerikas erworben 
bat, jo ift das Land, nachdem es vierzig Jahre an nachteilige VBer- 
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träge gefeffelt getwefen, zu einer Stellung gelangt, die ihm gemäß 
der Prinzipien der internationalen Gejege die Anerkennung ala wirk— 
li unabhängige Macht verjchafft, und, nad) internationalem Braud), 
auch feine Gleichberechtigung herbeigeführt hat. Diefen Erfolg ver- 
danken wir zunächſt unjerem eigenen Streben, und dann ber Zuftim- 
mung Englands, da3 die ganze übrige Welt zu einer Revifion der be- 
ftehenden Verträge veranlaßte, und diefe Zuftimmung Tieß die euro- 
päifhen Mächte und Amerika die ausgiebigften Wünſche ihres Wohl- 
wollen? für ung zum Ausdrud bringen. Endlich alfo hat dieſe Vertrags⸗ 
revifion, die jahrzehntelang ein erfehntes Objeft gebildet, ihre Erfüllung 
gefunden, denn mit der einzigen Macht, Ofterreich-Ungarn, die die Re— 
vifion noch nicht vollzogen hat, dürften unjere Verhandlungen in Kürze 
zum erwünſchten Abſchluß führen. Japan wird dann feine gleich— 
berechtigte Stellung unter den Weltmächten erreicht haben. 

Wie Ihnen allen bekannt ift, war es bisher, jelbjt von herbor- 
ragenden Juriſten, viel umjtritten, daß Erterritorialität in allen 
nichtehriftlichen Ländern oder aud) in ſolchen nicht weißer Raſſe aus- 
geübt werden ſolle. Aber diefe Theorie ift allmählich bei una auf- 
gegeben, und da Japan feinen Fortſchritt auf Gerechtigkeit auf- 
gebaut, und die Anerkennung der Welt gefunden hat, obgleich meder 
hriftlich noch weißer Raſſe, hat es dennoch erkämpft, unter pen Na- 
tionen al3 ebenbürtig aufgenommen zu werden. Wenn wir nun 
auch alle Früchte der Reviſion genießen wollen, jo müfjen wir darum 
boch für die Weiterentwidlung unſeres Landes unjere Anftrengungen 
verdoppeln. Zweifellos wird das Land weiter fortichreiten, und fein 
Vordringen wird einmütig mit der Diplomatie fein; wir müffen und 
einer Diplomatie befleißigen, die, begründet auf Gerechtigkeit, dem 
internationalen Gejeg angepaßt erfcheint. Ich wünſche dies nicht 
al3 meine perſönliche Darlegung aufgefaßt zu fehen, d. h. als bie 
individuelle Okuma's, jondern al3 die Darlegung eines Vertreterd 
der Meiji-Ara. Die Art der Diplomatie, die mit ihrem jeweiligen 
Leiter wechjelt, ift höchſt jchäblich und gefährlich. Es gibt alferdingd 
viele Beifpiele, die einen Augenblidserfolg durch ungewöhnlich geniale 
oder außergewöhnliche Diplomatie gezeitigt haben, aber foldhe Erfolge 
ermwiejen fich fo gebrechlich wie jene Türme, die man auf Sand baut. 
Und ba3 habe ich gemeint, al3 ich mich darüber ausſprach, daß eine 
Politif nah außen feftitehen müffe, unbeweglich und unveränberlid, 
und daß eine äußere Bolitif, die mit ihrem jeweiligen Leiter 


mechjelt, auch fchädlich wirkt. Geit der Meiji-Ara gilt dies als unfer 
endgültige und feites Ziel, obgleich gelegentliche Irrtümer mit- 
unterlaufen fein mögen. Es ijt meine Abjicht, aufrichtig und loyal 
die Prinzipien zu verfolgen, die ih Ihnen joeben Flargelegt, mit 
gebührender Rüdjicht auf die nationale Verfafjung, und dem Geift 
de3 Fortjchrittes gehorjam. Geſchieht dies, jo glaube ich faum, daß 
eine bahinzielende Politik viel Irrtum enthalten könne. 

Erfreulicherweife jind unjere gegenwärtigen Beziehungen zum Aus— 
fande jehr Herzlich. Ich bin ficher, daß auch etwaige Fleine ſchwebende 
Differenzen eine baldige Löſung erfahren werden. Dieſe auswärtigen 
Beziehungen werden meined Erachtens zu einer aufrichtigen Freund⸗ 
Ihaft für Japan führen; und gerade die Mächte, die uns feither 
mehr oder weniger fühl gegenüber gejtanden haben, werden fich als 
die freundfchaftlichjten ermweifen. 

Mit Bezug auf die allgemeine Politik, d. 5. die der Meiji- 
Regierung, habe ich den früheren, vielfachen Darlegungen faum etwas 
hinzuzufügen, aber ehe ich jchließe, möchte ich mir noch einige wenige 
Bemerkungen erlauben. Seit Japan, wie ich ſchon ausgeführt habe, 
in ein gute3 Einvernehmen mit den Nationen getreten ift, liegt e3 
außer Zweifel, dat feine äußeren Angelegenheiten fomplizierter als 
früher fein müfjen, und wie Japans Intereſſen, fein Handel u. |. w. 
fih nad) außen erweitern, fo werben auch die Koften für Gefandt- 
Ihaften und Konfulate, die für den diplomatifchen Dienft unerläßlich 
find, fi) nicht vermeiden lafjen. Aber wie Japan Stellung in der 
Welt fich erhöht hat, jo hat auch feine Arbeit nach außen jich ver- 
mehrt. Unaufhörlich dehnt die Nation ſich aus, und ihre Flagge 
weht an den Geftaden Europas und Amerikas; fie ift nicht mehr, mas 
fie in ben Tagen ihrer Abgefchloffenheit war; ich halte es deshalb 
aber auch für unausbleiblich, daß fich ihre Aufwendungen für Die 
Diplomatie erhöhen. 


Neuntes Kapitel. 
Erziehung. 


J. Die Entwicklung der Erziehung. 
Bon, Graf Oluma. 


Die Entwidlung ber japanifchen Literatur hat früher jehr große 
Ähnlichkeit mit der Englands gehabt. In ihrer geographifchen Lage 
gleichen fie einander, ebenjo wie in ihren beibderjeitigen Beziehungen 
zum Feftlande. Die urfprünglichen Bewohner Englands, die Briten, 
lebten faft ohne jede Literatur, und erft mit der Invaſion ber Römer 
und Angelſachſen wurden die Keime einer Literatur gelegt, die ſich 
indes zu feiner großen Blüte entfalteten. Erſt aus der normannijchen 
Eroberung entiprang mehr literarifches Leben, und durch die Kriege mit 
Frankreich unter Eduard IN. trat England in Berührung mit dem 
Schrifttum bes Kontinents; dadurch verhalf e3 feiner eigenen zur Ab- 
rundung und Bervolllommnung. Das Ende des Mittelalter3 und 
die Eroberungen durch die Türken verlegten den Mittelpunft des Lite 
rarifchen Lebens nad) Rom, und von ba breitete e3 ſich allmählich über 
ganz Europa aus. Die engliihe und die europäijche Literatur fanden 
durch intime Verbindung auch eine gegenjeitige Beeinfluffung. 

Eine japanijche Literatur gab e3, bis vor etwa 500 Jahren, über- 
haupt nicht, und erſt von ba ob, ihren Zauf über Korea nehmenb, 
durchdrang die chineſiſche Literatur aud) Japan. Auf gleihem Wege 
drang jpäter ber Bubbhismus und durch ihn indiſche Philofophie 
gleichzeitig bei ung ein. Vorher gab e3 nur eine poetifche Literatur, 
und wie in den Erzählungen Homers bei ben Griechen, fo tat fi 
in ihnen auch bei uns das Friegerifche Element hervor. Nah und 
nach entwidelte fich ber Verkehr zwiſchen China und Japan Iebhafter, 
Geſchäftsleute Inüpften Verbindungen an, und Staatömänner und 
Briefter unternahmen Reifen. Nur durch jeweilige Unruhen in Korea, 
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das ja al3 Übergangsbrüde dienen mußte, wurden diefe zunehmenden 
Einflüffe unterbrochen. Aber es ſchien doch, al3 ob feine Macht den 
wachjenden Austaufch unter ihnen zu hindern imftande wäre. Bald 
darauf begann in Japan die fogenannte Überfegungsperiode, als 
nämlich chineſiſche Bücher und chinefifche Ideen in japaniſchem Ge- 
wand Eingang fanden. Auf diefem Wege floß und in rajchem Strome 
eine beträchtliche Literatur zu. 

Das feudale Syitem bereitete aber bald der wachjenden Literatur 
ein Ende, benn die feubalen Herren waren viel zu fehr mit Länder- 
taub und Kriegführen in Anfpruch genommen, al3 daß fie auf Lite- 
ratur oder Erziehung Beit verſchwenden mochten. Dann fam das 
dunkle Zeitalter der Reaktion, deſſen Einfluß nicht nur auf alle lite 
rariichen Beſtrebungen jo vernichtend wirkte, ſondern auch die Luft am 
Leben verbitterte und alle Glüdfeligkeit auf ein Jenſeits verwies. 
Die endlofen Streitigkeiten und Kämpfe verringerten die Freude am 
Leben bedeutend, und nad Prieftern und Religion war großes VBer- 
langen. Vom literarifchen Geſichtspunkt aus Hatte dies injofern fein 
Gutes, als Beitehendes erhalten wurde und die Priefter zum mwenig- 
ſten einige Bildung verbreiteten. 

Sn der Zwiſchenzeit hatten ſich große Veränderungen in ber 
Außenwelt vorbereitet. Die Entdedung Amerikas und die Erfindung 
ber Buchdruckerkunſt waren Riejenfortfchritte, ebenso die Reformation. 
Alles das belebte zunächſt die Hoffnung der Völker und ermutigte fie, 
ihre Lebensſphäre zu erweitern. Spanien und Portugal entjandten 
Sefuitenmijfionen, von denen einige dad Kap Horn umfdifften und in 
Japan, wo fie freundlich aufgenommen wurden, anlangten. Viele der 
feudalen Häuptlinge wurden Ehrijten, und man erbaute in Omi und 
Kyoto Kirhen. Das gejchah vor ungefähr 350 Jahren. Diefe freund- 
fihe Aufnahme der Fremden hatte eine Dauer von 60 bis 70 Jahren, 
und nur durch bie Intriguen der Jeſuiten und die Eiferjucht unter 
ben verjchiedenen Sekten hat fie ihr Ende gefunden. Uber dieſe jechzig 
Jahre hatten einen guten Einfluß auf die Literatur und bie geiftige 
Ausbildung. Die fremden Priefter zeigten einen großen Eifer in der 
Belehrung bes Volkes und verbreiteten eine lobenswerte Erziehung. 
Als aber der Shogun entſchied, daß alle Ausländer auszuweiſen feien, 
verließ und nicht nur da3 religidje Element, fondern mit ihm auch 
die gefammte erzieherijche Verbindung mit dem Weiten. Nur bie 
Holländer, bie ji) auf die Seite des Shogum geftellt hatten, genofjen 
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bie Vergünftigung, unter beftimmten Beſchränkungen, fih in Naga- 
fafi aud) ferner aufhalten zu dürfen. Die Erlaubnis, Bücher ein- 
zuführen, ward ihnen entzogen, aus Furcht vor erneuter religiöfer 
Belehrung. Auf diefe Weife wurde der japanischen Literatur, Die 
unter ber Leitung und dem Antrieb de3 Fremdenverkehrs fchnelle 
Fortſchritte gemacht hatte, da3 Waſſer abgegraben. &3 folgten hierauf 
250 Jahre der Abgejchloffenheit, aber auch des Friedens, der Durch 
feinerlei Krieg Unterbredjung erlitt. Japaniſche Literatur wuchs all» 
mählich auf natürliche Weife, und japaniſche Philoſophie begann ſich 
zu entwideln. 

Zu Anfang des neunzehnten Jahrhundert? Iandeten britijche 
und ruſſiſche Schiffe an unferen Küften, und zwar vor dem Ein- 
treffen des Kommodore Berry mit feinem amerifanijchen Geſchwader, 
aber ihnen allen wurde die Erlaubnis, unjer Land zu betreten, ver- 
fagt. Rußland, von Kamtſchatka aus, wünſchte den Abjchluß eines 
Vertrages, erhielt aber feinerlei Ermutigung. Obgleih nun dieſe 
Verſuche der fremden Nationen nicht von Erfolg begleitet waren, jo 
durften fie doch als fichere Anzeichen eines Drudes von außen gelten, 
welcher ſich allmählich in unferem Lande fühlbar machte. Auch) war 
da3 Volk der Japaner unzufrieden mit den alten Berhältnifjen. . Me— 
Dizinifche und geographiiche Werke, ſowie Bücher verjchiedenen In— 
halt? — politijche wurden ftreng unterdrüdt — waren in feine Hände 
geraten und hatten das Verlangen nach einer ausgedehnteren Ent- 
widlung erwedt. Der Shogun ſah fich in die Notwendigkeit verjegt, 
das Land zu erfchließen. Es beitand indes eine beträchtliche Fonjer- 
vative Abneigung gegen diefe Maßregel, jehr ähnlich ber, die in 
früheren Zeiten das Töten vieler Taufender von Jeſuiten und ein- 
geborenen Chriften verurſacht Hatte. Diefer Wunſch des Shogun, 
das Land zugänglich zu machen, entfchied feinen Niedergang und ver- 
half dem Kaifer zur Wiedererlangung feiner ungefchmälerten Macht. 
Diefer aber beichloß, in kühner Vorausficht, das Land zu eröffnen 
und verfügte zugleich die Einführung des Syſtems weſtlicher Er- 
ziehung, damit Japan von den Ausländern genügend lernen Fönne, 
um fie auf ihrem eigenen Gebiet zu ſchlagen und ſich ihr eigenes 
Land zu erhalten. 

Bor dreißig Jahren indeſſen wurde erft die größte Aufmerkſamkeit 
auf die Erziehung gerichtet, al3 die erjte Kaiſerliche Univerfität be 
gründet wurde und viele Schulen in Tätigkeit traten. Es murbe 
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durch Geſetz beſchloſſen, daß alle Kinder vom fechften Jahre ab bie 
Schule zu befuchen hätten. Xm ganzen Lande wurde mit den alten 
Erziehungsprinzipien radikal aufgeräumt und neue Schulung an ihre 
Stelfe geſetzt. Obwohl es unmöglich ift, ein neues Erziehungsſyſtem 
zu raſcher Entwidlung zu bringen, fünnen wir doch befriedigende Re- 
jultate aufmweifen, und heute bejuchen über 85 Proz. unferer Kinder 
die Schulen. 

Eine große Schwierigkeit, die unferen Studierenden hinderlich wird, 
ift die Tatjache, da die japanische Literatur ſich aus der hinefifchen 
entmwidelt hat und zu eng mit diefer verbunden und verwebt erfcheint. 
E3 ergibt ſich daraus die Notwendigkeit, chineſiſche und japanifche 
Schriftzeichen zugleich zu erlernen und chineſiſche Klaffifer zu ftu- 
bieren. Außerdem muß jeder mindeſtens noch eine fremde Sprache 
lernen. Eine andere Schwierigfeit befteht in ber Verſchiedenheit der 
gejprochenen und der gejchriebenen Sprache. Während wir die erft- 
genannte Schwierigkeit mit vielen neueren Ländern teilen, ift die 
zweite doch nur uns eigentümlich. Urſprünglich war beides jo ziem- 
lich identiſch, bis durch den Einfluß der chineſiſchen Literatur Die 
Schriftſprache fi immer mehr chineſiſch ausbildete, während bie 
Ausdrucksweiſe japanijch geblieben ift. Zur Stunde ift die Schrift- 
ſprache eine Mifhung chinefifcher Schriftzeihen mit japanifchem 
Alphabet. Und fo ijt es heute noch; wenn daher ein Dozent feinen 
Studenten vorträgt, jo können fie feine Worte nicht nachjchreiben, 
fondern müfjen eine ähnliche Abhandlung über den betreffenden Gegen- 
ſtand abfafjen. Die Körperbefchaffenheit des japanischen Volkes ift nicht 
fo fräftig, wie e8 mwünfchendwert wäre, und der Grund muß in jenem 
langen Zeitraum des Friedens und der Muße gejucht werden, die der 
Reftauration voraudgegangen iſt. Die Schwierigkeit, die der Unter- 
ſchied zwiſchen Schrift» und Ausdrudsfprache erzeugt, verurfacht nicht 
nur eine geiftige Bürbe, ſondern verboppelt auch die Urbeit, und das 
Studium erfordert einen joldhen Zeitaufwand, daß es unmöglich) wird, 
genügende Zeit für Lörperliche Übungen zu finden. Wenn wir da ein 
größeres Maß geftatten wollten, jo müßten wir die Fahre des Stu- 
diums vermehren, und daraus würde wiederum ein zu großer Ber- 
luſt an Arbeit für die Nation erwachſen. Diefe Erſchwerung ift ſchon 
vor mehr als zwanzig Jahren anerkannt, und verjchiedene Ver— 
ſuche find eingeleitet worden, um eine Änderung herbeizuführen. Die 
beiden weſentlichſten Vorſchläge betrafen: 1. die Fürfprecher von 
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„Kana”, beftehenb aus benen, die ausjchliehlih den Gebraud bed 
japanijchen Alphabetes für die Schriftſprache fefthalten wollen, und 
2. die Befürworter ber Einführung ber lateiniſchen Schriftzeichen und 
einer horinzontalen ftatt der jegigen vertikalen Schreibweije. Dieje 
beiden Zweige könnten fich nicht durch einen Kompromiß einigen; bie 
Regierung ernannte darum eine Kommifjion zur Ermittelung des 
beften Syftem3. Die Arbeit der Kommijjion wurde erjchwert durch 
bie Erjcheinung einer neuen Gruppe, die ben Wunjch äußerte, zuerft 
und allmählich die Umgangssprache zu verbeflern und dann die Schrift- 
fprache mit ihr in Übereinftimmung zu bringen. 

Eine dritte große Schwierigkeit der japanijchen Erziehung Liegt 
in bem Mangel eines moralifhen Maßſtabes. Phyſiſcher und Tite- 
rariſcher Maßftab ift vorhanden, aber die Reftauration hat die ein- 
heitlihe Religion zerftört. Für die oberen Schichten blieb die chine- 
ſiſche Philofophie, aber für die große Mafje des Volles blieb ein 
Nichts, und e3 erhebt fich die fchwere Frge, was an bie Stelle des 
Alten treten fol. In ber weſtlichen Welt gibt dad Ehriftentum die 
moraliihe Richtſchnur. In Japan möchten einige zu dem alten 
Glauben zurüdtehren, dem Patriotismus zuzugejellen wäre, andere 
wollen das Ehriftentum annehmen und wieber andere lehnen fich an 
Kant und andere PBhilofophen. Alles befindet jich in einem Stadium 
ber Verwirrung. Wenn ung ein großer Mann und ein Führer ber 
Menſchheit erftände, würde uns eine Entjcheidung leichter fallen, 
fo aber erfcheint die Schwierigfeit faft unüberwindblid. Der Kampf 
mit biefen drei Hinderniffen der Zukunft wird einigermaßen erträglich 
durch ben Rüdblid auf die Erfolge ber Bergangenpeit. Keine Nation 
ift ohne eine Periode des Stillftandes geblieben, und fo wirb auch 
Japan wieder fortfchreiten, wenn ein großer Dann erjcheint, fei es 
von daheim oder außerhalb. Solhe Männer und ſolche Beränderun- 
gen, bie von ihnen hervorgebracht werben, tun uns not. 

Bor mehr als zwanzig Jahren erfannte ich die Notwendigkeit ber 
Errichtung von Privatſchulen neben foldhen des Staates und gründete 
Genmon Gallo, aus ber bereit3 zivei- oder dreitaufend Abiturienten 
Stellungen in allen Bweigen bed nationalen Lebens erlangt haben. 

Mit Bezug auf die Frage ber weiblichen Erziehung dürfte bie 
Demerlung von Intereſſe fein, daß die Frauen an unſerer alten 
Ziteratur einen hervorragenden Anteil gehabt haben. Später änberte 
fi) das, und erft feit Einführung der Erziehungsmethoden des Weftens 
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werden Mädchen wieder zum Schulbeſuch gezwungen, haben fich aber 
bi3 jest literarifch wenig hervorgetan. Selbſt jegt ift den Frauen das 
Studium nur bi zu den Mittelfchulen geftattet. Es gibt viele, bie 
der Anſicht jind, daß Frauen feiner höheren Erziehung bedürfen, aber 
ihre Anzahl vermindert ſich täglich. Ich Habe e3 ftet3 für logisch und 
richtig gehalten, daß Frauen, wenn fie es wünjchen, eine gleiche Bil» 
bung wie die Männer erhalten follten. Eine Spezial-Hochjchule für 
Grauen ift endlich eröffnet worden und erwies ſich al3 von großem 
Erfolg begleitet. Es werden ſich daher wahrſcheinlich, in den nächſten 
Jahren jo große Veränderungen zeigen, daß fi) die Regierung ge 
zwungen jehen dürfte, höhere Mädchenjchulen zu gründen. 

In Japan iſt e3 praftifch unmöglich, einen höheren Bildungs- 
furjus zu nehmen und alles in japanijcher Sprache auszuführen. 
Unabhängigfeit de3 Studierens gibt e3 nicht. Auf den Univerfitäten 
wird über römijches Geſetz franzöfifch gelefen und auf beutfch über 
Rechte, und in feiner allgemeinen Schule kann ber Gefamtunterricht 
japanifch erteilt werben. Während der Übergangsperiode war biefe 
Anomalie nötig, kann aber heute nicht mehr förderlich fein. Nament- 
lich im höheren Unterricht macht ſich die Unmöglichkeit fühlbar, ja- 
panifch zu unterrichten. Auf der Hochſchule von Senmon Gakko indes 
ift der gefamte Unterricht japaniich, und nach Unabhängigfeit des 
Studiums wird nad) Kräften getrachtet. Was und hauptfädhlich hier- 
bei anfangs bie größten Hindernifje bereitete und höchftwahrjcheinlich 
den halb-ausländiichen Unterricht anderer Anftalten verurfachte, war 
der gänzlide Mangel an japanischen Lehrbüchern. Es erwies ſich 
daher in Senmon Gaffo die Notwendigkeit, eine Abteilung der Hoch— 
ſchule mit der Herausgabe folcher Bücher zu betrauen, und wenn dies 
anfangs auch nicht jehr lohnend war, ift der Erfolg doch nicht ausge» 
blieben. Die Hoffnung ift daher begründet, daß andere Verleger und 
die Regierung dem guten Beifpiel folgen werben. 

Das raſch anwachſende kommerzielle Element Japans brachte 
gar bald das Bedürfnis nach Fachlehranſtalten hervor, und ich habe 
bei der Begründung einer mittleren Handelsſchule mitgewirkt, deren 
Unterricht bejonder3 den Erfordernijjen des kaufmännischen Berufs 
angepaßt ift. Bei Eröffnung der Schule fanden ſich hundert Stu- 
bierende ein, deren Anzahl ſich nach kurzer Zeit auf dreihundert ver- 
mehrte. Ein brei- bi3 vierjähriger Kurfus einer Mitteljchule be- 
rechtigt ohne Eramen zu weiterem dreijährigen Bejuch einer Handels— 
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fchule, worauf die jungen Leute zum Eintritt in ein Geſchäft be- 
fähigt find. Es ift zu hoffen, daß die Regierung fich veranlaßt jehen 
wird, die Fachſchulen mit den Mittelfchulen in Verbindung zu brin« 
gen. Auf diefen wird chinefischer und obligatorisch englifcher Unter- 
richt erteilt. Das Gleiche gilt von den Mitteljchulen. 

Die Welt beobachtet die Anftrengungen Japans, feine Er- 
ziehungsfchwierigfeiten zu überwinden, und die drei angeführten wer- 
den noch von dem altjapanifchen Konſervativismus vermehrt, der in 
manchen Teilen Japans im Verborgenen blüht. Bon außen werden 
una große Sympathien entgegengebradt, die dad Empfinden zeitigt, 
baß bie endlichen Erfolge Japans auf diefem Gebiet nicht nur für das 
Land felbft, fondern auch für die Humanität im allgemeinen viel be- 
deuten werben. 


II Das gegenwärtige Erziehungsigftem, 
Bon M. Sawayanagi, 


Direltor des Bureaus für allgemeine Schulangelegenheiten Im Erziehungsbepartement, 
Totyo, Japan. 


1. Einleitung. 


Der Urfprung der Erziehung in Japan ift engverfnüpft mit der 
Entftehung des Landes felbft. Der Geift der Treue, Findlicher Pietät 
und Tapferkeit, die die fundamentalen Eigenfchaften des National- 
charakters bilden, find feit undenklichen Zeiten gehegt und gepflegt 
worden. Aber vor ber Reftauration, bis 1867, war die Bildung auf 
ein Feines Gebiet bejchränft, und nur eine ganz beftimmte Klajje 
fonnte fi ihrer Wohltaten erfreuen. Auch die Gegenftände be3 
Stubium3 waren einzig auf hinefifche und japanifche Literatur be— 
Ihränkt, und nur auf Moral wurde noch viel Sorgfalt verwendet. 
Bald nad der Reftauration richtete die neue Regierung ihr Augen— 
merk auf Erziehungsfragen, und die Folge war die völlige Befeitigung 
des alten Syſtems und die Begründung eines völlig verfchiebenen, wie e3 
in ben zivilifierten Ländern des Weftens gepflegt wird, wurde im ganezn 
Reiche eingeführt. Obgleich der Gedanke einer nationalen Erziehung 
ſich innerhalb zweier Jahrtauſende allmählich entwidelte, jo ift doch die 
neuere jegige Phafe ausjchließlich da3 Produft der Ummälzungen, die 
fih in der kurzen Epoche feit der Reftauration, aljo in weniger ala 
vierzig Jahren ereignet haben, fo daß fie faum eine Parallele in der 
Geſchichte Europas oder Amerikas findet. 
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Im Jahre 1871, gerade ein Jahr nad) der Annahme eines neuen 
Unterrichtögefege3 in England, war es, daß man im Minifterium 
eine ganz jelbjtändige Unterricht3abteilung errichtete, deren Vor— 
-figender, als Staat3minifter für Erziehung und Unterricht, zum Mit- 
glied des Kabinettes berufen wurde. Schon zwei Jahre jpäter konnte 
ein Erziehungsgejegbud) erfcheinen, das den ganzen Plan, Univerjfi- 
täten, Sefundär- und Elementarfchulen umfaßte. Seitdem wurden 
nun verjchiedene Berbejjerungen durchgeführt, bis mir ſchließlich 
unfere heutige Drganijation erreichten. Obwohl wir einen bejtändigen 
Fortjchritt verzeichnen können, jo find doch die Leiltungen der legten 
ſechs Jahre nach jeder Richtung Hin ſehr hervorragend. 

Das Zentral-Berwaltungdorgan ift dad Unterrichtödepartement 
mit einem Minijter an feiner Spige und einem Vizeminifter unter ihm. 
Dem find zuzufügen drei Direktoren, die in den drei Abteilungen, den 
allgemeinen, Spezial» und technifchen Schulangelegenheiten den Vor— 
fig führen; ferner: Räte, Gefretäre, Schulinjpeftoren und Eramina- 
toren der Schulbücher und der Atlanten, die die betreffenden ihnen 
zuerteilten Obliegenheiten ausführen. Die Iofale Unterricht3vermwal- 
tung beiteht aus drei Klafjen: der Abminiftrator des Verwaltungs- 
förper3, dem die Elementarjchulen unterftehen, ift das Oberhaupt 
einer Stadt oder eines Dorfes; der Abminiftrator der zweiten Klafje 
ift der Chef einer „Gun“ oder Grafſchaft, der die Unterricht3angelegen- 
heiten der Städte und Dörfer überwacht, und da3 Haupt der höchiten 
Klafje ift ein Gouverneur, der den Gejfamtunterricht feines Gerichtd- 
bezirfe3 fontrolliert und direft unter dem Minifter der Unterrichts« 
abteilung amtiert. 


2. Elementarjdhulen. 


Elementarfchulen find dazu beftimmt, den Kindern die Anfangs- 
gründe einer moralifchen und allgemeinen Bildung zu geben, die ganz 
bejonder3 dazu angetan ift, fie zu brauchbaren Mitgliedern der Ge- 
meinde zu erziehen, in Verbindung mit jo viel allgemeinen Kennt- 
nifjen und Fertigkeiten, die das tägliche Leben erfordert; dabei ift 
für körperliche Entwidlung Sorge zu tragen. 

Elementarjchulen werben in gewöhnliche und höhere Elementar- 
Schulen eingeteilt, und es wird dabei vorausgeſetzt, daß die Kurſe beider 
in ein und berjelben Schule ftattfinden. Der Kurſus einer gemöhn- 
fichen Elementarfchule umfaßt vier Jahre, der der höheren zwei, drei 
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und vier Jahre. Ein Ergänzungsfurjus, nicht über zwei Jahre ausge» 
dehnt, ſoll noch eingerichtet werden, um einen Schüler für lokale 
Anforderungen zu befähigen. 

Die Lehrgegenftände einer gewöhnlichen Elementarjchule um- 
faſſen: Morallehre, die japanische Sprache, Rechnen und Turnen; je 
nach örtlichen Bedürfnijjen dürfen ein oder mehr Gegenjtände, als 
Zeichnen, Singen oder Handarbeit und für Mädchen noch Nähen Hin- 
zugefügt werden. 

Für die höheren Elementarjchulen jind die nachfolgenden Lehr- 
gegenftände fejtgejegt worden: Morallehre, japaniihe Sprache, Rech— 
nen, japanifche Gejchichte, Wiſſenſchaften, Zeichnen, Singen und Tur- 
nen und für die Mädchen Nähen. Für Knaben fann eventuell nod) 
Landwirtihaft, Handel und Handfertigkeiten, ſowie die englijche 
Spradhe hinzukommen. 

Ein Punkt, der der befonderen Aufmerfjamfeit würdig fein dürfte, 
beiteht in dem Ausſchluſſe jedes religiöfen Dogmas bei dem Unter- 
richt der Morallehre in den Elementarſchulen, die rein meltlich ge- 
lehrt wird. In Zukunft ſoll der Berlag aller Lehrbücher für 
Elementarfchulen im allgemeinen dem Erziehungsdepartement vorbe- 
halten bleiben. 

Die Anzahl der Klaſſen joll in den Elementarjchulen zwölf nicht 
überjteigen, und die Anzahl der Schüler einer jeden Klaſſe nicht mehr 
als ſiebzig betragen in den gemöhnlidhen, und nicht mehr 
al3 jechzig in den höheren Elementarſchulen. 

Kinder müfjen ihr jechites Jahr vor Eintritt in eine Schule 
vollendet haben und da3 vierzehnte vor ihrem Abgang, wodurd acht 
Sahre für die Schulzeit vorgefehen find. Die Vormünder von fchul- 
pflichtigen Kindern find verpflichtet, ihre Pfleglinge zur Schule anzu- 
halten und jie mindeftens den Kurſus einer gewöhnlichen Elementar- 
ihule durhmaden zu laſſen. Zur Stunde empfangen mehr ala 
90 Proz. der Schulpflichtigen den vorgejchriebenen Unterricht, und 
obgleich der Unterricht in den höheren Elementarſchulen nicht obli- 
gatorijch ift, jo wurden doch 60 Proz. der Schüler aus den gemwöhn- 
lichen in die höheren übernommen. 

Städtiſche oder Landgemeinden find verpflichtet, gewöhnliche Ele 
mentarjchulen in genügender Anzahl und Ausftattung zu errichten 
und zu unterhalten, um allen fchulpflichtigen Kindern ihres Bezirkes 
Aufnahme zu geftatten. Die Errichtung höherer Schulen fol nicht 
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obligatorifch fein. Im Jahre 1902 beliefen ſich die Geſamtkoſten der 
Gemeindejchulen Japans auf 2981574 Pfund Sterling. 

In gewöhnlichen Elementarjchulen, die von Städten oder länd- 
lihen Gemeinden gegründet find, darf fein Schulgeld erhoben 
werden, e3 jei denn unter ganz bejonderen Umftänden und auch dann 
nur unter Zuftimmung des betreffenden Gouverneurs; aber jelbit 
in diefem Fall darf der Betrag in Städten 20 Sen (zirfa 45 Bf.) 
per Monat und 10 Sen auf dem Lande nicht überfteigen. Für eine 
höhere Elementarjchule joll dad Schulgeld in den Städten 60 Sen und 
auf dem Lande 30 Sen nicht überfteigen. Die größere Anzahl der 
Elementarjchulen find durch ftädtifche und Ländliche Gemeinden ge 
gründet worden und nur jehr wenige von Privatperjonen. Die von 
Kirchen errichteten zählen nicht mehr als etiva zehn im ganzen Lande. 
Im Jahre 1902 war die Gejfamtzahl der Elementarjchulen auf 28381 
mit 4980604 Schülern gejtiegen, einjchließlich 6351 höhere mit zu- 
jammen 948777 Schülern. 

Es gibt bei ung drei Klaſſen von Lehrern für Elementarjchulen: 
die regulären Lehrer, die befähigt find, die Gegenftände ber gewöhn— 
fichen Kurfe zu unterrichten, die Hilfslehrer und die für den Unter- 
richt der Spezialgegenftände, al3: Zeichnen, Singen, Turnen, Nähen, 
Engliſch, Landwirtichaft, Handel und Handarbeiten, und diefe werden 
Fachlehrer genannt. Sämtliche Lehrer müfjen das Diplom für ihren 
Beruf bejigen, und nur wenn e8 an der genügenden Anzahl mangelt, 
Dürfen auch ſolche ohne Diplom vorübergehend angeftellt werden. 


Die Ernennung ſowohl wie die Entlajjung liegt neben der Emp- 
fehlung einer Stadt oder eines Bezirkes in der Macht des betreffenden 
Gouverneurs. 

Das Gehalt für Lehrer der Elementarjchulen darf nicht weniger 
ala 25 Sen, noch mehr ala 10 Pfund Sterling per Monat betragen; 
doch wird auch Wohnungsgeldzufhuß gewährt, und diefe Ausgaben 
gehen zu Laften der Städte und ländlichen Gemeinden. Auch ift durch 
Geſetz beichlojjen worden, eine weitere ftaatliche Vergütung für bes 
ſonders verbienjtvolle Leiftungen eintreten zu laſſen. Ein Lehrer, 
der eine fünfzehnjährige Tätigkeit ausgeübt hat, hat Anſpruch auf 
Leben3länglihe PBenfion, und jeine Familie erhält fie fortgejegt im 
Falle jeined Todes. Im Jahre 1902 waren 102700 Lehrer an Ele 

tentarſchulen angeftellt, unter denen 22225 nicht diplomiert waren. 
13* 
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3. Bürgerſchulen. 


Die Bürgerfchulen bezwecken den Unterricht jolcher höheren Lehr- 
gegenftände für eine allgemeine Erziehung, die für die Knaben bes 
Mittelftandes erforderlich jind. 

Sn jeder ber beftehenden jiebenundvierzig Präfekturen ſoll wenig- 
ften3 eine Bürgerfchule errichtet und unterhalten werden, auch foll 
e3 geftattet fein, daß Privatunternehmer unter Beobachtung der ge- 
feglihen Vorſchriften jolhe Schulen errichten dürfen. 

Ein Studienkurfus erftredt fich über fünf Jahre mit der Wahl 
eines ferneren Kurfus, der zwölf Monate nicht überfteigen darf. 

Folgende Tabelle gibt einen Überblid des Lehrplanes der Bürger- 
fchulen mit deren wöchentlichen Unterrichtsſtunden: 


Ge mm fe 
Moralldre -. . » 2...» > 1 1 1 1 1 
Japaniſch und Chineſiſch . 7 7 6 6 6 
Fremde Spraden —6 6 7 7 7 
Geſchichte und Geographie. 3 8 8 3 3 
Mathematit . ..... .» 4 4 4 1, und 2. Semefter 4 4 
Naturgefhihte. . » » - - 2. 2 2 4. Semefter 2 _ 
: 1. und 4. Semefter 3 
Phyſil und Ehemie . . .. — _ 3. Semefler 4 4 
Die Elemente der Rechtäpflege 
und Nationalölonomie . — — — — 2 
Zeichnen.. 1 1 1 1 — 
EEE: 6-5 ae 1 1 1 — 
Turnen..— 3 3 3 3 8 
Summe 28 28 28 30 und 31 80 


Es wird durch diefe Tabelle erfichtlich, daß die Kurfe der Bürger- 
ſchulen Japan auf abjoluter Gleihmäßigkeit beruhen, und fie unter- 
jcheiden fich nad) diefer Richtung von denen Amerika und Europas, 
wo fie verjchiedenartig durchgeführt werden. Der Unterricht des 
Chineſiſchen befteht einzig in der Lehre der Hafjiichen Literatur, denn 
Auffag und Konverjation im modernen Chineſiſch wird nicht unter- 
richtet, dagegen viel Zeit auf dad Studium moderner Wiſſenſchaft ver- 
mwenbet. Wenn Vergleiche unjerer Bürgerjchulen mit denen anderer 
Länder angeftellt werden, jo ergibt fich die Ähnlichkeit der japaniſchen 
mit denen europäijcher Staaten. 
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Kandidaten für die Zulaffung zu den Bürgerfchulen müfjen nicht 
nur das zwölfte Lebensjahr überjchritten, fondern auch einen zwei— 
jährigen Kurſus einer höheren Elementarjchule durchgemadt haben, 
jo daß Schüler, die in einer Bürgerſchule Aufnahme verlangen, einen 
ichsjährigen Elementarfurfus abjolviert haben müſſen. Als allge 
meine Regel gilt die Beitimmung, daß religiöfe Bücher für Bürger- 
ihulen einer Prüfung und der Genehmigung durch den Unterrichts- 
minijter unterliegen. 

Gewöhnlich foll die Anzahl der Schüler in einer Bürgerjchule 
vierhundert nicht überfchreiten, unter bejonderen Berhältnijjen kann 
aber diefe Anzahl auf ſechshundert anwachſen. Die Schülerzahl jeder 
Kaffe ift auf fünfzig beſchränkt. Die Lehrerzahl wird für Schulen von 
niht mehr al3 fünf Klaffen auf wenigſtens zwei für jede fejtgejeßt 
und muß für jede einzelne über fünf Klaſſen nach der Rate von je 
eineinhalb per Klafje vermehrt werden. 

Im Sahre 1902 befaßen wir 292 Bürgerfchulen, von denen 34 
von Privatleuten errichtet worden waren, während die übrigen von 
den Präfekturen begründet und erhalten wurden. Beſucht wurden fie 
von 102304 Schülern, von 9416 Graduierten und von 4233 Lehrern, 
von denen 1832 nicht diplomiert waren. Die öffentlichen Aufwen— 
dungen in dem genannten Jahr beliefen jich für diefe Schulen auf 
432140 Pfund Sterling. 


4. Höhere Mädchenſchulen. 


Der Zweck der höheren Mädchenſchulen ift, Unterricht in den- 
jenigen höheren Gegenftänden der Bildung zu erteilen, die für die 
Mädchen des Mittelftandes erforderlich ift. 

Der Lehrkurfus erftredt fich über vier, auch gelegentlich über 
fünf Jahre. Dem regulären Kurſus kann ein Ergänzungskurſus, der 
zwei Jahre nicht überfteigt, zugefügt werden. 

Die Lehrgegenftände umfaffen: Morallehre, japaniſche Sprache, 
eine fremde Sprache (Englisch oder Franzöſiſch), Gefchichte, Geographie, 
Mathematik, Naturwifjenichaften, Mufif und Turnen, denen noch 
gelegentlich Pädagogik und Handarbeit zugefügt werden kann. Yußer- 
dem aber follen für Diejenigen, die den Wunſch Hegen, jich dem Stubium 
der Fünfte, die für weibliche Studierende wünfchenswert find, zu wid⸗ 
men, Spezialkurfe für Künfte gejchaffen werden, die fich über nicht 
weniger al3 zwei, aber auch nicht über mehr als vier Jahre erjtreden 
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follen. Auch darf ein höherer, auf zwei biß drei Jahre berechneter 
Kurfus zugunften derjenigen Graduierten eingerichtet werden, Die 
den Wunjch haben, ſich bejonderen Zweigen de3 Studiums zu widmen. 

Die Vorfchriften für die Errichtung, Befähigung der Kandidaten 
für die Zulaffung, Lehrbücher, Lehrergehälter, die Anzahl der zu— 
läfjigen Schüler für je eine Klaſſe oder Schule, die Anzahl der 
Lehrer ꝛc. find genau diejelben wie die fir Bürgerjchulen. 

Im Jahre 1902 gab e3 bereits 7Ohöhere Mädchenfchulen, von denen 
acht von Privatperfonen gegründet wurden; die Schülerinnenzahl be- 
tief fi auf 17540, die der Grabuierten auf 3631 und der Lehrer auf 
988, von denen 420 nicht diplomierte waren. Die öffentliden Auf- 
mwendungen für höhere Mädchenfchulen betrugen in demjelben Jahr 
131493 Pfund Sterling. 


5. Rehrerjeminare. 


An Seminaren gibt e3 zweierlei Gattungen, nämlich: ordentliche 
und höhere Seminare. Ordentliche haben die Beltimmung, Lehrer 
für die Elementarjchulen heranzubilden, und die höheren follen Die 
Lehrer für Bürgerjchulen, höhere Mädchenfchulen und für die ordent- 
lihen Seminare vorbereiten. 

Jede Präfektur ift verpflichtet, auf eigene Koften wenigftens ein 
ordentliche Seminar zu errichten, da3 in Abteilungen für männliche 
und weibliche Kandidaten geteilt werden muß. In manden Präfef- 
turen befteht jede Abteilung al3 unabhängiges Inſtitut für ſich. 

Der Studiengang ift auf vier Jahre für die männlichen und auf 
drei Jahre für die weiblichen Studierenden berechnet. Die Lehr- 
objefte für die männlichen umfaflen: Morallehre, Pädagogik, Japa— 
nich, Chinefifch, Gefchichte, Geographie, Mathematik, Phyſik und 
Chemie, Naturgeſchichte, Zeichnen, Schreiben, Muſik und Turnen. 
Diefen darf gelegentlich noch eine fremde Sprade, Landwirtichaft, 
Handelswiſſenſchaft oder Handfertigfeiten angegliedert werden. Die 
Lehrobjefte für Mädchen bejtehen in: Morallehre, Pädagogik, Japa- 
niſch, Chineſiſch, Geichichte, Geographie, Mathematik, Naturwiſſen— 
ſchaft, Haushaltungslehre, Schreiben, Zeichnen, Muſik und Turnen. 
Ein einfacher oder vorbereitender Normalkurſus, um Lehrer für die 
ordentlichen Elementarſchulen heranzubilden, darf noch den regulären 
Kurſen beigefügt werden. 

Für Kandidaten der ordentlichen Lehrerſeminare iſt das Alter 
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zwiſchen 15 und 20 Jahren vorgefchrieben; fie müſſen mindeſtens 
einen Prüfungsgrad befigen, der zu Hilfslehrerftellen an einer Ele- 
mentarjchule berechtigt. 

Die Ausgaben der Schüler — einschließlich Koft und Wohnung — 
find durch die betreffende Ortskaſſe zu leiften, und als Gegenleiftung 
für dieje Unterftüßung wird von den Schülern verlangt, daß fie einer 
oder der anderen Elementarjchule — Männer auf zehn Jahre, Mäd- 
chen auf fünf Jahre — vom Tage ihrer Graduierung gerechnet, ihre 
Dienfte zur Verfügung ftellen. 

In Verbindung mit jedem ordentlichen Seminar fteht eine ordent- 
liche Elementarjchule, die den Seminariften Gelegenheit zu praftijcher 
Übung im Unterrichten gibt. 

Die Direktoren find Staat3beamte, und die Lehrer genießen die- 
jelbe Behandlung wie die der höheren Schulen. Bezüglich der Anzahl 
der biefe Schulen Bejuchenden jind feine beftimmten Vorjchriften 
feftgejegt. In den meijten diefer Schulen find ungefähr 200 Stu- 
dierende, während in einigen mehr al3 400 jind, die ſämtlich in den 
Anstalten leben und wohnen. In den einzelnen Klaſſen indes folf die 
Anzahl unter 40 und die Lehrerzahl auf gleicher Höhe mit denen der 
höheren Schulen bleiben. 

Im Jahre 1902 betrug die Zahl der ordentlichen Zehrerjeminare 
54 mit 11900 männlichen und 2000 weiblichen Studierenden; Gra— 
duierte: 2215 männliche und 503 meibliche; aber e3 wird erwartet, 
daß die Zahl der jährlich Graduierten 3600 erreichen wird. Im Jahre 
1902 betrug die Zahl der Lehrer 1032, von denen 216 nicht Diplo» 
miert waren, und die Gejamtaufmwendungen für orbentlide Seminare 
im jelben Jahre betrug 302104 Pfund Sterling. 

Höhere Seminare haben die Beitimmung, Studierende zu Lehrern 
für Die ordentlichen Seminare, aber auch für die höheren Knaben— 
und Mädchenichulen auszubilden. Es gibt zurzeit zwei höhere Semi— 
rare in Japan, und zwar in Tolyo und Hirofhima, deren Aufwen—⸗ 
dungen gleihmäßig durch die Staatskaſſe gededt werben. 

Das Syitem des Seminares bejteht in der Teilung feiner Kurſe 
in Vorbereitungd-, Haupt», Graduierten- und Spezialfurje. Die Dauer 
Des Studiums ift für den Vorbereitungsfurd auf ein Jahr, für den 
Hauptkurſus auf drei Jahre und für den Graduiertenfurjus auf ein 
Fahr berechnet. Der vorbereitende Kurſus umfaßt die Gegenftände: 
Morallehre, japaniſche Sprade, chineſiſche Literatur, Engliſch, Ma- 
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thematik, Logik, Zeichnen, Muſik und Turnen. Der Hauptkurſus 
teilt ſich in fünf Disziplinen: Japaniſch und Chineſiſch, engliſche 
Sprache, Geſchichte und Geographie, Phyſik, Chemie und Natur- 
geſchichte; jede Disziplin mit den dazu gehörigen ihr verwandten 
Wiſſenſchaften. 

Aufnahmeſuchende Kandidaten werden unter den Graduierten der 
höheren Schulen und ordentlichen Seminaren nad) beſtandener Prü- 
fung ausgewählt. Die Koften ber Studierenden werden von den. be- 
treffenden Schulen getragen, und für dieſe Unterftüung verpflichten 
fih die Schüler zu fiebenjährigen Dienſten ald Probefandidaten, vom 
Tage ihrer Graduierung gerechnet, al3 Gegenleiftung. 

Wiederum find aud; mit diefen höheren Seminaren Elementar- 
und höhere Schulen verbunden, die den Studierenden zur praftifchen 
Übung in der Kunft des Unterrichtens dienen. 

Am Jahre 1903 gab es 807 Studierende, 140 Graduierte und 
88 Unterrichtende; die Ausgaben betrugen 58844 Pfund Sterling. 
Das höhere Seminar in Hiroſhima wurde 1902 eröffnet. 

Das höhere Seminar für weibliche Kandidaten joll dieje zu Lehre 
rinnen für die Srauenabteilung der ordentlichen Seminare und für ben 
Unterricht in höheren Mädchenfchulen heranbilden. Dieſes bis jetzt 
einzige Inftitut in Japan wird ausſchließlich von der Staatskaſſe 
erhalten. 

Das Syſtem dieſes Seminares ift eine Dreiteilung, nämlich in 
literarifche, wiflenjchaftlihe und Kunſtkurſe (vierjährig), denen ſich, 
obligatorifche für die Studierenden der verwandten Wiſſenſchaften an- 
gliedern. Dazu fommt noch al3 Ergänzung ein Spezialkurſus und ein 
folder für Grabuierte, zu denen die Kandidaten aus den Graduierten 
ber weiblichen Abteilung der ordentlichen Seminare oder der höheren 
Mädchenſchulen berufen werden. Auch für diefe Kandidaten über- 
nehmen die Schulen fämtliche Koften, und die Studierenden über- 
nehmen als Gegenleiftung die Verpflichtung, fünfjährige Dienſte an 
bem öffentlihen Erziehungswert vom Tage ihrer Graduierung an 
gerechnet zu tun. An dieſe Inftitute ſchließen fich die Höheren Mädchen- 
ſchulen und Kindergärten, um den Kandidaten Gelegenheit zur praf- 
tifhen Übung im Unterrichten zu verfchaffen. 

Im Yahre 1903 Hatten wir 361 Studierende, 100 Grabnierte 
und 52 Inſtruktoren, und die Gefamtaufmwendungen betrugen 
9782 Pfund Sterling. 
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6. Höhere Schulen. 


Das Biel der höheren Schulen ift, den jungen Männern, die den 
Wunſch Hegen, eine Kaiferliche Univerfität zu beziehen, den dazu 
vorbereitenden Unterricht zu gewähren; e3 gibt deren jet acht, die 
fämtlih vom Staat unterhalten werden. Es mag hier Erwähnung 
finden, daß ſolche Schule ji) ganz dem Japan bejonders eigentüm- 
lichen Erziehungsſyſtem anpaßt, ein Syftem, für das ein etwas Ent- 
Iprechende3 weder in Europa noch in Amerifa namhaft gemacht wer- 
den fann. Unter ben jet noch beftehenden Berhältnifjen ift der Ge- 
brauch der japanischen Sprache allein ganz und gar ungenügend für 
das Lehrſyſtem einer Univerfität3erziehung, und es bedarf der frem- 
den Sprachen, da wijjenfchaftlihe Vorleſungen teilweiſe franzöſiſch 
und teilmeife beutjch gehalten werden; und da e3 japanifche Lehr- 
bücher nicht gibt, jo erflärt dieſe Tatjache die Eriftenzberechtigung der 
höheren Schulen. &3 wird jo großer Nachdruck während des Studiums 
auf die Erlernung fremder Sprachen gelegt, daß dafür in einigen 
Klaffen bis auf dreizehn Stunden in der Woche vorgejehen find. Die 
Studierenden dürfen zwiſchen Englisch und Deutjch, oder Englifch und 
Franzöſiſch, oder Franzöſiſch und Deutſch ihre Wahl treffen. Dabei 
wird ber Schwerpunft nicht auf fließende Ausdrucksweiſe, fondern auf 
die gründliche Kenntnis der fremden Literatur gelegt. 


Die Dauer de3 Studiums dehnt fich über drei Jahre aus und 
zerfällt in drei Abteilungen. Die erfte foll denen, die die juriſtiſche 
oder literarifche Laufbahn einſchlagen wollen, die erforderlichen Vor— 
fenntnijje verſchaffen; die zweite it für die Kandidatur der In— 
genieurfunft und Landwirtſchaft, die dritte Mbteilung für das 
Univerfitätsftudbium der Medizin. Es ift gejagt worden, daß der 
Studiengang aller Bürgerjchulen Japan auf Glei Ymäßigfeit beruhe, 
aber wir finden, daß bei den höheren Schulen doch drei verfchiedene 
Abteilungen ober Kurſe vorhanden find, und daß dieſe das verbindende 
Glied zwiſchen Lyzeen und den Univerfjitäten bilden. Die Spezial- 
fchulen können daher al3 eine Fortjegung oder vielmehr al3 eine Er- 
gänzung ber Lyzeen betrachtet werben, und bie höhere Erziehung der 
ersten fünf Jahre ift für alle Studierenden in Japan übereinjtimmend, 
während fie jich für die legten drei Jahre in drei Kurjen auscinander- 
zweigt. 
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Kandidaten müjjen bei der Aufnahme über 17 Jahre zählen und 
eine höhere Schule abjolviert Haben oder das Zeugnis der Reife be 
jigen. Ein Teil der Studierenden findet in den Räumen der Schule 
Aufnahme, während der Reft anderweitig Unterfommen findet. Der 
Direktor und die Lehrer find Staatöbeamte. Unter den Lehrern 
fremder Sprachen, befinden fi) mehr al3 20 Ausländer, die ihre 
Mutterſprachen Ichren. Im Jahre 1903 gab e3 4781 Stubierende, 
875 Graduierte und 301 Lehrer, und die Aufwendungen betrugen 
106090 Pfund Sterling. 


7. Die Raijerliden Univerjitäten. 


Die Kaiſerlichen Univerjitäten beftehen aus der Univerfitäts- 
halle und den Hochſchulen. Die Univerjitätshalle ift zu dem Zmwed 
begründet, da3 Quellenftudium für Künfte und Wiſſenſchaften zu er- 
leihtern, und die Hochſchulen für theoretiichen und praftiichen Unter- 
riht in den verjchiedenen Zweigen der Wiſſenſchaft. Es find bis 
jeßt zwei Kaijerliche Univerjitäten vom Staat errichtet worden, eine in 
Tokyo, und die andere in Kyoto. 

Die Kaijerliche Univerjität von Tokyo umfaßt jechs Fakultäten, 
nämlid Jura, Medizin, Ingenieurfunft, Literatur, Naturwiſſenſchaften 
und Zandwirtfchaft, die von Kyoto umfaßt vier, nämlich Jura, Medizin, 
Literatur, Naturwiffenichaften und Ingenieurwifjenichaft. Vor zwanzig 
Sahren mußten wir die größere Anzahl von PBrofejjoren von Europa 
und Amerifa zu uns berufen, während zur Stunde bie große Majo— 
rität der Lehrkräfte aus Japanern befteht und die Zahl der ausmär- 
tigen Profefjoren weniger als zehn beträgt. Die einheimischen Pro— 
fefforen find bei ung graduierte, die, nad) Beendigung ihrer Studien 
in Japan, mehrere Jahre im Auslande ftudiert Haben, mit Ausnahme 
derer, die nur über Japan und China leſen. 

Die Ausftattung unferer Univerfitäten fann billigerweife den 
Vergleich mit jeder ber europäischen und amerikanischen Univerfi- 
täten vertragen, und aud an ihren Unterricht kann berfelbe hohe 
Maßſtab gelegt werben. 

Kandidaten müfjen für ihre Zulaffung zu einer der Hochſchulen 
entweder Graduierte der höheren Spezialſchulen fein oder eine gleich- 
mwertige Befähigung nachweifen, haben alfo infolgedejfen einen Schul- 
furfus von vierzehn Jahren abjolviert, nämlich ſechs Jahre in Ele- 
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mentarſchulen, fünf Jahre in Lyzeen und drei Jahre in höheren 
Spezialſchulen. Kandidaten für die Univerſitätshalle müſſen dagegen 
Graduierte einer der Hochſchulen ſein oder ihre dementſprechende Be— 
fähigung nachweiſen. 

Univerſitätsgrade werden an ſolche Studierende verliehen, die 
ſich durch Originalforſchungen auf den Gebieten der Kunſt und Wiſſen— 
ſchaften hervorgetan und beſtimmt vorgeſchriebene Prüfungen be— 
ſtanden haben. Der Kurſus der Studien iſt auf vier Jahre für Medizin 
und Jura und auf drei für die übrigen Fakultäten vorgeſehen. Mit 
wenigen Ausnahmen einiger zuläſſiger Gegenſtände haben ſich unſere 
Studierenden, ungleich den europäiſchen Univerſitäten, auf die ein— 
geſchriebenen Kollegien zu beſchränken. 

Die Präſidenten der Kaiſerlichen Univerſitäten kontrollieren in 
Gemeinſchaft mit den Direktoren jeder Hochſchule die Angelegenheiten 
der Univerſitäten. An der Kaiſerlichen Univerſität in Tokyo ſind 
100 Lehrſtühle, von denen jeder mit einem Profeſſor beſetzt iſt, wäh— 
rend die Anzahl der Lehrftühle an der Univerjität von Kyoto etwas 
geringer ift. Jm Jahre 1903 gab e3 4076 Studenten, 716 Schüler 
an Hochſchulen, 44 Schüler der Univerjitätshalle und 349 Befucher 
der Fakultäten. Die Gefamtausgaben betrugen 238803 Pfund Sterling. 


8. Spezialjdhulen. 


Spezialjchulen werden die Inſtitute genannt, welche die höhere 
Ausbildung in den Künſten und Wiljenichaften pflegen, ausgenommen 
Kaiſerliche Univerfitäten, Hochſchulen und techniſche Schulen. Die 
Staat3-Spezialfchulen umfaſſen fünf Spezialihulen der Medizin, 
eine Schule für fremde Sprachen, eine Schule für Künfte und eine 
Muſikakademie. Die Mehrzahl der Spezialichulen, die von den Ort3- 
behörden oder von Privatperjonen errichtet find, lehren Medizin, 
Jura und Literatur. Im allgemeinen dauert der Unterrichtsfurjus 
wenigſtens drei Jahre. Bewerber zur Aufnahme an Spezialjchulen 
müfjen eine Mittelfchule oder eine Mädchen-Hochſchule oder eine 
gleichftufige Anftalt befucht Haben. Im Jahre 1903 gab e8 57 Spezial- 
fchulen, einfchließlih 45 Privatinftitute mit 14573 Studenten und 
1971 Schülern. Die Ausgaben für die Staatd- und Ort3-Spezial- 
Schulen betrugen 42440 Pfund Sterling, rejp. 22865 Pfund Sterling. 
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9. Techniſche Schulen. 


Gegenſtand der technifchen Schulen ift die notwendige Ausbildung 
berer, bie fich in der Jnduftrie, im Aderbau und Handel 2c. betätigen 
wollen. &3 gibt Schulen für Induſtrie, Aderbau und Handel, und 
jede Schule Hat drei Klafjen: Unter-, Mittel- und Oberflajfe. 

E3 gibt fieben ftaatliche techniſche Hochſchulen: zwei Aderbau-, 
zwei Handel3- und drei Jnduftriefhulen. Im Jahre 1903 gab es 
2972 Studenten, 509 Wbiturienten und 236 Lehrer. Die Koften 
betrugen 80468 Pfund Sterling. Techniſche Schulen mit Mittel» 
und Unterflaffen werden hauptfählich von Präfekturen, Grafjichaften 
ober Städten errichtet und erhalten eine beftimmte Geldunterſtützung 
vom GStaat3-Schaamt, die fi für das laufende Jahr auf 32000 
Pfund Sterling beläuft. 

Bewerber zur Aufnahme an technifhen Schulen mittlerer Klaſſe 
müfjen über vierzehn Jahre alt fein und acht Jahre lang eine Bor- 
bereitungsjchule bejucht haben. Der kürzeſte Kurjus dauert ſechs Mo— 
nate, der längjte vier Jahre. Es gibt auch technifche Hilfsichulen. 

Die techniihen Schulen Japans umfaſſen gegenwärtig alle Arten 
technifcher Schulen, von denen jede drei Klajjen hat. Es darf be 
hauptet werben, daß die technifche Bildung in Japan ftetige Fort- 
ſchritte gemacht hat. Keine Koften werden von der Regierung gejcheut, 
um die Entwidlung technifcher Ausbildung zu fördern. Im Sabre 
1902 gab es 392 techniſche Schulen, von denen 221 technijche Hilfs- 
fhulen waren mit 34665 Studenten, 5633 Abiturienten und 1986 
Lehrern. Die Ausgaben beliefen fich auf 228214 Pfund Sterling, 


10. Gemiſchte Schulen, Kindergärten und Bibliothefen. 


Außer den obenerwähnten Schulen fönnen auch gemijchte Schulen 
bon öffentlichen Gemeinden oder Privatperfonen mit Genehmigung 
der Aufficht3behörden errichtet werden. Im Jahre 1902 gab e8 1474 
gemifchte Schulen, welche meift Privatinftitute waren, mit 96184 Schü- 
lern, 18685 Abiturienten und 4938 Lehrern. E83 beftanden im 
Sahre 1902 15 Schulen für Blinde und Stumme mit 797 Schülern. 
In demjelben Jahre zählte man 254 Kindergärten mit 23671 Kindern. 
Die Zahl der Bibliothefen überfteigt nicht die Zahl 50; das ift gegen- 
wärtig noch feine hohe Anzahl. Doc ift es fehr wahrjcheinlich, daß 
allmählich mehr eingerichtet werben. — 
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Zahl der fremden Lehrer an den Japaniſchen Schulen. 
Regierungsichulen 63 (Ende 1899). 


Kaiferliche Univerfität u gi 
Höhere Normalfhule -. - - » . 2 22... 2 
Höhere Handbelöifhulen - » » » 2» — 7 
Nr. 1(Eoy) .... 5 
" — u . unter den Auſpizien des Er- 
” 00)...» - iehungsdepartements 
dochſchulen „ 4 (Kanayama) ... 2 — 
„ 5 (Kumamoto)... 2 
Yamagudi. -. .»-.. - 2 
Schule für fremde Spraden . . -» .» .. - 12 
Schule für Mufif in Toyo . ...... 1 


unter ben Aufpizien des Raifer- 


Die Abeldalademie . » 2.2200. \ lichen Haushaltes 


— NE Ar a ta ee FL 2 unter ben Aufpigien bed Marine- 
arineſchuſie. 2 — 1 

Marine Ingenieurfhule. . -» 2.2... 2 nn 
Öffentliche und Privatſchulen 224 (Ende 1898). 

Elementarfchulen. - - » 2» 22 2220. 

Hochſchulenn. 22 

Schulen für beſondere wiſſenſchaftliche Zweige 18 

Gewerbeſchulen. nen. 10 

Andere verſchiedene Schulen... ... - 177 (männlid 83; weiblich 94). 





Summa 287 (männlich 193; weiblich 94). 


II. Univerfitätsbildung in Japan, 
(Spezialbericht der Kaiferlichen Univerfität, Tokyo.) 


Während der legten 25 Jahre find aus der Kaijerlihen Uni» 
verjität von Tokyo etwa 5000 Kandidaten hervorgegangen, von denen 
300 geftorben find, und von der Raiferlichen Univerfität Tokyo weniger 
als 100; danach fcheint e3, daß bie Univerfitätsfandidaten in Japan 
zurzeit weniger al3 4800 zählen. In allen Berufarten und in ben 
berichiedenen Geſchäftszweigen ift große Nachfrage nad) Graduierten, 
aber von ben Univerfitäten fommen jährlid nur etwa 500 Kandi- 
daten. Aus folgenden Ziffern, die zuverläſſigen ſtatiſtiſchen Auf» 
fellungen entnommen find, geht hervor, daß da3 Angebot von Gra- 
duierten nicht genügend ift: Unter 1700 juriftifchen Beamten (ein- 
Ihlieglich der Richter und öffentlicher Anmälte) befinden fi nur 
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300 Geprüfte. — 400 Kandidaten füllen hohe exekutive Amter aus, 
deren Geſamtzahl ſich jedoch auf 3200 beläuft, und von den 4300 
Mittelfchullehrern find nur 300 an der Univerfität ausgebildet. Es 
gibt über 40000 Ärzte und Chirurgen; aber nur etwa 600 von ihnen 
haben afademijche Bildung erworben. Sch habe die obenerwähnten vier 
Berufsffaffen angeführt, weil darüber ftatiftiiche Aufitellungen leicht 
zu verfchaffen waren, aber e3 kann feinem Zweifel unterliegen, daß in 
allen Berufsarten der Mangel an akademiſch Gebildeten fühlbar ift. 
In Anbetracht der Verhältniffe haben jelbit Kandidaten von nur all» 
täglicher Befähigung weniger Mühe, einträgliche Stellungen zu er- 
langen, al3 es in Europa und Amerifa der Fall ift. Aus diefem 
Grunde wird die Univerfität3bildung von allen Ständen in Japan 
erftrebt. Die Univerjitäten find nicht imftande, jo viele junge Leute 
aufzunehmen, wie ſich melden, und infolgedefjen ift ein jehr ſtrenges 
Aufnahmeeramen für die Hochſchulen, die die Vorbereitungsichulen 
zur Univerfität find, eingeführt worden. Nicht mehr al3 etwa ein 
Drittel der Bewerber bejtehen die Prüfung und werden zu den Hoch— 
ſchulen zugelafjen; die anderen zwei Drittel müfjen bi3 zur nächſten 
Prüfung warten oder einen anderen Berufszweig ergreifen. Die 
Eltern, Bormünder und Freunde der abgewiejenen Bewerber ver- 
langen daher ungejtüm die Vermehrung der Univerjitäten. Dieje 
Forderung ift faſt eine nationale Frage geworden, und der gegen- 
wärtige Unterrichtäminifter erflärte in der legten Sigung des Kaiſer— 
lihen Parlaments, daß er in nächfter Zeit die Unterſtützung des Par— 
lament3 zur Errichtung einer Univerjität im Nordoften erbitten 
würde. Es befteht fein Zweifel, daß wir in wenigen Jahren eine neu- 
geichaffene Schweiteruniverfität vielleicht in Sendai einmweihen. — 

Um die Grundbedingungen der Univerfitätsbildung in Japan zu 
verjtehen, muß man etwas von der elementaren und Lyzealerziehung 
fennen. In den Elementarfchulen dauert der Kurſus im allgemeinen 
vier Jahre, in welchen die Anfangsgründe in den drei Elementar- 
fächern gelehrt werden, zuglei mit Morallehre und naturwifjen- 
Ihaftlihem Unterricht. Die Eltern und Vormünder aller Kinder, 
welche das jechjte Jahr erreicht Haben, jind verpflichtet, fie auf die 
Elementarjchule zu ſchicken und jie den vorgefchriebenen Kurſus durch— 
machen zu lajjen. Nach Beendigung des unteren Kurfus fann auf 
den Elementarfchulen auch noch ein höherer von zwei, drei oder vier 
Sahren abfolviert werden. Knaben, weldye den höheren zweijährigen 
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Kurjus durchgemacht Haben, können in die erjte Klajje einer Mittel- 
ſchule (Bürgerjchule) aufgenommen werden. Gegenwärtig beftehen 
258 Mittelichulen in Japan, welche meiſtens von den Schülern ber 
Elementarſchulen bejucht werden, und in vielen diefer Schulen hat 
fi die Notwendigkeit gezeigt, Konkurrenz-Aufnahmeprüfungen ein- 
zuführen. Daher kommt es, daß viele Knaben, welche da3 zweite Jahr 
des höheren Kurſus der Elementarjchule abjolviert Haben, und für 
die erite Klaſſe der Mittelfchule reif find, erft Aufnahme finden, nadj- 
dem fie das dritte, jelbjt das vierte Jahr des höheren Kurſus beendet 
haben. Bon 46570 Bewerbern um Aufnahme in die erfte Klaſſe be— 
ftanden im April des lebten Jahres nur 26622 Schüler die Prüfung, 
von denen 12737 — den vierjährigen höheren Kurſus der Elementar- 
ſchulen, — 9404 den dreijährigen und nur 4017 den zweijährigen 
Kurſus durchlaufen hatten. Das ift ein Prozentſatz von 48,35 und 
15 Brozent. — 

Bor zehn Fahren beftanden nur 63 Mittelfchulen, demnach hat 
ſich in zehn Jahren die Zahl diefer Schulen vervierfadht. Dieſes plöß- 
fihe Wachstum iſt auf viele verfchiedene Urſachen zurüdzuführen. Es 
liegt im japanifchen Erziehungsiyften begründet, daß diejenigen, die 
eine höhere Stufe, nicht nur in der Univerfität3bildung, auch in kauf— 
männifchen, technijchen und militärifchen Berufen Verwendung fin- 
ben wollen, die Mittelfchule befucht haben oder auf andere Weije gleich— 
mwertige Kenntnijje erlangt haben müſſen, um zu den höheren Lehr— 
inftituten Zutritt zu erhalten. Auch ift im Volfe jeit dem chinejisch- 
japanijhen Krieg dad Bedürfnis erweiterter Bildung erwacht. Zweifel- 
103 haben diefe Gründe zur vermehrten Errichtung von Mitteljchulen 
beigetragen. Eine weitere, wenn auch nicht jo mwejentliche Urjache, iſt 
der lebhafte Wunfch nad einer größeren allgemeinen Bildung aller 
derjenigen, die zwar nicht eine Beamten- oder Gelehrtenfarriere ein- 
zufchlagen mwünjchen, aber doch al3 Kaufleute und Bürger nad einer 
höheren Bildung ftreben, al3 durch Elementarjchulen erreicht wird. 
Die Schüler der Mittelfchulen, wie aud) die der höheren Inſtitute, find 
bi3 zu ihrem 28. Jahr vom Militärdienft verſchont; auch haben Gra- 
duierte diefer Schulen das Vorrecht, als Freiwillige einjährig zu 
bienen, anftatt al Preijährige ausgehoben zu werden. Dieſe Ber- 
günftigung wird auch auf junge Leute ausgedehnt, welche vor den 
Militärbehörden eine Prüfung bejtehen, durch welche fie eine aus— 
reichende literariſche und wiljenschaftlihe Bildung nachweiſen. Ein 
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wiel!teres Vorrecht, dad die Schüler von Mittelſchulen genießen, iſt 
die Ausficht zu „Hanin“-Beamten ernannt zu werden. Welches immer 
die Gründe fein mögen, e3 bejtehen gegenwärtig 250 Mittelichulen, 
und troß des Umſtandes, daß der jetige Unterrichtäminifter die Er- 
rihtung von Mittelfchulen eher hemmt wie begünftigt, gibt e8 doch 
Biele — und unter ihnen einige von großer pädagogifcher Erfahrung, 
die mit der beftehenden Zahl noch nicht zufrieden find. Die Beamten 
des Unterrichtsdepartement3 behaupten, daß e3 weit bejjer ift, wenn 
die jungen Leute die faufmännnifchen, technifchen oder Tandwirtichaft- 
fihen Schulen bejuchen, al3 fünf Jahr auf einer Mitteljchule zuzu- 
bringen, da e3 doch nicht möglich ift, daß ſie alle in die höheren 
Lehrinftitute aufgenommen werden. Andererjeit3 wird wiederum be» 
hauptet, daß die oberflächlichen Kenntnijje, welche die Schüler der 
faufmännifchen, technifchen und landwirtſchaftlichen Schulen empfan- 
gen, in feinem Vergleich zu der allgemeinen Bildung ftehen, welche 
die auf gleicher Stufe jtehende Mittelfchule gewährt. Jene Kennt- 
nifje fönnen in einigen Jahren durch praftiiche Erfahrungen erworben 
werben, biefe nur durch den Beſuch der Mittelfchulen. Diejer Um- 
ftand macht die Forderung weiterer Mitteljchulen erflärlich. 

Der größte Nachteil der Mittelfchulen ift zurzeit der Mangel an 
guten Lehrern. Das höhere Seminar in Tokyo bildet jährlich etwa 
100 Lehrer aus, und ein neues Seminar foll im September nächſten 
Sahres in Hiroſhima eröffnet werden. Dieſe Anftalten können faum 
die Normalfchulen der Präfekturen mit Lehrern verjorgen. Einige 
akademiſch Gebildete nehmen den Lehrberuf auf, aber in den Abtei» 
lungen der Univerjität, in denen Lehrer ausgebildet werden können — 
nämlich für Literatur und Naturwiſſenſchaften — ift die Zahl ber 
Studenten verhältnismäßig gering. Daher werben bie Lehrer meiſtens 
aus der Mitte derer genommen, die das Staatderamen, das zum 
Zehrberuf berechtigt, beftanden Haben; die Zahl diefer Bewerber ift 
jährlich etwa 500. Wenn dieje Lehrer richtig verteilt werben fönnten, 
jo würden fie wahrjcheinlicdh genügen, um die Lüden in den Reihen 
der Mittelfchullehrer auszufüllen; doc) iſt diefe Möglichkeit erfchwert 
durch den Umftand, daß nur wenige Lehrer vorhanden find, bie ihr 
Eramen in Fächern, wie Englifch oder Naturwiſſenſchaften beftanden 
haben, dagegen viele, die ein Reifezeugnis in der Schönjchreibefunft x. 
erworben haben. 

Alle Mängel der Mittelfchulen können direkt oder indireft auf 
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das Bedürfnis nad) guten Lehren zurüdgeführt werden. Die Behörden 
jind fich diejes dringenden Bedarfs wohl bewußt und eifrig bemüht, 
Abhilfe zu jchaffen. Um diefem Ziele näher zu kommen, haben fie 
im Anſchluß an die Kaijerlihe Univerfität in Tofyo Ausbildungs- 
ſchulen errichtet. Eine Schule für japanische und chineſiſche Sprache 
und Literatur ift in Verbindung mit dem Literaturfurfus der Univer- 
jität gegründet worden, und ebenfo eine für Naturwiſſenſchaften im Zu- 
jammenhang mit der Univerfität3abteilung für Naturgejchichte. Außer 
ben genannten beitehen folgende Anftalten: die erfte Hochſchule (für 
Phyſik und Chemie), die zweite Hochſchule (für Mathematif), die dritte 
Hochſchule (für englifhe Sprache und Literatur) und die Schule 
für fremde Spradhen und Literatur. Die Studenten diefer Aus— 
bildungsjchulen jind frühere Schüler der Mittel- und Normalſchulen. 
Es gibt Leute, die bezweifeln, ob ſolche Ausbildungsschulen gute Lehrer 
heranbilden fönnen — fo weit e3 fi) um Gründlichkeit in beftimmten 
Studienfähern handelt. Da die Kurfe aller diefer Anftalten nur zwei» 
jährig find, fanın faum angenommen werden, daß bie Studierenden 
zu guten Zehrern ausgebildet werden, bejonder3 da e3 eine befannte 
Tatſache ift, daß einige Gegenftände an den Normal- und Mittel- 
ſchulen jehr jchlecht gelehrt werben. 

In dem Kurfus der Mittelfehule muß eine der drei fremden 
Spraden: Engliih, Franzöfiih oder Deutjch erlernt werden. Der 
englifhen Sprache werden während der erften vier Jahre fieben 
Stunden, — im fünften Jahr ſechs Stunden wöchentlich gewidmet. 
In feiner der Schulen wird Franzöſiſch gelehrt, und nur in ein oder 
zwei Schulen Deutſch; in der weitaus größten Mehrzahl der Schulen 
wird ala fremde Sprache Engliſch unterrichtet. Es muß auch zuge- 
ftanden werben, daß, obgleich viel Zeit auf da3 Studium der englijchen 
Sprade verwandt wird, da3 Refultat nicht im Vergleich zur An- 
ftrengung fteht. Durchſchnittsſchüler würden nach Beendigung des 
Kurſus nur mit Schwierigkeit einen verftändlichen Gefchäftsbrief 
fchreiben ober bie täglichen Zeitungen lefen können, und nur felten 
wird einer von ihnen imftande fein, englifch zu fprechen. Gründliche 
Neuerungen find auf diefem Gebiet dringend notwendig. 

Die Zahl der Knaben, die im April legten Jahres in die Mittel- 
fchulen aufgenommen wurden, joll über 26000 betragen haben, und 
Die Gejamtzahl aller Schüler etwas über 102000. In wenigen Jahren 
wird die Zahl der Studenten um mindeſtens 10000 jährlich anwachjen. 

Japan. 14 
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Wenn man von bem Verhältnis der Geſamtzahl der Prüflinge einer 
Mittelichule (im April vorigen Jahres 9003) auf die Zahl der Be 
werber um Aufnahme in die höheren Schulen (im Juli vorigen Jahres 
4459) fchließt, jo würden dieje auf fait 5000 fteigen, während bie Hod- 
Schulen nur etwa 1600 jährlich aufnehmen können. Infolgedeſſen find 
nicht wenige junge Leute, die in den Konkurrenzprüfungen feinen Er 
folg Hatten, enttäufcht und entmutigt in eine ausſchweifende Lebens- 
mweife geraten und verloren auf diefe Art auf immer die Ausfict, 
nüglide Mitglieder der Gefellichaft zu werben. Mißerfolg beim 
Eramen ift nicht notwendig ein Beweis für Unfähigkeit, und die Folge 
davon ift, daß oft Hochſchulen und Univerfitäten junger Leute ver- 
Iuftig gehen, die vielleicht viel geleiftet hätten. Solch ein Verluſt für 
das Land ift ernfthaft und beachtenswert. 

Bon den erfolgreichen Bewerbern für höhere Schulen waren 
8 Kwazokus (Adlige), 543 Shizofus (Ablömmlinge der Bannerherren 
aus ben Zeiten ber Lehnsherrfchaft, oder Samurai) und 1047 Hei- 
mind, Der Prozentſatz ift: Kwazoku 0,5 Proz., Shizofu 34 Pro; 
Heimin 65,5 Proz. — 

Ohne die Inſel Taiwan (Formoſa) beläuft ſich die Bevölkerung 
Japans nad) ber legten Zählung auf 43758415 (außer Findlingen 
und nichteingetragenen Gefangenen, beren Urteil fchon gefällt it), 
darunter betragen die Kwazoku 4551, die Shizofu 2105698 und die 
Heimin 41548166; der Prozentſatz ift folgender: Kwazoku 0,01 Proz, 
Shizofu 4,81 Proz., Heimin 95,18 Proz. 

Abgejehen von den Kwazokus, dürften von je 100 aufgenommenen 
Bewerbern immer 5 Shizofus fein. Unter 451 Studenten der Raifer- 
lichen Univerjität in Tokyo waren im Juli vorigen. Jahres 219 
Shizokus und 228 Heimins, ein Beweis für das Mißverhältnis der 
Studenten zu der Gefamtzahl der beiden Volksklaſſen, deſſen Urſache 
nicht ſchwer herauszufinden ift. Die Shizofus hatten zu den Regie 
renden unter der abjoluten Regierungsform bis zur Reftauration im 
Sahre 1868 gehört, und es war fchon traditionell geworden, daß bie 
Söhne der Shizofu-ffamilien ehrgeizig nach einer höheren Bildung 
ftrebten, durch welche fie fich über die Maſſe des Volkes erheben 
fonnten. Ein weiterer Grund ergibt fi aus folgendem Umpftand: 
Die meiften höheren Beamten und eine große Anzahl unter ben Gr 
lehrten find von Herkunft Shizokus, und ihre Söhne, Brüder, Ber- 
wandten und Freunde find daher geneigt, diefelben Berufsarten auf 
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zunehmen, zu welchen natürlich eine höhere Bildung erforber- 
lich ift. 

Die Shizofus find meiftenz jehr arm, und doch machen es viele 
unter ihnen troß ihrer befcheidenen Mittel möglich, ihren Söhnen das 
Univerjitätsftudium zu gewähren. Wenn diefe Tatjache auch im erften 
Augenblid mit jener unvereinbar jcheint, jo ift fie doch leicht zu 
erflären. Zunächſt ift e3 feine Seltenheit, wenn jich ein junger Mann 
in der Mittelichule auszeichnet, daß die Mitglieder einer Familie 
bereit find, Opfer zu bringen und Entbehrungen zu ertragen, um feine 
weitere Ausbildung zu ermöglichen. Es ift ein Fall befannt, in 
welchem ein junges Mädchen, um zu den Erziehungsfoften ihres jün- 
geren Bruders beizutragen, ben Beruf einer Geiſha ergriffen hat, — 
ein Beruf, der nicht al3 ein ehrenvoller betrachtet wird, keineswegs 
aber ein erniedrigenber zu fein braucht. Dieſes ift vielleicht ein Aus- 
nahmefall, aber e3 gejchieht Häufig, daß Eltern darben, um ihre 
Söhne auf die Univerjität zu fchiden. Außerdem beitehen 
eine Anzahl Studenten - Hilfsgenoffenfchaften, deren Aufgabe 
es ift, Diejenigen Studenten höherer Anftalten oder Uni— 
verjitäten zu unterftügen, deren Angehörige nicht mohlhabend genug 
find, um ihre Söhne mit den nötigen Mitteln zum Studium zu ver- 
jehen. Solche Gejellichaften find gewöhnlich Iofaler Natur, eine An- 
zahl Männer desfelben Bezirks (mahrjcheinlihd Männer, die jelbft 
mittelloje Studenten gemejen find) vereinigen fi, um arme Stu 
denten ihres eigenen Diſtrikts zu unterftügen. Die auf diefe Weife 
unterftüßten Stubenten erftatten da3 ihnen geliehene Geld mit oder 
ohne Zinſen zurüd. Es gibt Hunderte von Gejellichaften diefer Art, 
und was fie für die höhere Bildung getan haben und noch tun, ift 
unfhäßbar. Außerdem finden ſich in den Familien der höheren Be- 
amten oder Gelehrten gewöhnlich ein ober zwei junge Leute, welche 
den Regierungsverwaltungen oder Privatihhulen zur Verfügung 
ftehen. Diefe jungen Leute werden in den Familien untergebradht und 
beköftigt — zuweilen werden auch alle Ausgaben außerdem bezahlt — 
auf die Scyule gefchict, während fie als Gegenleiftung ben Familien 
in ihrer freien Zeit Dienſte ermweifen. Sehr viele ber höhern 
Beamten und Gelehrten felbft haben ſolch ein Leben eines Shofei, 
mie das Leben eines ſolchen Studenten genannt wird, durchgemacht. 
Und da3 Shftem hat ſich ala fo befriedigend erwiejen, daß feine Er⸗ 


Haltung nur wünſchenswert erjcheinen Tann. 
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Es gibt acht Hochſchulen, die alle unter der direkten Leitung de3 
Unterrichtäminifters ftehen. Einige von ihnen hatten außer den Bor 
bereitungsfurfen für bie Univerfitäten eine Abteilung für Medizin, 
welche jedoch im vorigen Jahre in eine unabhängige Schule ver- 
wandelt worben ift. Eine ſolche in Kumamoto hat eine Abteilung 
für das Ingenieurwejen. Außer der Hochſchule in Kumamoto find alle 
anderen jebt nur noch Vorbereitungsſchulen. Wie ſchon erwähnt 
worben ift, überfteigt die Anzahl der Bewerber um Aufnahme bei 
weitem bie Anzahl derer, die die Schulen aufnehmen können, und 
eine Konfurrenzprüfung wird abgehalten, um die beftporbereiteten Stu- 
denten zu bevorzugen. Jeder Bewerber reiht ein jchriftliches Ge- 
ſuch bei dem Unterrichtsminifter durch eine der Hochſchulen ein, in 
welchem er die Fakultät ber Univerfität, die er zu beſuchen wünjcht 
und das Kolleg, das er zu belegen beabjichtigt, angibt. Dad Eramen 
findet im Juli ftatt, und die Prüfungsfächer werden im April oder 
Mai vom Unterrichtsminifter befannt gemadht. Dieſe werden von 
der Lifte ber Gegenftänbe, die in den Mittelichulen gelehrt werden, 
ausgeſucht und müfjen jedes Jahr verjchieden fein. Die Fächer der 
legten Prüfung waren die japanifhe und chineſiſche Sprache, 
Mathematik, eine fremde Sprade, Phyſik, Chemie und Geographie. 
Die „fremde Sprache” muß in allen Fällen englifch fein, außer für 
biejenigen Stubenten, welche einen Kurſus in deutfhem Recht und 
deutfcher Literatur an der Univerfität zu belegen wünfchen ; in Diejem 
Fall kann Deutich anjtatt Englifch gewählt werden. Diejenigen Stu- 
benten, die franzöfifches Recht und franzöfiiche Literatur zum Stubium 
wählen, können Franzöfiich ala fremde Sprache für die Prüfung aus- 
Juden. Außerdem können etwa fünfzig Studenten, die den medizi- 
nischen Kurſus belegen, fich für die deutſche Sprache anftatt für die 
englijche entjcheiden; doch werden dieſe nur zu ber erften höheren 
Schule in Tokyo zugelaffen. Alle Afpiranten werden an denſelben 
Tagen und zu denfelben Stunden in ben verjchiedenen Hochſchulen 
geprüft, und zwar immer an den Schulen, von denen fie ind Examen 
geſchickkt worden find. Die Antworten werben aufgejchrieben, ge- 
fammelt und an das Unterricht3dbepartement geſchickt, wo ein be 
ſonders gewählter Ausjhuß die Papiere prüft und mit Nummern 
verfieht. Die Gejamtzahl der Nummern mit bejonderer Berüdfichti- 
gung ber verjchiedenen Fächer entjcheidbet über das Ergebnis ber 
Prüfung. Eine Aufftellung der Stubenten, die ein befonberes Kolleg 
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zu belegen wünjchen, wird in der Reihenfolge ihrer Brüfungsrejultate 
gemacht. Die Bewerber werden dann an ben Schulen, die fie ſich 
ausgefucht haben, in derjelben Reihenfolge aufgenommen. Wenn die 
Zahl der Bewerber für eine bejtimmte Schule die Zahl ber Zu- 
laſſungen überfchreitet, müfjen die Studenten mit mweniger guten 
Beugnifjen die Schule, die fie an zweiter Stelle gewählt haben, be- 
fuhen, ꝛc. Dieſes Syſtem wurde zum erften Male im Juli vorigen 
Jahres eingeführt und erwies fich al3 die zweifellos vorteilhaftefte 
Art, um die vorbereiteten Bewerber zu verwenden. Die jungen Leute 
bereiten fi) während ihres fünften Schuljahres an der Mitteljchule 
und ebenfall3 während der Zeit zmwijchen ihrer Eingabe im April 
und ihrer Prüfung im Juli auf das eifrigjte für diefe Konfurrenz- 
eramina vor. Es ift jedoch zu befürchten, daß viele junge Leute Durch 
diefe übermäßige Anftrengung beim Studium ihre Gejundheit jchä- 
digen, und dies ift ein weiteres fchweriwiegende3 Argument für alle 
die, welche eine Vermehrung der Snftitute für höhere Bildung be- 
fürworten. Dieſes Konfurrenzeramen ift auch der Grund, daß das 
Durchſchnittsalter der Univerfität3abiturienten über 26 Jahre fteigt, 
anftatt daß e3 23 oder 24 Jahre betragen jollte. Gewöhnlich fommt ein 
Kind zur Elementarjchule, wenn es ſechs Jahre alt ift; ſechs Jahre 
ſpäter fommt e3 auf eine Mittelfchule (mit zwölf Jahren); fünf Jahre 
darauf tritt es in die Hochſchule (mit jiebzehn Jahren), und drei Jahre 
darauf in bie Univerfität ein, von wo aus nad) drei oder vier Jahren 
das Abjchlußeramen beftanden werden muß (mit drei- oder vierund- 
zwanzig Jahren). 

Der Kurfus der höheren Schulen zerfällt in drei Sektionen. Die 
erite Sektion ift der Vorbereitungsfurfus für diejenigen Studenten, 
welche an der Univerfität die Kollegien für Rechtöwifjenichaft und 
Literatur belegen wollen. Die Gegenftände, die gelehrt werben, find 
folgende: Sittenlehre, japanifhe und chineſiſche Sprache, fremde 
Sprachen, Geſchichte, Logik und Piychologie, Grundzüge des Rechts, 
Grundzüge der politifchen Ökonomie und Turnen. Die fremden 
Sprachen find Englifch, Deutſch und Franzöfifch, von denen zwei bes 
liebige zu wählen find; aber für diejenigen, welche einen Kurſus 
deutfchen Rechtes oder deutjcher Literatur durchzumachen wünſchen, 
und die Englifch nur an der Mittelfchule ftudierten, ift die deutſche 
Sprache nicht allein obligatorifch, fondern die ihr gewidmete Beit muß 
jehr erhöht werben. Dasfelbe gilt auch für Franzöſiſch. Auch find 
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einige leichte Verſchiedenheiten im Studiengang betrefj3 der Kurfe, 
Die fie an der Univerjität belegen, zu beobachten. In der zweiten 
Geltion, in welcher alle diejenigen ſich befinden, die jich dem Studium 
des Ingenieurweſens, der Naturwijjenichaft und Landwirtſchaft oder 
dem pharmazeutifchen Kurſus der medizinischen Abteilung widmen, 
umfaßt der Studiengang Sittenlehre, die japanijche Sprache, Engliſch, 
Deutſch (oder Franzöfiih), Mathematik, Phyſik, Chemie, Geologie 
und Mineralogie, Zeichnen und Qurnen. In diefer Sektion ift 
Engliſch für alle obligatorisch und Deutſch oder Franzöſiſch 
fafultativ; das dritte Jahr bringt für die verjchiedenen Kurje einige 
Abmweihungen im Studiengang. In der dritten oder medizinischen 
Sektion werden folgende Gegenitände gelehrt: Sittenlehre, Japanisch, 
Deutfh, Engliich (oder Franzöliich), Latein, Mathematik, Phyſik, 
Chemie, Zoologie oder Botanit und Turnen. In diefer Geftion 
fteht die deutſche Sprache in erjter Reihe, und Engliſch oder Fran— 
zöſiſch kann al3 zweite fremde Sprache gewählt werden. Für die 
jenigen, welche die höheren Schulen nad) einem Eramen in der eng» 
liſchen Sprache befuchen, ift die für die deutſche Sprache beſtimmte 
Beit höher bemeſſen wie für die anderen. In der erjten Sektion wird 
mehr al3 30 Proz. der Gefamtzeit für das Studium jeder der fremden 
Sprachen verwendet, in der zweiten Sektion mehr al 20 Proz, 
während in der dritten Sektion die Zeit, die der deutjchen Sprade 
gewidmet wird, 40 Proz. erreicht; die für Englijch oder Franzöſiſch 
zu verwendende 10 Proz.; der Prozentjag der gejamten Zeit, die auf 
da3 Studium der europäifchen Sprachen entfällt, beträgt aljo 60 Proz., 
beziehungsmeife 40 Proz. und 50 Proz. für Die erjte, zweite und 
dritte Sektion. Ungeachtet der Tatfache, daß dem Studium ber 
europäifhen Sprachen fo viel Zeit gewidmet wird, find die Kennt- 
nifje der Univerjität3-Studenten in dieſen Sprachen weit entfernt 
davon, zufriedenftellend zu fein, und es ift beflagenswert, daß diejer 
Mangel von Jahr zu Jahr eine Zunahme zeigt. Die Urſache diejer 
Unzulänglichleit Tiegt augenfcheinlid an dem jüngften plößlichen 
Wachfen ber Mitteljchulen, mit dem ein Zuwachs an guten eng- 
lichen Lehrern nicht Schritt gehalten hat. Das Refultat hiervon 
ift, daß die Studenten der höheren Schulen mit zwei fremden Sprachen 
zu fämpfen haben. Wenn an ben Mitteljchulen die engliſche Sprade 
ausreichend gelehrt worden wäre, würde eine dieſer Sprachen 
wenigſtens nicht jo viel Kräfte in Anfpruch nehmen. Wie die Sachen 
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fiegen, befürworten einige Pädagogen, daß an den höheren Schulen 
eine fremde Sprache anftatt zweier gelehrt wird. Aber jicherlich 
fönnte ein Gelehrter, der nach einer hohen Stellung ftrebt, ſich 
niemal3 mit einer Sprache begnügen! E3 würde ganz unmöglid) 
jein, mit dem rafchen Fortjchritt der Welt, der ſich in allen höheren 
Bildungsziveigen zeigt, mit nur einer europäifchen Sprache Schritt 
zu halten. Wenn eine fremde Sprade ſchon an der Mittelichule 
gut gelehrt wird, braucht der Student der höheren Schule nur fehr 
wenig Zeit auf diejelbe Sprache zu verwenden. Daraus geht her- 
vor, daß der unzureichende Unterricht der fremden Sprachen bie 
Urjache zu dem nachteiligen Rejultat in den Unterrichtszweigen ber 
höheren Schulen ift. Nicht nur der Unterricht der fremden Spraden, 
jondern alle Gegenftände, die an den Mitteljchulen gelehrt werden, 
bedürfen dringend einer Verbeſſerung. Viele Gegenftände könnten 
au3 den höheren Schulen ausgejchaltet werden, wenn fie in den 
Mittelichulen gründlicher gelehrt würden. Tatſächlich könnten wir 
mit dem Syſtem der Geftionseinteilung in ben höheren Schulen 
aufräumen, wenn eine Berbefferung der Lehrmethode eingeführt 
würde, wenn ein genügende3 Lehrperjonal, wenn vor allem gute 
Lehrer und für alle Studierenden ein einheitlicher Lehrplan vor- 
handen wäre. Da3 gegenwärtige Syftem zwingt jeden Studierenden, 
jich zu entjcheiden, welcher Fakultät der Univerjität er beitreten 
will, d. 5. er muß beim Eintritt bereit3 über feinen Lebensberuf 
entjcheiden in einem Wlter, in dem ihm noch bie nötige Reife fehlt, 
um ſchon die endgiltige und richtige Wahl zu treffen. Außerdem 
fönnte möglicherweife die Zeit, die für die höhere Schule berechnet 
ift, gekürzt werben, wenn die erwähnten Verbeſſerungen in Kraft 
treten würden. Diefe Ummandlung, fo wünſchenswert fie tft, kann 
nur unter gründlicher Reorganijation der Mitteljchulen zuftande kom— 
men, eine Aufgabe, die viel Zeit und große Ausgaben erheifchen würde. 

Die Kaiferliche Univerfität ift in Übereinftimmung mit der 
Kaijerlichen Verordnung Nr. 3 gegründet (1. März 1886). Folgendes 
gibt eine Beichreibung der Tokyoer Univerfität: 

Das akademiſche Univerjitätzjahr zerfällt in drei Abjchnitte; 
der erfte Dauert vom 11. September bis zum 24. Dezember, der 
zweite vom 8. Januar bis zum 31. März und der dritte vom 8. April 
bi3 zum 10. Juni. Die VBorlefungen fallen an Sonntagen, an 
Rationalfeiertagen und am Stiftungstag aus. 
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Mathematil .. ..... 4 Lehrftühle | Botmil . ». » 2.200. 2 Lehrſtühle 
Iheoretifche Bhnfit . . . . 1 re Geologie, Baleontologie und 
Atronomie -.. ..»... 2 Fr Mineralogie... - . » 3 = 
GE u 2 2 Seismologie. . -» +. 1 — 
Chemie........ 3 * Anthropologie...... 1 * 
Zoologie - . 2 22... 3 Pr 

Landwirtihaftlihe Hochſchule. 
Landwirtſchaft - . . . » 2 Lehrftühle | Landwirtihaftl. Verwaltung 
Landwirtſchaftliche Chemie u. und politifhe Staatswirt⸗ 

Allg. Ehemie .... . 2 * ſchaftslehre .... 1 Lehrſtühle 
Forftwirtfhaft . -. . . . . 4 er Veterinär-Anatomie. . - . 1 er 
DEE 0 1 r Phyfiologie -. -» -» -» -. - —1 * 
Zoologie, Inſeltenlehre und Veterinär-Mebizin und Chi- 

Seibenzudt -. - .» .. . 2 Pr J SRRRERE:- ©: ee 3 . 
Gattenbum . 2.22... I | Biehzuchts-Ertrag . . . - - ll „ 
Biehuht - - - 2» 22. . 1 Er Verwertung forftwirtichaft- 

Geologie und Bodenkultur . 1 = licher Erträge». - . » - 1 * 
Otganiſche Phyſik und Meteo- | 
[5 1777 1 * 


Die Kaiſerlichen Majeſtäten haben die Univerſitäten bei ver— 
ſchiedenen Gelegenheiten mit ihrer Gegenwart beehrt. Am 29. Oktober 
1886 beſuchte der Kaiſer das Inſtitut und beſichtigte die Hörſäle und 
Laboratorien der verſchiedenen Hochſchulen, die Schlafſäle, das 
Krankenhaus und die Bibliothek, ebenſo den botaniſchen Garten der 
Univerfität, und am 12. Juli 1890 wiederholte der Kaifer feinen 
Beſuch, bei dem er die Hörfäle, die Laboratorien der Hochſchule für 
Ingenieure und Phyſik in Augenfchein nahm. Am 22. Dezember 
1899 gefiel e3 dem Raifer, nochmals die Räume und Laboratorien 
ber Klaffen für Minen- und Metallkunde zu befichtigen, ebenſo die 
für angewandte Chemie und Schiffsbaufunde in der Abteilung der 
Ingenieure, dad Mufeum für Naturgefchichte in der Abteilung für 
Biffenfhaften, ferner die Sammlungen der Altertümer in ber Ab- 
teilung für Literatur, wie auch die Univerſitätsbibliothek. Am 10. Juni 
1899 und am 11. Zuli 1901 fand die alljährliche Prüfung in Gegen- 
wart des Kaifers ftatt. Am 29. März 1888 befuchte die Raiferin 
alle Kranken in den Abteilungen für Medizin, Chirurgie, Geburt3- 
Hilfe und Augenheilkunde im Hofpital der Univerfität; befichtigte 
ferner den Operationsſaal, die Hörfäle und Laboratorien der Fa- 
hultäten für Medizin und Wiſſenſchaft. 
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Die Fakultät der Rechtsgelehrſamkeit. 


Im Studium für Jura hat der Studierende einen ber beiden 
Kurfe zu wählen, entiweder Jura oder Politik. Diefe Fakultät ift Die 
am meiften bevorzugte; die Zahl ihrer Beſucher überfteigt taujend. 
Die Zeit ded Studiums bis zur Reifeprüfung dauert mindeſtens vier 
Jahre. Die Gegenftände für Juraftudierende find folgende: 


Berfafjung. Geſchichte gefeplicher Einrichtungen. 
Bürgerliches Geſetzbuch. Vergleichende Geſchichte gefeglicher 
Handelsrecht. Einrichtungen. 

Bivilverfahren. Nömifches Red. 

Geſetz für Falliffemente. Englifches Recht. 

Kriminal-Gejep. Franzöſiſches Recht. 

Geſetz für Kriminal-Verfahren Deutiches Recht. 

Verwaltungsgeſetz. Rechtsgelehrſamleit. 


Offentliches internationales Geſetz National-Olonomie. 
Privates internationales Geſetz. 


Die Lehrgegenftände im Kurjus für Politik find folgende: 


Berfaffung. Geſchichte der Öfonomie. 
Rational-Olonomie. Finanzen. 

Geichichte der National-Ölonomie.  Statiftif. 

Öffentliches Recht. Vergleichende Geſchichte gefeßlicher 
Staatäfunde. Inftitutionen. 

Geſchichte der Staatskunde. Rechtsgelehrſamleit. 
Verwaltungsgeſetz. Bürgerliches Geſetz. 

Offentliches internationales Recht. Handelsrecht. 

Privates internationales Recht. Kriminalgeſetz (allgemein). 


Geſchichte geſetzlicher Inſtitutionen. 


Außer den Vorleſungen über obige Gegenſtände ſollen Übungen 
abgehalten werden, mit der Abjicht, Studierende durch Unterhaltungen, 
dur Ausarbeitungen oder durch ſolche Aufgaben, die ben damit 
betrauten PBrofefjoren paſſend fcheinen, zu fördern. Die Gegenftände 
für diefe praktiſchen Übungen follen in den Berfammlungen ber 
Fakultäten beftimmt werden. Die juriftiiche Fakultät hat das Syitem 
einzelner Klaſſen abgejchafft, ein nur diefer Fakultät eigener Zug, 
durch den fie fi vor allen anderen auszeichnet. Der Studierende 
kann jahrelanges Mitglied bleiben und feine Prüfung nad) feinem 
Belieben hinausfchieben. Ein Student, der ein Jahr lang Mitglied 
ift, hat da3 Recht, der erften Prüfung beizumohnen; ift er erfolgreich) 
gemwejen, jo hat er Erlaubnis, auch bei der zweiten anweſend zu 
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fein, und kann jich bei der dritten und vierten einftellen, nachdem 
er die zweite und britte Prüfung beftanden hat. 

Wenn ber Student dieje vier Prüfungen abjolviert hat, wird er 
noch in weiteren fünf Fächern geprüft, die dem Lehrmaterial für 
Borlefungen in diefem Kurſus entnommen werben. Diejenigen, bie 
diefe Reifeprüfung beftanden haben, erringen den Titel des Hoga- 
kuſhi. Ho bedeutet Recht, und obgleich Gakuſhi zumeilen mit Doltor 
überjegt wird, jo ijt Kandidat wohl richtiger, fo daß der Hogakuſhi 
als Kandidat der Rechte bezeichnet werden muß. Der Hogakuſhi, der 
den Studiengang der Rechtslehre durchgemacht hat, wird als Mit- 
lied zum Gerichtshof zugelafien und fann die Praxis ausüben, ohne 
einer Staatöprüfung unterworfen zu fein, und ferner ift er als Era- 
minator der Juraftudierenden wählbar. Kein Hogakufhi, der die höhere 
Staat3- oder Diplomatenlaufbahn einjchlägt, ift von den Staats— 
prüfungen befreit, mit Ausnahme der dem Staatsdienſt voran- 
gehenden. Diele betrachten diefe Einrichtung al3 auffallend unge- 
recht dem Hogakuſhi gegenüber, der doch bereit eine viel ſchwerere 
Staatprüfung an der Univerfität beftanden hat, da beinahe alle 
Gegenftände der Staat3dienftprüfungen in der Prüfungslifte der Uni- 
verjität enthalten find. Dagegen wird eingemwendet, daß nicht jeder 
Hogakuſhi befähigt ift, die ganze Reihe der Staatsprüfungen erfolgreich 
zu bejtehen und daß, wenn allen Promopvierten die Befreiung vom 
Staat3eramen für den Staatödienft geftattet wäre, der Staatödienft 
leiden würde durch eine geringere Befähigung der Kandidaten für 
die Stellung in höherer Berantmwortlichkeit. Aber dagegen muß er- 
widert werden, daß bie Reife des Kandidaten ficherlich groß genug 
ift, um einen bürgerliden oder diplomatiſchen Dienſt ausreichend 
auszufüllen, und daß die einzige Wirfung der ftrengen Handhabe 
beim Staatderamen die Verminderung der Zahl der Männer mit 
praftijch erworbenen Fähigkeiten ift (die niemal3 durch eine Prüfung 
erlangt werden können), welche für den Staat3dienft ausgefucht wer- 
den. &3 liegt auf der Hand, daß diefe Methode einer gründlichen 
Reform bedarf. | 


Die mediziniſche Fakultät. 


Die Kurfe der medizinifchen Fakultät beftehen aus dem mebdizini- 
ſchen und dem pharmazeutiichen Kurjus. Der mediziniſche Kurſus 
erftredt ſich auf eine Dauer von vier Jahren. 
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Am Ende eines jeden akademiſchen Jahres wird der Student 
in allen den Gegenftänden, die er während de3 Jahres ftudiert hat, 
hat, geprüft, unb wenn er das Eramen de3 vierten Jahres erfolgreich 
beftanden hat, ift er reif, jich zu dem Abjchlußeramen zu melden, da3 
während des nächſten afademifchen Jahres ftattfindet. Die Fächer 
find in die folgenden drei Sektionen eingeteilt: 

I. Anatomie und Phyfiologie. 
I. Chirurgie und Ophthalmologie. 
II. Medizin und Geburtöhilfe. 

Eine Berbefjerung des Prüfungsſyſtems wird zurzeit in Betracht 
gezogen, und daher find meitere Einzelheiten überflüjlig. Der Titel 
Igakuſhi (Kandidat der Medizin) wird dem erfolgreichen Prüfungs- 
kandidaten verliehen. Ein Hojpital, da3 570 Hauspatienten aufnehmen 
fann, ift mit der medizinischen Fakultät verbunden. Es nimmt nur 
ſolche Patienten auf, die Iehrreihe Fälle für mediziniihe und dirur- 
giihe Forihungen bieten. Es enthält ferner Laboratorien für Unter- 
fuhungen auf mediziniſchem und chirurgiſchem Gebiet. Neben den 
regelmäßigen Patienten nimmt ba3 Hofpital auch Kranke unentgeltlid 
auf, denen außer ärztlicher Behandlung auch Medikamente, Nahrungs 
mittel und im höchſten Notfall auch Kleidungsftüde ohne Entgelt 
verabreicht werden. Ein Teil des gegenwärtigen Gebäudes ift bereitd 
umgebaut worden, muß aber noch erweitert werden, und der Koften- 
anſchlag iſt Schon vom Parlament genehmigt worden. Selbjt wenn 
ber Plan der Vergrößerung ausgeführt fein wird, wird er Den jegigen 
Anſprüchen der Fakultät noch nicht genügen, und eine weitere Aus- 
dehnung bleibt für die nächfte Zukunft zu erhoffen. Unter den neueren, 
ihon erbauten oder im Bau begriffenen Gebäuden ift ein großer Teil 
für Laboratorien der Anatomie, Phyfiologie, der mediziniſchen Chemie, 
Arzneikunde, Gejundheitslehre und für gerichtliche Medizin beftimmt, 
ba fich die früheren Laboratorien al3 nicht ausreichend und nicht 
praftiich genug erwiefen haben. Die Laboratorien jollen mit allen 
nötigen Requifiten für Erläuterung und Forſchungen ausgeftattet 
werben. Der größte Anſporn ift dadurch den gründlichen Forſchungen 
gegeben worden, deren Ergebniffe in den vier Bänden ber „Mittei- 
lungen aus der medizinischen Fakultät” veröffentlicht wurden, bie in 
der medizinifchen Welt jehr befannt find. 

Solche Kandidaten, die den dreijährigen Kurfus durchgemadt 
haben, müfjen eine fchriftliche, eine praftifche und eine mündliche 
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Prüfung beſtehen. Die ſchriftliche lautet über pharmazeutiſche Chemie, 
Heilmittellehre und über die Befähigung, Rezepte auszuführen. Die 
zweite beſteht aus Analyſen, japaniſcher Arzneibereitungslehre, prak⸗ 
tiſcher Heilmittelbereitung, Verabreichung der Medizin, praltiſcher 
gerichtlicher Chemie und praktiſcher ſanitärer Chemie. In der dritten, 
Pharmakographie, mediziniſche Botanik, organiſche Chemie, gericht- 
liche Chemie und Geſundheitschemie. Der Titel Jakugakuſhi (Kan- 
didat der Arzneikunde) wird dem erfolgreichen Bewerber verliehen. 
Diejer Kurſus wird am wenigſten belegt, und die Durchſchnittszahl der 
Graduierten während der legten zehn Jahre war weniger al3 zwei. 


Die Fakultät des Ingenieurweſens. 


Die Fakultät de3 Ingenieurweſens zerfällt in folgende neun 
Kurfe, von denen jeder fich auf die Dauer von drei Jahren erftredt: 


J. Sivilingenieurlehre. VI Baufunft. 

II. Angewandte Mecdanit. VOL Angewandte Chemie. 
II. Schiffsbau. ; VOL Technik für Erplofivförper. 
IV. Waffentechnil. IX. Minen- und Metalftunbe. 





V. Elektrizitätslehre für Ingenieure. 


Der Titel Kogakuſhi (Kandidat der Ingenieurlehre) wird dem- 
jenigen Studenten verliehen, der mit Erfolg einen dieſer Kurſe ab- 
jolviert Hat. Bejondere® Gewicht wird auf den praftifchen Unter- 
richt gelegt, der den Zived hat, den Studenten die Renntniffe zu über- 
mitteln, die fie befähigen, die wiſſenſchaftlichen Lehren praktiſch an- 
zuwenden. Zu biefem Zweck werben die Stubenten entweder in ber 
Hochſchule jelbft unterrichtet, oder den verfchiedenen Inſtituten und 
Anftalten der Induſtrie überwiefen, die mit ihrem Studium in Zus 
jammenhang ftehen. Die Laboratorien find alle mit Maſchinen, Werk⸗ 
zeugen, Apparaten, Inſtrumenten ꝛc. ausgeftattet und ftehen unter 
der Kontrolle der betreffenden Profefjoren. Selbftändige Forſchungen 
werden in ausgedehntejter Weife unterftügt. Zu diefer Fakultät ge 
hören die folgenden fieben Mufeen: Für Zivil-Ingenieurlehre, Ma- 
fchinenlehre, Schiffsbau, Elektrizitätälehre für Ingenieure, Baukunſt, 
angewandte Chemie und für Minen- und Metalltunde. Die Samm- 
[ungen dieſer Anftalten umfafjen Modelle, Proben, Muftereremplare, 
Snftrumente ıc. Die Fakultät für Ingenieurweſen wird von den ja- 
panifchen Studenten faft am meiften bejucht, und Häufig überfteigt 
die Anzahl der Bewerber um Aufnahme die Zahl derer, die zugelajjen 


werben können, unb es ift augenjcheinlich, daß Erleichterungen zum 
Univerjitätsftubium des Ingenieurweſens ein dringende Be— 
bürfnis find. 
Die Fakultät für Literatur. 
In der Fakultät für Literatur find die nachfolgenden neun Kurſe, 
jeder für eine dreijährige Dauer bemejjen, errichtet worben: 


L Philoſophie. VL Vergleichende Sprachlehre. 
II. Japaniſche Literatur. VO. Engliſche Literatur. 
II. Ehinefifche Literatur. VII. Deutſche Literatur. 
IV. Japaniſche Gefchichte. IX. Franzöfifche Literatur. 
V. Geſchichte. 


Der Titel Bungafufhi (Literatur-Kandidat) wird dem— 
jenigen zuerkannt, der einen der Kurſe mit Erfolg abſolviert hat. 
Dieſem Kolleg iſt eine Kommiſſion für das Zuſammentragen des Ma— 
terials zu einer Geſchichte Japans angereiht, der ein Profeſſor der 
Univerſität vorſteht. Sie ſammelt alle Dokumente und Abſchriften, 
die von alten Originalen kopiert waren, die in alten Buddhiſtiſchen— 
und Shinto-Tempeln aufbewahrt, oder von Generation uralter Fa— 
milien gehütet worden waren. Die Gefamtzahl folder ehrwürdiger 
Dokumente wird auf 100000 geſchätzt, während ber Befit alter Hand» 
fchriften jich wohl auf 2000 Bände beziffern dürfte. Davon Hat bie 
Kommiffion bereit3 vier Bände „Material und zwei Bände „Alter 
Hand» oder Abjchriften” herausgegeben. 


Die Fakultät für Naturwiſſenſchaften. 


Die folgenden acht Gegenftände bilden die Kurfe der naturmwifjen- 
Ichaftlichen Fakultät: 


I. Mathematit. V. Zoologie. 
I. Aftronomie. VVI. Botanif. 
III Theoretiſche Phyſil. VOL Chemie. 
IV. Erperimental-Phnfik. ; VII Geofogie. 


Diefen Kurſen reihen fi) noch Spezialkurfe, wie Seismologie, 
Anthropologie 2c. für die Studierenden anderer Kollegien an, be 
ſonders für die Ingenieure und Architekten, wie für die der Ge— 
ſchichte und Philologie aus der literarifchen Fakultät. 

Der Kandidat, der eines diefer Kollegien mit Erfolg abfolviert 
hat, erwirbt dann ben Titel Rigafufhi (Kandidat der Naturwiffen- 
ſchaften). 
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Dieſes Kolleg bejigt wohl die geringfte Popularität, denn es hat 
noch nicht einmal ein Drittel der Befuchenden, für die e3 eingerichtet 
ift. Dagegen enthält es die jchönften Laboratorien, angefüllt mit 
Inſtrumenten und Apparaten aller Art, und viel Arbeit ift getan 
worden, deren Bericht jich in den 15 Bänben des Journals der 
naturwifjenihaftliden Fakultät findet, eine den Spezialiften 
wohlbekannte Zeitichrift. Die Mufeen für Zoologie, Geologie und 
Anthropologie, ſowie das botanifche Herbarium, haben recht beträcht- 
fie Sammlungen, und das aftronomifche Obfervatorium in Tokyo 
ift als dem Kolleg zugehörig gedacht, und feine Jahrbücher find in 
franzöjiicher Sprache zur Veröffentlichung gelangt. Auch der bo— 
tanifhe Garten der Univerfität, ungefähr eine Meile nordweſtlich 
von ihr entfernt, mit einem Umfang von 40 Morgen, fteht unter 
ber Kontrolle dieſes Kollegs. Studierende der Botanik, Entomologie 
und Pharmazie müſſen einen Teil ihrer Studienzeit in ihm zu- 
bringen. Unſere Univerfität ift die Geburtsftätte dev Wiſſenſchaft der 
Seidmologie; tatſächlich war jo gut wie nicht3 befannt über die be- 
ftimmte Natur oder die Ausbreitung der Erdbeben, noch beftand ein 
Seiömometer, ehe nicht die wiſſenſchaftlichen Unterfuchungen unferer 
PBrofejjoren fie gejchaffen. In dem kurzen Zeitraum von zwanzig 
Fahren ift diefe Wiſſenſchaft bei und und von unferen PBrofefforen 
ins Leben gerufen worden. Das feismologijche Obfervatorium, das 
dem Kolleg. unterftellt ift, gehört nicht nur zu den bejtausgejtatteten 
der Welt, jondern e3 wird aud viel wirkſame Tätigkeit in ihm ge- 
fördert. Auch die zur Univerfität gehörige Station für Meeresbiologie 
gilt als eine Wbteilung des wiſſenſchaftlichen Kollegg und hat 
eine jchöne Lage am äußerften Punkt der Halbinfel, die zwiſchen der 
Bai von Sagami und dem Golf von Tokyo hervorfpringt. Die Station 
hat zu jenen Ortlichleiten Zutritt, die eine alte Berühmtheit ala 
Heim für jehr merkwürdige Tierformationen befigt und ift fchon in 
den legten 17 Jahren der Mittelpunft Japans für Marine-zoologifche 
Forſchungen geworden. Urſprimglich bezwedte die Station ausfchließ- 
fi den Unterricht der Studierenden von ihren Univerfitäts- 
inftruftoren, aber ihre Vorteile find feitbem auch anderen Perſonen 
zugängig gemacht worden, deren Fähigkeiten ihnen geftatten, ſich 
ihrer zwecks Forſchungen zu bedienen. Seit den legten zwei Jahren 
wirb auch während eine® Sommerkurſus zugunften der Mittelfchul- 
lehrer über praktiſche Zoologie gelefen. 
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Die landwirtſchaftliche Fakultät. 


In dieſem Kolleg wird über Landwirtſchaft, landwirtſchaftliche 
Chemie, Forſtwirtſchaft und Tierarzneikunde geleſen. Die Graduierten 
dieſes Kollegs ſind zu dem Titel Nogakuſhi (Kandidaten der Land- 
wirtſchaft) oder Ringakuſhi (Kandidaten der Forſtwiſſenſchaft) oder 
Juigakuſhi (Kandidaten der Tierarzneikunde) berechtigt, je nachdem 
fie einen der Kurſe gewählt haben. Die Studierenden der Tierarznei⸗ 
funde unterwerfen fich nach dem dritten Jahre einer Promotions 
prüfung, anftatt einer jährlichen, in den Disziplinen der Anatomie, 
Phyfiologie, Pharmakologie, Pathologie, Chirurgie, pathologiſche Ana⸗ 
tomie, Pferbehufbeichlag (praktijch), Hofpitalpraris und ambulatoriide 
Klinif. Das Kolleg ift in einer Vorſtadt der City errichtet und um 
faßt ein Gelände von ungefähr 138 Morgen, jo daß e3 mit einem 
Erperimental-Wirtjchaftshof, Baumfchule, botanischen Garten x. ver- 
jehen werben fonnte. Die Laboratorien und Muſeen jind mit guten 
Sammlungen von Apparaten, Inftrumenten, Modellen und Vorlagen 
aller Art ausgeftattet. Das tierärztliche Hofpital ift dem Publikum 
zugänglich. Ausgebehnte Lehr-Waldungen in verfchiedenen Teilen des 
Landes find ebenfall3 dem Kolleg zugeteilt. Die Kolleg-Walbung in 
ber Chiba⸗Präfektur bededt ein Areal von 2107 Cho (1 Cho = 2.4507 
Morgen) und zerfällt in die beiben Teile: den Kijoſumi- und ben 
Dfuzan-Forft, durch die Grenzlinie, die die Provinzen Okuzan und 
Ava voneinander trennt. Diefer Forft dient ausfchließlich der pral- 
tiichen Ausbildung in der Forftwirtfchaft und den Unterjuchungen, die 
ber PBrofefjor mit ben Studenten feines Kolleg unternimmt. Bir 
hoffen, daß er auch vorbildlich für die wiſſenſchaftliche Ausnutzung 
der Wälder unſeres Landes werben möge. Der Univerfitätsforjt von 
Hoffaido, im Oktober des 32. Jahres von Meiji hergeftellt, hat einen 
Umfang von annähernd 23000 Eho und liegt am rechten Ufer des 
oberen Laufes des Soradi in Soradji-Gun der Sfhilari-Präfektur. 
Er bildet ein beinahe vollklommenes Rechted in der Ausdehnung von 
Velten nad) Often. Den Fluß entlang und auf dem Talgrund fteht 
faft ausſchließlich Laubwald, doc fobald fein Aufftieg anfängt, über 
wiegt allmählich die Konifere, fo daß fchließlich der Gipfel nur noch 
fahlen Holzbeitand zeigt. Dem ganzen Wald hat man feinen Urzu⸗ 
ftand gelaffen, und feines Forftmannes Art hat jeine Bäume berühtt. 
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Da3 Bulletin des landwirtfhaftlihen Kollegs ift die 
Beitichrift des Kollegs, in welcher die von den Profeſſoren ausgeführten 
Driginalforfhungen ihre Veröffentlikung finden. Die vier bereit 
erſchienenen Bände find bei den Spezialiften der Landwirtichaft und 
der Zierarzneifunde wohl bekannt. Außer diefen regulären Kurſen 
jind nun noch Hilfskurje für Landwirtfchaft und Tierarzneitunde er- 
richtet, deren Dauer auf drei Jahre berechnet ift, und die den Gra- 
duierten der Mitteljchulen offenjtehen follen. 

Die Graduierten der Kollegien, die von ben betreffenden Faful- 
täten für befähigt genug gejchägt werben, weiteren Studien obzuliegen, 
finden auf ihr Geſuch in der Univerfitätshalle Aufnahme, wo von 
den Studenten verlangt wird, einen Gegenjtand des Studium zu 
wählen. Reguläre Borlefungskurje finden in der Univerjitätähalle 
nicht ftatt, und der Studierende verfügt frei über feine Zeit zum 
Studium des von ihm gewählten Objeft3. Nach Ablauf von fünf 
Sahren darf er eine Abhandlung über den Gegenjtand übergeben und 
ift dieſe befriedigend, jo wird ihm der zweite Grad von Hakuſhi, mit 
der VBoranftellung von Hogaku, Igaku, Nogaku, Ringafu oder Jaku— 
gaku, Kogaku, Bungafu, Rigaku oder Juigaku, je nad) dem Gegen- 
fand feiner Forihung vom Unterrichtäminifter verliehen. 

Das ganze Unterrihtshonorar des Studierenden beläuft jich auf 
nur 25 Den (ungefähr 2 Pfund Sterling 10 Schilling) per Jahr mit 
Ausnahme des Ingenieurkollegs, wo ertra 10 Yen für gelieferte 
Materialien, wie Beichenpapier, Bleiftifte 2c. berechnet werden. Das 
Honorar ift allerding3 jehr gering und einige unjerer Fachmänner 
Iprehen jich für eine Erhöhung aus, um die Einnahmen unjerer 
Univerfitäten zu verbejjern, das doch in gar zu winzigem Verhältnis 
gegenüber den großartigen Leiftungen jteht, die von ihr erwartet 
werden. Die andere Meinung führt aber ins Feld, daß gar zu viele 
Univerfität3-Studierende fehr jchwer empfinden würden, mehr be» 
laftet zu werden, und daß e3 bei den gegenwärtigen Bejtimmungen 
jein Bewenden haben möge. 

Die Univerfität bedarf einer Vermehrung ihrer Gebäude, um 
die Hörfäle, Seminarien, Laboratorien, Hofpitale ꝛc. auszudehnen; 
aber auch Schlaffäle find dringend erforderlich, und ſelbſtverſtändlich 
muß neuer Grund für diefe Gebäude erworben werden. Der Betrag für 
die Aufwendungen zu diefem Zweck wird auf 12000000 Yen geſchätzt 
(zirta 1200000 Pfund Sterling). Eine Erhöhung von 50 Proz. der 

Japan. 15 
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jegigen Einkünfte würbe für die jegt allernotwendigften Bedürfniſſe 
der Univerfität nicht zu hoch gegriffen jein. 

Um eine Anfchauung über die Neigungen der japanijchen Stu- 
denten für die verjchiedenen Berufe zu geben, möge die nadh- 
ftehende Tabelle dienen, die die Anzahl der Graduierten während ber 
zehn Jahre bis 1900 in ben verjchiedenen Kurjen der Univerfität von 
Tofyo darftellt. 








Kolleg für Jura. Kolleg für Literatur. 
u ee 651 | Philofophie - - - 2. 2202. . 159 
ER: 2,2 390 Japaniſche Literatur...» .. 46 
1041 Chineſiſche Literatur...» . - . 54 
Kolleg für Medizin. Sapanifche Geihihte . - - - - » 7 
Medizin.. 334 | Seihihte-. - - - 2: 106 
BER 3 3: aa 18 | Vergleichende Spradlehfre . .. . 12 
352 Englifche Literatur...» - - - 46 
Rolleg für Ingenieure. Deutfche Literatur . . 2» 2... 17 
Ingenieure... 332 Franzöſiſche Literatur. . . . . - 8 
DEINER aa ar a 58 530 
Shiffsbaun -. » » - 22220. . 755 , Kolleg für Naturwiſſenſchaften. 
Technologie der Waffen... . . 15: | Mathematikh... 2m 
GEIERREIMEBE: 2 2: 3. 117; Mteonomie -. -. - - 2 > 220. 5 
Architeltuu 00: 75 
Angewandte Chemie. 69 Eee rel 32 
Technologie ber erplofiven Körper 1 Boologie -. . >»: 2: 220m. 17 
Bergbau und Metallurgie . . . . 114 | Botanil . . . 2:2: 2m nn 14 
717 | 1 ee ae ee 32 
194 
Kolleg für Landwirtichaft. 

Sandbwirtihaft. - - » 2 2... 73 

Landbwirtichaftlihe Chemie. . . . 50 

Forſtlehrtte.. De ee 49 

Tierarzneilehte - . . 2220. 20 

192 

u ce en a an 3026 


Der Prozentjaß ergibt ſich wie folgt: 

Sura 33,03, Medizin 11,03, Ingenieure 26,01, Literatur 17, 
Naturwiſſenſchaften 6,02, Landwirtſchaft 6,01 %o. 

Die folgende Tabelle zeigt die Anzahl der regulären nichtgra- 
duierten Studenten der verjchiedenen Kurje, September 1901: 
Kolleg für Jura: Zura 567, Politif 409; Summa 976. 
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Kolleg für Medizin: Medizin 390 (ausſchließlich der Prüflinge 
für Graduierung), Pharmazie 2; Summa 392. 

Kolleg für Ingenieure: Ingenieure 104, Mechanik 65, Marine 
Singenieure 35, Sciffsbau 62, Technologie der Waffen 13, Elek⸗ 
trizität 48, Architektur 24, angewandte Chemie 26, Technologie 
der Erplojivförper 1, Bergbau und Metallurgie 47; Summa 425. 

Kolleg für Literatur: Philoſophie 92, japanifche Literatur 91, 
chineſiſche Literatur 21, japanische Geſchichte 28, Geichichte 48, 
vergleichende Spradlehre 2, engliſche Literatur 39, deutfche 
Riteratur 17; Gejamtjumme 338. 

Kolleg für Naturwifjenihaften: Mathematik 7, Aftronomie 1, 
Phyſik 29, Chemie 6, Zoologie und Botanif 11, Geologie 9; 
Summa 63. 

Kolleg für Landwirtihaft: Landiwirtichaft 18, Tandwirtjchaft- 
fihe Chemie 13, Forſtwiſſenſchaft 30, Tierarzneifunde 4, 
Summa 65. 

Gejamtjumme 2259. Die volle Anzahl ergibt indes 3213, ein- 
ſchließend 449 Studenten der Univerfitätshalle, und andere. 


Der Prozentjaß ergibt ſich wie folgt: 
Jura 44,3, Medizin 17,9, Ingenieure 19,3, Literatur 12,6, 
Naturwiſſenſchaften 2,9, Landwirtichaft 3 %o. 


Dieje Zahlen verglichen mit denen der Grabuierten der legten 
zehn Jahre könnten auf den erſten Blid eine Abnahme in den Studien 
der Ingenieure, Literatur und Landwirtjchaft erkennen Iafjen, mas 
ſich indes tatjächlih nicht jo verhält. Die nachfolgende Tabelle ſoll 
zu diefem Nachweis die Anzahl der Graduierten im Jahre 1897 
und 1902 aufitellen: 


1897 1902 
ER A u ne a ee ee 67 141 
BREMER = 3-2... 25 94 
Jugenienee 78 117 
Literatuuu. ee eh 62 67 
Naturwifienahaften - . » » - 2220... 26 12 
Landwirtſchaft. un. 16 20 


274 451 
Bergleiht man dieje beiden Kolonnen, jo ftellt ji eine Ver— 
mehrung mit Ausnahme der Naturwiljenichaften, in fjämtlichen 
Kollegier. heraus, und fpeziell bei den Ingenieuren iſt jtatt einer 
15* 
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Abnahme ein enormer Zuwachs zu verzeichnen. Tatſächlich erweiſt 
ſich, immer mit Ausnahme der Naturwiſſenſchaften, in allen Kollegien 
eine abfolute Zunahme der Grabuierten, aber nad) verjchiedenen 
Raten, jo daß der Prozentjat 3. B. bei den Ingenieuren eine Ab- 
nahme erfahren hat, d. h. relativ erfcheint die Zunahme gering, ver- 
glichen mit den Kollegien der Jura und Medizin. 

Eine große Entrüftung hat ſich unter einigen Schulmännern Luft 
gemacht gegen die enorm lange Beit, die auf die Erziehung ver- 
wendet wird. Angenommen, daß ein Studierender in allen zu über- 
ftehenden Prüfungen den bejten Erfolg aufweift, jo kann er immerhin 
vor feinem 23. bis 24. Jahre feinen Bildungsgang nicht vollendet 
haben. Man fagt, daß unfere Rafje jehr jchnell reift, aber auch ebenfo 
ſchnell abwelkt und ſich demnach eine jo lange foftbare Zeit für die 
ausschließliche Vorbereitung zu dem Kampf ums Leben nicht leiſten 
darf; um fo weniger aber, als ſich das Durchſchnittsalter der Gra— 
duierten an der Tofyo-Univerfität totfächlich ald 26 Fahre und 9 Mo- 
nate herausgeftellt hat, und das ift entjchieden des Guten zu viel. 
Das Abweichen de3 Minimalalter3 von dem wirklich erreichten er- 
Märt fich teilweife durch die Bewerb3prüfungen und andererjeit3 durd 
Nichtbeitehen der jährlichen Graduationsprüfungen; wir haben indes 
begründete Ausficht, daß die nichtbeftandenen Prüfungen ſich in Zu— 
funft verringern werden. Aber außerdem fehlt jede Begründung für 
die Annahme, daß unjere Raſſe früher verfällt als andere; denn 
wir haben ganz im Gegenteil Tatjachen, die diefe Annahme endgültig 
entfräften. So 3. B. haben unjere medizinijchen Autoritäten unmider- 
leglich bewiefen, daß bei den japaniſchen Mädchen die Pubertät nicht 
früher als bei ihren europäifchen Schweftern eintritt. Die von fremden 
Völkern beliebte Theorie unferer jchnelleren Reife und unfere3 rafcheren 
Verfalls bejteht ohne die denkbarfte Begründung. Übrigens, wenn 
unjere liberale Ausbildung bis zum 23. oder 24. Jahre etwas zu 
lang fein mag, jo ijt doch dagegen unjere Univerfität3erziehung eine 
berufsmäßige, und wenn man zu diefem Alter, jagen wir, ben Beruf 
eine3 Anwalts oder Arztes ergreift, fo ift es ficherlich noch nicht zu 
fpät hierzu. Auch benötigen wir ftatt eine Syſtemwechſels vielmehr 
einer Vermehrung unſerer Univerfitäten und folglich auch einer grö- 
Beren Anzahl höherer Schulen. 
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IV. Frauen⸗Erziehung. 
Bon Baron Suyematfu,*) 
ebemaligem Minifter für Erziehung. 

Die Stellung der Frau in Japan war in hervorragendem Maße 
heiflerer Natur al3 die der Frauen in anderen afiatifchen Ländern. 
Zurüdblidend auf eine, nad) Jahrtauſenden rechnende Geſchichte 
Japans, treffen wir auf bedeutende Berfönlichkeiten des weiblichen 
Geſchlechts, darunter Raiferinnen, die ſich durch Tapferkeit, $ntelli- 
genz und höchſte Kultur auszeichneten. E3 gab Heldinnen, die Seite 
an Seite mit ihren tapferen Kriegern gefochten, und e3 gab zahl 
reihe Dichterinnen, Schriftjtellerinnen und Künftlerinnen. 

Tatjählih fand fi im 19. Jahrhundert und zur Zeit ber 
Blüte Hinefifcher Studien die Kultur unferer einheimifhen Literatur 
faft außfchließlich in den Händen des weiblichen Geſchlechts. Damals 
bejaßen wir die Muraſaki Shikibu, Verfaſſerin des großen „Genji- 
monogaturi”, Seiſhonagon, Berfafjerin von „Makura-no⸗ſoſhi“ und 
viele andere. Auch die Abjchlußperiode des Tokugawa-Regimes weiſt 
viele Frauen mit hoher .hinefiiher Kultur auf. Endlich hat die 
jüngjte Periode Dichterinnen wie Rengetfu, Chiyo, Botoni und andere 
hervorgebracht, während die Beifpiele patriotifcher Frauen in dem 
Beitraum der dem Kaiferlichen Regime vorausging, ſich vervielfacdhten. 

Frauen haben bei uns ftet3 eine große gejellihaftliche Freiheit 
bejejjen, freilich nicht in dem Maße wie bei modernen meftlichen 
Nationen, und es haben deshalb auch von Zeit zu Zeit ausgezeichnete 
Frauen in unjerer Gejchichte ſich hervorgetan. Ya ſelbſt in unferen 
eigenen Tagen fehlt e3 nicht an ſolchen Beifpielen, und wir jehen 
unjere Frauen in Erziehungsanftalten von Siam und China beichäf- 
tigt, jogar in der Mongolei treffen wir eine unjerer Damen, die von 
:inem eingeborenen Häuptling für die Erziehung und Leitung feines 
daushaltes engagiert worden ift. 

Indeſſen, die Erziehung der Frauen ift ftet3 Problem geblieben. 
Die Schwierigkeit der Löjung liegt ſchon in der Natur der Sache, 
»bgleich wir die Wichtigkeit der Yrauerziehung jo gut wie die Euro- 
yäer erfaßt und ung ſchon feit der Einführung des neuen Regimes 
yamit bejchäftigt haben. Dazu möchte ich hier ein Beijpiel anführen, 
a3 von allgemeinem Intereſſe jein dürfte. Schon im Jahre 1871 


*) London, Mai 1904. 
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wurde eine Anzahl junger Mädchen behufs ihrer Erziehung nad 
Amerika gefchidt, von denen eine die jegige Gemahlin de3 Abmirals 
Urin, deſſen Name durch den gegenwärtigen Krieg befannt fein dürfte, 
und eine andere, die Marquife Oyama, Gemahlin de3 Marſchalls 
Oyama, Chef des Generalfjtabes geworben ift. 

Sch bin mweit entfernt, mid) etwa vertrauen3voll über die Löfung 
des Problems der Frauenerziehung in Japan auszulafjen, jondern 
beabjichtige nur eine Furzgefaßte Darftellung ihrer heutigen Verhält- 
niffe, wie fie und durch verjchiedene Amtöberichte befannt find, zu 
geben. 

Das Syſtem de3 Elementarırnterrichtes in Japan ijt in jo aus- 
gebehntem Maßſtab zur Ausführung gelangt, daß fein Dorf mehr 
ohne eine Schule auf Staatskoſten iſt Diefe Einrihtung, durch Ge 
jet obligatorifch geworden, läßt nur ausnahmsweije und in außer- 
gewöhnlichen Fällen eine Erleichterung zu. Die EClementarfchulen 
teilen fi in zwei Klaſſen: die untere, zur Aufnahme von Kindern 
von ſechs Jahren und aufwärts, auf vier Jahre, und die höhere Ele- 
mentarerziehung für foldhe von neun Jahren aufwärts. Für letztere 
ift die Dauer der Erziehung durch die Schule nicht mehr einheitlich, 
weil fie einesteild Schüler nad) einigen Jahren mit einer höheren An- 
ftalt vertaufchen und andere die Schule überhaupt mitten im Kurfus 
verlafjen, der für den regulären Beſuch auf vier Jahre bejtimmt ift 

In diefen vorbereitenden Schulen werden Knaben und Mädchen 
gemeinfchaftlicy aufgenommen, und nur zur Bequemlichkeit der Lehrer 
in gejonderte Klaſſen geteilt. Ich möchte nun einige ftatiftifche An- 
gaben machen, mie fie mir durch die Berichte des Minifterd für 
1901 und 1902 vorliegen. Vorläufig beziehen fich diefe nur auf 
Japan allein, d. h. einfchließlich der Inſeln Yezo und Luchu, aber 
nit auf Formofa. 

Die Anzahl der Kinder in dem Jahre belief ſich auf: Knaben 
3876495, Mädchen 3590391; Summa 7466886. Bon diefen Kin 
dern bejuchten die unteren Elementarfchulen: Knaben 1714509, 
Mädchen 1632018; Summa 3346527. Die Anzahl derer, die ben 
ganzen Kurfus diefer Schulen abfjolvierten, waren: Knaben 1462977, 
Mädchen 911422; Summa 2374399. 

Die Gefamtzahl der Schüler des jchulpflichtigen Alters, die den 
borgejchriebenen Bildungsgang durchmachten, war: Knaben 3177486, 
Mädchen 2543440 ; Summa 5720926. 


— 231 — 


Die Geſamtſchülerzahl der höheren Elementarfchulen war: die- 
jenigen, die zu öffentlichen Schulen gehörten (hauptjächlich jolche, die 
den Seminaren angejchlojjen waren) Knaben 705238, Mädchen 
230955; Summa 936,193. 


Sole, die Privatichulen angehörten, waren Knaben 4268, 
Mädchen 3437; Summa 7705. Dana) betrug die Schülerzahl in 
den höheren Kurfen: Knaben 709506, Mädchen 234392; Summa 
943898. 

Der Prozentjag aller jchulbejuchenden Knaben für 1901/02 war 
demnach 93,78 % der ganzen fchulpflichtigen Bevölferung. Der 
Prozentfa der Mädchen war 81,80 %. 

Ich dürfte hier noch erwähnen, daß in den volfreichen Städten 
jehr viele Kindergärten in Tätigfeit getreten find und ihre Vorzüge 
eine jo allfeitige Anerkennung gefunden haben, daß die Neigung, 
ihre Anzahl zu vermehren, baldige Ausführung erfahren dürfte. 
Kinder, ſowohl Knaben wie Mädchen vom dritten Lebensjahre auf- 
wärt3 und bis zum jchulpflichtigen Alter finden Aufnahme in ihnen. 
Die Lehrgegenftände find: Spielen, Singen, Unterhaltung, Hand» 
fertigfeiten und muftergültige Übungen, wie fie auch in den Ländern 
des Weſtens heimiſch find. 


In dem und vorliegenden Jahre gab es bereits 253 Kinder- 
gärten, von denen 181 öffentliche und 72 private waren; die An— 
zahl der Fleinen Beſucher betrug für die öffentlichen Anjtalten an 
Knaben 10242, an Mädchen 8893, zufemmen 19135, und in Privat« 
anftalten 2235 Knaben und 2137 Mädchen, zufammen 4372 oder 
insgefamt 25507. 

Nach) Abjolvierung der Elementarjchulen trennt ſich der Unter- 
riht für Knaben und Mädchen, und fie verfolgen gefonbert ihre fer- 
neren Kurſe; wie es höhere Schulen für Mädchen gibt, fo find auch 
die Höheren Seminare für fie vorgefehen. Zu erwähnen wären nod) 
die von fremden Miſſionen begründeten Privat-Frauenjchulen, bei 
deren Befuch der Prozentjat der Mädchen den ber Knaben überfteigt, 
was wohl aus den japanischen Frauenverhältniffen und durch die 
mangelhaften Vorkehrungen für die Aufnahme erklärt wird. Auch 
find weder ihre Methode noch ihre Kurſe einheitlich, und es wäre er- 
müdend, ſich über eine umftändliche Darlegung einer jeden zu ber» 
breiten; nur einen allgemeinen Umriß will ich zu geben verjuchen. 
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Der Studienkurſus höherer Mädchenſchulen — ich zitiere wört— 
fi einen Teilbericht des Unterricht3minifter8 — erftredt fich über vier 
Sabre, kann aber je nad) Lokalen Berhältniffen um ein Jahr ver- 
längert oder aud) verfürzt werben. 

Bu den allgemeinen Kurfen können noch Ergänzungsfurfe, zwei 
Sahre nicht überfchreitend, zugefügt werden zugunjten derer, die ſich 
einem für Mädchen wünjchenswerten Runftftudium widmen wollen. 
Spezial-Kunftkurfe, nicht unter zwei Jahre, und nicht vier Jahre 
überfteigend, dürfen den allgemeinen Kurjen angegliedert werben; 
ebenjo dürfen Spezialfurje für Graduierte errichtet werden, um ihnen 
da3 Studium einer Spezialwiſſenſchaft zu erleichtern. 

Die Befähigung für Aufnahmefuchende ift folgendermaßen be- 
dingt: Alter zwölf Jahre und darüber, der Befi von Kenntnifjen min- 
deften3 derjenigen, die einem zweijährigen Kurfus der höheren Ele 
mentarjchulen gleichjtehen. Die Zahl diefer Schulen bezifferte ſich 
für das Jahr 1901/02 etwa wie folgt: öffentliche (einfchließlich einer, 
die mit einem Seminar verbunden) 61, private 8; zufammen 69; 
mit einer Schülerzahl der öffentlichen von: 14975 und ber privaten 
2240; im ganzen 17215. Die Anzahl der Graduierten war in ben 
öffentlichen 2778 und in den privaten 812; im ganzen 3590. 

Die Regelung für die Unterrichtäfurfe der höheren Mädchen- 
ſchulen lautete im erften Paragraph der Verordnungen des Erziehungs- 
Departements für ſolche Schulen wie folgt: „Die Kurfe für den Unter- 
riht an höheren Mädchenſchulen umfaffen: Sittenlehre, japanifche 
Sprade, fremde Spraden, Geſchichte, Geographie, Mathematif, 
Wiſſenſchaften, Zeichnen, praftiihe Haushaltslehre, Zufchneiden und 
Nähen, Mufik und Turnen. 

Sm Falle des gefürzten Schulkurſus kommen die fremden 
Sprachen in Wegfall. 

Die fremden Sprachen find entweder Engliſch oder Franzöſiſch, 
die überhaupt ausfallen können oder dem Belieben eines jeden Stu— 
dierenden überlafjen bleiben. 

Muſik darf bei allen Schülern in Wegfall fommen, denen die 
Ausübung der Kunft Schwierigkeiten bereitet. | 

Außer den angeführten Kurfen können auch noch Pädagogik und 
Handarbeiten oder eined von beiden al3 optionelle Kurfe aufge 
nommen werden, unter der Bedingung, daß die reguläre Schul» 
periode nicht gekürzt wird. 
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Das einzige bisher errichtete höhere Mädchenſeminar hat feinen 
Sig in Tokyo und ift zur Ausbildung von Lehrerinnen für höhere 
Mädchenſchulen, ja felbft für Provinzialfeminare beabfichtigt. Der 
Plan der Schule ift eingeteilt in Literaturfurfe, wiſſenſchaftliche und 
einen Kurſus für Künfte; der erfte umfaßt Ethik, Pädagogik, japa- 
paniſche Sprade, chineſiſche Literatur, Engliſch, Geſchichte, Geo— 
graphie, Muſik und Turnen; der zweite Ethik, Pädagogik, Engliſch, 
Mathematik, Phyſik, Chemie, Naturgeſchichte, Muſik und Turnen; 
der dritte umfaßt Ethik, Pädagogik, Engliſch, Phyſik, Chemie, Haus- 
haltungslehre, Zujchneiden und Nähen, Handarbeit, Zeichnen und 
Entwerfen, Muſik und Turnen. Dem Studium der japanifchen 
Sprade und der chineſiſchen Literatur ift noch die Lehre der Styliftik 
angereiht. Der Kurſus der Haushaltungslehre zerfällt in zwei Ab- 
teilungen, in Haushaltung und Erziehung. Ein Ergänzungskurſus 
für Graduierte, ein Rechtskurſus, ein Spezialkurſus und ein praftifcher 
Kurjus für Kindergartenlehrerinnen find als Sonderfurje des Unter- 
riht3 eingeführt worden. Eine höhere Mädchenjchule, eine Elementar- 
fchule und ein Kindergarten werden zur praftifchen Übung für das 
Seminar und in Verbindung mit demjelben organifiert. Der Kurſus 
iſt auf vier Jahre berechnet, der Nachkurſus für Grabuierte auf zwei 
Jahre, der Rechtskurſus auf vier Jahre und der für Kindergärtne— 
rinnen joll auf ein Jahr bemejjen fein, während die Dauer ber Spezial- 
furje bei Aufnahme neuer Schüler auch aufs neue feitgeftellt wird. 
Die Anzahl der Schülerinnen bejland im Jahre 1901/02 aus 311 Stu- 
dierenden und 86 Graduierten. Eine der Lehrerinnen, Frl Yafui, 
die ihre Ausbildung in England beendet hat, ijt fürzlich einer Ein- 
fadung der Königin von Siam gefolgt, um dort den weiblichen Unter- 
richt zu organifieren. 

Eine höhere Mädchenfchule ift mit diefem Snftitut verbunden, 
und ihre Studiendauer auf fünf Jahre, aljo ein Jahr mehr als für 
alle übrigen Mädcheninftitute, vorgejchrieben. Die mit biefem Se— 
minar verbundene Schule bezweckt ganz bejonders, ihnen die Methoden 
zu übermitteln, die für die allgemeine Erziehung der Mädchen er- 
forderlich find und verjchafft dadurch den Studierenden die praftifche 
Ausbildung im Unterrichten. 

Die Anzahl der Schülerinnen im vorliegenden ahre belief ſich 
auf 325, zu denen noch 91 Graduierte zählen; zu erwähnen bleibt 
noch, daß eine Elementarjchule mit dem Inſtitut verbunden ift, Die 
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ebenfalls dem Zwecke dient, den Schülerinnen der Hauptanſtalt die 
praftiihe Ausbildung in Kindererziehung zu verſchaffen. Sie zerfällt 
in brei Geftionen Die erfte befteht in einer Elementarfhule, in 
Berbindung mit einer höheren Mädchenfchule, für die die gewöhnlichen 
und höheren Elementarſchulkurſe gelten. Die zweite Sektion umfaht 
ſowohl die gewöhnlichen wie die höheren Schulfurfe und bie dritte 
repräfentiert eine gewöhnliche Elementarſchule ala eine einzelne Klaſſe 
organifiert, und der Gejamtfurfus variiert von zwei zu vier Jahren, 
je nach den betreffenden Sektionen. 

Die Schülerzahl der gewöhnlichen Elementarkurſe betrug 3%, 
von denen 80 Knaben und 243 Mädchen waren und die ber höheren 
139, von denen 28 Knaben und 111 Mädchen waren, zufanımen 462, 
von denen 108 männliche und 382 weibliche Schüler geweſen. 

Zum Zmwed der Ausbildung von Lehrerinnen find in verſchiedenen 
Provinzen Mädchenfeminare gegründet, während man fich in anderen 
damit begnügte, in Lehrerjeminaren eine Abteilung für weibliche 
Studierende einzurichten. 

Unter dem Patronat der Raiferin wurde eine Mädchenſchule gr 
gründet, die jedoch nicht dem Unterrichtsminifter, fondern dem de 
Kaiſerlichen Haufes unterfteht und ſich die Lordstöchter-Schule nennt. 
GSelbftverftändlich finden bei Aufnahme die Töchter des hohen Adeb 
die erfte Berüdfichtigung, aber aud) den Töchtern anderer rejpeftabelen 
Familien wird der Eintritt gelegentlich geftattet. Auch mit biefer it 
ein Kindergarten verbunden. Ferner gibt es eine Hochichule für Mufit 
in Tofyo, die dem Unterrichtöminifter unterfteht und fich aus Bor 
ſchule, Hauptſchule, Graduierten-Seminar und Elektiv-Schule zu⸗ 
ſammenſetzt. 

Sowohl männliche als weibliche Studierende finden in der od 
ſchule Aufnahme. Im Jahre 1901/02 befuchten 18 männliche und 
13 weibliche Schüler die Vorfchule, 10 männliche und 18 weibliche die 
Hauptichule, je 8 und 9 die Grabuierte, je 22 und 44 das Seminat 
und 47 männliche (darunter 2 Ruſſen) und 143 weibliche (darunter 
Amerikaner und eine Deutfche) die Eleftiv-Schule. Die Höchitzah 
betrug 331 und die Graduierten ftiegen bis auf 29. 

Unter den Lehrern befanden fich zwei Deutfche, ein Amerikaner, 
ein Aufje und ein Franzoje. 

Über die Privatinftitute für weibliche Erziehung, deren Urfprung, 
Arten und Methoden fo verfchiedenartig geftaltet ift, geht es über 
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meine Kraft, auch nur annähernd eine klare Darſtellung zu geben, 
aber verſuchen will ich, fie durch einige Beiſpiele zu erläutern. 

Eine eigenartige Pofition nimmt die Iyogakkwavi ein. Die 
Idee dankt ihre Entjtehung einem fremden Philanthropen, der in 
Verbindung mit einer philanthropifchen Miffion, die von religidjem 
Unterricht abjah, nur junge Mädchen angejehener Yamilien einfach 
in den angelſächſiſchen wejteuropäifchen Yertigfeiten erziehen, reſp. 
unterrichten wollte. Die Idee wurde von einigen hervorragenden Per- 
lönlichkeiten aufgenommen und die erforderlichen Beiträge ſowohl 
von Fremden wie heimifchen Gönnern geleiftet, genießt aber außer- 
dem noch die Gönnerſchaft des Kaifjerlichen Hofes. Im Jahre 1903 
befuchten nach einer jüngſt gegründeten Zeitjchrift für weibliche Er- 
ziehung, 230 Schülerinnen diefe Anftalt. 

In Tokyo gibt e3 eine Hochſchule, die fich den Titel Frauen- 
univerfität beigelegt hat, und wenn diefe Benennung auch nicht ganz 
in Übereinftimmung mit den Univerfitäten für junge Männer ift, 
jo ift doch ihr Zuspruch enorm. Wenn wir die Beſucher der Vor— 
bereitungsfurfe mitzählen, jo kann ihre Gejamtzahl auf 1000 ge 
ſchätzt werben. 

Auch für da3 Studium der Medizin, Malerei, technijche Gewerbe 
und felbjt für Handel und Landwirtichaft find Privatinftitute vor» 
handen. 

Es gibt jet nur wenige praftifche Ärztinnen, aber ich felbft habe 
von verjchiedenen gelefen, die ihre Staatsprüfung bejtanden haben. 

Die Anzahl der Miffionzfchulen für Mädchen in Tokyo, Yoko— 
hama, Nagoya, Dfafa, Kobi, Kyoto und in verjchiedenen anderen 
Plägen ift bedeutend, und die meiften von ihnen haben namhafte 
Leiftungen auf dem Gebiet der Frauenbildung aufzumeifen. 

In der City von Toyo allein gibt es 73 Mädchenfchulen ver- 
Ihiedener Art, wenn diefe Anzahl auch einige für Hebammen und 
Pflegerinnen einfchließen, fo dient doch ihre große Mehrzahl den 
gewöhnlichen Unterrichtskurſen. 

Und nun einige Worte über die Beichäftigung der Frauen. 
Männer und Frauen find in Japan von ziemlich gleichmäßiger An- 
zahl, fo daß die Ausfichten des Schönen Gefchlechtes, fich zu verheiraten, 
jehr günftig find; fobald fie aber verheiratet, find fie gern damit 
zufrieden, ihren Haushalt zu verwalten und gute Frauen und Mütter 
zu werben. Aber trogdem gibt e3 eine große Anzahl gewerblicher Ar- 
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beiterinnen, bie in Baumwoll⸗, Seiden- und Papierfabriken beſchäftigt 
werben. Anſtellung in Staatsämtern finden fie ſehr wenig, Dagegen 
hat ihre Verwendung ald Lehrerinnen jeden Zweiges eine große 
Ausdehnung gefunden, und die weniger im Leben bevorzugten ober 
weniger mit Kenntniffen ausgeftattet find, arbeiten bei der Poft, in 
Telephonämtern ober auch in einigen Abteilungen der Eijenbahn. 
Auch bei Privatgefellichaften fanden fie in jüngfter Zeit als Kontor- 
gehilfinnen Aufnahme, und e3 hat fich dieſes Erperiment als jehr er- 
folgreich erwieſen, fo daß die Frauen auf eine allfeitige Entfaltung 
ihrer Talente eine begründete Hoffnung haben dürfen. 

E3 dürfte an dieſer Stelle nicht als unangebradht erjcheinen, die 
Tätigkeit unferer Frauen auf anderen Gebieten und auch von ihnen 
organijierten und geleiteten Inftituten zu erwähnen, von denen bei- 
ſpielsweiſe einige zwanzig in Tokyo entjtanden find. Als daraus her- 
vorragend, barf das Wohltätigfeit3hofpital, dad unter direktem Pa— 
tronat der Raiferin fteht, bezeichnet werden, und den Vorſitz feiner 
Zeitung bat Ihre Kaiferliche Hoheit Prinzeſſin Ariſugawa über- 
nommen. Da ift ferner der japanische Damen-Erziehungsverein, an 
deſſen Spige bie Raiferliche Prinzeffin Kanin fteht; die Kranfen- 
pflegerinnen-Gejellichaft, die, da in engfter Verbindung mit bem 
Noten Kreuz ftehend, ebenfall3 in der Kaijerin bie oberjte Leiterin 
gefunden hat; das Gejundheit3amt der japaniihen Damen; bie 
Baifenverforgungsanftalt der Damen und die Gejellichaft für die 
Pilege der Kinder weiblicher Gefangenen und andere mehr, an deren 
Zeitung bie vornehmiten Damen des Landes beteiligt find. Eine 
Damen-Wohltätigfeitsanftalt zur Unterweifung in Sanbarbeiten 
wurde von einer Mi Parker aus England begründet und biefe, wie 
alle genannten, leiften viel Gute und dürfen ſich ihrer Erfolge 
freuen. Viele ähnliche Inftitute gibt e8 in den Provinzen. . 

Berhältnismäßig laſſen ſich die geiftigen Fähigkeiten der japa- 
nifhen Frauen gegenüber den Männern fo ziemlich auf gleiche Stufe 
mit denen ihrer Schweftern der mweftlichen Hemifphäre ftellen. Wir 
können felbjtredend nicht vorausfehen, welche Stellung in ber Gejell- 
Ihaft die Zukunft den Frauen vorbehalten hat, aber unziveifelhaft 
bleibt die Tatjache, daß bie Bildung der Frauen, gemeinfam mit den 
Männern einen Flug genommen, wie ihn in diefen Verhältniſſen 
Japan nie gekannt hat. 


Zehntes Kapitel. 
Religion. 


I Buſhido — die moraliihen Grundfäte Japans. 
Bon Profeffor Inazo Nitobe. 


Die gerade und enge Xebenzitraße, die Ehriftus feinen Anhängern 
angemiejen, kennzeichnet den moralijchen Pfad, der aud) jedem von 
und frommt, will er auf eine tabelloje, beftändige und individuelle 
Laufbahn zurüdbliden. Aber im Augenblid, da wir da3 moralijche 
Syitem eine3 ganzen Volkes oder einer Rafje zu überjehen ftreben, 
verwandelt fich der ſchmale Pfad in eine unabfehbare Ebene, bie ſich 
icheinbar aus einem trüben Tageslicht mweit in die Ferne dehnt mit 
grünen, anmutigen Hügeln, die ihr Tal begrenzen bis zu den breiten 
Gefilden, hier vom Urwald überfchattet, dort mit Tieblihen Blumen 
gärten gejhmüdt und unterbrochen von verjchlungenen Wegen ver» 
ſchiedenſter Dimenfionen, die ſich in entgegengejegten Richtungen ver— 
laufen. Wie man verwirrt vor ſolchem Bilde ftaunt! Wie oft ver» 
zweifelt man an einer richtigen Auffaſſung des ung fremden Syſtems 
der Gedanken, der Moral, der Religion und ift verfucht zu rufen: 
„Das Volk ift ohne Moral”, „die Rafje mit Aberglauben behaftet“, 
und babei feinem Heinen Stern danfend, daß er beifer ift alö ber 
ſeines Nachbars! Aber Pharifäertum ſchwindet vor der Größe meit- 
herziger Sympathien und bejjerer Erfenntnis. Wo wir einft Chaos 
gejehen, begegnet unjerem Auge die Spur der Ordnung. 


Sener Weg 
Führt über bie Gipfel; nur ber bort fteht 
Hegt Zweifel, ob e3 wirklich eine Straße? 
Und da von ber Wüfte fein Blid es umfaßt, 
Schlingt fi) vor ihm bie Linie vom Tal bis zur Spipe. 
Richt vage, beirtend. Was tut eine Lüde noch zwei, 
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Erjpähft du von beiden Flächen die ununterbrodene Wüſte? 
Und ferner — nad) neueiter Philoſophie — 

Werben bie Lüden felbit dir beweijen: 

Daß fie, die vollenbetiten jeder Erfindung, 

Des Mannes Aug’ ſchärfen und fragen: Was ift Glaube? 


Noch vielen außer Bromwning ift Ähnliches begegnet, und nur den 
ganz Gedankenloſen bleibt die Straße verborgen, die Durch die fchein- 
bare Wüftenei führt. E3 ift eine ganz allgemeine Auffajjung fremder 
Touriften, daß dem japanischen Leben die Moralität mangelt wie 
feinen Blumen der Duft; ein trauriges Bekenntnis der moraliſchen 
und intelleftuellen Spannkraft des Touriften jelbft! Wer Wohlgerüche 
nur mit der Rofe oder Moral nur mit dem konventionellen Ehriften- 
tum verbinden zu müſſen meint, der wird freilich dur) den Mangel 
beider in Japan enttäufcht werden; aber da3 beweift nicht, daß Umi- 
Blüten duftlo3 find, oder Ritterlichkeit nicht die befte Lebensführung 
lehrt. Der Urſachen gibt e3 indejjen gar viele für die Unfenntni des 
geihäftigen Weiten über den fernen Oſten, namentlich wenn e3 ſich 
um Dinge handelt, die weder für Geld zu haben find, noch gegen Kaffe ge- 
fauft werden können, und wir haben weder den Umi-Duft auf Flafchen 
gezogen, noch das Rezept für Ritterlichkeit in Duodezformat mit Gold- 
ſchnittausgabe verlegt, mit der Methodiften oder Epijkopattheologen 
ausgeftattet zu fein pflegen. Selbſt europäifche Ritterlichkeit ift, mie 
ich erjehe, bem gewöhnlichen englifchen Leſer ein unbegreifliches Etwas. 
Einer ihrer moderniten Schriftfteller (Cornifh F. Warre „Ritter 
lichkeit” pag. 10) läßt fich folgendermaßen darüber aus: „Eine An- 
leitung über Gefühl und Betragen, die dem modernen Leben fremder 
und ferner iſt al3 die, welche dem Leben der Griechen und Römer 
zugrunde lagen.” Wie fehr viel fchiwieriger muß den Europäern num 
erſt die Auffaſſung unjerer Ritterlichkeit fich geftalten. Jedoch ein 
etwas vertrauter Umgang lehrt gar bald, daß der Gentleman fo 
ziemlich überall ein Gentleman bleibt, fat immer derſelbe Typ und 
nad) feiner Richtung Hin ſehr verfchieden voneinander. Left die Chro- 
nifen Froifjart3 oder die „Waverly Novel3“, und folltet ihr wirklich 
fo wenig bei Gemeinſchaft den Helden in beiden finden? Ent- 
Meidet fie ihrer Rüftung, ihrer gezierten Manieren, ihrer eigentüm- 
lihen Beremonien oder fehet unverwandt in fie hinein, bis fie, wie 
Carlyle jagen würde, vollkommen durchfichtig getvorden, und auf dem 
Grunde ihrer Seele findet ihr einen modernen „Gentleman“. Tut 
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Ähnliches bei einem Samurai (jpaniſchen Ritter) und es wird euch 
ein Leichtes, unfere Ritterlichkeit und unfere Moral zu verftehen. 


Man jagt, das Zeitalter der Ritterlichkeit gehöre der Vergangen- 
heit. Sa, als Inſtitution ift fie verfchwunden, aber al3 ein Tag der 
Trauer müßte er gekennzeichnet werden, an dem auch bie Tugenden, bie 
der Nitterlichkeit da3 Gepräge gegeben, mit ihr vergangen wären! Glüd- 
licherweiſe für ung, leben jie weiter wie die körperloſen Geifter, zwar 
etwa modifiziert, aber unverändert in ihrem Weſen. Die Welt ijt 
um jo viel reicher Durch das Vermächtnis der Nitterlichfeit geworden, 
und jehr wahr Flingen die Worte Hallams: 

„Es gibt, wenn ich jo jagen darf, drei mächtige Geifter, die von 
Zeit zu Zeit auf ber Oberfläche ber Gewäſſer fich bewegten und einen 
hervorragenden Antrieb zu menschlicher Energie und zu moralifchem 
Empfinden ausgeübt haben, e3 waren die die Geifter der Freiheit, 
der Religion und der Ehre.” 


Wenn e3 ein allgemeines Geſetz der Deszendenztheorie darſtellt, 
daß ein Geſchlecht alles das in fich vereinigt und vertritt, was ihm 
vorangegangen, jo ift auch logiſch zu folgern, daß in England, wie 
e3 tatjächlich der Fall, Spuren feudaler Inſtitutionen zu finden find 
und ebenjo moderne engliiche Spuren ritterliher Empfindungen. Um 
wieviel zutreffender muß dies für Japan erjcheinen, wo das Feudal— 
ſyſtem nicht länger als dreißig Jahre der Vergangenheit angehört. 
Tatſächlich gilt die Ritterlichkeit noch heut al3 die herrjchende mora- 
liiche Macht unter und. Gie hat alle Trümmer des Feudalſyſtems 
überlebt, und fo bejchädigt und verjtümmelt fie auch fein mag, ihre 
moraliihe Macht fteht außer Zweifel. In ihrer Gewalt leben mir, 
bewegen wir uns, und aus ihr ſchöpfen wir unfere Dafeinsbedingungen. 


Die Auffaflung, daß Japan all und jede Verbindung mit feiner 
Bergangenheit abgejchnitten, findet fi nur zu einem Teil bewahr- 
heitet, nämlich allein in bezug auf feine Gejeßgebung und Politik, 
findet aber feine Bejtätigung auf feine moralischen Ideen. Wir haben 
mit einem Pflug gearbeitet, der in Deutjchland, oder je nachdem in 
Amerika entjtanden, und obgleih wir nicht davon abgewwichen, jo war 
die treibende Kraft Hinter und von dem, was man jo zuweilen ver- 
altete moralifche Begriffe von Ritterlichfeit nennt, und ich wage zu 
behaupten, daß an den Furchen, die unfer Pflug gezogen, der Cha- 
rafter der bewegenden Kraft bemerkbar fein wird. 
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Laſſen Sie mid) hier fonftatieren, daß, welche Anjchuldigungen 
man auch gegen unfer Volk al3 unmoralijch bringen mag — diejelbe 
Beihuldigung gegen jedes Land erhoben werden fann und tatjächlich 
auch erhoben wird, England nicht ausgejchloffen. Dies geichieht 
hauptſächlich von Reiſenden, und da es doch ſprichwörtlich immer die 
ſchlimmſten und loderjten Lebensverhältniſſe jind, die dem Fremden 
zuerft ind Auge fallen, al3 da find Cafes, Theater zc., ftatt einer 
Familie oder einer Kirche, jo find wir weit entfernt davon, unmora- 
lifch genannt werden zu dürfen. 

Wenn ic, den Inbegriff der ethiichen Ideen Japans auf deutich 
ausdrüden wollte, jo müßte ich fie, wie ich e8 auch bisher getan, 
mit der Bezeichnung NRitterlichkeit belegen, eine Bezeichnung, die dem, 
was wir unter und als Bushido (fpr. Bufchido) verjtehen, wohl am 
ähnlichften fein dürfte. Die mörtliche Bedeutung von Buſhido it 
nämlich) „Rämpfender Ritter Art“, und wir dürfen e3 frei mit der 
Lehre ritterlihen Benehmens überjegen, oder aud mit Vorſchriften 
für die Nitterwürde, oder vielleicht mit Geſetzbuch der Ehre. Einige 
bevorzugen ben Ausdrud Shido und lafjen die Vorfilbe Bu (mili- 
tärifch) wegfallen, um dadurch feiner Bedeutung eine weitere Aus— 
Dehnung zu geben. Welche Bezeichnung aber aud immer gemählt 
werden mag, auf jein Wejen übt es feinerlei Einfluß, da feinem Sinne 
nad Gentleman und Srieger immer identiſch waren. Srieger 
waren in Friedenzzeiten Gentlemen und Gentlemen wurden Krieger, 
wenn Kriegszeiten fie dazu madıten. Obgleich Shido gleichzeitig die 
Nachteile und Vorzüge enthält von dem, was Logiker definiendo latior 
nennen, jo dürfte jich doch die Bezeichnung Bujhido empfehlen, jchon 
de3halb, weil jie gebräuchlicher geworden. Da Bujhido daS noblesse 
oblige der Samurai-Klaſſe geworden, und da diefes Wort fich kürzlich 
in dem englischen Bofabularium eingebürgert hat, dürfen wir aud) 
einen Schritt weiter wagen und die Wortbildung Samuraismus 
aufnehmen al3 dem Gegenjtand gleichbedeutend, über den mir did 
futieren. Obgleich) Ritterlichkeit die geeignetite Wiedergabe für Bufhido 
bleibt, jo empfiehlt es jich doch, das Original zu erhalten, da die 
beiden Begriffe jich nicht völlig deden. 3. B. war Buſhido nicht eine 
Snftitution, wie e3 die Ritterlichkeit gewefen, und deshalb bejagt dieſe 
mehr al3 jene; dennoch war Bushido durch und durd) ein Moralgejek, 
was von der Ritterlichfeit nicht galt und war daher umfajjender als 
dDiefe. Mehr noch, jelbjt wenn der Ausdrud rhetorisch falſch ift, tut 
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er dem Wohllaut feinen Abbruch und trägt das Gepräge feines ein- 
heitlichen Urſprunges und Charakters. 

Seinem Namen getreu fußte die Moral von Bufhido auf Mann- 
baftigfeit und Männlichkeit. Wie die alten Römer feinen Unterfchied 
machten zwijchen Tapferkeit und Tugend, jo war Bufhido die Ver- 
berrlihung ftarfer Mannhaftigfeit und aller fonftigen männlichen 
Eigenjchaften, die durchaus nicht die zarteren Empfindungen unjerer 
Natur ausfchliegen. Diefe Lehre bekennt fich nicht zu einer höheren 
Offenbarung und rühmt fich feines Stifterd. Ihre höchſte Weihe Tiegt 
in dem ihr innewohnenden Gefühl der Scheu gegen alle Unrecht, 
und in dem Gefühl der Ehre, recht zu tun. Sie bietet feine philo- 
ſophiſchen Beweiſe für diefen Glauben, aber befennt ſich zur Rant- 
ichen Lehre, die das moralifche Gefeg im Gewiſſen al3 die Stimme 
Gottes erfennt. 

Wenn ih von Bufhido ala Gejegbuch fpreche, jo benuge ich 
diefe Bezeichnung in lofem Zufammenhang. Samuraismus war nie 
mal3 fodifiziert, oder wenn einige Weije den Verfuch dazu gemacht 
hatten, jo war die Wirkſamkeit der Vorfchriften nicht auf ein ſyſtema— 
tiiches Lehrgebäude gegründet. Diefe Lehren wurden niemals zu Lehr- 
büchern, noch haben fie eine Stelle in den Familienbibliothefen erhalten. 
Die Macht des Bujhido bedeutete mehr al3 Bücher und Lehrweisheit. 
Sie war tief in die Herzen des Volfes eingegraben; nicht nach, den 
Worten, jondern nad) den Werfen wurde dabei gefragt; lange bevor 
etwas barüber gejchrieben war, hatte die Lehre al3 Brauch beitan- 
den, al3 Gebot der Ehre unter den Samurai. 

Zuerft gewinnt man den Eindrud, daß e3 ein eklektiſches Syitem 
der Ethik ift, Hauptfächlich hervorgegangen aus chineſiſchen Quellen, 
da die angemwenbeten Benennungen genau die des Konfuzius find. 
Buſhido entlehnte feine Ausdrucksweiſe hauptfächlic den chineſi— 
ſchen Klaſſikern, dem Konfuzius und Menzius; aber jelbft diefe Weiſen 
maren, wenn ich e3 offen ausfprechen darf, fruchtbarer im Bereichern 
de3 heimifchen Sprachſchatzes ald im Spenden oder im Begeiftern zu 
moralijhen Empfindungen; daher müfjen wir, wenn wir von dem 
tiefen und weit verbreiteten Einfluß diefer hinefischen Lehrer jprechen, 
im Auge behalten, daß ihre wertvollſten Verdienfte im Erwecken 
unfere3 eigenften, und angeborenen ethischen Bewußtſeins Tiegen. Zum 
Beifpiel, wenn Konfuzius die fünf moralifhen Beziehungen lehrte, 
nämlich zwijchen Eltern und Kindern, Mann und Frau, Herrn und 

Japan. 16 


— 242 — 


Diener, Bruder und Bruder, Freund und Freund, und ihnen 
Namen gab, ſo war es der Wortlaut, und nicht die Moral ſelbſt, die 
wir empfingen. 

So viel von dem, was wir China verdanken. Es gibt noch 
eine andere Quelle, aus der Buſhido viel Nahrung ſchöpfte, und das 
war der Buddhismus. Der wohltätige Einfluß dieſes Lichtes Aſiens, 
das unſere Zivilifation erhellte, war die Einführung ber metaphyſiſchen 
Elemente, die uns teilweife die Löfung der Geheimnijje unferer 
geiftigen Natur lehrte, Gutes und Böfes, über Leben und Tod, Dinge, 
mit denen der praftifche Sinn unferer Krieger fich wenig bejchäftigte, 
aber auf die jeber normale Menſch von Zeit zu Zeit, wenn er in be- 
ſchaulicher Stimmung ift, feinen Blid wendet. Wir fönnen jagen, daß 
dieſe arianifche Religion unfern Sinn mehr zur Betrachtung anleitet, 
während Shintoismus troß feiner Anbetung der Natur und mehr 
zum Denken veranlaßt. Was wir alfo vornehmlich in morgliſchet 
Richtung durch den Buddhismus gewonnen haben, ift bie Methode 
der Betrachtung, ein modus operandi geiftiger Reife, und nicht jo 
fehr feine Philoſophie oder jein Dogma. 

Auf diefe Weife trug jede abweichende Gedanfenrichtung nur 
dazu bei, unjere ethifchen Empfindungen zu fteigern, ohne ihre Rid- 
tung noch ihren wahren Wert zu beeinflujfen. Buſhido ift der 
Inhalt der moralifchen Inſtinkte der japanifchen Raſſe und als folde 
in unfer Fleifh und Blut übergegangen; daher auch mit umferer 
Religion bes Shintoismus vereinbar. Ich glaube beftimmt, daß die 
einfache Shinto-Verehrung der Natur und der Ahnen die Grundlage 
für Bushido geweſen find, und was wir von der dhinefifchen Philo- 
fophie oder von der Hindbu-Religion entlehnt Haben, war die Blume, 
nein, nicht einmal die Blume, eher der Befruchter des Baumes ber 
Yamato-Rafje, die er zu ritterlichen Taten und Tugenden erblühen 
ließ. 

Der moraliſche Inhalt der Lehren des Shintoismus ſcheint mir 
folgender: Erfenne dich ſelbſt. Blide in dein Inneres. Erfenne 
bein Herz, in bem ein Gott wohnt, der dich auf biefes hinweiſt und 
bir jenes befiehlt. Gehorche feinem Gebote, und du haft feinen 
andern Gott nötig. Erfenne woher du kamſt, nämlich von deinen 
Eltern, und fie von ihren, und jo zurüd von Generation zu Gene- 
ration. Du dankſt bein Leben deinen Vorfahren, denen du, wenngleich 
fie unfichtbar find, weiter dankbar fein fannft. Bedenke auch, wo 
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du bit, nämlich in einem wohlgeordneten Staat, der dein und der 
Deinen Wohl und Sicherheit ſchützt. Nur in einem ſolchen Staat 
lonnte dir deine Mutter dad Leben geben und dich nähren, nur in 
einem ſolchen Staat können deine Rinder gedeihen; vergiß deshalb 
nicht deinen Herrn und König, von dem Friede, Gejeß und Ordnung 
ausgehen. — In diejer einfachen Art flößt der Shintoismus unferm 
Gewiſſen moraliiche Verantwortung, Findliche Liebe zu Eltern und 
Voreltern und Ergebenheit für unfern König ein. Diefe dreifachen 
Pflichten, die jich auf den Menjchen, die Familie und die Mitmenſchen 
beziehen, können al3 die erjten moralijchen Begriffe angefehen wer- 
den, aus deren praftifcher Ausübung ſich notmwendigerweile noch 
mande andere, al3 natürliche Folgerung, entwideln werben. 

Nach diejer allgemeinen Schilderung der Bufhido-Religion will 
ih zu einem ausführlicheren Bericht ihrer Vorfchriften übergehen. 

Ich beginne mit denen, die die Pflichten für das eigene Sch 
bedeuten. Unſere Perjon galt zu allem Anfang, al3 Eoftbarjtes Ber- 
mächtnis von unjern Vätern Hinterlajjen, al3 heiligfter Schrein, in 
dem ein göttliches Etwas lebte, das dem Pienfte Gottes, dem der 
Eltern oder Vorgejegten gewidmet fein follte, das heißt, in der Aug- 
übung deſſen, was W. Ridde, Verfafjer des Buches: „Märtyrer- 
tum der Menjchen”, die Tugend der Verehrung nennt. Unſer Körper 
it ein Werkzeug, zu höheren Zwecken auserjehen, al3 die des In— 
haber3. Er wurde als etwas und Geliehenes betrachtet, auserjehen 
al3 Behälter für unfern Geift. Hygieniſche Gejege wurden befolgt, 
nicht weil fie von guter Wirkung waren, vielmehr weil unjere Ge— 
jundheit unfern Eltern eine Freudenquelle war, und weil fie er— 
forderlich war, unjerm Herrn Dienjte zu erweijen. Es war allgemein 
gebräuchlich für jemanden, der in der Jugend durch Krankheit jtarb 
oder durch Selbſtmord endete, feine trauernden Eltern für den vor- 
zeitigen Tod mit folgenden Ausdrüden um Verzeihung zu bitten: 
„Vergebt mir, daß ich vor euch hinmweggehe; ich beflage, Tieber Vater 
und liebe Mutter, daß ich euch zurücklaſſe, jeßt, wo ihr älter werdet. 
In eurem Alter werdet ihr mich entbehren; ich hätte für alles, was 
ihr an mir getan habt, nun auch etwas für euch tun können. Es 
ift aber des Himmel3 Gebot, und ih muß gehen.“ 

Wenn das EChriftentum lehrt, Verwalter unjeres Wohlitandes 
zu jein, jo lehrt und Bushido, Verwalter unferer Gejfundheit zu 
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Manieren und Etiquette nur Wert haben al3 Beweis für wahre 
Herzensbildung, die ſich darin gefällt, anderen Vergnügen zu be- 
reiten, wie auch in dem Vermeiden, Betrübni3 zu erregen. Höf- 
lichkeit muß Hand in Hand gehen mit der Vorfchrift: „Freue dich 
mit den Fröhlichen und weine mit den Trauernden,“ oder bejjer, 
„freue dich mit den Fröhlichen und laſſe die anderen deine Tränen 
nicht ſehen.“ Stoizismus und Höflichkeit, anjcheinend fo mweit aus- 
einander, find in Wirflichleit Bruder und Schweiter: Er erträgt 
alles, wa3 fie jcheinen mag, ohne fie ift er fchmwerfällig, ohne ihn 
ift fie unbedeutend. 

Sch kann mir wohl vorftellen, daß in den frühen Tagen bed 
Buſhido ftrenge Regeln für gutes Betragen aufrecht erhalten wer- 
den mußten, um einen jo entzünbbaren und wilden Menſchenſchlag 
wie die mit zwei Schwertern Fechtenden waren, in Schach zu halten. 
Überall muß mit dem Waffentragen ein jchieliches Benehmen Hand 
in Hand gehen. Sir Stamford Raffles in feiner „Geſchichte von 
Java“ fchreibt die höflihen Manieren des Volkes der Gewohnheit 
zu, kris oder heimifche Meſſer zu tragen. Ob Feinheit der Sitten 
eine Rajjeneigentümlichfeit der Malaien ijt, wie es Reinlichkeit zu 
fein jcheint, ijt eine nicht leicht zu beantwortende Frage, aber ficher 
ift, daß Buſhido jede Höflichkeit, die wir beſeſſen haben mögen, 
al3 ein malaiiſches Element unferer Rafje verfeinerte. Höflichkeit 
und Zeremonien find in jeder Form unzertrennlid von Ritterlid- 
feit. „Obgleich abgejtandene Zeremonien langweilig und bedeutungs- 
los ſind“ jagt Eornifh, „Jo haben fie ihren Urſprung in natürlicher 
Würde.“ 

Hochmut des Betragens, das Ebenbürtigfeit genannt wurde 
und einen Teil des Charakters eines wahren Ritter3 ausmadhte, unter- 
Ichiedb jich von Stolz jo Har wie Bewunderung von Neid und war 
unzertrennlich von Zeremonie. Es befteht immer die Gefahr, daß 
Beremonie und Höflichkeit ihrer wahren Natur widerſprechen und 
jich verwandeln in fteife Manieriertheit oder glatte Willfährigfeit. So— 
bald Aufrichtigfeit beijeite gejchoben wird, hat das feinjte Benehmen 
feinen Anſpruch mehr auf Lob. Leere Formen und Phraſen wur— 
den von der ftrengen Sitte ded8 Samuraismus verabſcheut. Ejote- 
riſcher Buſhido, wenn ich ſolch eine Bezeichnung anwenden darf, 
würde nicht ein Wort oder eine Handlung gejtatten, denen es an 
Aufrichtigkeit oder Wahrhaftigkeit fehlen würde. 


Gelbjtbeherrichung, die Gleichmäßigfeit des Temperamentes un- 
ter den oft fchwierigften Bedingungen in Krieg oder Frieden, Be- 
ionnenheit und Geiftesgegenwart in plößlicher Gefahr, Seelenjtärfe 
in Zeiten von Widerwärtigfeiten und des Glückswechſels wurde als 
eine der erften Pflichten von Männern der Tat geübt; fie wurde 
jelbft der Jugend durch echt jpartaniihe Methode beigebracht. 

Parador, wie zuerft dieje jtrenge Selbſtzucht äußeren, unvor— 
bergejehenen Vorkommniſſen gegenüber erjcheinen mag, zeigte jie 
doch nur eine Seite der Selbftverleugnung. Eine Bezeichnung höchſten 
Lobes war: „Ein Mann ohne ein ‚Mir‘." Eine vollftändige Ver— 
wiihung des Ichs war identijch mit einem Weſen höherer Art. Die 
wahre Pflicht des Mannes ift, nach unferer Anficht, nicht, jeine 
eigene Rettung zu erfaufen. Er hat feine Ausſicht auf einen „Lohn 
im Himmel“, wenn er dieſes tut oder jenes nicht tut. Die Stimme 
des Gewiſſens: „Du guter und gerechter Diener” ift die einzige 
und höchſte Belohnung. Selbftlofigfeit, die Parzival Lowell zu wieder- 
derholen nie ermübdet, ift charafteriftiich für dag Gemüt, die Seele 
de3 fernen Oſtens, und fie kann zum Teil aus diefer Vorſchrift des 
Edelmutes erflärt werben. Aus dem Gefagten ift erfichtlidh, daß 
Scham nicht immer Erniedrigung oder Demütigung in den Augen 
unjerer Mitmenjchen einjchließt. Unfer Ausdrud Koforoinshajirn 
oder Tensin-hajirn, vor fich felbjt oder vor dem Himmel beſchämt 
zu fein, läßt fich vielleicht im Deutfchen am beiten wiedergeben mit: 
Sih ſchämen. Eine ſolche Lehre war unumgänglich nötig und 
auch heilfam in einer fo Heinen feubalen Gemeinde, mo Die 
öffentlihe Meinung, die vielleiht die Anfichten einer Handvoll 
geihmwägiger Leute barftellte, über einen größeren Einfluß gebot als 
in modernen Zeiten, und wo deshalb die Ideen anderer Menfchen 
leicht ſchädlich auf die Unabhängigkeit des Denkens wirken konnten, 
und wo auch beftändige Forderung der Selbftverleugnung den Glau- 
ben an die eigene Überzeugung ſchwächen konnte. „Solange ber 
Spiegel meiner Seele von eurem faulen Atem nicht getrübt wird, 
jo lange ift alles gut,” fagt ein Samurai, oder wie ein Dichter e3 
umfchreibt: „Was für Gedanken er auch wecken mag, der Herbit- 
mond, der jo Far und heiter fcheint hoch über jenem Bergeskamm, 
et fragt nach eurem Denken nicht.“ Es ift wahr, für einen Samurai 
der nicht gerade ein Einfiebler war, genügte es nicht, nur unbefledt 
zu leben; das tägliche Leben bot Gelegenheiten, die manchen Aus— 
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gleich erforderten, und die Geſchichte eines chineſiſchen Staatsmannes 
war nicht vergeſſen. Dieſer Edle zog ſich mit Abſcheu vom öffentlichen 
Leben zurück und verbrachte ſeine Zeit mit Angeln. Eines Abends, 
mährend er jo beichäftigt war, zog ein Boot vorbei, deſſen Fährmann 
die Stille ded Meeres mit den Worten unterbrad: „Seid Ihr nicht 
der erhabene Herr von Sanyo? Warum dieſe Zeitvergeudung, jo 
lange das Land Eurer Dienfte bedarf?“ Der Edle erwiderte: „Die 
ganze Welt ift vom rechten Wege abgewichen, ich allein bin auf 
dem richtigen Pfade.“ Darauf nahm der Filcher fein Ruder und 
indem er auf den Rand feiner Barke den Takt ſchlug, fang er, ſich 
entfernend: „Ein überlegener Mann hält Schritt mit feiner Zeit; 
wenn bie Waſſer des Soro-Stromes fo klar wie Kriftall find, dann 
mag er die Duafte feines Wappens hineintauchen; wenn fie aber mit 
Schlamm verunreinigt find, fo foll er feine Sandalen darin waſchen.“ 
Eine gefährliche Lehre, ich muß e3 zugeben, aber nicht unmert, darüber 
nachzudenken. 

Das erſte Erfordernis für einen, als vollkommen geltenden Sa— 
murai war, wie ich bereits erwähnt habe, ſich über ſich ſelbſt Rechen— 
ſchaft zu geben. Das Gewiſſen, bei uns verſtändlich unter der Be— 
zeichnung Kokoro, (was Sinn, Geiſt und ebenſo gut Herz bedeutet) 
war der alleinige Maßſtab für Recht und Unrecht. Aber wir wiſſen, 
daß das Gewiſſen eine Macht des Bewußtſeins iſt, und da das ganze 
Weſen von Buſhido Tätigkeit bedeutet, ſo iſt uns als die ſokratiſche 
Lehre, obgleich Sokrates uns fo unbekannt war, wie die X-Strahlen, 
gelehrt worden, nämlich, daß Gedanke und Tat ein und dasſelbe ilt. 

Was immer da3 Gewiffen gut heißt, ift Gerechtigkeit, ift Ge— 
radheit, und was uns befähigt, die leßtere im Zufammenhang mit 
der erfteren zu erringen, ift Mut. Es ift von ber friegerifchen Ge 
finnung der Buſhido-Lehre nur zu erwarten, daß Tüchtigfeit ald 
ein wichtiger Teil angejehen wird. In frühefter Jugend wurde bem 
Samurai die Aufgabe: Zu tragen und zu wagen. Knaben und 
auh Mädchen, die Mädchen in befchränkterem Maße, mwurben in 
fpartanifcher Weife erzogen, Entbehrungen aller Art zu ertragen. 
Barfuß vor Sonnenaufgang durch den Schnee zu ihren Übungen 
im Fechten und Scheibenſchießen zu gehen; Begräbnispläge um 
Mitternacht aufzufuchen; ganze Nächte aufrecht fitend und in fteter 
Bereitichaft zu verbringen; fich fchwerer Proben zu unterziehen, bie 
ein „wiſſenſchaftlicher“ Pädagoge ala barbarifch Fennzeichnen würde, 
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war die Erziehungsweife, der jeder Samurai unterworfen war. 
Wenn auch gejund und in vielen Punkten nüßlich, wie diefer Vorgang 
war, das Nervenjyftem einer gefunden Natur zu ftählen, jo war 
da3 doch nicht der Zweck, nad) dem Bufhido zielte. Menzius Iehrte 
den Unterfchied zwiſchen der Tapferkeit von Villeius und was er 
„großen (moraliihen) Mut” nennt, und dem Manne, deſſen Haupt» 
ftärfe in diefer Tapferkeit lag, gab er feinen befferen Namen ala 
„Bauernkrieger“. „Mut, wenn er über die gehörigen Grenzen hinaus— 
geht, wird zur Wildheit.” Konfuzius lehrt jo deutlich, daß jede 
tapfere Handlung in erfter Linie eine gerechte fein muß, daß man 
ſich beinahe verjucht fühlt, von Shafefpeare zu fagen, er habe einen 
chinejiihen Weifen überjegt, wenn er den Earl von Albany jagen 
läßt: „Wenn ich nicht ehrlich fein kann, Fönnte ich auch nicht tapfer 
jein.” Dieſe Rechtichaffenheit wurde al3 unzertrennlich von Mut 
betrachtet. Rechtlichkeit, war in der Tat die einzig zuläffige Bedingung 
zur Ausübung von Tapferkeit . Die Richtigkeit einer Urſache wurde 
nicht durch nußbringende Beweisführung entichieden, ſondern einzig 
durch ſubjektives moralifches Urteil. E3 war die Urſache, nicht der 
Ausgang, die dem Verhalten Gerechtigkeit angedeihen ließ. Zum 
Teil find, wie John Stuart Mill jagt, die Gründe und der Gegen- 
ftand einer moralifchen Handlung faum zu unterſcheiden. Es jchien 
mir immer, baß, folange unfer Gedanke nur eine gerade Linie 
verfolgt, wir, wenn wir eine moraliſche Handlung intelleftuell be- 
trachten, die Gründe al3 den Ausgangspunkt einer Richtung nehmen, 
bie in einem andern Punkt, nämlich in dem des Gegenftandes en- 
Digt, während eine fertige moralifhe Handlung verglichen werden 
fann mit einer feften Kugel, einem Kreis, in welchem Gerechtigkeit 
vom Mittelpunkt aus jich in unzähligen Kreijen bewegt, und beren 
Inhalt die Liebe if. Denn wenn Rechtichaffenheit dem Charakter 
Geſtalt gibt, jo verleiht Wohlmollen ihm Eigenfhaft und Klang. 

Wohlwollen ift nach der Bufhido-Lehre das höchfte Attribut edlen 
Charakters. Es fei alfo Feigheit, einen gefunfenen Mann zu miß- 
handeln, und e3 fei mannhaft, dem Schwachen zu helfen, den Frauen 
und Kindern Zuneigung zu beweifen. Nur der Mann ift in Wirk- 
lichkeit ein Samurai, der in feinem Herzen Mitleid fühlt. Bufhido 
in feinem Ebelmut ging noch weiter, wenn wir Bakiu als Richt- 
ſchnur folgen dürfen. In feiner wunderbaren Erzählung der „Acht 
Jagdhunde“ erteilt er Inui, der die Tugend des Wohlmwollend ver- 


tritt, die Rolle des barmherzigen Samariters, und läßt ihn das 
Leben feines verwundeten Feindes duch Medizin und Pflege retten. 
Sch befenne, daß ich, ohne fähig zu fein, e8 zu erflären, einen Unter- 
ſchied empfinde zwijchen der Liebe, die Chriftus lehrt und zwiſchen 
dem Wohlmollen, der Güte, die Buſhido nie aufhört, zu verlangen. 
Liegt e3 in ihrem innern Charalter? Liegt e8 in dem Grad ihrer 
Stärfe? Liegt e3 darin, daß der eine demofratifch, der andere arifto- 
fratiich ift? Liegt es an der Art der Offenbarung? Sit es, weil 
das eine ewig weiblich, das andere ewig männlich ift? Ober Tiegt 
e3 daran, daß, was vom Himmel jtammend, göttlich ift, und das 
andere von der Erde irdiſch ift? Ich weiß nicht, wie ich dieje und 
andere ragen beantworten joll, die in jchneller Aufeinanderfolge 
auffteigen, während meine Feder über dieje Blätter gleitet, aber 
da3 glaube ich, daß die Bufhido-Lehre, durchdrungen von dem Licht, 
da3 jeden Menſchen bei jeinem Eintritt in die Welt empfängt, eine 
berrlichere Offenbarung der Liebe vorausſah. 

Uber zurüd zu unjerem Thema. Bufhido betrachtet Wohlwollen 
und Güte als Kardinaltugenden, nicht nur weil jie alle andern Tu- 
genden überragen, jondern weil es die notwendigfte Eigenjchaft des 
Mannes ift, der Untergebene zu befehligen hat; daher waren Kon— 
fuziug und Menzius unermüdlid, fie Fürften und Herrſchern vor 
Augen zu halten. In der Tat, diefe beiden Worte jchlojjen für jie 
die ganze Pflicht des Königtums ein. Vor einigen Jahren (1897) 
erinnerte der deutſche Kaijer in einer Rede, die er in Koblenz ge 
halten, jih und jein Volk an da3 „Königtum von Gottes 
Gnaden“, betonte jeine jchweren Pflihten und die ungeheure 
Verantwortung, die er dem Schöpfer allein jchulde und von 
der fein Menjch, fein Minifter und fein Parlament den Monarchen 
entbinden kann; und diefer and Mittelalter gemahnende Ton klang 
wie der Urjprung der Buſhido-Auffaſſung über moralifche Pflicht. 
Wohlwollen und Geelengröße, die vornehmen Tugenden, find, wie 
Reade in feiner „Anordnung zur moraliſchen Entwidlung‘ jagt, 
hergeleitet aus der Elternliebe, und daher rührt e8, dab ein 
Monarch, der in feiner Hand die patria potestas von Millionen 
hält, diefe Tugenden vor allen preifen und ausüben fol. Wenn ein 
Herrjcher von einer fo erhabenen Auffafjung der Obliegenheiten feines 
Amtes, al3 von einer ihm, von oben verliehenen Macht burchdrungen 
ift, jo bleibt für feine Untertanen fein höheres Ziel, als ihn mit all 
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dem Gehorjam zu unterftügen, der jich mit ihren Pflichten und ihrem 
Gewiſſen vereinigen läßt. Bujhido war demnach dem Chriften- 
tum ähnlich, eine Lehre der Pflicht und des Dienend. Die Regierenden 
und Regierten wurden gleicherweije gelehrt, einem höheren Ziel zu 
dienen, und um dieſes Ziel3 willen jich ſelbſt zu opfern. Aber Bufhido 
verordnete dennoch einem, unter den Übeltaten eines irregeleiteten 
Monarchen, jeufzenden Bolfe nicht als Allheilmittel den Königsmord. 
Sm Laufe der fünfundvierzig Jahrhunderte, in denen da3 nationale 
Leben Japans manche Heimfuchung erfahren, hat doch fein led, 
wie der Tod Karla I. oder wie der Ludwigs XVI. die Blätter unferer 
Gefchichte entftellt. Hat jemals ein Nero oder Raligula auf unfern 
Thronen geſeſſen? Ich habe begründete Zweifel, die Graufamtleiten, 
die dem Yuriafu und die Roheiten, bie Buretfu nacherzählt werben, 
al3 glaubhaft anzuerkennen. 

Die Liebe, die wir unferm Raifer entgegenbringen, erzeugt auch 
eine Liebe für da3 Land, das er beherriht. Daher unfer Gefühl 
für Patriotismus, den ich nicht eine Pflicht nennen mag, denn, wie 
Dr. Samuel Johnſon richtig annimmt, ift Patriotismus eine ſtarke 
Empfindung, und nicht bloße Pflicht. Ich ſpreche e8 aus, daß unfer 
Patriotismus von zwei Gefühlßquellen genährt wird, und zwar von 
einer perjönlichen Liebe für den Monarchen und von unferer gemein- 
jamen Liebe für den Boden, auf dem wir geboren find, und der 
una mit Haus und Herd verjorgt hat. Ya, e3 gibt noch eine andere 
Duelle, aus der unfer Patriotismus Nahrung empfängt, und die ift die 
Liebe für die Stätten, die die Gebeine unjerer Vorfahren bergen. 
Und an diefer Stelle möchte ih ein wenig bei unferer Findlichen 
Pietät vermeilen. 

Elternliebe teilt der Menſch mit dem Tiere, aber jelten findet 
ſich Kindesliebe bei den Tieren, jobald fie unabhängig geworden find. 
Welche ift die lebte der Tugenden, die nach dem Gebot der Ethik 
in uns entwidelt werden jollte? Was auch ihr Urfprung ei, Herbert 
Spencer hält fie offenbar für einen entfchwindenden Zug ber ent- 
widelten Menjchheit, und ic} bin mir wohl bewußt, daß überall die 
Beichen ſichtbar find, daß fie dem Individualismus und dem Egoismus 
zu weichen hat, was ganz bei dem Ehriftentum der Yall ift. Unter 
Ehriftentum verftehe ich etiva nicht, was Jeſus von Nazareth lehrte, 
fondern ein Baftardfgftem der Moral, ein Gebräu, ein Etwas von 
abgelebtem Judaismus, von ägyptiſcher Asleſe, von griechiſcher Er- 
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habenheit, von römijcher Arroganz, von teutoniſchem Aberglauben und 
tatjächlich etwas von allem, was e3 der irdifchen Eriftenz erleichtert, 
die Maſſenabſchlachtung ſchwächerer Raſſen zu janktionieren und ab 
und zu aud) da3 Köpfen gefrönter Häupter. Das Chriftentum, jage ich, 
lehrte, daß der Kernpunkt wohlgeordneter Gejellichaft auf dem ehe- 
lihen Bufammenleben der erften Eltern beruhte, und daß folge 
richtig ein Mann Vater und Mutter verlafjen und feinem Weibe 
anhangen fol; eine Xehre, die an und für fich nicht leicht verftändlid, 
und wie ſchon Paulus zugibt, ſehr zweifelhaft in ihrer Anwendung 
ift und einem unreifen Jüngling geftattet, den Willen feiner Eltern 
mit Füßen zu treten, wenn er fich in ein leichtfertiges Mädchen 
verliebt. 

Ehriftus Hat felbftverftändlich diefe Auslegung nie befürwortet; 
auch enthalten die zehn Gebote nicht den Wortlaut: „Du follft dein 
Weib mehr lieben, al3 du deinen Vater und beine Mutter ehrft." 
Bufhido beftreitet, daß die Gejellfchaft, nämlich, geiftige Genojjen- 
Ichaft, mit Adam und Eva, d. h. mit ehelichen Verhältniffen ihren 
Anfang nimmt, fondern mit Adam und feinem Vater. Selbit ohne 
die Hilfe des lebensſprühenden Werkes von Mark Twain „Adams 
Tagebuch” können wir und die Zeit recht wohl vorftelfen, in der Eva 
eine völlig Fremde in Eden geweſen ift. Ehe dieſes Ianghaarige 
Geſchöpf auftrat, hatte ſich Adam ſchon des öfteren feinem Schöpfer, 
Erzeuger, Vater mitgeteilt, jo daß die Beziehung des Sohnes zum 
Bater ſchon beſtand, felbft nach biblifcher Erzählung, noch ehe die 
zwiſchen Mann und Weib befannt gewejen ift; in anderen Worten, 
wenn e3 fi) um einen Präzedenzfall handelt, jo beſtand bie Find 
liche Liebe als die erfte aller Tugenden. Nahezu unbelannt bei 
niederen Lebeweſen, war es vielleicht eben deshalb bie erjte, bie 
die Menfchheit empfunden hat. So viel für die Anfprüche der Chriften- 
heit, daß eheliche Liebe den Vortritt vor der findlichen habe. 

Unfere Idee von der Findlichen Liebe bafiert vor allem auf der 
Dankbarkeit fürs Dafein und alles, was e3 in fich fchließt. So 
haben wir es vom Shintoißmus gelernt, und obgleich der Buddhismus 
una eine fleptifche naturgefhichtliche Auffaffung unferer Ent 
ftehung vermittelte, jo verwarf fie ber gefunde Menfchenverftand 
unjere3 Volkes als unmwahr. 

Ich Halte es nicht für eitel Prahlerei, wenn ich behaupte, daß 
der Kern der japanischen Raffe ftet3 ein gefunder war und hoffentlich 
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noch ift. Sie begriff moralifhe Wahrheiten auf glatterem Wege al 
jeine intellektuellen Lehrer auf dem ajiatiihen Kontinent. Es ift 
wohl etwas mehr al3 bloß menfchlicher Wit in der folgenden Anekdote: 
„Ein chineſiſcher Monarch beehrte einft Japan mit dem Gefchent: ‚Das 
Buch von vierundzwanzig Fällen kindlicher Liebe,‘ worauf Japan 
jofort mit der Gegengabe diente: ‚Ein Buch mit vierundzwanzig 
Fällen über kindlichen Ungehorfam,‘ begleitet von einem Brief des 
Inhalts, daß, wenn man in China nur vierundzwanzig Fälle Findlicher 
Liebe finden könne, man in Japan noch nicht mehr als vierund- 
zwanzig Menjchen fände, denen man Ungehorjam zur Laſt legen 
fönnte.” 

Ich bin weit davon entfernt, den Gegenftand der Findlichen 
Pflihten erichöpft zu haben. Es ift in fich felbft ein großes Thema, 
und wollten wir e3 in allen jeinen Berzweigungen verfolgen, wie: 
Die Macht der Berantivortung der Eltern, die Verehrung der Vor— 
fahren, die Einrichtungen im Familienleben, die häusliche Erziehung 
der Jugend, der Pla einer Mutter im Haushalt, jo würde da3 in 
die Regionen ber Jurisprudenz, der Gejellichaftslehre u. ſ. mw. führen, 
die meine Renntniffe überfteigen. Mangel an Zeit ift indes meine 
Hauptentihuldigung für die Abkürzung meines Vortrages. Es jcheint 
mir jedoch die richtige Stelle, hier in einigen Worten die Stellung 
der Frau zu jchildern, da wir bißher nur der Mutter unfere Huldigung 
zu Füßen gelegt haben. Nach feiner Richtung Hin unterjcheidet ſich 
unfere NRitterlichleit mehr von ber europäischen al3 in unjerer 
Haltung dem ſchwachen Gejchlecht gegenüber. „In Europa,” jagt 
St. PBalaye, „ift Galanterie die Seele der Gejellichaft.” Der jo- 
genannte gai sabreur, fröhliche Kunft des Krieges und der Ga- 
lanterie wurde eifriger ftubiert und in Geſetze gefaßt, die mehr galten, 
als die der militärifchen Ehre. Und worauf lief e8 hinaus? Wir 
jehen Gibbon erröten, wenn er es erwähnt, und wir hören Hallam 
ed „verbotene Liebe” nennen. Freeman und Green wenden noch viel 
Schärfere Bezeichnungen an; trogdem fand jich ein Körnchen Wahrheit 
darin. Und wäre e3 nicht um diefe, wie ftände es um die Frauen 
ber Chriftenheit? Cornifh mwieberholt e8 immer und immer wieder, 
daß die Artigfeit den Frauen gegenüber fein Zug europäifcher NRitter- 
lichkeit geweſen, jondern daß fie erjt von den Sarazenen erlernt 
wurde. Wir hatten feine Sarazenen, bie und lehrten ; chinejifche Weife 
und bubddhiftiiche Mönche haben uns nur geringfchägende Begriffe 
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über die Weiblichkeit hinterlaſſen. Es bleibt für mich ein Gegenſtand 
beſtändiger Verwunderung, daß Konfuzianismus und Buddhismus 
bei dem ſehr großen Einfluß, den ſie übten, dennoch nicht vermocht 
haben, die Stellung unſerer Frauen herabzudrücken. Die Ritterlichkeit, 
die wir übten, war unſere eigene, und wir verdanken ſie der uns 
gelehrten Mannhaftigkeit, die es den Rittern auferlegte, den Schwädhe- 
ren hilfreich zu fein; wir danfen fie ferner der anerzogenen Hoch— 
achtung vor unſeren Eltern, die uns jedes Weib als eine wirkliche 
ober fünftige Mutter heiligt. $ch bin weder fo blind noch fo parteiiſch, 
um zu behaupten, daß unter den Samurai nicht Frohfinn und Leicht- 
fertigfeit oder Liebe zu Abenteuern geherricht haben, aber jie waren 
nur Geitenjprünge; niemal3 hatten jie teil an den Vorſchriften 
der Nitterjchaft, wie e3 bei dem gai sabreur der europäijchen 
Ritter der Fall war. Es gibt wohl faum eine irrigere Auffajjung 
al3 den Charakter der Samurai-FFrauen mit dem Typ der Geiſha 
zu vergleichen; e3 war tatſächlich der Gegenjag zwijchen beiden, der 
den Geilhas die Dajeinsberedhtigung verjchaffte, denn die Samurai- 
Frau war ein gejegtes, ernftes, ja jelbft ftrenges „hausbadenes &e- 
ſchöpf“ mit jehr wenig Gefchmad fir Unterhaltung und noch weniger 
für Vergnügungen, bejjer beiwandert in der Poefie des Altertums 
al3 in den neuejten Liedern, gejchidter mit dem Schwert und dem 
Speer al3 mit der Guitarre und Samijen*). Plutarch berichtet uns 
von den ſpartaniſchen Frauen, deren Ehrgeiz darin beitand, da3 Weib 
eines großen Mannes, und Mutter hochberühmter Söhne zu fein. 
Bufhido hat unjeren Jungfrauen fein geringere deal vorge- 
fchrieben, denn ihre ganze Erziehung war in Übereinftimmung mit 
diejer Anjiht. Uhlands Gefang, daß „der Sonnenſchein wird ihr 
zum Gegen, fie leiht ung Kraft bei Sturm und Regen“ fand feine 
Anwendung bei der Erziehung unferer Mädchen. Sie erhielten ihre 
Unterweifung in vielen Eriegerifchen Übungen, in der Runft ber 
Gelbftverteidigung, fih und ihre Kinder zu fchüßen, ja felbft in 
der Kunft des Selbſtmordes, um ihr Leben in treuer Pflicht und mit 
Anftand zu enden, wenn feine andere Wahl jonft als die Schande 
ihnen blieb. Friedfame Fertigkeiten: Muſik, Tanz, ſchöne Wiffen- 
Ihaften, Kranzwinden u. j. w. wurden nicht vernadjläfligt, aber Bereit- 
Ihaft im Notfall, Haushaltung und Erziehung der Kinder wurden 
al3 die bei weitem wichtigften der zu erlernenden Aufgaben angefehen. 
*) Yapanifches Mufilinftrument. 
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Das Stählen der Nerven war ein notwendiger Beftandteil ihrer 
Schulung; Schluchzen und Schreien wurden als einer Samurai» 
Frau unmürdig erachtet. Wir lefen von einer Mutter, die, während 
vor ihren Augen die Tochter den Tod erlitt, eine Ode komponierte: 
„Das verborgene Moos, da3 in ber Duelle Grund noch mädhlt, 
mag ihre Blätter bis zu des Fremdlings Hütte fenden, aber niemals 
jollen meines Herzens Schläge fremdem Aug’ ſich künden.“ 
Stoizismus ift das beharrlich verfolgte Ziel unferer Selbſtzucht, 
und jobald das Herz aufgewühlt ift, tritt unfer Wille in Tätigkeit, um 
die ed zu unterdrüden. Wird ein Mann geärgert, fo gilt e8 al 
ſchlechter Gejchmad, zu toben; verlachen foll er feinen Zorn. Hat 
Trübjal ihn befallen, jo foll er feine Tränen mit Lächeln begraben. 
Es ift eine Art Gemeinplag, daß die Japaner ein Jeichtherziges, 
fröhliche Volk find, die ftet3 ein Lächeln auf den Lippen Haben, 
und daß ihre Mädchen immer geziert und Fichernd zu finden find. 
Wie Lafcadio Hearn in feinem unnadahmlichen Stil da3 japanijche 
Lächeln definiert hat, gibt e3 faum noch etwas Hinzuzufegen. Es 
genüge, es als ein veriwideltes Phänomen zu Fennzeichnen, das fich 
al3 ein Reſultat beivußter und unbewußter Konflikte in der Bruft 
und im Gehirn betätigt. Das bejtändige Streben, bie Heiterfeit 
des Geiftes zu erhalten, fteht in jo enger Berbindung mit bem 
Sinn für Höflichkeit und Bildung, daß ich mir hier geftatten Tann, 
meine Ausführungen über Samurai-Erziehung zu jchließen. Die 
der Höflichkeit zugrunde liegende bee ift, den Menfchen in jeinem 
Verkehr mit anderen immer angenehm erjcheinen zu lajjen. Es 
ift die vornehmfte Bedingung guter Gefellichaft, denn Knixe und 
Büdlinge find nur fehr untergeordnete Merkmale guter Erziehung. 
Wenn indes fteife Verbeugungen jo ungefchidt ausfallen, daß fie 
den guten Gefchmad verlegen, dann muß man eifrig bedacht jein, 
fie zu vervollkommnen. Etiquette ftudiert man, wie man etwa Muſik 
ftudiert für die Stimme, oder Mathematik für geiftige Disziplin; 
hieraus folgt, daß weder gute Manieren noch eine gute Stimme die 
Hauptfadhe fein dürfen. Für die Bufhido-Rultur ift die Etiquette 
fein Endzwed, jondern nur eines ber verfchiedenen Mittel, das 
geiftige Naturell des Menſchen zu Fultivieren. Wie man beim Tee 
trinfen mit dem Löffel umgeht, hat wenig zu bedeuten; aber auch 
hierdurch verrätjt du, wer du bift. Die Gewohnheiten lehren den 
Mann kennen. Dennod kann ich nicht ftarf genug betonen, daß 
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heit zu jagen iſt im militäriſchen Leben nicht immer angebracht 
Kriegskunft ift nicht ausgejprochene Ehrlichkeit. Bedenket, mas Ly— 
kurgus lehrte. Ehrlichkeit im Felde ift nicht leicht zu erzielen und 
aufrecht zu erhalten; fie ift eher ein Produft des Marktes und ber 
Arbeitsftätten. Wenn Mr. Kidd ſich jo überjchwenglich außbreitet 
über die Vorzüge weſtlicher Zivilifation, bie fie nur der jo volks— 
tümlichen, einfachen und alltäglihen Tugend der Ehrlichkeit und dergl. 
verdankt, jo nimmt er irrtümlicherweife Wirkung für Urſache. Es 
bedarf weder großer Einbildungsfraft noch Gedankenjchärfe, um zu 
entbdeden, daß in Handel und Anduftrie „Ehrlichkeit die beſte Po- 
litik iſt,“ während Wahrheitzliebe, wie fie in kriegeriſcher Moral 
verjtanden wird, eine höhere und verborgenere und folglich auch eine 
jeltenere Geftalt annimmt, die Ledy die philojophifche nennt zum 
Unterfchied von der politifhen und induftriellen. 

Der handeltreibende Beruf war jo weit entfernt von Buſhido, 
wie der Norden vom Süden entfernt ift. Handel und Gewerbe be- 
deuteten für den Samurai wenig, und e3 würde feine Würde beein- 
trächtigt haben, wollte er diefen Angelegenheiten Beachtung ſchenken; 
deshalb kam auch Bufhidos Einfluß auf die erften Zeiten des Handels 
nit in Betracht. Die natürliche Folge davon war, daß fich bei 
den Ynduftrietreibenden ein weniger moralifcher Ton einſchlich. Ein 
wunder Punkt Bufhidos, der aller Klaſſenmoral anhaftet, war, daß 
er die Ehre in ungleichen Graden ben verjchiedenen Berufen der Gejell- 
Ihaft zumaß; die höcdhfte den Samurai, dann den LZandleuten, den 
Mechanikern und die geringfte den Kaufleuten. Da die legtgenannten 
bon allen anderen ald am wenigſten ehrbar angejehen wurden, ent- 
ſprach ihr moralifher Standpunkt auch ihrem Rufe. Dennoch, wie ich 
bemerkt habe, ift Ehrlichkeit eine Tugend, die ſich am jchnelljten 
im faufmännijchen Getriebe erlernt, denn ihr Lohn Tiegt nicht in 
jo weiter Ferne, wie der des Himmels oder ber nach dem Tode, 
jondern auf dem Zahltiſch oder vor Gericht, wenn die Wechfel fällig 
ind. Schon in den legten zwei Jahrzehnten haben wir jn unjeren 
Induſtriezweigen eine beträchtliche Verbeſſerung in diefem Punkte 
wahrgenommen. 

Da Bushido die Moral einer beftimmten Klaffe war, fo hatte 
die Lehre einen umgrenzten Geltungskreis, ihre Vorſchriften waren für 
eine höhere Stufe zugefchnitten. Daher fümmerten die Samurai 
ji wenig um die Moral der Hanbelöleute, waren aber dafür deſto 
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ftrenger in der Forderung der Moral von ihrer eigenen Zunft. Die 
Strafen, die Diejenigen erwarteten, die Die Gebote der Ehre übertraten, 
waren furchtbar fchwere. Nehmen wir Harafiri al3 Mufter deffen, 
wa3 einen Samurai erwartete, wenn er ſich entehrt Hatte. Es ift 
nicht gebräuchlich, diejes Wort anzumenden, nebenbei erwähnt, wird 
der Vorgang von ung gewöhnlich jeppufu oder fappufu genannt. 
Das Wort wird ſpottweiſe von fremden Schriftftellern benußt, und 
jicher ift ja die Prozedur der Selbftentleibung empörend. Es ift aber 
ungerecht, einen Gebrauch wie diefen einzig vom realiftifchen Stand- 
punft aus zu betrachten. Welch ein fchredfich Bild entrollt das 
Tifjot-Gemälde dem, der nie von der Welttragödie des Calvarien- 
berge3 gehört Hat. Selbft die bejte Darftellung des Todes ift nicht 
immer dramatiſch oder maleriſch. Es ift die Gejchichte, welche den 
blaſſen Tod verflärt;; es ift da3 Leben, da3 der Verblichene überftanben 
hat und da3 dem Tode die Bein und Schmadh nimmt. Wenn e3 
nit jo mwäre, wer mollte den Gchierling3becher mit Bhilofophie 
zujammenreimen oder da3 Kreuz mit dem Evangelium? Wenn 
feppufu eine Art Hinrichtung märe, die nur an Räubern und 
Dieben vollzogen würde, dann würde feine wörtliche Überſetzung „das 
Leibaufichligen“ wohl verdient fein und wäre damit in guter Gejell- 
Ichaft Höflichft abgetan. Wir können über Leibaufjchligen jagen, was 
Carlyle über religiöje Bettelei gefagt hat, „daß e3 weder eine jchöne 
Beichäftigung war, noch eine ehrenvolle, bis der Edelmut derer, die fie 
übten, jie zu einer ehrenvollen machten.” Seppufu bedeutet wört— 
lich und tatfächlich den Unterleib auffchneiden. Es war eine Todes- 
art, die der Zweiſchwerter-Gemeinſchaft vorbehalten war. Zuweilen 
mar fie al3 Strafe von Vorgejegten verhängt oder auch jelbit auf- 
erlegt; manchmal war e3 eine Opferung (joll ich es jinnbildlich 
nennen?) des Lebens für eine Urjache, ein ander Mal aud) die letzte 
Ehrenrettung. Sobald e3 al3 Strafe vollzogen wurde, bejagte es, 
daß der Schuldige fein Verbrechen geftand, gleichbedeutend mit den 
Worten: „Ich habe unrecht gehandelt, ich ſchäme mid) vor meinem 
eigenen Gewiſſen, ich ftrafe mid) mit eigener Hand, indem ich mid) 
richte.” Wenn der Beichuldigte unfchuldig war, beging er trogdem 
oft jeppufu; die Handlung follte in dem Falle jagen: „Ich bin 
nicht ſchuldig, ich will euch meine Seele zeigen, auf daß ihr jelbft 
urteilen möget." Die fehr natürliche Frage wird oft von Fremden 
aufgeworfen: Warum ift gerade diefer Teil des Körpers auserſehen 
Japan. 17 
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für das Werk der Selbſtopferung? Ich glaube, daß ſie nur durch den 
Hinweis auf den phyſiologiſchen Glauben, daß er der Sitz der Seele 
ſei, beantwortet werden kann. Wo liegt des Lebens Eſſenz? Eine 
Frage oft aufgeworfen und durchdacht von klugen Männern aller 
Zeiten. Die alten jüdiſchen Propheten ſagten, in den Eingeweiden; 
die alten Griechen im thumos oder phren, die Franzoſen im 
ventre, die Japaner in der hara; hara iſt eine umfaſſende Be— 
zeichnung für den ganzen Vorderteil des Rumpfes. Die großen 
Nervenzentren des Unterleibs ſind gegen jeden körperlichen Eingriff 
ſehr empfindlich; deshalb glaubte man, daß in ihm der Sitz der 
Seele wäre. Wenn Shakeſpeare Brutus ſagen läßt: „Dein (Cäſars) 
Geiſt geht um, er iſt's, der unſer Schwert in unſer eigenes Eingeweide 
kehrt,“ tritt er da nicht mit dem Gewicht ſeiner Autorität für die 
Wahrſcheinlichkeit ſeines Glaubens ein? Dem praktiſchen und arbeit- 
ſparenden Sinn des Weſtens konnte nichts unnötiger und törichter 
erſcheinen als dieſe ſchmerzhaften Vorgänge durchzumachen, wo ein 
Piſtolenſchuß oder eine kleine Doſis Arſenik demſelben Zweck dienen 
würde. Es ſoll aber nicht vergeſſen werden, daß nach der Buſhido— 
Lehre seppuku nicht nur darin beſtand, „die taufend und ein Übel, 
die dem Fleiſch anhaften, zu enden.“ Tod al3 folder war nicht 
„ein andächtig herbeigewünjchtes Ende.” Ehre war der Begriff, der 
diefe Handlung für Leben oder Tod entſchied, und Ehre duldet nie- 
mal3 ben Gedanken, fi) aus dem Leben zu ftehlen. Die fühle 
Überlegung, ohne die seppuku unmöglich würde, bewies, daß er 
nicht übereilt oder in einem Anfall von Wahnjinn auferlegt war. 
Jeder Schritt des Unternehmens fennzeichnet klares Bewußtjein. Der 
Schmerz, der die Tat veranlaßte, war der Grabmeffer für die Seelen- 
größe, mit der er ertragen wurde. Mit einem Wort, derjenige, der 
seppuku beging, fonnte jagen: „Gib Kunde, daß ich ben Tod 
ber Tapferkeit fterbe, ich habe nicht3 vermieden, was Mut erfordert.” 
Auch bei den Samurai war der Tod, ob er nun auf dem Schlacht⸗ 
felde oder (wie die Japaner jagen) auf der Matte im Frieden erlitten 
wurde, ein Ruhm, ber den Sterbenben Frönte, der legte des Lebens, 
für den der erfte gemacht war, und be3halb follte ihm volle Ehre wider⸗ 
fahren. 

Seppuku wird nicht mehr als Strafe verhängt. Das neue 
Syitem der Kriminalgefege weiß nicht3 mehr von den der Zeit ge 
heiligten Gewohnheiten und Einrichtungen. Eine neue „erleuchtete" 
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Generation von Rechtsgelehrten iſt erſtanden, die ſolche Überbleibſel 
des Barbarentums verabſcheuen. Die Jugend, die nie ein Schwert 
getragen, die nie den Abgrund der Schande noch die Höhen der 
Ehre kennt, und die ihren Maßſtab von Recht und Unrecht nur 
in phyſiologiſchen und in Satzungsbüchern findet, drängt ſich in den 
Vordergrund. Ich will die Chriſtenlehre nicht beleidigen, (wenn wirk⸗ 
lich Chriſtus Beſtimmtes gegen den Selbſtmord gelehrt hat), indem 
ich behaupte, daß der Tag ein trauriger für Japan werden wird, 
an dem ſeine Söhne die Wertſchätzung der Ehre einbüßen ſollten, 
(ich meine damit nicht Seppuku ſelbſt), die dieſes furchtbare Verfahren 
in ſich ſchließt. 

Der angeborene Raſſe-Inſtinkt für Ehre iſt der einzige Schuß 
für unjere öffentlide Moral, die einzige gebieterifche Schranke in 
unjerem Privatverhalten, die eine Grundlage der Vaterlandsliebe 
und Ergebenheit. Ehre ift das einzige Band, da3 den Japaner mit 
ber jittlihen Welt verfnüpft; jede andere moraliihe Macht ift noch 
ſchwach, entweder durch feine Jugend oder durch fein Greijenalter, 
obgleich nicht abzuleugnen ift, dag an jeder Straßenede zahlreiche 
und anziehende Heilmittel feilgeboten werden. Der Buddhismus hat 
fein ernfte3 Streben verloren und jeine Heinen Sekten befchäftigen 
ſich mit Nichtigfeiten. Das Licht der Menzius und Konfuzius ift 
erblihfen vor dem padenden, meit bunteren Licht fpäterer 
Philojophen. Das Chriftentum hat fich weit entfernt von den Lehren 
feines göttlichen Gründers, und wie es oft gepredigt wird, iſt es 
eine Farce und Karikatur des Driginal3 geworden. Der diabolijche 
Nietzſche und feine feichten Nachfolger brechen ſich allmählich Bahn, 
indem fie ber noch feichteren Jugend Errettung verjprechen durch den 
Hedonismus, obgleich er bis jet noch nicht feiten Fuß gefaßt hat, wenn 
ba3 überhaupt jemal3 gejchieht. Unitarier zeigen und Bilanzäuf- 
ftellungen von Freude und Leid und verjichern und, daß da3 ihrige 
das einzige wiſſenſchaftliche Syſtem moralifcher Buchführung ift. Der 
Materialismus wird nicht müde, auf ein großes Gefolge Hinzumeijen, 
dem er wohljchmedende Pillen verabreicht, was die Welt an Be- 
hagen gewähren fann. Reaftionäre haben in harter Arbeit verſucht, 
ein Gebäude für fich zu errichten, da3 auf Heuchelei, Frömmelei und 
Sceinheiligfeit fußt, worin fie die ganze japanifche Rafje ver- 
einigen und natürlich Fremde ausſchließen möchten. Uber alle dieje 
Syſteme und ethiſche Schulen find hauptſächlich auf Vorlejungen be» 
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ſchränkt und für die Lärmmacher. Das Herz der Nation iſt noch 
im Bann von Bufhibo; dieſer Geiſt befiehlt und führt uns, und 
bewußt oder unbewußt folgen wir. Buſhido ift das Medium, durch 
welches die größte Hochachtung unjerer Väter, die edelfte Kunde von 
unjren Müttern heute noch lebendig ift, denn e3 ift una Fleiſch und 
Blut geworden. Wie könnte es auch anders fein? „Bodkins, Herr 
Page,” jagt der Dorfrichter von Shallow in den „Luftigen Weibern 
von Windjor“, „Bodkins, Herr Page, obgleich ich jet alt bin und ein 
Friedendmann, wenn ich einen bloßen Degen jehe, jo juden mir bie 
Finger, einen Gang zu machen. Wenn wir gleich Friedensrichtet 
und Doktoren find und Diener Gottes, Herr Page, jo ſpüren wir dod 
noch einige Salz der Jugend in un3; ja, Herr Page, wir jind 
vom Weibe geboren.“ Wir fünnen nur die Kinder unjerer Eltern 
fein. Und indem id; diejes ſage, will ich durchaus nicht den Feudali- 
mu3 früherer Zeiten wiederbeleben, denn da3 war fein weſentlicher 
Zug unferer Rafje; noch meine ich, daß wir durchaus an politiſchen 
ober gejellichaftlichen Inſtitutionen feithalten follten, denn Inſtitu⸗ 
tionen müfjen notmwendigerweife im Laufe der Zeit wechjeln. Der 
Geift, der fih im Buſhido ausjpricht, ift immer bereit zu hören 
und anzuzeigen, was gut und rein ift und von gutem Ruf. 
Die Umgeftaltung des modernen Japan ift an und für fich bie 
Frucht der Bufhido-Lehre. Die Welt gibt zu, daß Japan ſich 
in dem furzen Zeitraum von dreißig Jahren aus einem politiichen 
Nichts zu einer Pofition aufgefchtvungen hat, die fie zu einer Groß 
macht ftempelt. Die Erflärung für diefes anjcheinende Wunder iſt 
von verjchiedenen Standpunkten aus verjucht worden, aber diejenigen, 
Die weder mit der Piychologie unferer Rafje vertraut find, noch mit den 
Borjchriften des Nittertums, haben e3 aufgegeben, die geeignete 
Theorie zu fuchen und haben, was in Wirklichkeit fein Wunder 
war, ſummariſch Nahäffung genannt. Es ift wahr, daß wir in 
gewiſſem Sinn Nahahmungsfunft befigen. Welche vorwärtsfchreitende 
Nation Hätte fie nicht befeffen und benugt? Man braucht nur zu 
bedenken, wie wenig griechiſche Kultur auf helleniſchem Boden entftand. 
Wer müßte nicht, daß Rom fein Beſtes dadurch erlangte, daß es 
franf und frei den Griechen nachahmte? Wieviel von Glanz und 
Größe Spaniens war nicht den Mauren entlehnt? Ich brauche nicht 
Beifpiele anzuhäufen. Mir fcheint, daß das Driginellfte, d. h. dad 
wenigſt nahahmungsfähige Volk die Chinefen waren, und wir jehen, 
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wohin ihre Originalität fie geführt hat. Nahahmung wirkt erziehe- 
riſch, und Selbfterziehung ift in der Hauptjache Nahahmung. Wallace 
und nad) ihm viele Zoologen haben uns gelehrt, welche Rolle Nach— 
ahmung und Anpafjung zur Erhaltung von Leben in der Natur 
jpielen. Wir fchaudern bei dem Gedanken an unjer Schidjal in 
diejem kannibaliſchen Zeitalter der Nationen, wären wir immer da3 
gleiche Original geblieben. Nachahmung ift unfehlbar das Mittel 
unjerer Rettung gemorden. 

Uber Nahahmung ift eine Bezeichnung von umfajjender Be— 
deutung, welches ſowohl ein blindes Nachäffen bedeuten fann, wie wir 
e3 oft in „Aeſops Fabeln” finden, oder es kann da3 erzieherijche 
Prinzip bedeuten, ein bewußtes Nachahmen, dad mit Taktgefühl und 
Vorjiht geübt wird. In diefem legten Fall bedeutet Nahahmung 
noch etwas mehr; e3 jeßt die Fähigkeit de3 Auswählen? und die der- 
jelben entiprechende Handlungsmweije voraus. Solch eine Macht lag in 
Buſhido, eine Lehre, die, wie ihr Symbol, die Kirſchblüte, in 
unjerem meerumfpülten Reich geboren und genährt wurde. Es flößt 
unjeren Organen den Lebensatem ein, die Yamato-Damaſhii, 
bie Seele von Japan. Schön fang der greife Dichter: 

Geſegnete Infeln vom Japanland! 

Die euren Yamato-Geift verkannt, 

Den Fremden, bie euch mit Spott genannt, 
Sagt ihnen: die Morgenfonnenluft 

Erfüllt die Kirfche mit Iteblichem Duft. 

Und die befannte Ballade erwiderte: „wie unter den Blumen 
die Sakura (Kirfhe) Königin ift, jo ift unter den Menfchen der 
Samurai ber Herr.“ 

Aber der Samurai ift nicht mehr, und Bufhido wird bahin- 
Ichwinden; und wie fein Stolz verſchwunden ijt in dem leuchtenden 
Glanz einer aufgeflärten Bevölkerung, jo wird die Lehre, die wir 
Buſhido nennen, aufgehen in einem größeren, höheren Moral- 
geſetz. 

II. Ahnen⸗ſtultus. 


Von Nobuſchige Hozumi, 
Profeſſor der Rechtskunde an der kaiſerlichen Unwwerſität zu Tokyo, auch bes „Middle 
Temple*, und Rechtsanwalt, 


Ahnenkultus hat in Europa und Amerifa lange aufgehört zu 
eriftieren. Gerade als wenn er von je in Japan geübt worden 
wäre, wo augenblidlid eine Fonftitutionelle Regierung eingeführt 
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iſt; wo Geſetzbücher nach weſtlicher Länder Vorbild bearbeitet ſind, 
furz, wo beinahe jede Art der Ziviliſation Wurzel gefaßt Hat — 
erlangt und übt ber Kultus der Verftorbenen einen mächtigen Ein- 
fluß auf die Gefee und Gewohnheiten des Volles aus. Der Brauch 
reicht zurüd bis zu den früheften Tagen und Hat Hunderte von 
Generationen überlebt, troß ber vielen politiſchen und jozialen Um— 
mwälzungen, die feit Gründung des Kaijerreiches ftattgefunden haben. 
Die Einführung der hinejifhen Zivilifation war dem Wachsſtum 
biefer Sitte günftig, auf Grund der Tatſache, daß Moral, Gejete und 
Einrichtungen von China auf der Lehre des Ahnenfultu3 beruhen. 
Der Buddhismus, der nicht auf diefer Lehre fußt, jondern im 
Gegenteil ihr wiberftreitet, wurde unter dem Zwang des tiefwurzelnden 
Glaubens be3 Volkes abgewendet und der nationalen Gewöhnung 
angepaßt; auch während der Einführung weftlidher Zivilifation, 
die fo viele foziale und politiihe Veränderungen während der Iegten 
dreißig Jahre brachte, ift nicht der geringfte Einfluß auf diefe Sitte 
zu bemerfen gewejen. Daraus ift zu erjehen, daß die drei fremden 
Elemente Konfuzianismus, Buddhismus und weftliche Kultur, bie 
den allergrößten Einfluß auf unjere Gejete, Sitten und Gewohnheiten 
hatten, und von denen zwei dem Ahnenkfultus diametral entgegen- 
ftanden, doch nicht dem meitverbreiteten und feiten Glauben des 
Volles entgegenzuarbeiten, noch demfelben ein Ende zu machen ver- 
mochten. 


Der Urſprung des Ahnenkultus. 


Der Urſprung des Ahnenkultus iſt von vielen bedeutenden 
Schriftſtellern der Furcht vor Geiſtern zugeſchrieben worden (Sir 
John Lubbocks „Origin of Civilisation“, 4. edition, p. 318; Ihe⸗ 
rings „Vorgeſchichte der Indo⸗Europäer“, ©. 59; Fuſtel de Eou- 
langd3 „La Cité Antique“, chap. 11) und ben Opfern, den Seelen 
ber Verftorbenen dargebracht, um fie zu verſöhnen. E3 fcheint 
mir richtiger, den Urjprung des Ahnenkultus einer entgegengejegten 
Urſache zuzufchreiben. Es war bie Liebe für die Verftorbenen und 
nicht die Furcht vor ihnen, die die Sitte der Verehrung entjtehen 
ließ und die Darbringung von Speije und Tranf für die abgejchiedenen 
Geifter. Ehrfurcht für ihre Eltern mag in manchen Fällen der Furdt 
ähnlich geworden fein, dennoch war es Liebe, nit Furcht, welche 
dieſes Gefühl Hervorrief. Ein chineſiſcher Philofoph Shin-ki faßt den 
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Urſprung des Ahnenkultus genau zuſammen, wenn er in ſeinem 
„Buch der Hausandacht“ ſagt, daß der Gegenſtand der Verehrung 
nichts anderes iſt, als die Ausübung alles deſſen, was von einem 
Gefühl wahrer Liebe und Hochachtung geboten iſt. Konfuzius 
ſagt in ſeinem „Buch des Medium“, daß es höchſte kindliche Pietät 
ſei, den Toten zu dienen, wie man den Lebenden dienen würde und 
den Abgeſchiedenen zu dienen, wie man den Gegenwärtigen dienen 
würde.” Wir begehen den Jahrestag unſerer Toten, ftatten ihren 
Gräbern Bejuche ab, bieten Blumen, Speife und Trank dar, zünden 
Beihrauchlerzen an und beugen und vor ihren Gräbern, alles aus 
dem Gefühl der Liebe und Verehrung für ihr Gedächtnis, und fein 
Gedanke der Furcht Hat Raum in unjerem Innern. Mehr nod), 
in den Berichten und Überlieferungen unferes Landes gibt e3 nicht3, 
was darauf jchließen läßt, da Vorfahren in der Abficht, ihre Seelen 
zu verjöhnen, verehrt worden jeien. 

Ahnenkultus war Japans erfte Religion und ftammt aus den 
früheften Zeiten unjerer Gejchichte, die mehr ald 2500 Jahre zurüd- 
liegt, und wird allgemein vom Volk bi3 auf den heutigen Tag geübt. 
Es jind drei Arten von Ahnenfultus gebräudhlih: die Verehrung 
de3 erjten Raiferlihen Ahnen beim ganzen Volk, die Verehrung 
bes Schußheiligen de3 Ortes, die, wie jpäter Dargetan werden wird, ein 
Überbfeibjel de3 Kultus von Stammovorfahren für Stammangehörige 
ift, und die Verehrung der Familienahnen durch die Glieder ihres 
Haufe. E3 gibt zwei gemweihte Pläße in jedem japanijchen Haus: 
die Kamidana oder ein „gottgeweihter Ort” und der Butjudan 
oder „Altar des Buddha”. Der erftgenannte ift der Shinto-Altar, 
der aus einem einfachen hölzernen Brett befteht, eine Art Konjole. 
In der Mitte auf diefem geheiligten Brett fteht eine „Taima“ oder 
„Demufa” (Opfergabe), die ein Teil der Opfer ift, die dem Daijungu 
von der fe dargebracht werben oder dem Tempel be3 Amateraju 
Dmi-Rami, bes erften Raiferlihen Ahnherrn. Die Taima wird 
vom Tempel von Iſe aus an jedes Haus des Raiferreiche® am Ende 
de3 Jahres verteilt und wird von jedem treugejinnten Japaner ver- 
ehrt als bie Verförperung de3 erjten Raiferlichen Ahnherrn. Auf 
diefen Altar find ala Opfergaben Reis, Saf& und Zweige bes Sakaki— 
Baumes (Cleyera japonica) niedergelegt, und jeden Morgen 
machen die Mitglieder des Hauſes vor demjelben ihre ehrerbietigen 
Berbeugungen, Hände Mappend und ſich büdend, während abends 
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Lichter auf das Brett geſtellt werden. Auf dieſem Brett befindet 
ſich außerdem das Zaubermittel von Ujigami oder der Schutzgott 
des Hauſes der Familie und in vielen Häuſern auch die Zauber— 
mittel der anderen Shinto⸗Götter. 

Im Shinto-Haushalt gibt es ein zweites geweihtes Brett oder 
Kamidana, welches ausschließlich der Verehrung von Vorfahren 
bes Haufes gewidmet ift. Auf diefem zweiten Brett befinden ſich 
Grabdenkmäler mit den Namen ber Vorfahren, ihr Alter und die 
Daten ihres Todestages. Dieſe Gedädtnistafeln heißen „Mitama- 
Shiro“, was „Repräjentanten der Seelen’ bedeutet; jie bejtehen ge- 
wöhnlich aus Heinen Käften in der Form von Shinto-Särgen. Opfer- 
gaben von Neis, Safe, Fiſch, Zweigen de3 Salaki-Baumes und Lamı- 
pen befinden ſich auf diefem zweiten Brett wie auf dem erjten. 

Im buddhiſtiſchen Haushalt gibt e3 außer der Kamidana ein 
Butfudan, auf welchem Denkmäler ftehen, deren Borderplatten Die 
Namen der verftorbenen Buddhiſten tragen und auf der Rüdjeite 
die Namen, die die Vorfahren bei Lebzeiten führten. Das Denkmal 
ift meiſtens ladiert und zumeilen in einen Kaſten getan, der „Zuſhi“ 
heißt, während Familienwappen oftmal3 ſowohl auf der Tafel wie 
an dem Kaften angebracht find. Darbietungen von Blumen, Zweigen 
des Shilimi-Baumes (Illicium religiosum), Tee, Reis und andere 
vegetabile Nahrung liegen gewöhnlich vor den Denkmälern, während 
ununterbrochen Weihrauch brennt und abend3 Fleine Lampen ange- 
zündet werben. Der Butfudan nimmt den Plaß des zweiten geweihten 
Brettes im Shinto-Haushalte ein, beide find aber der Verehrung 
von Familienvorfahren gewidmet. 


Die Verehrung der Kaiſerlichen Vorfahren. 


Bon den drei Arten des Ahnenkultus ift der Kultus der Kaiferlichen 
Vorfahren und hauptfächlich des erften derfelben Amaterafu D-Mifami, 
oder „die große Gottheit des göttlichen Lichtes” al3 nationaler Kul- 
tus zu bezeichnen. Die dem Kultus bed erften Kaiſerlichen Ahnen 
bejonder8 gewidmeten Pläße find drei: der Tempel de3 Daijingu zu 
Sie, der Kaſchikodokoro in dem Heiligtum des Kaijerlihen Palaftes 
und ber Kamidana, ber jich in jedem Haufe befindet. In den beiden 
erjtgenannten jtellt der göttliche Spiegel den Kaijerlichen Ahn dar, 
Dies ift der Spiegel, den nad) alten Erzählungen Amaterafu DO-Mi- 
fami dem Ameno Oſhiomino Mikoto gab, begleitet von dem Befehl, 
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daß ſeine Nachkommen dieſen Spiegel als die Verkörperung der Seele 
ihrer Ahnen betrachten und ihn verehren ſollten, wie jene ſelbſt. 
Der göttliche Spiegel, genannt „Yata-no-Kagami“ wurde im Kai— 
jerlihen Haushalt verehrt bis hinunter zum ſechſten Jahre der Re— 
gierung des Sujin (92 vor Ehr.). Als der Kaiſer fürchtete, daß 
der nahe Umgang, der tägliche Brauch, Refpektlojigfeit herbeiführen 
könnte, befahl er der Prinzefjin Toyofumwairihime-no-Mikoto, einen 
Tempel im Dorf von Yamato zu errichten, und verfügte die Ver— 
ehrung des Spiegel3 an diefem Plate. Dieſer Tempel wurde ſpäter 
an verjchiedene Pläbe gebracht, bis zulegt Iſe als fein bleibender 
Sit gewählt wurde. Der Kaijer veranlaßte ferner, daß ein zweiter 
Spiegel gemacht wurde für die Heilige Stätte im Palaſt, jo daß 
er und jeine Nachkommen wie früher davor beten könnten. Daher 
ijt der urjprüngliche Spiegel jegt im Tempel des Daijingu zu Sie 
und der zweite im Tempel de3 Kafhilo-Doforo im Kaiferlihen Tempel. 
In der gegenwärtigen Zeit verehrt nicht nur jeder treugefinnte 
Japaner PDaijigu im eigenen Haufe, gar mander betrachtet e3 als 
Pflicht, wenigſtens einmal in feinem Leben nad) Iſe oder nad) „Iſe— 
Mairi” zu pilgern. Tauſende im Volk, hoch und niedrig, reich und 
arm umdrängen alljährlih den Tempel von Paijingu aus allen 
Teilen des Landes und bieten heilige Mufif und Tanz dar, genannt 
„Daisdaisfagura” zu Ehren des Kaijerlihen Ahnherrn. 

In dem Heiligtum des Raiferlichen Palaftes gibt e3 brei Tem— 
pel, Kaſhiko⸗Dokoro, Kivorei-Den und Shin-Den. Kaſhiko⸗Dokoro 
fteht in der Mitte in der Nähe des göttlichen Spiegel und ift 
ber Anbetung de3 Raiferlichen Ahnherrn geweiht. Kmworei-Den ſteht 
weſtlich von Kaſhiko-⸗Dokoro und ift der Anbetung aller Kaiferlichen 
Ahnherren feit Jimmu Tenno, dem eriten Kaiſer und Gründer des 
Kaijerreiches, gewidmet. Der britte Tempel, Shin-Den, ſteht öftlich 
von Kaſhiko⸗Dokoro und dient der Verehrung aller anderen Gott- 
Heiten. 

In jegiger Zeit gibt e3 elf „große Feittage”, die als nationale 
Feiertage gehalten werden. Alle diefe mit Ausnahme von zweien — 
einer berjelben ift der Geburtätag des Kaiſers und der andere das 
Feſt des Neujahrstages — find der Anbetung der Kaijerlihen Ahnen 
zugedadt. Der erfte Feiertag ift ber Neujahrstag, an welchem ber 
FKaifer die Zeremonie von „Shihohai“ oder „bie Anbetung nad 
vier Richtungen” vollführt. Dieje Zeremonie wird im Palafte um 
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vier Uhr morgens am erſten Tage des Jahres abgehalten. Der 
Kaiſer beginnt mit der Anbetung des erſten Kaiſerlichen Ahnherrn 
nach weſtlicher Richtung und dann nach der Richtung der betreffenden 
Gräber des erſten Kaiſers Immu Tenno und des Kaiſerlichen Vaters, 
Komei Tenno und anderer Gottheiten. 

Nach Beendigung dieſer Zeremonie empfangen der Kaiſer und 
die Kaiſerin die Neujahrsgratulationen von den Mitgliedern der 
Kaiſerlichen Familie, der auswärtigen Geſandten, der Beamten, des 
Adels und anderer Würdenträger; und auf dieſe Weiſe beginnt die 
erſte Hofzeremonie mit der Anbetung der Kaiſerlichen Ahnherren 

Die zweite Feier findet am dritten Januar ſtatt und heißt: 
„Genſhi Sai“ und bedeutet „Opfer dem Urſprung“. Bei dieſer Ge— 
legenheit übt der Kaiſer perſönlich die heilige Handlung in den drei 
Tempeln des Heiligtums aus, unterſtützt von den Mitgliedern des 
Kaiſerlichen Haushaltes und von allen hohen Beamten des Shin-nin 
und Chiofa-rnin-Ranges. Am Nachmittag bejuchen der Adel und 
alle Beamten bi3 zum unterften Rang da3 Heiligtum, um Die brei 
Tempel anzubeten. 

Das dritte Nationalfeft „Shinnen-Yenkwai“ oder „das Feſtmahl 
des neuen Jahres“ genannt findet am 5. Januar ftatt und ift einer 
der zwei Nationalfeiertage, die feine Beziehung zum Ahnenkult Haben. 

Der vierte Feittag ift „Komei Tenno-Sai”. Dies ift der Sterbe- 
tag de3 erlaudhten Vaters des Kaijerd und wird am 30. Januar 
begangen. Da die Zeremonien dieſes Feſttages denen der anderen 
ähnlich find, ift eine meitere Beſchreibung unnötig. 

Das fünfte Feft am 11. Februar heißt „Kigen-Setju*, oder 
„Jahrestag der Thronbefteigung und der Gründung des Kaijerreiches“. 
Nah Abhaltung der Zeremonien in dem Tempel findet ein großes 
Feſtmahl im Palaft für die Prinzen, auswärtigen Gefandten, hohen 
Beamten und den Abel ftatt. 

Das ſechſte Felt fällt auf den 20. März und heißt „Shiunfi- 
Kmworei-Sai“ oder „das Frühlingsopfer für die Seelen der Kaiſer— 
fihen Ahnen”. Die Zeremonie der Anbetung wird ſowohl in Kworei— 
Den wie in Shin-Den vom Kaiſer perjönlich, umgeben von allen 
hohen Staat3beamten, vollzogen. 

Der fiebente Fefttag, „Kimmu-Tenno-Sai” am 3. April tft dem 
Kultus des Jimmu Tenno geweiht, denn dieſes ifl der GSterbetag 
des erjten Kaiſers. 
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Der achte Fefttag ift „Sgiuki-Kworei-Sai“ oder „das Herbit- 
opfer für die Seelen Kaiferliher Ahnen”, der am 23. September 
abgehalten wird. Diefer entipricht dem „Frühling3opfer‘‘, und Die 
Zeremonien find faft identiſch mit jenen. 

Das neunte Felt, am 17. Oftober, „Schinfho-Sai” oder „Kan— 
Name-Matſuri“ genannt, Hat al3 Hauptzeremonie die Darbietung 
ber erjten Jahresernte an den erjten Kaiſerlichen Ahnherrn. 

Auch bei diefer Gelegenheit leitet der Kaifer die Zeremonien im 
Kaijerlihen Tempel neben ber Zeremonie, „Johai“ genannt, oder 
„der ferne Kultus“ de3 erſten Raiferlihen Ahnen in Iſe. Mit der 
neuen Ernte wird „das Opfer de3 erjten Tributes” oder „Nino-ſakino— 
Nuſa“ das Opfer von Seide dargebradht. Dies ift ein Überbleibjel 
der ehemaligen Gewohnheit, da3 befte Teil der „erjten Schiffsladung“ 
der Steuern in natura auszuwählen und auf den Gräbern der Raifer- 
lichen Ahnen zu opfern. 

Der zehnte Feſttag „Tencho-Setſu“ ift der Geburtstag Seiner 
Majeſtät des Kaiſers und ift das zweite der beiden Feſte, das nicht 
auf Kultus der Raiferlihen Ahnen beruht. 

Das elite und legte Felt ift „Shin-Sho-Sai” oder „Nii-Name— 
n0-Matjuri”, da3 am 23. November ftattfindet. Der Hauptaft be- 
fteht in der Darbietung neuer Ernten an die Raiferlihen Ahnen, 
aber dieſes et wird bei der Thronbefteigung des Kaiſers eingehender 
geichildert werden. 

Alle Feittage werden alljährlich al3 nationale Feiertage be— 
gangen. Nationalflaggen mwehen aus allen Häufern, rauen legen 
ihre befte Tracht an, und die Straßen find mit feiernden Leuten 
erfüllt, indes die Kinder zur Schule gehen und ſich vor den Porträts 
des Kaiſers und der Raiferin verfammeln, und die berühmte Rede 
Seiner Majeftät des Raijerd über Erziehung wird ihnen bon den 
Lehrern vorgelefen und erklärt. 

Aus dem Vorhergehenden ift leicht erfichtlich, daß der Kultus 
ber Kaijerlihen Ahnen der Nationalkultus ift. 


Der Kultus der Stammahnen. 


Die Bevölkerung Japans wurde urjprünglich in drei Klaſſen 
eingeteilt: Shinbetju, der göttliche Zweig, der die Abkömmlinge der 
Götter umfaßt; Kwo⸗betſu oder der Kaiferliche Zweig, die Ablümm- 
linge der Raijerlichen Familien in jich jchließend, und Banbetfu, der 
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auswärtige Zweig, die Abkömmlinge naturalijierter Fremde umfaljend. 
Seder diefer drei Zweige umfaßt wiederum viele Stämme, von denen 
jeder einen bejtimmten Stammesnamen „Uji“ oder „Kabane‘ führte. 
Das Wort „Uji” bezeichnete den Stammesnamen oder die gewöhnliche 
Benennung der Abkömmlinge desjelben Ahnen und manchmal den 
Stamm ſelbſt. Das Wort „Kabane“ wurde allgemeiner gebraucht, 
um Ehrentitel zu bezeichnen, wurde aber auch manchmal im Sinne 
eines Stammesnamen angewendet. Im Laufe der Zeit zerfiel jeder 
„Uji“ oder Stamm in Heinere Stämme. Der Uji wurde auf dieſe 
Weile in ein „DO-Uji”, den großen Stamm, und „Ko-Uji“, den kleinen 
Stamm, geteilt. Jeder „O-Uji" beftand aus einer Anzahl unter- 
geordneter Parteien, und gewöhnlich wurden zu den großen Stamm- 
namen beftimmte Wörter hinzugefügt, um fie von der urfjprünglichen 
Gemeinſchaft zu unterjcheiden. 

Seder Stamm hat einen Stammpgott oder „Ujirgami“, welches 
der Urahne jener bejonderen Gemeinjchaft if. Früher fcheint es 
Sitte gewejen zu jein, dem Stammgott im Haufe jedes Stammange- 
hörigen allmonatlih Huldigung zu erweijen; aber jpäter nahm dieje 
Gewohnheit ab, und Feite zu Ehren des Stammahnen wurden durch 
andere erjeßt, und dieſe wurden dreimal im Jahre im Tempel 
abgehalten. Alle Stammangehörigen nahmen an der Zeremonie teil, 
und e3 bejtehen noch Berichte, die zeigen, daß Hofbeamten gejtattet 
wurde, ohne Urlaub eine Reife zu unternehmen, um der eier eines 
Stammgottes oder Ahnen beizumohnen, welche in Tempeln, die von 
der Hauptjtadt weit entfernt waren, abgehalten wurde. Die Tempel 
der Stammeögötter hoher Beamter erhielten zumeieln Ländereien von 
den Kaiſern geſchenkt, um die hohen Koften der Tyeierlichkeiten zu 
erleichtern. Die aus Anlaß der Feitlichleiten dargebotenen Gaben 
beitanden gemöhnlid aus Speijen, Getränken und Kleidung. 

Das Wort „Ujirgami” wird jegt in anderer Bedeutung ge 
braucht, nämlich als lokaler Schußgott oder als Schußheiliger des 
Geburtsortes oder Wohnfiges eines Mannes. Diefe Wandlung im 
Gebrauh des Worte „Ujirgami“ aus Stammgott in einen 
Iofalen Schußgott ift möglicherweife dem Umftande zuzufchreiben, 
daß in früheren Zeiten die Leute eines Stammes zufammen in demjel- 
ben Ort wohnten und einen Tempel zum Kult ihres väterlichen Ur- 
ahnes errichteten, jo daß der Stammpgott und ber Iofale Schußgott 
ein und biefelbe Gottheit bedeutete. Aber al3 in ber Folge die Mittel 
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de3 Verkehrs ſich allmählich entwidelten, fingen die Mitglieder der 
verichiedenen Stämme an, ſich zu zerftreuen und in verfchiedenen 
Teilen de3 Landes zu wohnen. Ferner wurden die adminiftrativen 
Departements des Reiches ftatt zünftig zu bleiben allmählich Lokal 
und territorial; aber die Tatſachen ſprechen dafür, daß der Kultus 
des „Uji⸗gami“ oder Lofal-Schußgottes ein Überbleibjel des Stamm- 
ahnenkultus ift. 


Der Kultus der Familienahnen. 


Die Gelegenheiten, den Ahnenfultus eines Haufe zu begehen, 
fönnen in drei Kategorien Hafjifiziert werden: die Opfertage, die 
Opfermonate und Opferjahre. Der Opfertag, oder „Kirnichi” 
ift derjenige Tag in jedem Monat, ber dem Sterbetag de3 Vorfahren 
entipricht. Der Opfermonat oder „Sho⸗tſuki“ ift der Tag im Monat, 
der dem Tag und Monat des Todes eines Vorfahren entipricht. 
Da3 Opferjahr oder „Nen-ki“ ift der Tag des Monats in bejtimmten 
Sahren, der mit dem Monatstag des Todes eined Vorfahren über- 
einjtimmt, und die damit in Verbindung ftehende Zeremonie der 
Verehrung findet bei Shintoiften gewöhnlich im erſten, fünften, 
zehnten, zwanzigjten, dreißigften, vierzigften und fünfzigften Jahre 
ftatt. 

Bei den Bubdhiften werben dieje jährlichen Zeremonien im 
erften, dritten, fiebenten, dreizehnten, fiebzehnten, dreiundzmwangzigiten, 
dreiundbreißigften, fiebenunddreißigften, breiundvierzigften, ſiebenund— 
vierzigften, fünfzigften und hundertſten Jahre abgehalten, nach Ablauf 
diefe3 Zeitraums alle fünfzig Jahre wie bei den Shintoiften. 

In Übereinftimmung mit einem alten Brauch werden von 
ben Bubdbhiften nach eines Menſchen Tode jeden fiebenten Tag Zere— 
monien abgehalten bi3 zu dem jiebenten jiebenten Tag, d. h. dem 
zeunundvierzigften Tag nad) dem Tode, und diefe Opfertage werben 
yementfprechend als erſter fiebenter Tag, zweiter fiebenter Tag u. |. m. 
yezeichnet. Bei den Shintoiften werden diefe Opfertage gewöhnlich 
eben zehnten Tag nad) dem Tode gefeiert und enden mit dem fünfzig- 
ten oder hundertſten. 

Gewöhnlich nehmen an den Opfertagen oder „Kisnichi” jedes 
Ronat3, nad) dem fiebenten fiebenten Tag bei den Buddhiſten, und 
infzigften oder Hundertften Tag bei den Shintoiften nur Yamilien- 
ritglieder oder nahe Verwandte an den Vorgängen teil, während 
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aus Anlaß des „Shotjuli" und Nenki“ Feite veranjtaltet werden, 
und Verwandte und Abkömmlinge zur Teilnahme an dem Kultus 
eingeladen werden. In der Shinto- wie in ber buddhiſtiſchen Lehre 
verrichten Prediger den Gottesdienft, aber bei den Shintoijten wer- 
ben die Zeremonien im eigenen Haufe abgehalten, während fie bei 
den Bubbdhiften ſowohl im Tempel wie aud) in ihrem eigenen Heim 
ftattfinden. 

Die betreffenden Kultusgebräucdhe ber Shinto- und bubdhiftiichen 
Religion find in einigen Punkten voneinander abweichend, und aud) 
in den verjchiedenen bubdhiftiichen Seften find Variationen in den 
Gebräuchen zu bemerken. Shinto-Opfer beftehen aus Reis, Safe, 
Fiſch, Wild, Gemüfe und Früchten ald Speije und Tranf, und Stüden 
Geide und Hanf als Kleidung ; auch werben Zweige des Safakfi-Baumes 
und ebenfall3 Blumen häufig geopfert. Die Priefter, die die Zere- 
monie leiten, Hatjchen vor dem Altar in die Hände, und ber Ober- 
priefter ſpricht das Gebet oder „Norito“, deſſen Worte bei den 
verjchiedenen Gelegenheiten variieren, obwohl zu Beginn besjelben 
faft unveränderlicdy die Seelen der Vorfahren davon in Kenntnis 
gejeßt werben, daß das Haupt der Familie mit den anderen Mit- 
gliedern und Verwandten verſammelt ift, um ben betreffenden Jahres 
tag zu begehen, der heiligen Seele ehrerbietig „Glück der See und 
der Berge’ anzubieten, womit fie Fiſch, Wild u. f. w. meinen; ferner, 
daß da3 Haus im friedlihen Zuftand ift, und daß die Nachkommen 
glüdfich find. Das Gebet endet gewöhnlich) mit der Bitte, daß die 
Geele über die Familie wachen und fie ſchützen und bie demütig dar- 
gebrachten Opfer annehmen möge. Hierauf nimmt jeder der Ber- 
jammelten, mit dem Oberhaupt des Haufes beginnend, ein „Tama— 
gufhi” oder Heinen Zweig de3 Sakafi-Baumes, an welchem ein Stück 
Papier befeftigt ift, da3 „Nigo-taje” oder feine® Tuch repräfentiert, 
legt ihn auf den Altar nieder, Hlatjcht in die Hände und macht Ver— 
beugungen. Bezüglich der Bedeutung des Indiehändeklatſchens find 
drei Erklärungen gegeben worden. Einige betrachten e3 al3 Zeichen 
der Freude, andere als Anruf und wieder andere ala ein Zeichen 
der Bewunderung. Lebteres ift die Anficht des verftorbenen Pro- 
fefford Konafamura, und ift die am meiteften verbreitete Erflärung. 
Zum Schluß diefer Zeremonie werben alle Verwandte zu einem 
Feſtmahl eingeladen, über welches der verftorbene Profeffor Kurita 
in feiner Abhandlung über „Ritus des Kultus“ fchreibt: „Die ver 
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ſammelten Verwandten teilen den geweihten Kuchen, Saké, der dem 
Vorfahren geopfert worden iſt, und ſprechen von ſeinen verdienſtlichen 
Taten, während jeder Anweſende den Vorſatz ausſpricht, in keiner 
Weiſe den Namen des Vorfahren zu entehren. 

Bei den Zeremonien der Buddhiſten beſtehen die Opfer gewöhnlich 
aus Tee, Reis, Früchten, Kuchen und entweder künſtlichen oder natür- 
fihen Blumen, am häufigiten die Lotosblume. Fiſch und Fleiſch bil- 
den feinen Teil des Opfers, da Buddhas Gebote, Fein lebendes Weſen 
zu töten, Enthaltfamfeit des Fleifches in fich ſchließen. Gleichviel 
ob die Zeremonie im Tempel oder im Haufe ftattfindet, leiten Pre- 
diger diejelbe und zitieren heilige Bücher. Wenn fie im Tempel 
ftattfindet, begleitet gewöhnlich Kirchenmufif die Gebetrezitation. Die 
Berjammlung brennt abmwechjelnd Weihraud ab und wirft jich vor 
dem Altar nieder, wobei die Reihenfolge diefelbe ift wie beim Shinto- 
Kult. Das Feit, da3 am vorhergehenden Abend im Haufe gefeiert 
wird, weicht in feinen Grundzügen nicht von dem ber Shintoijten 
ab, nur daß die Speifen ausſchließlich aus Vegetabilien beftehen. 

Außer den Zeremonien, die bei den drei bejprochenen Gelegenhei- 
ten jtattfinden, find drei bejtimmte Zeiten im Jahr feftgejegt, an 
denen Leute den Seelen ber Vorfahren Opfer darbringen, ſowohl 
im Haufe ald auch am Grabe. Dies find die Wochen des Frühlings- 
und Herbſtäquinoktiums, welche „Higan“ heißen und das Feſt des 
„Urabon⸗ye“ oder „Bon“, dad vom 13. bi3 16. Juli dauert. Am 
Digan werden die Familiengräber bejucht, und Blumen und Waſſer 
auf den Grabmälern geopfert. Da3 „Urabon-ye”, das Felt für bie 
Einladung der Seelen, wird in jedes Buddhiften Haus gefeiert. Am 
Tage, der der BonsFFeitlichfeit vorangeht, werden „Kuſachi“ oder 
„Bonichi“ an vielen Plägen abgehalten zum Verlauf von Gegen- 
ftänden, die zu Mltardelorationen gebraucht werden. Am 14. Juli 
werden die Familiengräber befucht und Blumen und Laternenopfer 
gebracht, und Bretter werden im Haufe errichtet, „Shoryo-dbana” oder 
„das Brett der Seelen’ genannt, welche mit verjchiedenen Pflanzen 
und großen Laternen „Kirilodoro” genannt, gefhmüdt werden. Am 
Abend de3 dreizehnten wird dad „Mufai-bi” oder „Empfangsfeuer“ 
vor der Haustür oder im Garten entzündet, und am Abend des 16. 
wird das „Oquri-bi“ oder „Abſchiedsfeuer“ abgebrannt. Man er- 
wartet, daß während diefer vier Tage die Seelen fommen und im 
Haufe bleiben. Prediger werden geladen, um Gebete zu jprechen und 
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viele Opfer von Reis, Waffer, Früchten, Kuchen und Gemüjen auf den 
ber Seele gemweihten Sim3 niedergelegt, von denen die jeltfamften 
aus Eierpflanzen geformte Ochjen und Pferde aus weißen Melonen 
jind, deren Beine aus Hanfftengeln gebildet find. Sorgfältig aus— 
gearbeitete Vorfchriften regeln die Art der Opfer des Feſtes; es iſt 
überflüffig, hier näher darauf einzugehen. Der Umfang der Opfer, 
die gelegentlich des bejchriebenen periodifchen Dienftes gebracht wer- 
den, die Zahl der Priefter, die die Zeremonie ausüben, ſowie die 
Größe und Ausihmüdung der Gräber der Vorfahren variieren je 
nach Rang und Vermögen der Leute. Zu Beginn des 18. Jahrhun⸗ 
dert3 wurde ein neues Geſetz erlafien, da3 die Zahl der Priefter 
auf zwei ober breihundert, die Zahl der zu rezitierenden heiligen 
Bücher auf taufend Bände und die Dauer der Feftlichkeit auf drei 
oder vier Tage befchränfte. Diefe Reform foll die Ausgaben auf 
ein Zehntel bes urjprünglichen Betrages reduziert haben. Dieje Tat- 
ſache zeigt die Wichtigkeit, die dem Ahnenfult beigelegt wurde, und 
dieſer ift nicht nur auf die erwähnten Feitlichfeiten beſchränkt. Wenn 
ein junger Student zum Vollenden feiner Studien nad) Europa geht, 
wenn ein Soldat fich zu einem Feldzug rüftet, wenn ein Beamter 
im Staatsdienſt in die Fremde geſchickt wird, oder wenn ein Kauf- 
mann eine lange Gejchäftsreife unternimmt, befucht er unmeigerlid) 
die Gräber feiner Vorfahren, um von ihnen Abſchied zu nehmen. 
Leben fie in Pläßen, die weit von den Gräbern ihrer Vorfahren 
entfernt find, fo unternehmen fie oft lange Reifen, um fie aufzu- 
juchen und ihnen Opfer darzubringen. In ben Häufern vieler Shin- 
toiften werben täglich Opfer von Saks und vom Sakaki-Baum gebradit 
und in Butfudan mwird beftändig Weihrauch gebrannt. Tatſächlich 
bildet der Seelenfultus der Ahnen einen Teil de3 alltäglichen Lebens 
der Leute. 


Ahnenfultus und Gejep. 


Die Beziehungen zwifchen Ahnenfultus und Gejeg müfjen zu- 
nächſt betrachtet werden. Daß die Grundlage unjerer Regierung 
Ahnenkultus war, zeigt da3 Wort „Regierung“, „Matfurigoto”, was 
joviel Heißt al3 Angelegenheiten de3 Kultus. Die Zeremonie 
de3 „Seiji-hajime“ oder „Anfang des Staat3angelegenheiten“, welche 
am 4. Januar ftattfindet, befteht darin, daß der Kaiſer von feinen 
Miniftern Bericht über die Angelegenheiten de3 Tempels von Pais- 
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jingu erhält, dem erjten Ahnheren des Kaiſers. Auf diefe Weife 
fangen die Staatögejchäfte jedes Jahr mit Dingen an, die ſich auf 
Ahnenkultus beziehen. Sogar nad Einführung der chineſiſchen Zi- 
pilifation in alten Zeiten, und der großen Reform der Taitwa-Üra 
im Jahre 645—649 wurde dem Reſſort des Göttlichen Kultus vor 
allen anderen Regierungsdepartement? Vorrang eingeräumt, jogar 
vor der „D⸗Jo-Gwan“ oder dem großen Staatsrat, per |päter re- 
organijiert und al3 Kabinett eingefegt wurde. Und obgleich die An- 
gelegenheiten de3 Göttlichen Kultus jegt durd) die Bureaur der inneren 
Abteilung und des Kaiferlichen Haushaltes geregelt werben, werben 
in fajt jeder Reichsſstagsſeſſion Vorlagen eingebracht, die Regierung 
zu veranlajfen, das Departement des Göttlichen Kultus mieder er- 
ftehen zu lajjen. 

Die ausführlichiten Anordnungen mit Bezug auf die Riten des 
Kultus find in alten Gejegbüchern zu finden, wie im Taiho Code 
und Yengi-Shiki; und alle großen Staat3angelegenheiten, wie die Ver- 
fündung der Berfaffung, Kriegserflärung, Friedensſchluß und die 
Reviſion von Verträgen mit fremden Mächten werden gewöhnlich 
bem Tempel des erften Kaiſerlichen Ahn in Iſe und manchmal den 
Gräbern anderer Raijerlihen Ahnen vorgetragen. 

Als Jimmu Tenno das Raiferreich gründete und den Thron be- 
jtieg, beftand die Krönungsfeierlichkeit in der Anbetung der Kai— 
jerlihen Vorfahren auf dem Berg Torimi-Yama. Bei der Thron- 
befteigung eines jeden Kaijer3 findet eine Zeremonie „Daijo⸗Sai“ 
oder „Oname-no-matfuri‘ genannt, gewöhnlich am erjten Feſttag des 
Shinſho⸗Sai ftatt, des elften bereit3 erwähnten Feſtes, bei der der 
neugekrönte Raijer die erften Früchte des Jahres feinen Ahnen dar- 
bringt. $ 2 des Raiferlichen Hausgeſetzes jagt: „die Krönungzfeier 
und Daijo-Sai ift in Kyoto abzuhalten”; 8 10 desſelben Geſetzes 
jchreibt vor, daß nad) dem Hinfcheiden des Kaiſers der Kaiſerliche 
Erbe den Thron befteige und die Göttlihen Schäße des Raijer- 
(ihen Borfahren erhalte Die Göttlichen Schäße beftehen aus 
bem vorerwähnten Spiegel, einem Schwert und einem foftbaren Stein, 
die von dem erften Kaiferlichen Vorfahren Amaterafu O-mi Kami 
jeinen Nachkommen als Symbol der Kaiferlichen Macht hinterlaſſen 
worden find. 

Die vorerwähnten Tatfachen, bezügli der Verfaſſung des 
Reiches werben genügen, um zu zeigen, daß die Souveränität Japans 
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das Erbe Kaiſerlicher Ahnen iſt, und daß der Grund der Verfaſſung 
Ahnenkultus iſt. 


Das Volk. 


Früher war, wie ſchon erwähnt, das Volk Japans in drei Klaſſen 
oder drei Körperſchaften eingeteilt, und jede Klaſſe zerfiel in viele 
Stämme. Jede einzelne Perſon hatte einen „uji“ oder Stammes— 
namen, welcher das Abzeichen der Abſtammung von einem beſtimmten 
Vorfahr war. Jeder Stamm, ob groß ob Hein, hatte ſein Haupt, „uji⸗ 
no⸗kami“ genannt, der gewöhnlich der ältefte männliche Nachkomme 
des vom Urahnen abftammenden Borfahren war. Die Stammes-An- 
gehörigen gehorchten ihm und verehrten ihn al den Repräfentanten 
ihres gemeinfchaftlichen Vorfahren. Er war das Haupt ihres Kults, 
ihr Führer in Kriegszeiten und ihr Herrjcher im Frieden. Angehörige 
eine3 Heinen Stammes wurden vom „ujiseno-fami“ des Stammes 
beherricht, der dem „ujisno-fami” de3 großen Stammes untertan 
war. Der Kaiſer war die höchſte Autorität über alle, und Gefege und 
Proflamationen der Raijerlichen Regierung murden dem „ujisno- 
fami” der großen Stämme übermittelt, die fie ihrerfeit3 dem „‚ujieno- 
kami“ der Heinen Stämme zulommen ließen, und auf diefe Weife 
bildete jeder Stamm, der eine auf die Gemeinſchaft des Blutes 
und Rult3 begründete Körperfchaft war, eine abminijtrative 
Abteilung des Landes, die mit den gegenwärtigen Verwaltungsab— 
teilungen übereinjtimmen, wie Provinzen, Städte, Bezirke und Dörfer. 

Troß der Tatſache, daß das Stammſyſtem des Herrſchens noch 
für lange Zeit nachher fortdauerte, wurden ſeit der großen Reform 
der Taika-Ara die Grundlagen der Verwaltungsabteilung des Landes 
allmählich von perfönlichen in territoriale verwandelt. 


Das Haus. . 


Im Mittelalter fingen die Stämme an, ji) allmählich aufzulöfen, 
und Haushaltungen traten an ihre Stelle. Diefer Übergang mag durch) 
die Gejchichte unſeres Geſetzes der Regijtrierung erläutert wer- 
den. Die Entwidelung dieſes Geſetzes kann in drei Epochen geteilt 
werben; 1. die Epoche der Stammregiftrierung, 2. der Haußregiftrie- 
rung und 3. der Perjonenregiftrierung. In jenen früheren Zeiten, 
ala der Stamm die Einheit des Staates bildete, war e3 von äußerſter 
Wichtigkeit, die Stammnamen jeder eintretenden Berfon Heilig zu 
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Halten. Da nur diejenigen, bie beitimmten Stämmen angehörten, 
Hohe Beamtenftellen einnehmen oder in der Kaiſerlichen Leibwache 
aufgenommen werden fonnten, und da verjchiedene andere Vorrechte 
nur von bejonderen Stämmen genofjen wurden, wurden oft Verjuche 
gemadt, den Urſprungsſtamm zu verlaffen und durch Erfchleichung 
den Namen irgend eines einflußreichen Stammes anzunehmen. Um 
dieſen Mißbräuchen ein Ende zu machen, wurden im vierten Jahr 
de3 Kaiſers Inkyo (A. D. 715) einer Kaiſerlichen Proffamation zu- 
folge „Gottesurteile des heißen Waſſers“ oder „kuga-dachi“ gehal- 
ten, um die Wahrheit oder Unmahrheit der von den Leuten geführten 
Stammnamen zu prüfen. Dieſes Gottesurteil bejtand im Eintauchen 
der Hand in heißes Waller vor dem Tempel eines Gottes, und bie- 
jenigen, die einen falihen Stammnamen angenommen hatten, wür- 
den verlegt werden, indes die Unfchuldigen unverjehrt bleiben wür- 
den. Im fünften Jahr der Ara de3 Tenpei Hoji (A. D. 761) wurde 
ein Bureau „Sen Shizofu Yo" zur Sammlung eines Stammregifter3 
gegründet und eine Kommiljion ernannt, ber die berühmtejten Schüler 
jener Zeit angehörten. Indeſſen wurde die Arbeit der Kommilfion 
nicht vollendet. Geit diefer Zeit wurden Häufig Kaiſerliche Pro- 
flamationen erlafjen, um den Stämmen be3 Kaiſerreiches zu be- 
fehlen, der Regierung ihre genealogifchen Urkunden einzufchiden, Damit 
fie den Kaiferlihen Archiven einverleibt werben fonnten. In diejen 
Urkunden jollte der Name des erjten Ahnherrn und auch der Name 
dezjenigen Ahnen angegeben werben, von bem ber Fleinere Stamm 
ſich abgezmweigt hatte; und die Urkunden derjenigen, die behaupteten, 
edlen Stämmen anzugehören, mußten durch die Unterjchrift des Haup- 
te3 de3 ganzen Stammes beglaubigt jein. Während der Regierung 
de3 Kaiſers Saga im fechiten Jahr der Ara des Konin wurde das 
Regilter der Stammnamen oder „Seiſhi Roku“ verfaßt, von dem 
noch Heutzutage ein Teil befteht. Dieſes Negijter befteht aus dreißig 
Bänden und enthält 1182 Stammnamen. In demjelben Jahr „Kan- 
Kei-⸗Jo“ wurde da3 Bureau für genealogifche Forſchung begründet. 
Die Aufbewahrung genealogijcher Urkunden und die Genauigfeit der- 
jelben wurden zu jener Zeit al3 Punkte von äußerfter Wichtigkeit 
betrachtet, und Berluft oder Fälſchung derjelben Tieferten Roman- 
und Dramenſchriftſtellern reichliches Material, ebenjo wie der Ver— 
fuft oder die Fälſchung von Teftamenten häufig von weftlichen 
Schriftitellern al Stoff verwendet werben. 
18* 


I 


Die Einführung von „ko⸗ſeli“, Hausregiftern, reicht zurüd bis 
zum Jahr 645, dem erften Jahr der Ara des Taika, ald große Refor- 
nıen im Regierungsſyſtem gemacht wurden. 

Erit im Jahre 1898, dem 31 Fahr des Meiji, trat die Gejchichte 
unjerer Gejeßesregiftrierung in das dritte Stadium der Entwidlung 
ein. Das gegenwärtige Geſetz, das 1898 verfündet wurde, und das 
an Stelle des Geſetzes von 1871 trat, enthält noch den Namen „Koſeki— 
Ho" oder „Geſetz der Hausregiftrierung”, aber der Charafter de3 
Geſetzes hat eine Veränderung erlitten, die durch den Fortjchritt 
der jozialen Lage des Landes nötig wurde, denn fie forbert ſowohl 
die Negiftrierung des individuellen Status oder ‚„mibunstofi” 
al3 auch Haußsregiftrierung. 

Daraus erjieht man, daß bis vor furzem das Haus eine Klörper- 
Ihaft und eine legale Einheit de3 Staates war. Aber jeit der Re- 
ftauration von 1868 verfiel da3 Familienſyſtem allmählich, und das 
Haus hat gegenwärtig feinen forporativen Charakter gänzlich verloren. 
Früher fonnte nur da3 Haupt der Familie eine Beamtenftelle ein- 
nehmen, in der Armee dienen und Eigentum befigen. Aber mit der 
Reform des Regierungsſyſtems wurde Mitgliedern eines Haufes ge- 
ftattet, öffentliche Stellen einzunehmen, und durd) die Reformen des 
Geſetzes über zwangsweiſe militärifche Aushebung waren ſowohl das 
Haupt wie die Glieder den militäriſchen Pflichten unterworfen ; wäh— 
rend mit dem Fortichritt von Handel und Induſtrie die jüngeren Mit- 
glieder des Haujes berechtigt waren, ftaatliche Obligationen, Grund- 
fapital und Anteiljcheine zu beſitzen, die das Geſetz jet als ihr Privat- 
vermögen anerfennt. Obwohl da3 Haus auf dieſe Weife feinen for- 
porativen Beftand in den Augen des Geſetzes verloren hat, behält e3 
trogdem den Charakter ala Einheit der Gejellichaft. Das neue Bürger- 
liche Geſetzbuch, das 1898 in Kraft trat, geftattet Mitgliedern, aus 
einem Haushalt auszufcheiden und mit Erlaubnis des Familien- 
hauptes ein neues „Zweighaus“ zu gründen ($ 743 Bürgerliches 
Gejegbuch), denn das Geſetz erkennt die Tendenz des fozialen Fort— 
ſchrittes zum Individualismus an, aber gleichzeitig trägt es große 
Sorge für das Fortbeitehen des Haujes. 

Sm 8 744 ift vorgejehen, daß „der legale Präjumptiverbe der 
Oberhoheit eines Haujes nicht in ein anderes Haus eintreten oder ein 
neue3 gründen darf, mit Ausnahme der Fälle, wo die Notwendigkeit 
für die Nachfolge befteht, den Hauptzweig des Haufes zu erhalten.“ 
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Ein legaler Präjumptiverbe ift heres necessarius, da ihm die 
Pflicht zufällt, dem Oberhaupt feines Hauſes nachzufolgen und die 
Fortjegung feines Kultus aufrecht zu erhalten. Aus diefem Grunde 
lann er oder jie nicht durch Heirat, Adoption oder aus anderer Ver— 
anlajjung Mitglied eines anderen Haufes tverden, noch einen eigenen 
Hausftand gründen, ausgenommen da, wo die wichtigere Pflicht, den 
Kult des Hauptzweiges des Haufes fortgefegt zu erhalten, einen ſolchen 
Schritt nötig macht. 


Ehe. 


Die Ehe als Inftitution muß im Ahnenkult die urfprüngliche 
Urſache feiner Anerfennung durch das Geſetz juchen. Der Staat 
erfannte die Ehe an und fing an, Gejeße zu ihrem Schuße zu machen, 
da fie al3 ein Mittel betrachtet wurde, den Ahnenfultus aufredt 
zu erhalten. Im Sinne de3 alten Geſetzes war es mwejentlich, daß 
ih eine Familie für ewig fortpflanzte, und die Ehe repräjentierte 
die Vereinigung zwifchen Mann und Frau zum Zwed, einen Erben 
zu erhalten, um die ununterbrochene Pflege des Ahnenkultus aufrecht 
zu erhalten. Sie war ein Mittel zum Zweck, und jener Zweck war die 
Aufrechterhaltung des Heiligtums. Es wurde al3 größtes Unglüd 
betrachtet, da3 einem Menſchen begegnen fonnte, zu fterben, ohne einen 
Sohn zu Hinterlafjen, der den Kult jeiner Ahnen und feiner jelbit 
fortführen könnte. Menzius jagt: „Es gibt drei Dinge, die unkindlich 
jind, und feine Nachkommen zu Hinterlaffen ift das jchlimmite von 
ihnen.” Im „Buch der Eindlichen Pietät“ jagt Konfuzius: „Dreitau- 
ſend Handlungen werden mit den fünf Strafen gefühnt, aber fein 
Verbrechen ift größer al3 Mangel an findlicher Ehrfurcht.” Daher 
wurde e3 al3 größte Sünde betrachtet, die ein Mann gegen die Lehre 
der chineſiſchen Philojophie, die feit länger al3 taujend Jahre in un- 
ſerem Lande gelehrt wird, begehen könnte, ohne männliche Nachkommen 
zu fterben. Der Grund diefer Lehre ift einleuchtend. Die pofthume 
Stüdfeligkeit der Vorfahren einer Familie hing von ber richtigen 
Ausführung des Familienheiligtums ab. Es war daher die Pflicht 
eine jeden Hausvorſtandes, das Unglüd zu verhüten, daß Das 
Familienheiligtum ausgelöfcht werde. Es war der feitjtehende Grund- 
jag unferes Gewohnheitsrechtes, der mit einigen Wbänderungen ins 
Bürgerliche Gefegbuch aufgenommen worden ift (8 750), daß das 
Mitglied eine Haufe die Einwilligung eine YFamilienhauptes zu 
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ſeiner oder ihrer Heirat erlangen muß. Das Hausgeſetz (Ko-⸗riho“) 
des Taiho Eode verlangte ſogar den Konſens der Großeltern, Eitern 
und anderer Verwandte, ehe die Ehe gejchloffen werden konnte. Dem 
8 751 des neuen Bürgerlichen Geſetzbuches entjprechend, fann des 
Familienoberhaupt, wenn ein Mitglied ohne feine Einwilligung her 
tatet, innerhalb eines Jahres vom Tage der Hochzeit an, ihm ober fir 
aus feinem Haushalt ausſchließen, oder wenn er oder fie durch Heirat 
in ein andere Haus eingetreten ift, feine oder ihre Nüdkehr im 
Falle der Ehefcheidung verbieten. Bezüglich des elterlichen Konfens 
beftimmt die erfte Klaufel des Paragraphen 772: „Zur Eheſchließung 
muß ein Kind die Einwilligung ber Eltern, bie in demſelben Hau: 
find, einholen. Aber diefe Vorfchrift ift nicht anwendbar, wenn ein 
Mann das dreißigfte und eine Frau das fünfundzmwanzigite Jaht 
erreicht hat." Die Folgen einer Heirat ohne elterlichen Konjens fin) 
im 8 783 und 784 feftgeftellt. Der Vater oder die Mutter lam 
vor Gericht den Antrag auf Ungültigfeit3erflärung der Ehe ftele, 
entweder innerhalb von ſechs Monaten von der Zeit an, al et 
ober fie zuerft die Tatfache der Ehefchliegung erfuhren oder innerhalt 
halb zweier Jahre vom Datum ihrer Eintragung an. 

Ein anderes Gefeg, das vor ber Reftauration von 1868 br 
ftand, zeigt deutlich, in welchem Licht die Ehe von unſerem alte 
Geſetz betrachtet wurde. Früher durfte bei den Samurai oder de 
militärifchen Klaffe nur der ältefte Sohn, der der Präfumptiverk 
der Hausoberhoheit war, oder fein ältefter Sohn, der nach ihm dr 
Präfumptiverbe werden würde, die Ehe jchließen, und bie jünger 
Söhne durften legal nicht heiraten. Es war bie Pflicht eines jet 
Hausoberhauptes und feines mutmaßlichen Erben zu Heiraten, abtt 
e3 beftand feine Notwendigkeit für bie jüngeren Söhne, die anſcheinend 
feine Hoffnung hatten, Haushaltungsvorftand zu werden. Sie wurd 
daher „Hejazumi“ oder „Mitbewohner genannt. 

Obgleih chineſiſche Geſetze und Philofophie vor Alters m 
Japan eingeführt wurden, hat das berühmte hinejifche Geſetz, daß di 
Ehe zwifchen Perfonen mit gleihem Stammnamen verbietet, fein 
Aufnahme in unfere alten Gefeßbücher, die nach dem Mufter bet 
hinefischen Gefegesfammlungen ausgearbeitet wurden, gefunden. Ve 
Grund für diefe bemerfenswerte Abweichung jeheint ber folgende ju 
fein; damit ein Ahne nur den Kult feiner Blutsverwandten 
erhalte, fo wurde bie Ehe zwiſchen Perfonen ein und befelbe 


— 279 — 


Standes, d. 5. zwijchen Berjonen, die von demfelben Ahn abftammen, 
vielleicht eher begünftigt, ala die Verbindung mit einer Perſon eines 
anderen Stammes, weil dann der Ablümmling der Ehe da3 un- 
vermijchte Blut des Ahnherrn hätte. Diefe Ausnahme von der all- 
gemeinen Annahme der chinefifchen Gefete erjcheint um fo bemerkens⸗ 
werter im Hinblid auf das Verbot der Adoption eined Kindes aus 
anderem Stamme, da3 im dinefiishen Geſetz beitand und noch 
bejteht, und unferen alten Gejeßbüchern fat ohne jede Abänderung 
einverleibt worden ift. 

Einige von den übertragenen Paragraphen ber „Verordnungen 
betreff3 der Ehen des Raiferlichen Haushaltes“, am 25. April 1900 
veröffentlicht, zeigen ebenfall3 den engen Zufammenhang zwijchen 
Ehe und Ahnenkultus: 

83. Wenn das Übereinfommen der KRaiferlichen Ehe getroffen 
ist, ſoll es Kaſchiko-Dokoro (dem Tempel de3 erften Kaijerlichen Ahn- 
berrn, Amateraju- O-mi-Rami), Kworei⸗Den (dem Tempel der anderen 
Kaijerlihen Ahnen) und Shin-Den (dem dem Kult anderer Gott- 
heiten gemweihten Tempel) mitgeteilt werden; oder der Faijerliche Bote, 
der die Opfer bringt, joll nad) Jingu (dem Tempel des erſten Kaijer- 
fichen Ahnherrn zu fe) und zu den Gräbern von Jimmu Tenno, 
(dem erften Kaiſer von dem verftorbenen Raiferlihen Water, reſp. 
von ber verftorbenen Kaiferlichen Mutter) gefandt werben. 

86. Die Raiferlihe Heirat foll an dem Tage, an dent fie 
vollzogen wird, Kaſhiko⸗Dokoro, Kmorei-Den, und Shin-Den mit- 
geteilt werben. 

8 7. Die Zeremonie der Kaiferlihen Ehe hat vor dem Tempel 
Kafhilo-Doloro gemäß der vorgejchriebenen Formalitäten ftatt- 
zufinden. 

8 9. Der Raifer und die Raiferin follen fi den Tempeln Kiworei- 
Den und Shin-Den vorftellen, ſobald die Zeremonie der KRaiferlichen 
Heirat beendet ift. 

8 12. Der Raifer und die Kaiſerin haben fi) Jingu und den 
reip. Gräbern Jimmu Tennos, des verftorbenen Kaiferlichen Vaters 
und der verftorbenen Kaiſerlichen Mutter nad) Beendigung ber Zere- 
monie der Kaijerlichen Ehe vorzuftellen. 

8 15. Die Ehezeremonie des Kwo⸗-Taiſhi (Kaijerliher Sohn, 
der Präfumptiverbe ift), des Kmo-Taifon (Kaijerliher Enkel, der 
Präfumptiverbe ift), des Shinno (KRaiferlicher männlicher Nachkomme 
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von Kaiſerlichen Söhnen bis zu Kaiſerlichen Ururenkeln) oder des 
Wo (Kaiſerliche männliche Nachkommen von der fünften Generation 
abwärts) hat vor dem Tempel Kaſhiko-Dokoro nach den beſonders 
angegebenen Formalitäten ſtattzufinden. 

8 18. Die Vorſchriften der 88 3, 4, 5, 6, 9, 11 und 12 finden 
entfprechende Anwendung für die Heirat de3 Kmwo-taifh und Kwo— 
Taiſon. 

8 19. Die Vorſchriften der 88 5 und 9 finden die entſprechende 
Anmendung bei der Heirat des Shinno, und die Vorjchrift des 8 9 
wird bei der Heirat des Wo entjprechend angewendet. 


Ehejheidung. 


Im Hausgeſetz (Kriyo) des Taiho-Koder find die berühmten 
fieben Scheidungdgründe aufgeführt. Der Koder bejagt: Um eine 
Frau zu verlaffen, muß einer der folgenden fieben Scheidungdgründe 
vorliegen: 1. Unfruchtbarkeit, 2. Ehebrud, 3. Ungehorfam dem 
Schwiegervater oder der Schwiegermutter gegenüber, 4. Schwaßhaftig- 
feit, 5. Diebftahl, 6. Eiferfucht, 7. ſchlimme Krankheit. Wenn einer 
diefer Gründe beiteht, fann die Frau verlaffen werden; der Ehemann 
unterjchreibt die nötige Urkunde, die von dem nächſten Verwandten 
mitunterfchrieben werden muß. Kann eine diefer Perſonen nicht ſchrei— 
ben, fo fann an Stelle der Unterfchrift da3 Zeichen des Daumen- 
abdrudes gejegt werden. Die Aufzählung der Scheidungdgründe zeigt 
deutlih, daß der Zwed der Ehe die Aufredhterhaltung bed 
Kultus war. Daß Unfruchtbarkeit al3 erfter Scheidungsgrund ange- 
führt ift, bedarf feiner Erflärung. Die Kommentatoren des Taiho- 
Koder jagen, daß Unfruchtbarkeit Hier nicht im Sinne von tatjächlicher 
Unfruchtbarkeit fteht, fondern den Mangel von männliden Nach— 
fommen bedeutet. Da die Ehe zu einem bejtinmten Zweck ge- 
jchloffen wurde, war e3 gerechtfertigt, die Vereinigung aufzulöfen, 
wenn jener Zweck nicht erfüllt wurde. Ein Mann Hatte tatfächlic 
feinen Ahnen gegenüber die moralijche Pflicht es zu tun. 

Ehebruch wird von den meilten Nationen als Scheidungsgrund 
anerkannt, aber die Gründe für die Anerkennung weichen in alter und 
moderner Gejeßgebung beträchtlich voneinander ab. Nach bem Taiho- 
Koder war e3 nicht die Unmoralität der Handlung felbft, fondern 
vielmehr die gefürcdhtete Gefahr ber Blutvermifchung, durch melde 
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eine Perſon, die mit dem Borfahr nicht wirklich verwandt war, im 
Kultus nachfolgen könnte. 

Der im Taiho-Koder zuleßtgenannte Grund kann einer ähnlichen 
Urſache zugejchrieben werden. Der erbliche Charakter einiger Kranf- 
heiten jcheint früh befannt gewejen zu fein, und die Furcht, daß das 
Blut des Ahnherrn entweiht werden könnte, war die Haupturfache 
dafür, unheilbare Krankheiten als Scheidungsgrund anzuerkennen. 

Nach dem Neuen Bürgerlichen Geſetzbuch werden zwei Scheidungd- 
arten anerfannt, von Zuftimmung abhängige und gerichtliche, von denen 
die erfte durch Übereinfommen von Parteien bewirkt, Die andere Hingegen 
vom Gejeg gewährt wird, auf verjchiedene Gründe Hin, die in $ 813 
des Geſetzbuches genau angeführt find. Die Mehrzahl der im Taiho- 
Koder angegebenen Scheidungdgründe find im neuen Geſetzbuch nicht 
angeführt, und Bigamie, Ehebrud, böswilliges Verlaſſen, Grau- 
jamfeit, grobe Beleidigung, Verurteilung zu Strafen für beftimmte 
Vergehen, wie Betrug, Diebftahl, Unterfchlagung, feruelle Unfitt- 
lichkeit, Verfchwinden vom Wohnfiß ꝛc. find die hauptſächlichſten ber 
aufgeführten Scheidungsgründe. Außer den bereit3 erwähnten Grün- 
den ift eine gerichtliche Scheidung aud) in dem Falle geftattet, daß 
ein adoptierter Sohn bie Tochter jeiner Adoptiveltern geheiratet hat, 
und dieſe aus irgend einem Grund die Adoption aufgehoben Haben. 
Unter diejen Umftänden ift der Mann berechtigt, die Ehe aufzulöfen. 

Eine Bergleihung der Scheidungsgründe des Taiho-Koder mit 
denen des Neuen Bürgerlichen Gejeßbuches ergibt, daß das Schei— 
dungsgejeg einen großen Wandel durchgemacht hat, mit Ausnahme 
des legten Grundes, und da3 gegenwärtige Gefeg nur geringen Zu- 
jammenhang mit Ahnenfultus hat. 


Adoption. 


Vielleicht in feinem Teil der Zurisprudenz ift der Zufammenhang 
zwiſchen Ahnenkultus und Gefeß deutlicher gezeigt, al3 im Gejeg 
der Adoption. Wenn männliche Erben fehlten, wurde es ala Pflicht 
de3 Familienhauptes betrachtet, durch Adoption einen Sohn zu er- 
werben, da dies die allgemeinfte Methode war, für die Aufrechterhal- 
tung des Ahnenkultus zu jorgen. 

Viele europäiſche Gejeggebungen, bie die Adoption geftatten, 
begrenzen das Alter des Adoptierenden; die Mehrzahl jedoch, 
wie die franzöfifche, italienifche, auftralifche und deutfche Gefeßgebung, 
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beſtimmen als unterſte Altersgrenze des Adoptierenden das fünfzigſte 
Lebensjahr. Das Hausgeſetz unſeres Taiho-Koder beſtimmt, daß eine 
Perſon, „die kein Kind hat“, eines aus ihrer Verwandtſchaft 
innerhalb des vierten Verwandtſchaftsgrades adoptieren 
kann, deſſen Alter nicht höher iſt als das, welches ein eigner Sohn 
des Adoptierenden erreicht haben könnte. Solange die Hoffnung be— 
fteht, einen männlichen Leibeserben zu haben, d. h. einen direften 
Nachkommen des Ahns, ſoll ein Familienhaupt einer Perfon der 
entfernteren Verwandtſchaft nicht geftatten, Nachfolger des Kultus 
zu werden. Dieje3 Gejeg nahm während des Shogunates der Tofu- 
gawa⸗Familie eine andere Form an. Um das Verlöfchen einer Fa— 
milie durch plößlichen Tod eine Oberhauptes, der feinen Sohn hatte, 
zu verhindern, war jedem Manne über fiebzehn Jahr geitattet, einen 
Sohn zu adoptieren. Eine Perſon im Alter zwijchen 17 und 50 Jahren 
fonnte jogar auf ihrem Sterbebette einen Sohn adoptieren, und biejes 
Ereigni3 nannte man „Kiu-Yoſhi“ oder ‚„Schnelladoption”. Uber 
wenn er feine Pflicht bis nad) dem fünfzigiten Jahre verjäumte, für 
den Fortbeſtand feines Hauſes zu forgen, wurde er mit den fürdhter- 
lichen, jchredlichen Folgen des Verlöſchens ſeines Hauſes bedroht, 
im alle, daß er ohne männliche Erben ftarb, denn „Schnelladoption“ 
war nach diefem Alter nicht geftattet. Das Verbot der Adoption auf 
dem Gterbebette ift heutzutage nicht in Kraft und ift daher nicht dem 
neuen Gejegbuch einverleibt worden. Im Gegenteil geftattet 8 848 
einer Perfon fogar, im Teftament eine Adoption zu beftimmen. Das 
alte und das neue Gejeß ſcheinen fich in diefem Punkt zu widerſprechen, 
aber der Geift ift bei beiden der gleiche. Da3 Ziel beider war bie 
Erhaltung des Stammes, und der Unterfchieb befteht in folgendem: 
Das eine wollte die Leute veranlafjen, frühzeitig für Nachkommen 
zu jorgen, indem e3 ftrenge Strafen auf Bernadjläffigung diefer Bor- 
jicht legte, während das andere dadurch die Möglichkeit verhüten 
wollte, daß ein Hauskultus verlöſcht, daß es freimütig Adoption 
zuläßt. 

Mit Bezug auf die untere Alterögrenze des Adoptierenden 
flimmen bie Geſetze des Tofugawa-Shogunates und unferes neuen 
Bürgerlichen Geſetzbuches darin überein, daß fie ber Adoption den 
weiteften Spielraum Iaffen. Der Taiho-Rober fegte die Grenze auf 
das fechzigfte Lebensjahr feft, aber die Gefege der Tokugawa⸗Shogu⸗ 
nate geftatteten und ermutigten jede finderloje Berjon über fiebzehn 
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und ſogar mit beſonderer Erlaubnis Familienoberhäuptern unter 
dieſem Alter einen Nachfolger zu adoptieren, und 8 837 des 
Neuen Bürgerlichen Geſetzbuches geftattet jeder Perſon, die ihre Voll⸗ 
jährigkeit erreicht hat, irgend eine Perſon zu adoptieren. Bezüglich 
de3 Altersunterſchiedes, der zwifchen Adoptierenden und Adop- 
tierten beftehen muß, verlangt ber Taiho-Roder, „daß jie Vater und 
Sohn fein könnten“. Zur Zeit bes Tofugawa-Shogunat3 wurde nur 
verlangt, daß der Adoptierende älter fei al3 der Adoptierte; aber 
mit bejonderer Erlaubnis fanden häufig Abweichungen von dieſer 
Regel ftatt, nämlich durch einen Erlaß, der einem Familienoberhaupt 
unter jiebzehn Jahren geftattete, eine Adoption vorzunehmen, und 
durch einen anderen, demzufolge ſogar eine ältere Perfon als Sohn 
angenommen werden durfte. $ 838 des Neuen Bürgerlichen Gejeh- 
buche3 bejtimmt, daß feine Perſon jemand aboptieren darf, der älter 
ift al3 fie felbft, wohl aber jeden, der jünger ift. 

Was dad Alter des Adoptierten anbetrifft, ift in unferem Geſetz 
feine Grenze bejtimmt worden. 8 843 des Neuen Bürgerlichen Gejeg- 
buche3 lautet: Wenn bie zu aboptierende Perſon jünger als fünfzehn 
Jahre ift, können die Eltern ihre Einwilligung an feiner oder ihrer 
Stelle geben. 

Daß der Zweck der Adoption die Aufrechterhaltung des Ahnen- 
fultu3 war, geht aus dem alten ftrengen Geſetz hervor, daß nur ein 
Berwandter ald Sohn adoptiert werden fonnte. Der Taiho-Roder 
begrenzte das auf die Berwandtichaft innerhalb des vierten Grade. 
Aus den Überreften des Taiho-Strafgefegbuches, die und erhalten 
morden find, erfahren wir, daß demjenigen, der einen Sohn aus einem 
anderen Stamm adoptiert hatte, eine einjährige Zuchthaugftrafe auf- 
erlegt wurde, und fünfzig Autenftreiche jedem, der ihm dabei ge- 
holfen hatte. Dieſes Verbot, eine nicht blutsverwandte Perfon zu 
aboptieren, fcheint bi zur Zeit de3 Tolugama-Shogunates beftanden 
zu haben. Es ſtammt von dem Glauben her, daß „die Geele 
Opfer von Fremden nicht annimmt”. Im erften Jahre bes Genna, 
A. D. 1615 trat ein Geſetz in Kraft, wonach Adoptionen von Per- 
fonen be3felben Stammmamend gemacht werden müffen, d. 5. von 
den Nachkommen bed Ahnherrn des Aboptierenden. Diejed Gejet, 
jowie da3 ſchon erwähnte Verbot der „Schnelladoption‘ wurde jo 
ftreng gehandhabt, daß die Häufer vieler feudaler Adligen wegen 
Mangel an Erben ausftarben, und infolgedeſſen gingen fie ihrer Güter 
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verluſtig, und Tauſende ihrer Vaſallen oder „Samurai“ verloren 
ihr feudales Gehalt. Daher kam, daß diejenigen „Ronin“ oder 
Mitglieder des Militärs, die ihre feudale Stellung verloren hatten, 
und durch Aderbau und Handel ihren Lebensunterhalt nicht erwerben 
fonnten oder wollten, Aufrührer wurden und oft Aufftände erregten 
und an bürgerlichen Bewegungen teilnahmen, die zu Anfang des 
Tofugamwa-Shogunates häufig vorfamen. Jene Regierung jah bald 
ein, daß eine Milderung des ftrengen Adoptionsgejeßes nötig war, um 
ben Frieden de3 Landes aufrecht zu erhalten. Im Jahre 1651, dem 
vierten Jahre des Reian, bald nad) der berühmten Verſchwörung des 
Yuisno Shojetju, um da3 Tolugama-Shogunat zu ftürzen, wurde 
dad Adoptionsgeſetz bedeutend gemildert. Geit diejer Zeit war Adop⸗ 
tion aus verjchiedenen Stämmen ftreng verboten, aber das ver- 
bejjerte Gejeß bejtimmte, daß ein Mann, ber feinen Sohn hatte, 
einen au3 bemjelben Stamm aboptieren jollte; jedoch konnte für den 
Fall, daß er eine geeignete Perfönlichkeit nicht fände, die Erlaubnis, 
ein Mitglied eines anderen Stammes zu adoptieren, eingeholt werden. 
Obgleich dad Adoptionsgeſetz mehrere Male revidiert und verbejjert 
wurde, blieb diefes Gejeg im wejentlichen mehr ala zweihundert Jahre 
bi3 zu Ende des Tofugawa-Shogunates unverändert. Das ftrenge 
Geſetz, das Adoption auf Perfonen desjelben Stammesnamen be- 
Ichränfte, verlor in der Praris feine Macht durch Einführung der 
joeben erwähnten Bedingung und ift deshalb nicht in das neue Gejch- 
buch aufgenommen worden. 

Ein anderes Erfordernis für die Adoption ift der völlige Mangel 
an männlihen Erben. Das Hausgeſetz des Taiho-Koder gejtattete 
nur in dem Falle Adoption, daß ein Mann feinen Sohn hatte. 
Dieſes Geſetz iſt feit alten Zeiten bis herab zu unferen Tagen ein- 
heitlich beobachtet worden, und dad Neue Bürgerliche Geſetzbuch nahm 
ed, wenn auch mit gewifjen Abweichungen, wieder auf. 8 839 verfügt, 
„daß jemand, der einen Sohn hat, ber ber legale Bräfumptiverbe der 
Oberhoheit iſt, einen Sohn nicht aboptieren darf. Aber das Geſetz 
findet feine Anwendung, wenn ein Sohn adoptiert wird, um der Gatte 
einer Tochter des Adoptierenden zu werden.“ 

Es beiteht eine Adoptionsart, „Muko-yoſhi“ oder die Adoption 
eined Schwiegerjohnes genannt. Wie ſchon erwähnt, betrachtete das 
Geſetz einen Mann als kinderlos, ſelbſt wenn er eine Tochter hatte. 
Männer allein waren die Träger des Kultus, da früher ein ftrenges 
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Gejet bejtand, dag nur Männer das Haupt des Haufes und Träger 
de3 Kultus werden konnten. Daher waren diejenigen, die nur Töchter 
hatten, verpflichtet, einen Sohn zu adoptieren, aber für das Blut de3 
Ahnen war ed, wenn irgend möglich, nötig, in der Familie zu 
bleiben. In ſolchen Fällen wählte das Familienoberhaupt eine Berjon 
zum Wdoptivfohn, der jich zum Gatten der Tochter eignete. Wenn 
Adoption und Heirat zu gleicher Zeit ftattfinden, heißt es „Mufo- 
yoſhi“. Dieſe Adoptionsform ift jehr verbreitet und wird vom Neuen 
Bürgerlichen Geſetzbuch, 8 839 CC. und 8 102 de3 Regiftrierungs- 
gejeßes anerkannt. 

Über die Heirat des Aboptivfohnes mit der Tochter des Adop— 
tierenden fann dem Akt der Adoption folgen; denn obgleich 8 769 
de3 Bürgerlichen Gejeßbuches die Ehe zwiſchen mittelbaren Bluts— 
verwandten innerhalb de3 dritten Verwandtſchaftsgrades verbietet, 
bildet mittelbare Blut3verwandtichaft von Adoptivbruder und 
Schweſter fein Ehehindernis. Eine Perfon, die eine Tochter hat, 
adoptiert häufig einen Sohn in der Erwartung, daß diefer die Tochter 
heiratet, wenn jie erwachjen find, und in den meijten Fällen erfüllen 
jich diefe Wünjche der Eltern. Im Falle, daß die Parteien eine Heirat 
nicht wünfchen, findet ſehr häufig die Auflöfung der Adoption ftatt, 
entweder, mweil der Adoptivſohn e3 als jeine Pflicht betrachtet, das 
Haus zu verlafien, jo daß die Tochter darin verbleiben und einen 
zweiten Adoptivſohn Heiraten kann, um das Ahnenblut dem Haufe 
zu erhalten, oder meil der Aboptivvater aus bemjelben Grund 
die Auflöfung wünſcht. 

Der Zweck der Adoption ift ber, daß der Adoptivſohn die gleiche 
Stellung erlangt wie ein legitimes Kind. ($ 860, Bürgerliches Gejep- 
bud.) Er gibt das urfprüngliche Haus und deifen Kultus auf und 
tritt in das Haus des Mboptierenden ein, deifen Familien» und 
Stammednamen er annimmt. ($ 860, 861, Bürgerliches Geſetzbuch.) 
Die Folge davon, daß er die Stellung eines wirklichen Sohnes ein- 
nimmt und in das Haus des Adoptivvaters eintritt, ift die, daß er 
fegitimer Bräfumptiverbe der Samilienoberhoheit wird. 

Nach dem was ich konftatiert habe, kann, fo glaube ich, al3 allge- 
meined Geſetz aufgeftellt werden, daß Adoption aus Ahnenkultus 
hervorgegangen ift, und je tiefer der Glaube daran im Wolf wurzelt, 
defto meiter iſt der durch das Geſetz zugelaffene Spielraum. 
Die Auflöfung der Adoption zeigt dasſelbe. Zwei Auflöfungs- 
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arten werden vom Bürgerlichen Geſetzbuch anerkannt: die eine durch 
Konſens, die andere durch richterlichen Erlaß 

Die Adoption kann aus irgend einem Grund aufgelöſt werben, 
vorausgefeßt, daß die Parteien gegenfeitig übereinfommen ; aber für 
bie zwangsweiſe erfolgende Auflöjung muß von einer der Parteien 
eine Klage auf Bafis eines der im 8 866 bed Bürgerlichen Geiech 
buche angeführten Gründe angeftrengt werben. Sch will nur die 
zwei Auflöfungsgründe erwähnen, bie einen direkten Einfluß auf 
Ahnenkultus Haben. Der eine lautet wie folgt: „Wenn die adoptierte 
Perſon einen ſchweren Fehltritt begeht, der den Familiennamen 
ober ba3 Familienvermögen des Adoptivhauſes jchädigt, kann der 
Aboptivvater eine Klage zur Auflöjfung des Aboptivbandes anftrengen; 
ber Grund für diefes Geſetz ift die Heiligkeit des Ahnennamens, und 
e ih nit nur legales Recht, jondern religiöje Pflicht, das 
Band zu löfen. Das Ndoptivhaus ift weder da3 Haus des Aboptie 
renden allein, noch da3 des Mboptierten, ſondern das Haus, das ber 
Aboptierende von feinen Ahnen ererbte und feinen Nad- 
kommen binterlafjen wird. Es ift die Pflicht eines jeden 
Familienoberhauptes, es zu bewahren und unverfehrt zu Hinterlafjen. 

Ein zweiter im Kober erwähnter Auflöfungsgrund bezieht ſich 
auf „Mufo-yofhi” oder Adoption eines Schwiegerjohnes, und zwar 
im Falle einer Heirat bes Adoptivfohnes mit „Kajo“ oder der „Haus 
tochter”. Wenn der Mdoptivfohn die Tochter feines Adoptivvaters 
heiratet und eine Scheidung oder Annullierungserflärung ftattfindet, 
fann eine Klage auf Auflöfung der Adoption von einer der Parteien 
angeftrengt werben. ($ 866, Bürgerliches Geſetzbuch.) Begründet wird 
dieſes letzte Geſetz dadurch, daß da3 echte Blut ber Vorfahren nidt 
bem Hauſe erhalten bleibt, wenn der Adoptivfohn, der in den meiften 
Fällen der legale Bräfumptiverbe ift, in dem Wdoptivhaus verbleibt 
und vielleicht eine zweite Frau aus anderer Familie nimmt. Die 
„Adoption eines Schmweigerfohnes‘ war, wie ich bereit3 jagte, eine 
Eitte, die auf dem Wunfch beruhte, der Familie unverfälichtes Ahnen- 
blut zu erhalten, und die Scheidung der Ehe einer Haustochter mit 
dem Adoptivſohn durchkreuzte die Abficht des Adoptierenden. 


Die Erbfolge. 


Das Erbfolgegejeg fcheint drei Entwidlungs3ftadien durch 
gemacht zu haben: 1. die Nachfolge im Hausheiligtum, 2. die Nacdh- 
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folge in der Gtellung, und 3. die Nachfolge im Vermögen. Jedes 
Entwidlungsftadium bildete nicht eine in fich abgejchloffene Periode, 
fondern die fpätere enttwidelte ſich allmählich durch den Prozeß der 
Differenzierung aus der früheren. In früheren Zeiten lag die 
Pflicht, den Kultus auszuüben und zu erhalten, dem Haupt des 
Haufes ob, und das Familieneigentum gehörte ausſchließlich ihm. Er 
übte Autorität über die Yamilienmitglieder aus, meil er der 
„Zräger des Ahnenfultus” war und in gewiffen Sinne der Re- 
präjentant des Anheren. Ihm gehörte das Bejigtum, weil e8 vom 
Ahnherrn Hinterlaffen war, und die Autorität und der Beſitz 
eine3 Familienhauptes beruhte auf dem Ahnenfultus. Zu 
jener Zeit bildete die Aufrechterhaltung des Familienfultus den ein- 
zigen Zived der Erbichaft. Aber im Laufe der Zeit wurde die Autorität 
de3 Familienhauptes, die zuerft ſowohl die Macht über die Yamilien- 
glieder wie die Rechte auf das Yamilienvermögen umfaßte, vom Ge- 
ſetz als jolche anerkannt. Später fingen die beiden weſentlichen Befug- 
nijje de3 Yamilienhauptes allmählich an, getrennt betrachtet zu wer- 
den, bi3 jchließlich der Beſitz al3 getrennter Erbichaftsgegenitand an- 
gejehen wurde. 

Sept befteht im Erbichaftsgejeb des Taiho-Koder A. D. 701 eine 
Verfügung, derzufolge ein Bräfumptiverbe einer Adelsfamilie, wenn 
er infolge eines begangenen Verbrechens oder einer Krankheit nicht 
fähig ift, die „wichtige Pflicht‘ zu übernehmen, enterbt und ein 
anderer PBräfumtiverbe ernannt werden kann. Der offizielle Kom— 
mentar dieſes Koder „Riyo⸗no⸗gige“ lautet: „die wichtige Pflicht 
übernehmen“ Heißt „einem Vater folgen und da3 Gacra 
erben, denn der Kultus ift das allerwichtigfte.” Es fcheint, daß zu 
dieſer Zeit die Fortfegung des Ahnenkultus der Hauptzmwed der Erb- 
folge war. Seit dem Mittelalter wurde dad Wort „Katoku-Sozoku“ 
oder die „Erbfolge in der Samilienautorität” für Erbfolge gebraucht, 
und in der Periode des feudalen Syſtems, bejonders zur Zeit des 
Tofugamwa- Shogunates, jtellte die Erbfolge die Kontinuität der 
Stellung al3 Familienoberhaupt dar. Später wurde „Katofu“, 
dad wörtlich „Familienautorität“ bedeutet, häufig für „Familien— 
bejig‘ gebraucht, das das Erbichaft3objeft bildete, ebenjomie das Wort 
„Familia“ im römijchen Geſetz oft gebraucht wurde, um Befig zu be- 
zeichnen. Diefer Wandel im Gebrauch ded Wortes „Katoku“ deutet 
an, daß das Erbfolgegejeg allmählich vom zweiten in das dritte ſchon 
erwähnte Stadium überging. 
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Unſer gegenwärtiges Geſetz ſtellt das Übergangsſtadium von ber 
Nachfolge in der Stellung zur Nachfolge im Beſitz dar. Das Neue 
Bürgerliche Geſetzbuch erkennt zwei Arten der Nachfolge an, Nach— 
folge in der Familienoberhoheit oder „Kotoku-Sozoku“ und Nad- 
folge im Befig oder „Yan Sozofu‘ an. Aber e3 beitehen noch viele 
Geſetze, die zeigen, daß die Begründung der Nachfolge der Yamilien- 
oberhoheit die Notwendigkeit bedeutet, den Ahnenkultus fortzuführen. 
8 987 enthält folgende Vorſchrift: „Das Befigrecht ber genealogifchen 
Urkunden der Familie, der Gegenftände, die für den Yamilienkultus 
gebraucht werden und der Familiengräber bildet das bejondere Recht 
der Nachfolge in der Familienoberhoheit.“ Dieſe wichtige Vorſchrift 
bedeutet, daß die darin jpezifizierten Punkte die jpeziellen Erbichafts- 
gegenjtände ausmachen. Sie fönnen weder anderweitig vermacht, noch 
Schulden halber mit Bejchlag belegt werden. Das Neue Bürgerliche 
Geſetzbuch erkennt vier Arten von Erben der Familienoberhoheit an: 
den „legalen Erben”, den „ernannten Erben”, den „erwählten Erben‘ 
und den „Berwandtichaft3-Erben”. Der legale Erbe, der erfte in der 
Nachfolgereihe, ift der direkte Nachlomme eines Familienhauptes, der 
gleichzeitig ein Mitglied feines Hauſes ift. Unter direkten 
Abfömmlingen werben nähere Verwandte den entfernteren vorge 
zogen, männliche den weiblichen, legitime Kinder den illegitimen, ivo- 
bei den älteren der Vorrang gegeben wird, wenn fie in anderer Be 
ziehung gleichftehen (8 970, Bürgerliches Geſetzbuch). Moderne Ge 
Ichichtsfchreiber geben uns gewöhnlich als Grund des Vorzugs ber 
näheren Verwandten vor den entfernteren an, daß bie Reihenfolge 
der Nachfolge durch den Grad der Zuneigung beitimmt wird, den 
der Berftorbene vermutlich für feine Verwandten empfand und aud 
dur die mutmaßliche Abficht der Perfon, die ohne Teftament zu 
hinterlafjen, ftirbt, bezüglich der Verfügung über ihr Vermögen. Da- 
für, daß männliche ben weiblichen vorgezogen werden, jprechen Gründe 
des Feudalſyſtems. Diefe Grümde bilden die Hauptgrundlagen unferes 
gegenwärtigen Gejeßes. Aber Hier find wiederum die Gründe für 
das Beftehen bes Gefeged und feinen Urfprung nicht die gleichen. 
Urfprünglich wurden die dem verehrten Ahnherrn nächften Bluts— 
verwandten und deren männliche Nachlommen vorgezogen, weil man 
annahm, daß fie die geeignetften Perfonen wären, um den Geelen 
der Ahnen Opfer zu bringen. 

„Die legalen Erben” find „notwendige“ Erben; fie können nidt 


aufdie Erbfolge verzichten, während e3 allen anderen Erben 
frei jteht, die Erbſchaft anzunehmen oder abzulehnen, oder fie mit 
dem Borbehalt anzunehmen, daß jie für die Schulden ihrer Vorgänger 
nicht Haftbar fein wollten. Es ift die Pflicht und Schuldigfeit der 
Nachkommen, die legale Erben find, die Erbichaft anzunehmen und 
das Sacra des Hauſes fortzufegen. Das Yamilienhaupt kann ihnen 
nicht weniger al3 die Hälfte des Beſitzes vermachen (8 1130, Bürger- 
liches Geſetzbuch), auch kann e3 fie nicht enterben, falls nicht einer 
ber in 8 975 de3 Bürgerlichen Gejegbuches angeführten Gründe vor- 
liegt. Die bejonderd erwähnten Grimde find: 1. ſchlechte Behandlung 
oder grobe Beleidigung de3 Yamilienoberhauptes, 2. Untauglichkeit 
für die Familienoberhoheit infolge körperlicher oder geiftiger Ge— 
breden, 3. Verurteilung zu Strafe für ein derartiges Vergehen, 
welches den Yamiliennamen entehrt und 4. Entmündigung als Ber- 
ſchwender. 

Aus dieſen Urſachen kann des Hauſes Oberhaupt eine Klage an- 
ftrengen gegen feinen rechtmäßigen mutmaßlichen Erben in der Ab- 
licht, ihn feines Nachfolgerecht3 zu berauben. Alle die im Geſetzbuch 
erwähnten Gründe beziehen ſich direft oder indireft auf die Not- 
mwendigfeit, den Ruf und den Beſitz des Haufes aufrecht zu erhalten. 

Sm Falle feines erijtierenden legalen Präfumptiverben al3 Ober- 
haupt, kann ber Erblaffer einen Erben während feiner Lebzeit oder 
durch Teftament bejtimmen. Aber diefe Beftimmung wird ungültig, 
jobald er auf natürliche Weife ein Kind befommt oder eines adoptiert, 
da dann das letztere rechtmäßiger vorausfichtlicher Erbe wird (8979, 
Bürgerliches Geſetzbuch). 

Wenn beim Tode des Hausoberhauptes weder ein rechtmäßiger 
borausfichtlicher, noch ein ernannter Erbe vorhanden ift, tritt der 
Bater des Berftorbenen, oder wenn fein Vater am Leben oder wenn 
er unfähig ift, jeine Meinung abzugeben, die Mutter, oder, wenn 
überhaupt feine Eltern vorhanden, oder beide der Meinungsäußerung 
unfähig find, der Familienrat ein, der einen Erben unter den Fa— 
miliengliedern des Haufe nach folgender Beitimmung wählt: 1. die 
Ehefrau, wenn fie eine „Haustochter” ift, 2. die Brüder, 3. die 
Schweftern, 4. die überlebende Frau, die feine „Haustochter“ ift, und 
Ihließlid, 5. die in gerader Linie abjtammenden Nachlommen von 
Brüdern und Schweftern (8 982, Bürgerliches Geſetzbuch). 

Auch darin tritt der Wunſch Har zutage, das Blut der Vorfahren 
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rein zu halten. Die überlebende Gemahlin des letzten Hausoberhauptes 
tritt zuerft in die Nachfolge, vorausgejeßt, daß fie eine „Haustochter“ 
ift, aber al3 vierte, wenn fie feine BlutSverwandte au3 dem Haufe der 
Borfahren ift. Eriftiert fein rechtmäßiger noch ernannter, noch ge= 
wählter Erbe, jo folgt der näcjfte in gerader Linie abſtammende Nach— 
fomme des legten Hausoberhauptes, männliche den weiblichen immer 
bevorzugt unter Perjonen desjelben VBerwandtichaftsgrades (8 984, 
Bürgerliches Geſetzbuch). 

Sind nun feine der obenerwähnten Erben da, jo muß der Fa— 
milienrat einen aus fernerjtehenden Verwandten de3 legten Haus- 
Oberhauptes wählen oder Mitglieder aus Haupt- oder Zweighäuſern. 
Wenn aud legtgenannte Gejchlechter feinen entjprechenden Nach- 
folger aufweijen oder ſolche unfähig jind, das Erbe anzutreten, 
dann muß al3 legte Zuflucht, der Familienrat einen Erben aus frem- 
dem Gefchlecht wählen (5 985, Bürgerliches Geſetzbuch). 

Aus der Aufzählung der verfchiedenen Arten von Erben geht 
hervor, wie jehr bemüht die Gejeggebung gemwejen ift, das zufällige 
Ausfterben eines Haufes zu verhüten, da gleichzeitig mit dem Er- 
löſchen des Haujes der Ahnenkultus erlifcht. 


Elftes Kapitel. 
Finanzen. 





L Geſchichte der finanziellen Entwicklung. 
Bon Graf Inouye. 


Um die ökonomiſche und finanzielle Lage Japans gründlich zu 
berftehen, ift es nötig, auf den Anfang der jegigen Ara zurüdzubliden 
und da3 Wachen der verjchiedenen Urſachen zu verfolgen, die jchließ- 
ih zum gegenwärtigen Stand führten. Vor der Reftauration ftand 
da3 Land tatjächlich unter der Herrjchaft des erblichen Lehnsherrn 
Tofugamwa, während dem Kaiſer nur nominell die ausübende Macht 
zuftand. Zu jener Zeit wurden die Abgaben in Reis entrichtet, 
und der Wert des Landes und jedes anderen Beſitzes wurde nad) fo 
und jo vielen „kokus“ Reis abgefhägt. Kupfergeld ald Steuern 
wurde nur von denen in Zahlung gegeben, deren Land feinen Reis 
hervorbracdhte, wie z. B. für Waldland verwendete. Die Lehns- 
herren jeder Provinz, die dem Oberbefehl des Tokugawa unter- 
jtanden, bejaßen viele Ländereien und erhielten Reis als Abgaben von 
denjenigen, deren Schuß und Verwaltung die betreffenden Provinzen 
anvertraut waren. Auch gab ein jeder in feinem Bezirk Papier- 
geld aus. | 

Als der Kaifer wieder in feine vollen Rechte eingejegt worden war, 
war die finanzielle Lage de3 Landes durchaus nicht beneidenswert. 
Der neuen Regierung ftand fein Bargeld zur Verfügung, und zur 
Dedung der Verwaltungskoſten mußte notwendigerweife Papiergeld 
ausgegeben werden. Die Steuern wurden noch in Reis gezahlt, 
und da ber Preis des Produfts ſehr ſchwankte, war feine Stetigfeit 
in den Einnahmen zu erzielen. Andererjeit3 waren die Führer der 
neuen Regierung hauptjählih Männer, deren Gefchäft, Krieg und 
Baffenübung war. Es iſt leicht begreiflich, daß fie von ökonomiſchen 
und finanziellen Fragen nicht viel verjtanden. 
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Die Führer der Nation waren vor ber Rejtauration ſtark jremden- 
feindlich gelinnt, und das Beſchießen fremder Schiffe von Yührern 
de3 ſüdlichen Japans war nur ein äußeres Zeichen der Stimmung 
de3 ganzen Volkes. Nach der Nejtauration jedoch jah man ein, daß 
nur dann ein Wettbewerb mit den Fremden von Erfolg jein könne, 
wenn man jid) ihrer Methoden bediente. Die frühere fremdenfeindliche 
Gefinnung war hauptjädhlic den Lehren ber chinelifchen Philojophen 
zuzujchreiben. Der Umjchlag in der Gefinnung griff weit aus 
und die Europäifierung aller Dinge ging mit Ungeftüm von ftatten. 
Früher, unter dem Tofugamwa-Regiment, war e3 jedem japanijchen 
Untertan verboten, da3 Land zu verlaffen. Es gelang mir jedoch 
in Gemeinjhaft mit dem jetigen Marquis to und drei anderen 
jungen Leuten vor einigen vierzig Jahren, vier Jahre vor der Reftau- 
ration, nad) London zu gelangen. Nach unjerer Rücklehr befürmorteten 
wir nahdrüdlich die Einführung fremder Gebräuche. Ganz allmählich 
trat im Laufe der Zeit die Reaktion ein, und alles wurde nach euro- 
päiſchem Vorbild umgeftaltet — Erziehung, Gerichtshöfe, die Armee 
und die Flotte u. ſ.w. Es ergab ji nun die eigentümliche Situation, 
daß die höheren Volksklaſſen viel fchneller die Bahn des Fortjchrittes 
durchmaßen als die unteren, und daß das Gfelett eine3 modernen 
zivilifierten und Tomplizierten Staatsſyſtems ji) aufgebaut Hatte, 
ehe die Muskeln und Sehnen Zeit hatten, fich in Übereinjtimmung 
mit ihm zu entmwideln. Es wurden 3. B. Gericht3höfe begründet, wäh— 
rend das Bürgerliche Gejegbud und die Strafgejege noch nicht um— 
gejtaltet waren. 

Vom finanziellen Standpunkt aus betrachtet, muß die Art ber 
Steuererhebung al3 jehr unvorteilhaft auffallen. Jeder Lehnsherr hatte 
feine bejondere Methode und feine eigene Einſchätzung. Außerdem 
wurden, wie jchon erwähnt, die Steuern in Reis entrichtet. Natürlich) 
wurden unter jolchen Verhältniſſen einerjeit3 durch plößliche und um- 
fajfende Reformen große Ausgaben nötig, während andererjeit3 die 
Einnahmen jo unbeftimmt waren, daß fich die Finanzen in einer 
höchſt ungünftigen Lage befanden. Die verjchiedenen Sorten Papier- 
geld, die in Umlauf waren, trugen noch dazu bei, die Schwierigkeiten 
in dem Finanzigftem zu erhöhen. Nachdem verjchiedene Abteilungen 
nad) europäifchem Vorbild umgejtaltet waren, betrugen die Ausgaben 
eine beftimmte und greifbare Summe. Dieje mußte durch ewig ſchwan⸗ 
ende und ungewiſſe Einnahmen gededt werden. Diefer Zuftand konnte 
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nicht von langer Dauer fein, und im dritten Jahr des Meiji (1870) 
wurde das Feudalſyſtem abgejhafft und die Ländereien der Lehns— 
herren der unmittelbaren Kontrolle der Regierung unterftellt. Ebenſo 
wurden auch die verjchiedenen Sorten Papiergeld eingezogen und 
unter der Kaijerlichen Regierung zentralifiert. 

Das Finanzdepartement ftand damals unter ber Leitung de3 in- 
zwijchen verftorbenen Marguis Dfubo, während Baron Shibuſawa und 
ih VBizeminifter waren. Die Ausgaben wuchſen beftändig, und bie 
Regierung war nicht geneigt, die nötigen Maßnahmen zu ergreifen, 
um mit diefen Ausgaben Schritt zu Halten und den Fortichritt und 
die Entwidlung des Landes zu regeln und zu mäßigen. Alles ſchwelgte 
im Luxus europäifcher Ideen. So ftanden zurzeit die Dinge, ala 
mein Kollege und ich der ganz entgegengejegten Anficht waren, daß 
irgend ein Radifalmittel angewendet werben müſſe, ehe e3 zu ſpät 
war. Endlich im Jahre 1873 traten wir von unferem Poften zurüd, 
indem wir eine Denkichrift Hinterließen, die alles, wa3 wir zur In— 
ftandjegung der finanziellen Lage für nötig erachteten, enthielt. 

Dann übernahm Graf Okuma die Kontrolle der Finanzabteilung 
und machte große Anftrengungen, um die Umfjeßbarfeit des vom Staat 
ausgegebenen Papiergeldes möglich zu machen. Jede Hoffnung auf 
Erfolg wurde jedoch durch den Ausbruch des Kagojhima-Aufftandes 
vernichtet, der noch weitere Ausgabe von Papiergeld nötig machte. 
Sm Sabre 1881 wurde Graf Matrufata Finanzminijter, und nun 
hielt man e3 für abjolut notwendig, entjcheidende Schritte zur Ein- 
löfung de3 Papiergeldes zu tun. So augenjheinlich war die Gefahr, 
daß alle Parteien diefem Beichluß beiftimmten. In jenem Jahr 
betrug der Wert de3 Gilberyens im Verhältnis zum Papiergeld 1 Yen 
80 Sen. Es wurbe beidhlofjen, alles Papiergeld innerhalb ſechs Fahre 
fonvertierbar zu machen, und ſchon am Ende be3 vierten Jahres 
1885 war das Werk vollendet und die Finanzlage gebejjert. 

Die rajchere Europäifierung der höheren Volksſchichten im Gegen- 
ſatz zu den unteren verurſachte mandje Störung und Unruhe. Das 
Volk begehrte ſtürmiſch und allgemein, bei der Verwaltung mitreden 
zu Dürfen, und im Jahre 1880 wurbe ihm eine Verfaſſung verſprochen. 
Marquis Ito wurde zum Studium ber verjchiedenen Regierungs- 
und VBerwaltungsformen ind Ausland gejchict und entwarf nach feiner 
Rückkehr den Plan zur jegigen Verfajjung Japans. Diefe wurde 
1889 verkündet, hatte jedoch anfangs nicht großen Erfolg und kann 
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auch zurzeit noch nicht erfolgreich genannt werben, was haupfſächlich 
dem Umftand zuzufchreiben ift, daß das Volk nod für die innere Re 
gierung gänzlich unvorbereitet war. Bei vielen der Deputierten über- 
twogen örtliche und eigene Intereſſen die der Nation. Es gab be 
ftändig Reibereien zwiſchen Regierung und Parlament, und die fort- 
währenden Wechjel im Kabinett haben die Annahme bauernder und 
weitblidender Maßnahmen zum Beften von Japan jehr erjcwert. 
Zu jener Zeit ftand die Frage der Organifation und natürlich aud 
ber Berfaffung im Vordergrund, und es machte fich ein förmlich 
wahnmwigiges Verlangen nach Gejeßgebung über jeden nur denkbaren 
Gegenftand geltend. Zum Beifpiel wurde ein Syftem der Gemeinde 
verwaltung aus Europa eingeführt und alle anderen Zweige de 
Staatslebens in neue Formen gebracht. Dies war die Periode, in 
ber die unteren Gejellfchaftsftufen rajchere Fortſchritte machen wollten, 
al3 e3 bie höheren taten, und die Folge davon war, daß verjcieden: 
Gefege oder eine Reihe von Gefeten aus verjchiedenen Ländern mi 
Hilfe franzöfifcher, deutfcher und englifcher Rechtsgelehrten einge 
führt wurden und in Kraft traten. Dies führte Ungereimtheit un 
fogar fchroffe Widerfprüche zwiſchen den verjchiedenen Teilen ber &r 
feßgebung herbei. 

Da die Europäifierung de3 Landes jehr ſchnell vor fich gegangen 
war, fo hätte von den Fremdmächten erwartet werben können, daß it 
bereit fein würden, um jo eher einer Vertragsrevifion ihre Zuftimmung 
zu geben, aber dem war nicht fo. Als die erjte Konferenz ber durd 
Verträge an Japan gebundenen Vertreter ausmwärtiger Mächte abge 
halten wurde, war ich Minifter des Außern, und ich Hatte ben aur 
rihtigen Wunſch, die Tarifautonomie wieder in Japan einzuführen 
Es ſchien mir von äußerfter Wichtigkeit, die Macht zu Haben, unſert 
Snduftrien zu fehügen, wenn es ung nötig erfcheinen follte. Bein 
Betrachten der in der ganzen Welt in Kraft ftehenden Syfteme fun 
ih die allgemeine Tendenz zugunften des fchügenden Zolltarifes. 
England war die einzige Ausnahme, und e3 ift befannt genug, warun 
e3 ein Anhänger de3 Freihandels ift. So jchien es mir nur geret, 
daß Japan nad) dem Beifpiel anderer Nationen Zollfchranken er⸗ 
richten dürfe, wenn ihm dies wünjchenswert jchiene. Die auswäͤrtigen 
Bevollmächtigten, von denen ein jeder nur darauf bedacht war, jeinen 
eigenen Lande fo viele Vorteile al3 nur möglich zu fichern, weigetten 
fich, Japan die Selbftändigkeit in den Zolffragen zurüdzugeben. Te 
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halb legte ich mein Amt nieder, da es mir unmöglich war, die An— 
gelegenheiten zum beſtmöglichen Vorteil Japans zu ordnen. 

Im Jahre 1894 kam der Krieg mit China, der als ſehr ſiegreich 
angeſehen werden muß, wenn wir die Taten von Armee und Marine 
in3 Auge faſſen, wie auch die Tatſache, daß 350000000 Yen ala 
Kriegsentſchädigung gezahlt wurden. Es ift fonderbar, daß gerabe 
die Größe der Kriegsentſchädigung die Wirkung hatte, ven Glauben 
zu erweden, daß ein jiegreicher Krieg den Gieger faft ruinieren Tann. 
Bis zur Zahlung der Kriegsentichädigung war noch feine Gelegenheit 
gemejen, in der Finanzverwaltung des Landes den Ausdrud Hunderter 
von Millionen zu gebrauchen, da die Einnahmen die Summe von 
80 000 000 Yen noch nicht Überftiegen hatten. Daher rief der Gedanke, 
daß dem Lande 350000000 Yen zufließen follten, das Gefühl un- 
begrenzter Reichtümer ſowohl in Regierungskreiſen wie bei Privat- 
perjonen hervor. Alle Ziveige der Regierung, die unproduftiven 
wie die produftiven, wurden enorm ausgedehnt. Die in3 Land ge 
bradte ungeheure Summe Geldes tat ihm nicht gut, fie richtete im 
Gegenteil Unheil an, da fie ein pilzartiges Aufichießen von Induftrien 
herborrief. Tatjächlich ging das geprägte Geld jehr bald durch Re- 
gierung3- wie Privatunternehmungen außer Landes. Die in Leben 
gerufenen Induftrien waren von ausmwärtiger Unterftügung abhängig, 
und nur in fehr jeltenen Fällen erjchloffen fie die natürlichen Hülfs- 
mittel de3 Landed. Er mag bemerkt werden, daß von Ausgaben 
für Eifenbahnen und Webinduftrien 40 refp. 70% zum Einkauf 
von Maſchinen u. ſ. w. außer Landes gingen. Nicht nur die Kriegs- 
entihädigung ging auf diefe Weife ind Ausland, fondern noch viel 
mehr Geld wanderte al3 Nejultat des fiegreichen Krieges nad) aus— 
wãärts. 

Ich war zur Zeit des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges in London 
und beſuchte Berlin kurz nach der Verkündung des Friedens. Dort 
fand ich alles in beſtem Gedeihen, ſo viel ich als Außenſtehender 
beurteilen konnte. Der Preis eines Zimmers, der vor dem Krieg 
5 Yen betragen hatte, war auf 25 Yen geſtiegen. Die Kriegsent— 
Ihädigung von fünf Milliarden hatte in Deutfchland diefelbe Wirkung 
hervorgebracht, wie die chinefifche in Japan. Vier Jahre jpäter trat 
in Deutfchland die Reaktion ein mit dem Fallieren einer Anzahl 
Banken und anderer Unternehmungen, die infolge des Krieges entitan- 
den mwaren. Bald war die Entihädigung wieder aus Deutjchland 
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heraus und ein großer Teil nach Frankreich zurückgekehrt. Bei Ja— 
pan war das Geld an vier oder fünf Mächte gegangen, ſtatt an 
eine, ſonſt iſt die Parallele die gleiche. Aber es lag ein großer 
Unterſchied zwiſchen der Handlungsweiſe der Deutſchen während des 
Niedergangs und der der Japaner. Dieſer Umſtand erläutert, warum 
es für Deutſchland leichter war, die ſchweren Zeiten zu ertragen 
wie für Japan. Deutſchland war durch den Druck Napoleons I 
zermalmt und in ſolche Armut verfegt worden, daß die Einwohner 
zu äußerfter Sparjamfeit de3 Lebensunterhaltes gezwungen waren. 
Die Ausfiht auf die Länge des Krieges mit Frankreich und die 
ſicheren Koften desſelben ermutigten zur Sparfamfeit, wenn fie nicht 
Dazu zwangen. Auch war das deutſche Erziehungsſyſtem ein jehr 
ſtrenges; jo waren die Deutjchen imftande, ji) am Ende ihres Wohl- 
ſtandes aufzuraffen und wieder zu ihren jparfamen Gemohnheiten 
zurüdzufehren. Ebenjo waren in den günftigen Zeiten Fabriken und 
andere produktive Unternehmungen, die ſich die Hilfsquellen bes 
Landes zu Nußen gemacht und auch entwidelt Hatten, gegründet 
worden. Daher war e3 für Deutfchland in vielen Beziehungen leichter, 
fi) von der Wirkung des märchenhaften Reichtums der Kriegsentſchädi⸗ 
gung zu erholen, al3 e3 bei Japan der Fall war. 

Deutichland war und ift imftande, feine Induſtrien durch Zoll⸗ 
tarife zu ſchützen und ihnen gleihmäßiges Wachstum zu fihern. Japan 
ift dieſes Necht noch auf mehrere Jahre hinaus durch die Handlungs 
weiſe der fremden Nationen zur Zeit der Reviſion der Verträge 
verfagt worden. Das Fehlen der Bolltarifautonomie hat die richtige 
und gleihmäßige Entwidlung der Hilfsquellen Japans verhindert 
und hat zur Einfuhr der Rohmaterialien für die verfchiedenen Manu- 
fakturinduftrien vom Ausland geführt, und dies, obgleich in vielen 
Fällen da3 Rohmaterial in Japan zu haben war. Dieſe Tatſache 
beweiſt ung, in welchem Grade da3 neue Japan durch Gejege gemacht 
worden ift. Als die Gemeindeverwaltung eingeführt und die nötigen 
Sejege entworfen waren, geftalteten fich die Bezirke nach den neuen 
Gejegen, anjtatt die Gejege den aktuellen Bedingungen entjprechend 
zu bilden. So war Yapan durch das Verbot der Bolltarifautonomie 
und die daraus fich ergebende Unfähigkeit, feine Induſtrien zu ſchützen, 
gezwungen, Rohmaterialien vom Ausland zu beziehen. Dies Ver- 
fahren mußte natürlich dazu führen, dem Lande das Geld zu ent 
ziehen. 
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Japans Stellung iſt, wie mich dünkt, den Großmächten 
ſehr nötig, um das Gleichgewicht im fernen Oſten zu erhalten, 
ſodaß ſie darauf bedacht ſein ſollten, die revidierten Verträge zu ver— 
beſſern und Japan die Macht, ſeine Induſtrien zu ſchützen, zu— 
zugeſtehen. Dadurch würden ſie Japan in den Stand ſetzen, ihren 
Handel auf einer ſicheren Baſis zu begründen. Durch die dem Krieg 
folgende große Einfuhr und die Unmöglichkeit, die Zolltariffäge zu 
verändern, war die Handelsbilanz für Japan viele Jahre hindurch 
ungünſtig. Daher trugen bie urjprünglichen Unvolffommenbheiten der 
japanifhen Finanzen, die fchnelle Europäifierung des Landes mit 
ihren notwendigen Ausgaben, die Sucht nad) Gejchäft3ausdehnung 
nad dem fiegreichen Krieg, die Unfähigkeit, unfere Induſtrie dem 
auzländiichen Wettbewerb gegenüber zu ſchützen und viele andere, 
nur furz erwähnte Urfachen dazu bei, den neuen finanziellen Tiefftand 
herbeizuführen. 

Ich will mid) jedoch nicht bei den Einzelheiten folder Depreſſion 
aufhalten, jondern werde, da ich die Urfachen gezeigt habe, den Umriß 
eine® Planes zur dauernden Sicherung der Finanzlage geben. 
Fremdes Kapital ift zum ftetigen Fortichritt Japans abfolut 
nötig. Solches Kapital kann dem Lande auf zwei Wegen zuge- 
führt werden, einmal dadurch, daß die Fremden ihr Geld in 
Japan anlegen, und dann durch die Erhöhung ber Anleihen bei 
auswärtigen Regierungen. Die Gefahr, die in leßterem Plane 
liegt, ift Die, daß das fo erlangte Geld ausgegeben würde, 
ohne Japan und den japanischen Induſtrien von wirklichen 
Nuten zu fein. Ebenfo liegt die Gefahr nahe, daß große Anleihen 
ähnliche Wirkungen haben würben wie die Kriegsentſchädigung. Mei- 
ner Meinung nad) würde e3 ſehr jchiwierig jein, eine größere 
ausländijche Anleihe auf den bloßen Kredit des Landes hin aufzu- 
nehmen, Da in dieſer Beziehung ein ziemlich große3 Mißtrauen gegen 
Japan vorherrfht. Ich würde eine Verftaatlihung der Eifenbahnen 
Japans und Ausbezahlung der gegenwärtigen Aktionäre in Staats— 
obligationen empfehlen. Mit diefen verftaatlichten Eijenbahnen als 
Sicherheit könnte die Aufnahme einer ausländiihen Anleihe leicht 
möglich fein. Wenn ausführliche Berichte über die Einnahmen der 
Eifenbahn zur Kenntnis der fremden Staaten gelangten, würde die 
Sicherheit anerfannt und günftige Bedingungen erzielt werben. Das 
auf diefe Weife aufgenommene Geld würde zur Einlöfung der an bie 
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Aktionäre der Eiſenbahnaktien zur Zeit der Verſtaatlichung aus— 
gegebenen Staatsobligationen dienen. Auf dieſe Weiſe würde durch 
die Anleihe die Sicherheiterkauft, auf Grund welcher die Anleihe erhoben 
worden war. Aber das ſchätzenswerteſte Reſultat der allmählichen Zurück- 
zahlung der Obligationen würde das Verteilen einer großen Summe 
Bargeldes in kleineren Beträgen über das Land ſein, das mit Leich- 
tigkeit in heimifchen Induftrien angelegt werben könnte und jo Japans 
Hilfsquellen in hohem Maß entfalten würde. Diefe Methode, eine 
Anleihe zu verwerten, würde das Geld dem Lande erhalten, was bei 
den üblichen Methoden nicht der Fall ift. 

Ebenjo müßte in allen Berwaltungszweigen Sparjamkeit ein- 
geführt werden. Inbezug auf die Ausführung von Staat3geichäften 
macht jich jegt eine Tendenz zur Verſchwendung bemerkbar. Diefe ift 
hauptfächlich der Haft, mit der die Ausdehnung vor ſich ging, zu— 
zufchreiben. Diejelbe Notwendigkeit zur Sparjamfeit Tiegt auch bei 
Privatgejchäften vor, die außerdem mit Nachteilen zu Fämpfen haben, 
bie in ihrer Abneigung gegen Bereinigung und gegenfeitige3 Vertrauen 
wurzeln. 

Doc wenn man alles in Betracht zieht, fann man nicht behaup- 
ten, daß die Finanzlage Japans unficher ift. Vorausgeſetzt, daß vor 
dem Krieg mit China das Nationalvdermögen 50 000 000 Pfund St. 
betrug, beläuft e3 fich jet auf 150 000000 Pfund Sterling, die nicht 
produftiven Unternehmungen nicht mitgerechnet. Der Wert der pro- 
duftiven Unternehmungen hat ic) jeit dem Krieg (1895) verdreifacht. 
Dies als Befig gerechnet, hat Japan einen viel größeren Wert, als 
je zuvor, und da dies der Fall ift, jollte Japan, wenn die obigen 
Tatſachen der Gejchäftswelt genau befannt wären, imftande fein, für 
feine produftiven Unternehmungen oder mwenigftens für einige von 
ihnen günjtige Anleihen aufzunehmen. 


II. Finanzielle und ölkonomiſche Probleme. 
Bon Graf Inouye. 


Die Induſtrie muß gefördert werden und jeder Schritt, der zu 
ihrer Entfaltung getan wird, jollte ermutigt werden. Wber eines 
ift not, und das iſt die ſyſtematiſche Entwidlung. Mit Bezug auf 
Eijenbahnen kann ich meinen eigenen Unterfuchungen der legten Jahre 
zufolge jagen, daß ſelbſt die Linien, die im Bau die wenigften Schwie- 
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rigleiten boten, die Verwendung importierter Materialien bis zu 
20% erforderten. Bei dem Durchſchnitt aller Linien dürften 
35—400% zutreffender fein. Nehmen wir aljo durchfchnittlich 35%, 
jo ergibt jich daraus, daß feine Eifenbahn in Japan vollendet werden 
fannı, ohne daß das bare Geld außer Landes geht. Wie viele Jahre 
würden erforderlich jein, um e3 zurüdzubringen? Zehn bis zwanzig 
dürften faum genügen. Bei den Spinnereien werden 70—80 % ber 
Rohmaterialien vom Ausland importiert. Das Verhältnis erfcheint 
beim erften Anblid außergewöhnlich, aber das jo ausgegebene Geld 
fommt viel rafcher nad) Japan zurüd al3 in dem andern Falle. 

Aus diefem Grunde allein war e3 im vorigen Jahre mein 
eifrigfte8 Bemühen, die Spinnereien vor ihrem gänzlihen Ruin zu 
bewahren, da das zufünftige Intereſſe des wirtichaftlichen Gemein- 
wohls jehr von ihrem Erfolge abhing. Dieſe Betriebe haben zu 
einer namhaften Minderung unferer Garneinfuhr beigetragen. Im 
Jahre 1889 war die Einfuhr auf 120 bis 130 000 000 Yen geftiegen. 
Die Ziffern waren im Jahre 1893 bis auf 7200000 Yen zurüdge- 
gangen und blieben auch bi3 1898 bis auf 8500000 Den reduziert. 
Anfänglich bezogen wir die gröberen Nummern von Indien und die 
feineren Gejpinnfte von England. Zur Stunde find nun unfere Be- 
züge aus Indien gänzlich ausgefallen und nur noch englijche Duali- 
täten fommen an den Markt; und da nun jest in Oſaka und Tokyo 
Yabrifen für die Herftellung von dem fogenannten „Gaſu⸗it“ in 
Betrieb kommen, jo wird auch die Einfuhr von England fi auf 
ein Minimum verringern. Kurz, die Errichtung unferer Spinnereien, 
bat nicht nur die Goldausfuhr — bis zu einem gewijjen Grade — 
inhibiert, fondern auch tatfächlich dazu verholfen — zunächſt aus 
China — dem Lande einen Goldzufluß zu verjchaffen. Vor faum 
drei Monaten empfing ich von einigen Spinnern aus Dfafa die Mit- 
teilung, daß ſich bi3 September der Erport baummollner Garne 
von ihrem Plaß bis zur Summe von 21000 000 Yen heraufgearbeitet 
babe und daß ihr Hauptabnehmer China wäre. Sch bin noch ohne 
Kenntnis über den Überfchuß, der ihren nach Abzug der Koften des 
Rohmateriald, der Fracht und Seeaſſekuranz geblieben fein dürfte. 
Dagegen möchte ich die Aufmerkſamkeit auf die ftetig machfende An- 
zahl der Wolldeden- und Tuchfabriken Ienfen, die nicht weniger 
dazu beitragen, die Einfuhr diefer Artikel mehr und mehr zu be- 
Ihränfen und dadurch den Ausgang des Goldes zu verhüten. Die 
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Unterftügung ber heimiſchen Yabrikbetriebe, die den Erjag für ſonſt 
importierte Ware leiften, ift eine abjolute Notwendigkeit! Japan 
ift gezwungen, Mittel und Wege zu finden, um jich ökonomiſch wie 
wirtfchaftlich auf eigene Füße zu ftellen. — Bis zur Erreichung diejes 
Bieles dürfte der Goldabfluß ununterbrodyen bleiben. Die Bank 
von Japan, — die Goldbanf — ja ſelbſt die Regierung, kann wohl 
Schritte tun, das beftehende Übel zu lindern; aber der Erfolg folder 
Maßnahmen kann immer nur vorübergehend fein! Meine Unter- 
ſuchungen haben mich zu dem Nejultat geführt, daß Induſtrieen, 
die mit Erfolg von Japan aufgenommen werben Tönnten, auf 
annähernd 51000000 Pen gejchägt werden dürfen! Aber wie 
find fie zu organifieren? Der Zinsfuß ift zu hoch und Kapital nur 
mit großen Schwierigkeiten aufzutreiben. — Einige Induſtrieen 
fönnen ſich faum, oder doch nur mit ſehr geringem Nuten erhalten 
und auch diefe nur in Heineren Berhältniffen, oder durch Vereini— 
gung größerer Rapitalien; folche, die in größerem Maßjtabe errichtet 
worden, leiden unter dem ausländiichen Wettbewerb. Unter den be- 
ftehenden Borjchriften ift die Regierung — bei ihren Aufträgen 
auf Wolldeden, Tuchen und anderen Waren — genötigt, eine „Sub— 
million” auszufchreiben, und dieſe fogenannten „Submiffionen‘‘, die 
oberflächlich betrachtet, ganz harmlos erjcheinen, enthalten vielfache 
Mißbräuche. Soweit es laufende heimische Erzeugniffe betrifft, find 
die Zuſtände erträglich; jobald aber der erforderliche Gegenftand 
einen eigenartigen Herftellungsprozeß beanfprucdht, fo follte dem Fa— 
brifanten dafür auch die Gegenkonzeflion gewährt fein, die Liefe- 
rungen auf fünf bi3 zehn Jahre hinaus regelmäßig gefichert zu 
erhalten. Eine ſolche Konzeſſion Hieße, indirekt, die Induſtrie för- 
dern; während ohne derartige Vergünftigungen die Induſtrie Feine 
großen Fortfchritte machen kann! Diefe Submiffionsvorfchrift der 
Oberrehnungsfammer mag ja zur Zeit ihrer Aufftellung ihre Be 
rechtigung gehabt haben; veränderte Zeiten aber beanfpruchen aud) 
veränderte Maßnahmen. Im ganzen und großen indes fördert das 
jegige Syſtem einzig und allein die Zufuhr des Bedarfs au dem 
Auslande. 50000000 Pen jährlih könnten heimifchen Indu— 
ftrien zugeführt werden; aber ſchon die Hälfte dieſes Betrages würde 
genügen, um dem Abflug des Geldes einen beftimmten Einhalt zu 
gebieten. — Diefe Überlegung führt mich dazu, auf die Notwendigkeit 
einer fyftematifchen Entwidlung unfrer Induſtrie Hinzumeifen! Es 


= SE 


dürfte ſogar ratjam erfcheinen, den Bau von Eifenbahnen auf zwei 
bis drei Jahre zu unterbreden; was jich jchon deshalb empfiehlt, 
weil die Regierung eine Eifengießerei in Wafamatfu mit einem Auf- 
wand von 14000000 Pen begründet hat, die (ganz abgejehen von 
den enormen Beträgen für Dafenbauten) wahrſcheinlich jchon in 
einem Jahre in der Lage wäre, Schienen zu liefern. Die Unge- 
legenheiten, die ein Hinausfchieben eines Teil3 der Eifenbahnbauten 
um einige Jahre nad) fich zieht, dürften nicht fo groß fein, al3 daß 
jie nicht der Vorteil aufwöge, unsre felbftproduzierten „Schienen“ 
zur Verwendung zu bringen! Es ift fogar von Wichtigkeit, den 
Spekulationsgeiſt auf dem Eijenbahngebiet und dergleichen, zu zügeln; 
was indes nur durch Zurüdhaltung unfrer Kapitaliften und unter- 
nehmungsfähigen Männer zu bewirken wäre, denn Geſetze und 
Maßnahmen würden fich als machtlos ermweifen! Die Totalfumme 
bes Imports und des Erport3 hat in dem Zeitraum vom 1. bi3 
zum 31. Jahre von Meiji eine Überfchreitung von 225 960 000 Yen 
zugunften des leßteren erreicht, und eine gleihe Summe war daher 
für die Goldzahlung an dad Ausland erforderlih! Diefen Aus— 
führungen möchten vielleicht einige von und die von China gezahlte 
Kriegsentijchädigung von 350000000 Yen (die mit einigen Ertra- 
eingängen fich auf 365000000 Yen belaufen) gegenüberftellen. Bon 
diefen Summen aber wurden zunächſt die Aufwendungen für Ver- 
mehrung der Flotte und der Armee beftritten; ferner die Errichtung 
einer Eifengießerei, und große Summen für allgemeine und Spezial» 
ausgaben — (de3 Jahres 30 von Meiji) — verwendet; — ganz 
abgejehen von bejonderen Bewilligungen für die Kaiſerliche Hof- 
haltung. Ein anderer Anteil wurde für einen Schulfonds feitgelegt 
und ein weiterer für SKalamitäten durch Clementarereignijfe ge— 
ſichert; ferner für einen Fonds zur Beichaffung von Torpedo8 und 
Kriegsſchiffen; während andere Summen für da3 31. Jahr von 
Meiji und zur Dedung von Rüdjtänden aus induftriellen Unterneh- 
mungen benugt werden jollten. 

Die Beobachtung des „Chineſiſchen Marktes“ ift ebenjo erfor- 
derlich, wie die Ordnung unfrer heimischen, indbuftriellen Verhält— 
niffe. Sapanifhe Kaufleute halten fich jehr ungenügend auf dem 
Laufenden mit Bezug auf China. Dies ift weniger einem Fehler 
unfrer Diplomatie, al3 de3 bejchränften Unternehmungsgeiftes unfrer 
hanbelätreibenden Klaſſen. Die Kaufleute in China verdienen dieſen 


— 32 — 


Namen nicht, denn ihre Unternehmungen ſind geringfügig. Bei 
engliſchen Unternehmungen geht den kaufmänniſchen Beſtrebungen 
eine Unterſtützung ihrer Regierung voraus. Sobald von Geſchäfts- 
leuten ober Forporationen — mie 3.8. bie „Dongfong- und 
Schanghai⸗Bank“, bie „Ehinefiiche Gejelihaft“ oder die Firma: 
Jardine, Matheſon & Co.“ — ber Regierung Vorſtellungen ge 
macht werben, bie zur Erlangung von Ronzejjionen für Eiſenbahn⸗ 
bauten, Bergwerlsanlagen ⁊c, führen jollen, jo beauftragt bie eng- 
liſche Regierung ihren Bertreter in Befing, jich betreffs Erreichung 
ſolcher Ziele mit der chinejtichen Regierung in Verbindung zu jegen. 
In Japan ift dergleichen nie gejchehen. Wenn aljo Japan mit au- 
deren Nationen gleichen Schritt zu halten winjcht, jo muß jeine 
faufmänniiche Bevölkerung die jich ihr bietenden Gelegenheiten mit 
etwas erhöhter Lebhaftigkeit zu ergreifen fuchen. 

Allgemein hatte ſich bei uns der Glaube jejtgejegt, daß die 
Revifion der Verträge und die Erſchließung des Lande die Frem— 
ben veranlafjen würde, in Japan anſäſſig zu werben, imbuftrielle 
Anftalten zu begründen und Sand zu erwerben. Indes nicht ein ein- 
ziger Bodenanlauf ift jeit der Vertragsreviſion zu unſrer Kenntnis 
gekommen. Ebenſo hat man einen vermehrten Goldzufluß er— 
wartet. Aber die Tatſachen haben uns das Gegenteil gelehrt und 
das im Innern erforderliche Metallgold mußte von auswärts ge— 
liehen werden. 

Die letzte Anleihe von 100 000 000 Yen haben wir mit 4 Proz. 
zu verzinjen und daher find dafür 4000000 Yen jährlich ans Aus— 
land zu zahlen; einerlei, wie unjere Handelsbilanz fteht. — Außer⸗ 
dem jchulden wir noch gegen „Konſols“ und Kriegsſchatzſcheine zirka 
43000000 Pen, für die alljährlich eine Zinszahlung von 6000000 
Yen in barem Golde ans Ausland gezahlt werben muß. Troß dieſer 
Tatſachen gibt e3 bei und noch immer Menfchen, bie den Land- und 
Aktienbefig Fremder” verdbammen und ihn den Snterejjen des 
Landes als ſchädlich erflären. 

Die engherzige Auffafjung der Japaner hat die Ausländer ver- 
hindert, ihr Kapital in induftriellen Unternehmungen anzulegen, weil 
nad ihrem Gefühl feine Sicherheit vorhanden war; an ihrer Wb- 
neigung fcheint die Unmöglichkeit jchuld zu jein, volles Recht vom 
Grundbejig zu erlangen. Unter obwaltenden Berhältnifjen ift der 
einzige Weg, um frembes Rapital einzuführen, ber der Anleihe. Die Be- 
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jeitigung der Exterritorialität hat aljo tatfächlich den Zufluß fremben Ra- 
pital3 befämpft! Die Intereſſen Japans fordern Anjtrengungen, 
um intime Beziehungen zwijchen der Regierung und der Geſchäftswelt 
berzuftellen, um dabei den Fremden Ausfichten zu eröffnen, für 
jede Unternehmung im Innern Vertrauen und Gicherheit zu ge- 
mwinnen. Bis ſolche Abmachungen in Zukunft getroffen werden, Tann 
mit dem einheimischen Kapital allein nicht viel erreicht werden! 
Der ruſſiſche Yinanzminifter hat in einer Kabinett3rede kürzlich auf 
Berhältniffe in einigen Provinzen Rußlands Hingemiejen, die den 
unjern ziemlich ähnlich jehen. Bei der Überfülle der Petroleum— 
produktion ift engliiches Kapital big zu ganz bedeutenden Beträgen 
beichäftigt. Mit unfreundlichen Empfindungen gegen die Engländer 
haben einige Minifter verfucht, diefen Beichränfungen bei allen fer- 
neren Unternehmungen aufzuerlegen. Diejen Schritten widerſtand 
aber Herr von Witte heftig, der beharrlich darauf hinwies, daß, ohne 
Unterftügung mit fremdem Kapital, Rußland fi) nicht entwideln 
fönne. — Bor einiger Zeit beabfichtigte ein Engländer die Er- 
richtung einer Yaltorei in Nagoya, um dort Rohrzuder aus For» 
moja zu raffinieren, wurde aber von feinem Vorhaben abgefchredt, 
weil man e3 ihm unmöglich machte, den erforderlichen Grund und 
Boden zu erwerben. Wäre dieſes Etabliffement zur Ausführung 
gefommen, jo hätte Japan aus dem Wert der Anlagen Nutzen ges 
zogen und Gelegenheit für die Arbeit geboten, die der Betrieb er- 
forderte. Solange fremde3 Kapital nur durch Anleihen herange- 
zogen werden kann, it e3 faum möglich, die . Grundlagen unfrer 
nationalen Wirtfchaft zu ftärken, oder den ſyſtematiſchen Fortjchritt 
des Dandel3 und der Induſtrie zu fichern. Daher ift die Aus- 
übung einer liberaleren Politik völlig unabweislich. 


III. Die finanzielle Verwaltung. 
Bon Graf Matſukata Mafayofbi. 


Der Krieg von 1894—95 verurſachte bedeutjame Beränderun- 
gen ber finanziellen Berhältniffe Japans, denn der jährliche Auf- 
wand des Staates, der vor bem Kriege ſich auf 80000000 Yen be- 
zifferte, ftieg ſehr plößlich auf 200000000 Pen nad) dem Kriege. 
Wie diefer neuen Lage der Dinge von der Regierung begegnet mor- 
den, ift ausführlich niedergelegt in „dem Bericht über bie post 
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bellum⸗Finanzverwaltung“ (ſowohl japaniſch wie engliſch veröffent- 
licht), den ih im März 1900 als derzeitiger Finanzminiſter dem 
Bräfidenten des Staatöminifteriums zu unterbreiten die Ehre Hatte. 
Mein Brief an den Präfidenten möge hier eine Stätte finden, da der 
Anhalt des gefamten Werkes in ihm zujammengefaßt ift: 

„Im März des Jahres 28 von Meiji (1895), al3 der Krieg mit 
China noch nicht jeinen Abſchluß gefunden Hatte und die ganze Nation 
bon Freude und Bewunderung über die glorreichen Siege über- 
mältigt war, berief mid Seine Majeftät der Kaiſer, der tief be- 
fümmert um die zufünftige Finanzlage des Landes war, zu ſich in 
da3 militärifhe Hauptquartier nad) Hirojhima, um mic) mit Huld- 
vollen Worten mit der Aufgabe der Wiederheritellung einer gefunden 
Finanzlage nad) dem Kriege zu betrauen. Tiefgerührt von dieſer 
großen Güte, übernahm ich jofort das Portefeuille der Finanzen 
und arbeitete Tag und Nacht, befeelt von der Hoffnung, mich bed 
großen in mic) gejegten Vertrauens würdig erweijen zu fönnen. 
Bei Übernahme diefer Pflichten erfannte ich jofort als erſte Not- 
wendigfeit, ein Syſtem für die gejamte finanzielle Politif feftzu- 
ftellen und zu verfolgen, das in Übereinftimmung mit den jo ver- 
änderten Berhältnijfen des Landes jein müſſe und mit dem bejon- 
deren Zuftand unjerer inneren und äußeren Angelegenheiten. Ein 
folhes Syftem wurde bald entivorfen und nicht lange darauf dem 
Gejamt-Minifterium unterbreitet. Ich empfand tief die ganze Wucht 
meines Unternehmens, denn es war far, daß im Hinblid auf bie 
Höhe der Kriegskoſten ſowohl, al3 auf die ungeheure Koftipieligfeit 
ber unvermeidlihen Unternehmungen nad) dem Kriege jolch ein 
Syitem nur mit der größten Sorgfalt aufgeftellt werden dürfe, wenn 
anders nicht durch eine mißverjtandene Politif da3 ganze Ergebnis 
unfere3 ſiegreichen Krieges in Frage geitellt werden, jondern auch 
zur Grundlage Fünftigen Notſtands auf Jahrhunderte hinaus ſich 
auswachſen follte. Solches war zweifello8 der Gedanfengang des 
Kaiſers, der feine volle Aufmerffamfeit in Anſpruch nahm, und id 
glaubte mich in Übereinftimmung mit diefen Empfindungen unferes 
erhabenen Herrn, wenn id; meine beiten Kräfte daran jegte, um 
in dieſer wicdhtigften Periode der Geichichte unferer Nation meine 
übernommenen Aufgaben zur Ausführung reifen zu laſſen. Die wich— 
tigften Punkte der finanziellen Politik, die jegt nach) meinen bejchei- 
denen Vorſchlägen ausgeführt werden follten, waren zunädjft die 
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Erhöhung des nationalen Einfommenz, joweit al3 nötig und andrer- 
jeit3 die Durchführung möglichſter Sparjamfeit in den Ausgaben. 
Mit Rüdjicht auf die Einnahmequellen, um den Aufwand für Die 
größeren Unternehmungen nad) dem Kriege zu deden, wurde be— 
Ihlojjen, auf höhere Bejteuerung für laufende Ausgaben zu bauen . 
und für die unvorhergejehenen, die chineſiſche Kriegsentjchädigung 
und eine öffentliche Anleihe eintreten zu lajjen. Gleichzeitig wurden 
Maßnahmen getroffen, die die größere Entfaltung der Hiljäquellen 
de3 Landes bezwedten, jo daß die Zunahme des Wohlftandes Schritt 
halten könne mit den vergrößerten Ausgaben des Landes. Schon 
beim erjten Anlauf war e3 far, daß die richtigen finanziellen Maß— 
nahmen nach dem Sriege nicht nur in der Wiederherjtellung der 
nationalen Finanzen bejtehen jollte, jondern auch in den Mitteln, 
die zu einer ökonomiſchen Entwidlung des Landes führen mußten; 
nur in dieſer Weile waren die von der Regierung bejchlojjenen Maß— 
nahmen feine temporäre Aushilfe, jondern eine dauernde Wohltat 
für die Nation. Dieje beiden Hauptlinien unjerer Politik: die Wieder- 
einrihtung der Finanzen und die Entfaltung der Hilfsquellen, wurden 
daher mit gleihem Nahdrud in dem von der Regierung genehmigten 
Plan hervorgehoben. Die Hauptpunfte de3 Programms, das dem 
Kabinettsrat vorgelegt wurde, lauteten wie folgt: 

1. Teil. Ein Plan zur Dedung der erhöhten Regierungsausgaben 
mit 1896—97 beginnend: 

1. Den regelmäßigen Teil der erhöhten Ausgaben, die durch 
die post bellum-Unternehmungen bedingt find, zu beden, durch 
die Erhöhung der Befteuerung des Safe, der Gejchäftsfteuer, des 
Eintragungszoll3 und durch dad Tabaksmonopol. 

2. Zur Zahlung für Ausdehnung der Armee und der Begrün- 
dung neuer Eiſenwerke ſoll der chineſiſche Kriegsentſchädigungsfonds 
herangezogen werden. 

3. Durch öffentliche Anleihen die Mittel zu gewinnen, um die, 
durch Vervollkommnung der Staatseiſenbahnen und Ausdehnung des 
Telephondienſtes entſtehenden Koſten zu decken. 

2. Teil. Ein Plan, die außergewöhnlichen Kriegsaufwendungen, 
die Verteilung der chineſiſchen Kriegsentſchädigung und die jähr— 
liche Schätzung für die Verwaltung Formoſas betreffend: 

1. Die ſpezielle Romptabilität des außergewöhnlichen Kriegs— 

Japan. 20 


— 806 — 


fonds ift Ende März abzufchliegen und jpätere Eventualitäten auf 
bem Generalfonto der Regierung zu verrechnen. 

2. Da die chineſiſche Kriegsentfhädigung nur in Teilzahlung 
und zwar auf mehrere Jahre hinaus entrichtet wird, ift es audı 
als billig erachtet worden, jie nur für joldde Ausgaben zu verwenden, 
bie ebenfall3 erſt über Jahre hinaus zur Zahlung gelangen. & ik 
deshalb vorgejchlagen worden, dieſe Fonds für die Ausdehnung der 
militärifchen und maritimen Gtreitfräfte und für die Errichtung der 
neuen Eifenwerfe ſowohl, wie für den Ertra-Refervefonds und bie 
Unterftügung des Kapitals der zu gründenden lokalen Jnduftriebant- 
Inſtitute zu verwenden. 

3. Das jährliche Budget für Formofa foll vom allgemeinen 
Staatöbudget getrennt werden und eine Spezial-Komptabilität für 
Formoja eingerichtet und mit einem Plan verbunden werden, der & 
der Inſel ermöglicht, jich eine jelbjtändige Finanzverwaltung zu 
gründen. 

3. Teil. Ein Plan betreffend die Erweiterung der Einrichtung 
für den öffentlichen Verkehr und der Zirkulation des Gelbes: 

1. Die Herbeiführung eine vollfommneren und erweiterten 
Dienftes der Eifenbahnen und des Telephonverkehrs durch Aufnahme 
einer Anleihe. 

2. Die Ausdehnung des Betriebes der Bank von Japan, ber 
Volohama-Speziebanf, der Zentralbank für Induſtrie und der übri 
gen einheimischen Snduftriebanken. 

Da nun die nationalen post bellum-Maßnahmen nicht mehr 
und nicht weniger bedeuten als die Ausführung verfchiedener Unter 
nehmungen zugunften der Vermehrung des nationalen Lebens, ſo 
ift es auch nicht mehr al3 billig, da alle ſolche Maßnahmen um 
fafjend und weit ausfchauend ſich geftalten und daß eim jeder 
Schritt zur Verwirklichung diefer Pläne wohl erwogen und ſorg 
fältig durchgedacht jei. Mit diefem Ziel beftändig vor Augen, drängte 
ſich wie von felbft die Notwendigkeit einer erhöhten Beſteuerung auf, 
um die entjprechenden Einnahmen für die erhöhten Ausgaben zu ge 
winnen und um die finanzielle Bafis zu ſichern; ferner muß eg unſere 
Politif fein, ein für alfemal die Verwendung der Kriegsentſchädigung 
zu firieren, die alle denkbaren Streitigkeiten und Mißhelligkeiten 
im voraus befeitigt, und fchließlich Vorkehrungen zu treffen für de 
Wachstum umferer nationalen Induſtrie. — Alle diefe Pläne mit 
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Dem Endzwed für eine Gejamtentwidelung unſeres Landes, ſowohl 
in finanzieller wie ökonomiſcher Richtung, werden auch die Refultate 
zeitigen, die die Boft-Bellum-Mafnahmen erfüllen follen. Ehe 
jedoch meine Entwürfe, vom 1. Auguft 1895 datiert, zur Ausführung 
gelangen fonnten, war ich gezwungen, meine Verabſchiedung zu er- 
bitten, hatte aber die Genugtuung, daß mein Nachfolger im Amt, 
Viscount Watanabe im großen und ganzen meine Anjicht teilte und 
in der neunten Tagung de3 Kaijerlichen Reich3tages die Maßnahmen 
beantragte, die zur Ausführung und Verbefjerung des Transport- 
weſens, de3 öffentlichen Verkehrs und der Geldzirkulation dienen 
jollten. Die Annahme der beantragten Maßnahmen durch den Reichs— 
tag bilden jomit den erjten wichtigen Schritt zum großen Werf ber 
nach dem Kriege vorzunehmenden Neuordnung unferer finanziellen 
und ökonomiſchen Verhältniſſe. 

Als im September 1896 mein Wiedereintritt ins Miniſterium 
verfügt wurde, trat ich unverzüglich für die Einführung der Gold— 
währung durch Verfügung des Münzgeſetzes ein, obwohl dieſer Plan 
einer langen Zeit bedurfte, um zu reifen, und ich hatte den weiteren 
Erfolg durch die Annahme der Vorlage für eine ſpezielle Rechnungs— 
führung für Formoſa, zu verzeichnen, das nun dadurch die geplante 
Unabhängigkeit vom Staatsbudget erlangen ſollte. Gleichzeitig wur— 
den die Mittel bewilligt, die zur Ausführung für den zweiten Teil 
des Programmes der militärifhen und maritimen Vervolllomm- 
nungen geboten waren. Alle diefe Maßnahmen bilden einen Teil 
des Plans zur Ordnung der durch den Krieg verurfachten Yinanz- 
geſchäfte. 

Eine auffallende Erſcheinung, geſchaffen durch die Folgen des 
ſiegreichen Krieges war das plötzliche Hervorſprießen induſtrieller 
Unternehmungen aller Art, fo daß z. B. auf dem Gebiet des Schiffs— 
verfehrs die Nation jo rapide und große Fortichritte machte, daß 
die Regierung fich verpflichtet fühlte, die bisherigen Subfidien an 
Privatgejellichaften von 1000000 Pen auf 5000000 Yen zu er- 
höhen. 

Eine Folge dieſer plötzlichen induſtriellen Expanſion zeigte ſich 
in der ebenſo haſtigen Steigerung aller Preiſe und Löhne, die not— 
wendigerweiſe eine Steigerung des Defizits unſerer Staatseinnahmen 
herbeiführen mußte; dazu geſellten ſich die nach und nach immer 
drückender werdenden Ausgaben für Formoſa, die ſich unaufhaltſam 
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mehrten und uns zu einem Defizit von einigen 20000000 Yen in 
dem Budget für 1898 verhalfen, ungeachtet aller Sparjamkeit, die 
wir übten und troß der Erhöhung der Einnahmen, die wir inzwiſchen 
durch Heraufichrauben des Sal&Foll3 und einiger anderen Steuern 
erzielten. Es drängte jich mir num die Überzeugung auf, daß unter 
diefen Umftänden keine halben Maßnahmen genügen würden, und 
&8 war jonnenflar, dab, wenn nicht abjolute Radikalmittel in Tätig 
feit traten, eine vollftändige Verwirrung umjerer nationaler Finan- 
zen die Folge fein müſſe. Zur Wiederherftellung eimer gejunden 
Grundlage der Finanzen erjchien mir die Erhöhung der Grund 
fteuer da3 geeignetjte Mittel, und zu diefem Zwed, obgleich id mir 
der Unpopularität der Maßnahmen bewußt war, arbeitete ic; einen 
Plan für die Erhöhung der Grundfteuer aus. Ich fand mid; dazu 
ermutigt, da durch die in der legten Seſſion des Reichstags einge 
führte Goldwährung die Grundfteuer eine effektive Verminderung 
erfahren hatte, jo daß durch die in Ausjicht genommene Kleine Er 
höhung den Zandbejigern Feine neue bedeutende Laft zugemutet wurd. 
Aber unglücklicherweiſe wurde der Reichstag aufgelöft, ehe meine Bor 
lage zur Erledigung gekommen und nur wenig fpäter, im Januar 18%, 
mar auch ich meiner Minifterlaft los und ledig. 

Mein Nachfolger, Graf Inouye, arbeitete angeftrengt, um das Gleich 
gewicht des ölonomijch-politifchen Körpers in jeinem Soll und Haben 
miederherzuitellen, und verjuchte mit dieſem Ziel im Auge zunächſt eine 
bedeutende Verminderung der Ausgaben, indem er die ſchon bereir 
geftellten Mittel für nationale Unternehmungen auf einige Zeit zu 
rüdhielt, was aber trogdem nicht hinderte, daß in dem Bubget vor 
1898—1899 ein Defizit von etwa 20000000 Yen zutage trat. Zu 
alledem kam noch eine plögliche Knappheit im Geldmarkt, herbei 
geführt durch den fchnellen imduftriellen Aufſchwung, und dieſes 
ſtellte uns vor die Unmöglichkeit, die geplante Anleihe auf dem heim 
ihen Marfte zur Ausführung zu bringen, fo dab das Defizit, vor 
übergehend durch die chineſiſche Kriegsentihädigung zwar gebedi, 
doch vorläufig zu der enormen Summe von 70 000 000 Yen anjchwol 
Aus diefem Grunde entjchied ji) die Regierung für allgemeine 
Steuererhöhung und überreichte im Mai 1898 der 12. Seſſion des 
Reichstages eine Vorlage betreffend: Vermehrung der Grundfteuet, 
der Einfommenfteuer, der Steuer auf Sale x., die zuſammen ei 
Plus der Einnahmen von 35000000 Yen erbringen jollte, in det 
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Hoffnung, da3 Gleichgewicht der Einnahmen und Ausgaben auf die- 
fem Wege herbeiführen zu können. 


Aber unglüclicherweife wurde die Vorlage verworfen und der 
Reichdtag bald darauf aufgelöft. Das Kabinett reichte gleichzeitig 
feine Entlaffung ein. Im folgenden Zuli ward Mr. Matjuda Mafa- 
hiſa zum FSinanzminifter berufen, doch nach wenigen Monaten dankte 
auch da3 neue Minijterium ab, vor der 13. Gejjion des Reichdtages, der 
wenige Tage darauf einberufen wurde. 

Es erübrigt, zu wiederholen, daß alle diefe finanziellen Schwierig. 
feiten eine Folge der durch den Krieg herbeigeführten großen Verände— 
rungen in der Poſition Japans waren und der durch fie notwendig 
gewordenen Ausdehnung ftaatliher Verpflichtungen auf den Ge- 
bieten der Bewaffnung, der Diplomatie, der Volkserziehung, Ver— 
fehrsanitalten, Induſtrien ꝛc. Diefe Ausdehnung entjtand jo plöß- 
fi und war jo mädjtig, daß ein ſofortiges bedeutendes Defizit der 
Staatseinnahmen die Folge jein mußte, während gleichzeitig die in- 
duftriellen Kreife von unvermeidlichen Kalamitäten heimgeſucht wur— 
den und die Befreiung von dieſen finanziellen und indujtriellen 
Schwierigkeiten ded Landes zu einer Aufgabe von äußerfter Wichtig- 
feit machte. 

Sm November 1898 Hatte das ökonomiſche Elend des Landes 
feinen Höhepunkt erreicht, und großes Unbehagen hatte fich aller 
Klafjen der Bevölkerung bemädhtigt. 

Bmeimal hintereinander war der Kaiferliche Reichstag aufgelöft 
worden, und die nationale Schagfammer jo gut wie leer. Augenjcheinlich 
bedurfte der Staat unter diefen Verhältniffen der Durchführung 
ernjter und eingreifender Hilfmittel, da fonft der Lauf der Dinge, 
bie post bellum-Pläne zweifelhaft wurden, anftatt ihrer Vollendung 
entgegen zu reifen, der nationale Fortichritt und feine Entwidlung 
endlos aufgehalten und die gefamte politiiche Mafchinerie des Landes 
lahm gelegt worden wäre. Meine Prüfung des von meinem Vor- 
gänger für 1899—1900 vorbereiteten Budget3 ließ mir im Augen- 
bli ein Defizit von 37600000 Yen unzmeifelhaft erfcheinen. Es 
gab feinen anderen Weg zu bejchreiten, al3 wieder an die Erhöhung 
der Steuern heranzutreten, wenn wir die Gleichheit der Staats— 
Einnahmen und -Ausgaben wieder heritellen und jo das gejunde 
Wachstum der nationalen Finanzen fördern und erreichen wollten. 
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Ih entwarf eine Vorlage für die Höhere Beſtenerung des Sk, 
ebenſo für die Reviiiwe der Einfommenfteuer, Stempelſtener md 
auch für eine Toumengehalt-Tage, ferzer eime Beiteuerung des Ketio- 
gewinnes ber Banf von Japan Tiefe Vorlagen jujamımen mit einer 
ſolchen für eine Bermefrung ber Steuer auf Grumdbeiis, waren br 
gleitet von einer Votlage betreffend eime Revijion zur legal W 
ichägung des Grumb und Bodens und wurden dem Kaijerlichen Reihöret 
im feiner 13. Sejfiom unterbreitet. 

Außerdem war bie Regierung verpflüchtet, ihre Zuflucht zu einer 
öffentlichen Anleihe zu nehmen, um bie ungefähre Summe von 
70000 000 Ben zu ergänzen, die vorübergehend der dhimefücen 
Kriegsentichäbigung entlichen war, um die Lüde während der Zei 
auszufüllen, in der wir die Schwierigleit, eime Anleihe auf den Nach 
zu bringen, mit überwinden founten, da es jonit Mar genng lag, dei 
die mit Erfolg in Angriff genommenen Unternefmungen, zu ber 
Bollendung bie 70000000 Yen beabiichtigt gemweien, eine plöglik 
Unterbrehung erfahren müßten Ohnedies war noch eine femen 
Anleihe von 20000000 Yen zu Eontrahieren, die fchon im Budgt 
von 1899—1%00 vorgeiehen geweien. Da indes für Begebung ein 
Anleihe durch die inneren Berhältnifie des Geldmarktes jede Au 
jicht auf Erfolg fehlte, jo wurde beſchloſſen, unjere Zuflucht zu an 
Anleihe im Auslande zu nehmen und demgemäß eine Vorlage den 
Reichörat noch während jeiner 13. Seflion zu unterbreiten. 

Glũcklicherweiſe genehmigte der Kailerliche Reichsrat die Re 
gierungsvorlage, und da3 Refultat war eine Vermehrung der nativ 
nalen Revenüen um 40000000 Yen und um weitere 10000000 Piur 
Sterling durch die ausländiſche Anleihe in London im Juni IM 
Und fo war denn endlich das erjtrebte Ziel erreicht, und eine % 
freiung von den peinlichen Berhältnijien unferer nationalen yinanx! 
gelungen. . 

Die Regierung fam nun auch in die Lage, ihr Budget MT 
1900—1901 vorzubereiten, durfte mit der Gewohnheit brechen, fi 
Kleiner temporärer Aushilfsmittelchen zu bedienen umb ftatt de 
fich auf Revenüen verlajjen zu dürfen, die aus einer ficheren Bu 
hervorgingen und überdies alle laufenden Ausgaben durch regulär 
Einnahmen zu deden, während gleichzeitig die geeigneten Shit 
getan werben konnten, um die Mittel zum Ausgleich aufergemöl 
licher Ausgaben zu erlangen. Die Gleichheit ber Einnahmen m! 
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den Ausgaben war wieder hergeftellt, und die nationalen Finanzen 
endlid wieder auf dem normalen Pfade des Fortjchrittes. 

Als die erjte Vorlage für erhöhte Beſteuerung in der 13. Seffion 
des Reich3rat3 zur Diskuffion ftand und man fich bewußt wurde, 
daß ihre Annahme die Laſten der Belteuerung jo drüdend geftalten 
würde, wie e3 jeit der Rejtauration niemals befannt gewejen, machte 
jich eine große Meinungsverjchiedenheit geltend und zwar nicht nur 
unter den Mitgliedern beider Häujer des Reichsrates, ſondern auch 
bei ſolchen der verjchiedenjten politiichen Richtungen. Selbft unter 
ſolchen Abgeordneten, die die Vorlage unterftügt, und die aud) ala 
abjolute Anhänger de3 Programmes für nationalen Aufſchwung 
galten, gab e3 nicht wenige, die an der praftijchen Ausführung der 
Borlage ihre Zweifel hegten. Unfer Vaterland ift jedoch zu beglüd- 
wünſchen, daß kaum eine Spur von der Überbürdung des Volkes durd) 
die erhöhten Steuern bemerkbar geworden und die Einziehung jo 
glatt, als wir e3 nur erwarten durften, vor fi) gegangen und jomit 
ein wichtiger Abſchnitt in der Ausführung de3 post bellum-Pro- 
grammes zum Abſchluß gefommen: ift. 

Schließlich kann ich nicht umhin, zurüdblidend auf die ver- 
flojjenen fünf Fahre jeit dem Sriege, die Tatjache hervorzuheben, 
daß ftet3 und troß häufigen Kabinettwechſels, das finanzielle Problem 
von allen al3 das erjte und wichtigfte berüdjichtigt worden ift. Daß e3 
mir vergönnt war, mit meinen ſchwachen Kräften und durch meine 
zmweimalige Ernennung zum Finanzminifter zur Errichtung de3 gün— 
jtigen Erfolges beizutragen, darf ich in hervorragendem Maße nur 
der Huldreichen Autorität Seiner Majeftät des Kaiſers beimejjen. 
Aber außerdem darf ich nicht vergefjen, wie viel ich der Treue und 
eifrigen Unterftügung meiner Kollegen im Amte verdanfe, ebenfo- 
wenig die loyale Hilfe der gefamten Nation, beides herbeigeführt 
duch) die glänzende und weiſeſte Staatsleitung de3 Minifter- 
präjidenten. 

Ich kann mich der Zuverficht nicht verfchließen, daß mit dem finan- 
ziellen Ausgleich nach dem Kriege alle Vorteile de3 fiegreichen Kampfes 
erzielt werben dürften, wenn die fünftige Bolitif der Regierung ent» 
ichloffen ift, auf diefer Bahn fortzufahren. 

Wie aus obiger Ausführung leicht erfichtlich, war der Kardinal» 
punft der post bellum-Abminiftration, die Erhöhung der regu- 
fären Ausgaben durd) erhöhte Befteuerung auszugleichen, und daß 
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gang3zölle beftimmter Artikel, ferner durch neue Steuern auf Zuder 
und Bier und durch Erhöhung der Tabaköpreife, deren Monopol fich 
bereit3 in den Händen der Regierung befand. In diefer Weiſe und 
troß der Unruhe, die die chinefilchen Wirren herbeiführten, konnte das 
finanzielle Gleichgewicht des Budgets für 1901/1902 ebenfo befriedi- 
gend wie 1900/1901 aufrecht erhalten werden. Die Zahlen für das 
Rechnungsjahr 1901/1902 fegen fich wie folgt zufanmen: 


Einnahmen: Ausgaben: 
Reguläre . . . 207540000 Yen 104 675 000 Yen 
Außergewöhnliche 69 956 000 „, 111212000 , 
277 496 000 Yen 275 887 000 Yen 


In den Budget3 ber beiden Jahre 1900/1901 und 1901/1902 
betrug der Überſchuß der regulären Eingänge über die die regulären 
Ausgaben 40000000 Yen, und ich getraue mir zu jagen, daß dies 
feinen ungejunden Zuftand unferer nationalen Finanzen bemeift. Ich 
trete Hiermit der irrtümlichen Auffaffung entgegen, die fich bei den 
jüngften politiichen Wirren bemerkbar machte, al3 das Minifterrum 
to dem Kabinett Katſura Pla machte und hierzu eine finanzielle 
Urjahe in Frage gefommen fein follte. Wenn ein Minifterium finan- 
zieller Schwierigkeiten halber geftürzt morben märe, und die Bil- 
dung eine3 neuen erft nach einer beifpiellojfen Zwiſchenpauſe zuftande 
fam, jo könnte erjcheinen, als ob unfere Finanzen fich in gefährlicher 
Unfiherheit befänden: und gerade das Gegenteil entfpricht den Tat- 
jahen. Auf den erften Blick dürfte es den Anfchein haben, al3 ob das 
Minifterium Ito durch finanzielle Fragen beſchwert geweſen fei, wäh— 
rend e3 fich doch ausschließlich um Fragen außergemöhnlicher Unter- 
nehmungen handelte, wie 3. B. die Ausdehnung des Eiſenbahnnetzes 
und anderer Verkehrswege, für die die Mittel durch öffentliche An- 
leihen zu bejchaffen waren. Der Finanzminifter war der Meinung, 
daß die ökonomische Beichaffenheit des Landes einer öffentlichen An- 
feihe nicht günftig fei und ſchlug deshalb vor, die öffentlichen Unter- 
nehmungen vorübergehend einzufchränfen. Die übrigen Minifter 
widerfprachen zwar zuerft, aber da ein Kompromiß erzielt wurde, für 
befagte Unternehmungen die veranlagte Summe um 9000000 Pen 
zu fürzen, fo wurde die Ausführung der projektierten Werke vorläufig 
berichoben. Als indes bei Beiprechung der zu verfolgenden allgemeinen 
Politit, und beim Entwurf de3 Budgets für 1902/1903 eine neue un- 


— 314 — 


erwartete Meinungsverfchiedenheit zwifchen dem Finanzminifter und 
feinen Kollegen eintrat, namentlich) mit Bezug auf die öffentlichen 
Unternehmungen, reichte Marquis Ito feine Entlaffung ein. Die 
jogenannte finanzielle Frage findet durch obiges feine Aufflärung. Wie 
groß auch die Schwierigkeiten der Ausführung der außergemwöhnlichen 
Unternehmungen ſich geftalten mögen, da3 normale finanzielle Gfeid- 
gewicht wird durch fie ſchwerlich berührt werden. Tatjächlich ſcheint 
da3 Kabinett Ito von vornherein einer vollftändigen Übereinftimmung 
ermangelt zu haben, und die finanzielle Frage war weniger al3 poli- 
tiihe Schwierigkeiten ſchuld daran. 

Wenn die Ausführung der öffentlichen Unternehmungen, die zum 
Zwecke öfonomifchen Fortfchrittes des Landes beabjichtigt waren, auf 
geſchoben werden müßte, jo wäre da3 zu bedauern; das normale 
finanzielle Gleichgewicht iſt dadurch nicht geftört worden, ift die Aus 
führung jchließlic) doch nur eine Zeitfrage. Schon mit dem hervor- 
getretenen Überſchuß der regulären Einnahmen gegen die regulären 
Ausgaben fonnten die Unternehmungen langjam, aber ftetig fortge 
führt werden. Wenn die chineſiſchen Wirren einmal vorüber und der 
Fonds für undorhergejehene Fälle wieder erſetzt ift, müfjen die Ein- 
gänge durch die jüngft durchgeführten Maßnahmen der erhöhten 
Steuern der Weiterentwidlung ber geplanten öffentlichen Arbeiten 
dauernd zugute fommen, denn in Japan ift die Auflage von Steuern 
nicht nur für das jeweilige Budget geltend, fondern auch ala Gejek 
zu betrachten, und eine einmal auferlegte Steuer bleibt in Kraft, bis 
fie durch ein neues Geſetz wieder befeitigt wird. Was nun die Be 
laftung des Volles durch die Beſteuerung betrifft, jo mag es mohl 
manchen Zweifel erregt haben, ob fie, nach der jehr bedeutenden Er- 
höhung, die dem Kriege von 1894—95 folgte, nicht doch zu ſchwer 
geworden, aber wenn man die Lage im allgemeinen betrachtet, jo 
drängt ſich auch die Überzeugung auf, daß die nationale finanzielle 
Bürde in feinem Mißverhältnis zu dem allgemeinen Fortjchritt des 
Landes fich entwidelt hat. Während der nationale Wohlftand ftetig 
und mit hervorragender Gejchwindigkeit ſeit Einführung des neuen 
Regimes wuchs, hat eine Erhöhung der Befteuerung bis zum Kriege 
1894/95 keineswegs damit Schritt gehalten. Da diefer Kampf und 
Gelegenheit bot, die angefammelte nationale Kraft zu entfalten, jo 
mögen die darauffolgenden Veränderungen vielen jchroff und plöplid) 
erjchienen fein, vor allem beiſpielsweiſe die erhöhte Befteuerung. 
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Aber wenn man Vergleiche anftellt mit den Verhältniffen von vor 
dreißig Jahren, jo wird man fich Teicht überzeugen, daß bie dies— 
jährigen Laſten feine zu drüdenden find. Der Grund der Oppofition 
im Reichstage gegen die wiederholten Vorlagen für Erhöhung 
der Beiteuerung, war vielmehr politifcher al3 finanzieller Natur und 
wir fünnen aus dem Gleichgewicht ber Staat3finanzen nad) dem Kriege 
mit China jchließen, daß die Steuerfähigfeit des Volkes nicht unge- 
bührlich angejpannt worden ift. 

Es iſt freilich wahr, daß im Jahre 1901 fich eine große wirt- 
Ihaftliche Bedrängnis im Lande geltend machte, aber e3 war auch 
nur die natürliche Reaktion nad) dem plöglichen Aufſchwung der 
Unternehmungen, die der jiegreiche Krieg mit China zur Yolge Hatte. 
Daß eine große Periode des Aufſchwungs von einer folchen der. De- 
prejlion abgelöft wird, dürfte al3 feine ungewöhnliche Erjcheinung 
im wirtſchaftlichen Leben der Völker gelten; nur wurde in dieſem 
Falle die Reaktion dadurch verfchlimmert, daß den Leitern und För- 
derern der Unternehmungen all und jede Erfahrung fehlte, und die 
Warnungen weitichauender Männer bei ihnen fein Gehör fanden. 
Erſt feit ganz furzer Zeit hat der Wechjelverfehr bei uns eine größere 
Bunahme gefunden, und wer die Bedingungen diefes Taufmännifchen 
Syſtem nicht zu erfüllen verfuchte, ift der Verfuchung verfallen, den 
Kredit zu mißbrauden. Die Fallimente einer Anzahl von Banken 
erzeugten eine ungebührliche Senjation in gewiſſen Streifen. Es 
waren aber tatfählih und ausschließlich nur unbedeutende Banken, 
ganz Fürzlich etabliert, von vornherein mangelhaft organifiert und 
geleitet, die zu Falle famen, und nicht ein einzige® Falliffement 
einer Bank alten Namens und mit anerfanntem Kredit konnte an- 
geführt werden. All die beweilt nur, daß die Bedrängnis von 1901 
weniger die Folge einer Erſchöpfung der ölonomijchen Lebenzfähig- 
feit al3 der abjolute Mangel einer Methode geweſen ift, jo daß die 
allgemeine ökonomiſche Lage niemals fo ſchwer oder auch nur fo ernft 
zu nehmen gemwefen ijt; al3 der oberflädhliche Beobachter nach den be— 
unruhigenden Symptomen zu fchließen fich berechtigt glauben durfte; 
Ihließlich dürfte diefe Bellemmung dem Erfolg gedient haben, die un- 
gefunden Elemente aus der ökonomiſchen Welt auszuftoßen. Wenn 
die hierdurch getwonnene Lehre von der Geſchäftswelt gebührend be- 
berzigt worden ift, jo wird fie eine fo gejunde Entwicklung unferer 
überreichen Hilfsquellen auslöfen, fo daß wir mit Zuverſicht einer 
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fernen Zufunft entgegenjehen dürfen. Die Deprejjion hat ihren Kul- 
minationspunft überfchritten, und die Bilanz unjere3 auswärtigen 
Handels fchließt mit einem Saldo zu unjeren Gunſten. Ohne jedes 
Mißtrauen dürfen wir deshalb an der Ausführung unjeres finanziellen 
Programmes weiter arbeiten, wenn wir auch gezwungen ivaren, e3 
auf einige Zeit Hintenan zu jeten. 

Die Einführung des Goldes als Einzelmährung — ftatt der be- 
ftehenden Silber-Baluta — ift tatfächlich ein jo radifaler Umfchwung, 
daß fein Einfluß auf die wirtfchaftliche und finanzielle Zukunft unjeres 
Landes von großer und meittragender Bedeutung werden muß. 

Das Münzgefeß (Nr. XVI de3 30. Jahres von Meiji), das bieje 
große Wandlung in Fluß gebracht, wurde am 1. Oftober 1897 er- 
laffen und gleichzeitig vollzog die Regierung den Austauſch und das 
Einziehen der „Ein-NYen“-Silbermünzen, deren Zirkulation mit dem 
31. Zuli 1898 endigte. Die Verwendung diefer der Birfulation ent- 
zogenen Gilber-Nen wurde im Dezember desfelben Jahres bejchloffen. 

Das zur Zeit der Reftauration (1868) beftehende Münzſyſtem 
bajierte auf dem im 6. Jahre von Keicho (A. D. 1600) zuerft begründeten 
und hat jeit jener Beriode — alfo in mehr als 260 Jahren — feinerlei 
Wandel erfahren. Indes bei Eintreten finanzieller Bedrängnijje griff 
die Shogunat3-Regierung fehr häufig zu ihrem alleinigen Auskunfts— 
mittel de3 „Umprägen3”, das — mit einer einzigen Ausnahme ber 
Kioho-Beit (A. D. 1715—1734) — damit endete, die neuen Münzen 
leichter und in dürftigerem Gehalt zu produzieren. Auf diefe Weije 
wurde zwar nominell das Münzfyftem unangetaftet gelafjen, in ber 
Praxis aber durch) fortgejegte Verjchlechterung der Münzen zuguter- 
legt doch vernichtet. Dazu kam nod), daß einige Daimyos (feubale 
Fürften) ſich häufig die Freiheit nahmen, ein wenig auf eigne Fauft 
heimlih Münzen fchlagen zu lafjfen, während der Umlauf von PBapier- 
geld — in ihren Rechtöbezirfen — bereit3 allgemein geworben war! 
Mit einem Worte: das Münzzirkulationsigftem de3 Landes befand 
jih am Schluß der Shogunats-Periode in einer jehr kläglichen Ver— 
faſſung. 

Sehr bald indes nach der Reſtauration ſah ſich die Kaiſerliche 
Regierung gezwungen, das beſtehende Münzſyſtem einer Reviſion zu 
unterziehen, und im Mai 1871 (4. Jahr von Meiji) trat das neue 
Münzgejeg ind Leben, das die Wege zur endgültigen Goldwährung 
ebnete. — 
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Diefe Tatfache bedarf der befonderen Erwägung, da fie allein 
zum Verſtändnis der hiftorifchen Währungsentwicklung des modernen 
Japan führt. — Da die Goldwährung nicht auf einmal eingeführt 
werden Tonnte, jo diente der zu jener Zeit im fernen Often kurſierende 
merifanifche Dollar als Taufchmittel, und die Regierung glaubte die 
Intereſſen des ausländischen Handel3 am beften zu fördern, indem 
fie Silber-Ein-Ven-Münzen — in Größe und Gehalt dem merifani- 
hen Dollar gleichwertig — prägen, und diefe zum legalen Zahl- 
mittel für alle VBertragshäfen erflären ließ. — Durd) da3 neue Münze 
gejeg von 1871 murden aljo die Bedingungen gejchaffen für bie 
Prägung der neuen Silber-Yen unter der Benennung: „Boyeki ichi 
hen gin‘‘ oder Handel3-Giflberdollar. Zur felben Zeit trieb der fchlechte 
Finanzzuſtand — insbefondere die Zirkulation uneinlösbaren PBapier- 
geldes — das Gold mit einer unheimlichen Schnelligkeit aus dem 
Lande. Unter diefen Umftänden, war e3 in Anbetracht unferer Lage 
— inmitten der GSilberländer de3 fernen Oſtens — unmöglid), die 
reine Goldwährung aufrecht zu erhalten. Diefe Gründe, ebenjo wie 
die Unzuträglichfeiten der verfchiedenartigen Geldforten, eine für den 
heimischen, eine für den ausländifchen Handel, führte die Regierung 
zum Erlaß neuer Kaijerlicher Verordnungen: Nr. XI und XIU im 
Mai 1878 (11. Jahr von Meiji), die den Handelsdollar zum legalen 
Zahlmittel auch im Innern des Landes, zugleich mit den Goldmünzen, 
erflärte. Wir erhielten dadurch eine Doppelwährung und miüfjen 
diefen Wechjel als eine Abweichung in der Entwidlung unſres Münz- 
ſyſtems betrachten. 

Die Regierung jener Periode jollte indes nicht zu ſcharf beurteilt 
werden. Die Aufwendungen für die revolutionären Kriege waren gar 
zu ſchwer und die finanzielle Notlage jehr drüdend, die Ausgabe von 
Papiergeld faft die einzige Zuflucht der Regierung. Zu aller Not der 
Kaiferlihen Regierung gefellte ſich nach Abjchaffung der feubalen 
Regierungsform in 1871 (4. Jahr des Meiji) die Verpflichtung für 
jie, alles Papiergeld, wie e3 von den verjciedenen Daimyos in 
Umlauf gejegt worden, zu übernehmen und e3 durch eine neue Aus— 
gabe von Banknoten zu erfegen; durch diefe Maßnahme fteigerte ſich 
der Betrag des nicht einlösbaren Papiergeldes zu einer enormen 
Höhe. 

Der Kredit dieſes zirkulierenden Papiergelde3 war zuerjt be 
klagenswert jchlecht; dies fand feine natürliche Begründung nicht nur 
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in dem der Kaijerlihen Regierung vorenthaltenen Kredit, jondern 
auch darin, daß das Volk die traurigen Erfahrungen nicht vergefjen 
fonnte, die es jchon früher mit dem nicht fonvertierbaren Papiergeld 
während des Feudalſyſtems zu feinem Schaden hatte erleben müjjen. 
Die Folge war eine derartige Abneigung des Volkes gegen diefe Noten, 
daß fie nicht einmal mit großem Berluft aufgenommen wurden, und 
die Regierung fich zu einer beträchtlichen Reduktion ihrer Zirkulation 
entjchließen und fie gegen Regierung3-Obligationsjcheine — 6 Prozent 
Binjen tragend — austaufchen mußte, ausgeführt durch die Kinfatu- 
(buchſtäblich Goldnoten) Auswechjlungs-Bond3-Regulierung. Somohl 
buch diefe Maßnahmen, wie durch den wachſenden Kredit der Re 
gierung, verlor ſich allmählich der Haß gegen da3 Papiergeld, jo daß 
das Volk e3 ſchließlich wegen feiner leichteren Handhabung, dem ge 
prägten Gelde vorzog. 

Die Angelegenheiten waren in günftigem Fortichritt begriffen, als 
im Jahre 1877 (10. Jahr von Meiji) eine Rebellion in den ſüdweſt— 
lihen Provinzen ausbrad); die Regierung war abermals gezwungen, 
ihre Zuflucht zu einer erneuten Emiffion nicht fonvertierbaren Papier- 
geldes in bedeutendem Umfange zu nehmen, was ein Anſchwellen des 
Umlaufes und eine Entwertung der Noten herbeiführt. Aber es gab 
noch eine weitere Urfache für dieje Folgen, bie jet durch den in 1876 
jo bedeutend erhöhten Notenbetrag ber Nationalbank in Erjcheinung 
trat, veranlaßt durch die in der „National-Bank-Regulation‘‘ (Kaifer- 
fihe Verordnung Nr. CVI) geftattete, bedeutende Vermehrung ber 
Anzahl der Nationalbanfen. Die Wirkung der Depreffion machte fid) 
nach verjchiedenen Richtungen Hin fühlbar und zwar zunächft in der 
tapiden Steigerung ber Geldpreife, denn Gold und Silber ging ind 
Ausland, die Einfuhr überftieg die Ausfuhr, die Landleute hatten 
fururiöfe Gewohnheiten angenommen, und die Handelsmwelt jchtvelgte 
in ſpekulativen SUufionen, bi3 fie duch den finanziellen Krach von 
1880/81 ernüchtert wurden. Daß einer Emiſſion unfonvertierbaren 
Papiergelde3 eine unvermeidliche und unheilvolle Ralamität folgen 
müſſe, wäre mit einigem gefunden Menjchenverftand vorauszufehen 
gemwejen, aber die von der Regierung ergriffenen Mittel haben zur 
Genüge gezeigt, daß die Leiter dieſe einfache Wahrheit nicht begreifen 
fonnten. Sie erachtete den Preisunterfchied zwiſchen Silber und 
Papier nicht als ein Anzeichen der Entwertung des Papieres, fondern 
al eine Erhöhung des Silberwert3. Sie verjuchte daher, das Steigen 
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de3 Silbers dadurch zu unterbinden, daß fie den Betrag jeiner Zir- 
fulation zu vergrößern zu juchten. Die Regierung verkaufte Silber- 
münzen und eröffnete Wechjelftuben zum Austauſch merifanifcher 
Dollars, während fie gleichzeitig in Yolohama eine Münzbank er- 
richtete, um, wie jie annahm, damit die vom Volk angehäufte Münze 
herauszuloden. Aber je länger diefe Mittel wirkten, deſto höher ftieg 
da3 E©ilber im Werte, die Yolohama-Müngbant war dem Banterott 
nahe, und niemand konnte abjehen, um wieviel da3 Papiergeld noch 
fallen würde. 

Endlich aber wurde den Herren, die die Verantwortung trugen, 
der wahre Weg, um der finanziellen Not entgegenzutreten, Har. Im 
September 1880 begann die Regierung einen Teil des zirkulierenden 
Papiergelde3 einzulöjen. Die Entmwertung dauerte jedoch fort, ohne 
abzunehmen. In diefer Krifis, im Oftober 1880, wurde ich Finanz- 
minifter. E3 wurde mir beim Studium de3 Falles klar, daß, wollte 
die Regierung zur Erreichung des Zieles gelangen, fie Schritte tun müffe, 
zu gleicher Zeit mit der Wiedereinlöfung eines Teils des zirkfulierenden 
Tapiergeldes, den Refervefonds der Regierung zu vermehren. Mehr 
noch, um eine jichere Bafis für des Landes Finanzen zu haben, und 
das drüdende Elend der augenblidlichen Zeit zu mildern, brauchte 
ih eine Bentralbanf mit der alleinigen Vollmacht, konvertierbare 
Noten auszugeben. Sch unterbreitete meinen Kollegen einen ent- 
ſprechenden Entwurf. In dem ſich daran fchließenden Kabinettsrat 
wurden meine Vorſchläge gebilligt, und im Juni 1882 wurde durch 
Kaijerlihe Verordnung Nr. XXXII die Nippon Ginko (Bank von Za- 
pan) gegründet. Zwei Jahre fpäter, im Mai 1884, wurde dur) 
Kaiferliche Verordnung Nr. XVII die Bank von Japan bevollmäd- 
tigt, Fonvertierbare Noten auszugeben. Nachdem Die nötige Grund- 
lage auf dieſe Weife gelegt war, bemühte ſich die Regierung ernit- 
ih, auf diefer Grundlage ein gefundes Finanzfyftem zu errichten. 
Die Methoden ber Erhebung und Ausgabe der Staatzeinfünfte wur— 
den geändert, und die größte Sparjamfeit wurde in ben Ausgaben 
auf allen Gebieten beobadıtet. Die Hälfte des auf diefe Art er- 
zielten Überſchuſſes wurde zur Einlöfung des Papiergeldes verwendet, 
und die andere Hälfte dem Nejervefonds der Regierung Hinzuge- 
fügt. Außerdem wurde zu Ende des Jahres 1881 diefer Reſerve— 
fonds zur Diskontierung ausländifcher Wechſel benußt, um den Er- 
porthandel des Landes zu heben, wodurd in Wechſelwirkung Geld 
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ins Land kommen mußte. Auf dieſe Weiſe nahm die Regierung jedes 
Mittel wahr und ließ nichts ungenützt, das Syſtem konvertierbarer 
Noten einzuführen. 

So ging die Einlöfung von Papiergeld Hand in Hand mit der 
Vermehrung des Rejervefonds der Regierung und bald, gegen Ende 
des Jahres 1885, ftieg der Kredit der Regierung derart, daß der 
Unterfchied zwiſchen Silberwert und Papiergeld beinahe ſchwand. 
Der geeignete Augenblid jchien nun gelommen, um die fonvertier- 
baren Noten gegen die unfonvertierbaren zu vertaufchen. Die Re 
gierung machte daher durch Kaiferlihe Berordnung Nr. XIV. im 
uni 1885 befannt, daß Zahlungen in klingender Münze nach dem 
1. Sanuar 1886 wieder geleiftet werden würden. So wurde enblid) 
da3 Syſtem des unfonvertierbaren Papiergeldes über Bord geworfen 
mit allen daraus entjtandenen Übeln. Kurz zuvor hatte die Negie- 
rung eingejehen, daß die Noten der Nationalbank gleichfall3 de3 
Ausgleichs bedurften, und durch Kaiferlihe Verordnung Wer. XIV 
vom Mai 1883 wurden gewijje Berbejjerungen in den Verordnungen 
eingeführt, deren Hauptpunft in der gemeinjamen Einlöfung der 
Noten aller Banken Tag. In diefer Weije fand die Einlöjung der 
Banknoten wie auch des Papiergeldes der Regierung jtatt. Die Zir- 
fulation beider hörte am 31. Dezember 1899 auf. 

Während die Schäden des unfonvertierbaren PBapiergeldes ver- 
Ichwanden, trat andererjeit3 eine Folge aller diejer Reformen zu 
Tage; fie machten nämlich Japan in Wahrheit zu einem Lande ber 
Silberwährung. Dies war vielleicht unvermeidlich für da Land, um 
auf einen gejunden finanziellen Standpunkt zu gelangen. Die Auto- 
ritäten wußten natürlich, daß zu einer gejunden finanziellen Ent- 
widlung Japan früher oder jpäter der internationalen ökonomiſchen 
Gemeinjchaft beitreten und dazu die Goldwährung einführen mußte. 
Daß die Regierung eine Politik verfolgte, die Japan unvermeidlich 
zu einem Land der Gilberwährung machte, hatte feinen Grund haupt- 
ſächlich in der Schwierigkeit, jofort einen großen Goldrejervefonds 
zufammenzubringen, der zur Einführung der Goldwährung nötig 
mar. Es war deshalb ratjam, legtered vorläufig zu verjchieben und 
einer günftigeren Zeit zu überlafjen. 

Die erfte Urſache der jüngjten jchnellen Entwertung des Silber 
müffen wir der Einführung der Goldwährung in Deutſchland im 
Sahre 1873 zufchreiben, in deren Berfolg Deutjchland anfing, Silber 
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zu verfaufen. Unter anderen wichtigen Urfachen muß die Bejchrän- 
fung und das jchließliche Aufhören der Silberprägung in den Län- 
dern der lateinijchen Münzfonvention, jowie die Entdedung reich- 
haltiger Silberminen in Nordamerifa erwähnt werden. Als jedoch 
im Jahre 1893 Indien, da3 größte Silberland Aſiens, Schritte tat, 
jein Münzſyſtem umzuwandeln, machte ſich ein plöglicher Niedergang 
der Silberpreife auffallend bemerkbar. Da zu diefer Zeit Japan de 
facto ein Silberland war, waren die damit verbundenen Folgen fehr 
ernit. Schwankungen in auswärtigen Papieren wurden häufig und 
unberechenbar; Gejchäftsleute verloren den Mafftab für Werte und 
waren genötigt, fortwährend auf der Hut zu fein gegenüber den 
Schwankungen auf dem Geldmarkt, fo jehr, daß der auswärtige Han- 
del mehr und mehr zu vorübergehender Spekulation neigte. Die 
Erwartung, gejundes Wachstum im Handel zu fehen, wurde immer 
hoffnungsloſer jowohl im Lande wie auswärts. Dergeftalt murbe 
den Finanzmännern des Landes die Notwendigkeit immer klarer, Gold 
als Münzfuß für Japan einzuführen, da diefes Metall den geringften 
Veränderungen im Preis unterworfen it und fih am beiten als 
Mittel zum Tauſchhandel eignet. 

Diefe jo notwendige Refornt war aber jehr ſchwer durchzuführen. 
Unerwartetermweije jchien die Annahme der chineſiſchen Kriegsentſchä— 
digung die erwünſchte Gelegenheit zu bieten. Nach den Bedingungen 
des Friedensvertrages hatte Japan feine Entfchädigung in Kuping 
Tael3 zu befommen. Mir fam der Gedanke, daß in Anbetracht der 
bisherigen Unbejtändigfeit des Silbers, wie aud) in der Ausficht 
auf die Möglichkeit der Einführung der Goldwährung in unferem 
Zande, e3 für uns vorteilhafter jein würde, die Zahlung der Kriegs— 
entihäbdigung in engliſchem anftatt in chinejiischem Geld zu erlangen. 
Der Staatöminifter, Marquis to, verhandelte auf meine Veranlaf- 
fung mit den chineſiſchen Autoritäten, und erreichte e3, daß bie 
Entihädigungsjumme in Sovereigns gezahlt werden follte. 

Nicht lange danach, als ich zum Minifterpräfidenten ernannt 
wurde, machte ich fofort Anftrengungen zur Vorbereitung der Gold- 
währung. Im Februar 1897 wurde ein Entwurf zur Ausführung 
der Reform ausgearbeitet, der aber auf großen Widerftand ftieß. 
Einige fagten, die niedrigen Silberpreife würden eher den Handel 
mit den Goldwährungsländern fördern, während die Annahme der 
Goldwährung die Höhe unferer Ausfuhr nad jenen Ländern ver- 
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mindern würde. Wieder andere meinten, daß Japans Handel in- 
folge feiner Lage im Mittelpunft der Gilberwährungsländer des 
Oſtens fehr unvorteilhaft abjchneiden würde gegenüber diejen Län- 
dern, wenn e3 die einheitliche Goldwährung annehmen würde. Von 
dritter Seite wurde die Befürdtung laut, daß Japan nicht genügend 
Gold produziere, um eine ftändige Goldwährung durchzuführen. End» 
lich hob man hervor, daß das nad) dem Ausland erportierte Silber- 
geld 100000000 Yen überftiege, die, wenn ſie zum Eintaujch nad) 
Sapan zurüdfämen, dem Nationalfhag große Berlufte verurjachen 
würden. Snmitten all diefer Oppofition blieb die Regierung feit in 
ihrem Entſchluß, und die Vorlage wurde dem Reichstag im März 
1897 vorgelegt, von beiden Häufern angenommen, vom Sailer ge- 
nehmigt und al3 Geſetz Nr. XVI am 29. desjelben Monats befannt 
gemacht. 

Die Regierung mußte eine geeignete Methode ausfindig machen, 
um da3 nun plötzlich einlaufende Silbergeld unterzubringen. Die 
Summe belief ji) auf insgeſamt 75093822 Yen. Dieje große Summe 
wurde folgendermaßen verteilt: 27567012 Yen wurden zwijchen dem 
30. und 32. Rechnungsjahr von Meiji (1897/1900) zu Scheidemüngze 
umgemünzt; 40786662 Yen wurden in Shanghai, Hongflong und 
anderswo verlauft; 6740148 Yen wurden nad) Formofa, Korea und 
anderwärts geſchickt und in diefen Ländern verausgabt. In Diefer 
Weife wurde über den ganzen Betrag genau in einem Jahr und 
drei Monaten nad) Veröffentlichung des neuen Münzgeſetzes verfügt. 
Es ijt möglid, daß die Währung in Formoſa für die erfolgreiche 
Wirkung der Goldwährung in Japan ungünftig gemwejen ift. So 
wünſchenswert e3 war, die reine Goldwährung auf der Inſel For- 
mofa durchzuführen, jo unmöglich wurde es, in Anbetracht der großen 
Schwierigkeiten, der chinefiichen Bevölkerung diefer Inſel einen Wechjel 
in ihren Gewohnheiten und Gebräuchen beizubringen, wie auch in 
den nahen faufmännifchen Beziehungen, die zwifchen Formofa und 
dem Hauptland bejtehen. Obgleich Gold die Richtichnur der Werte 
war, mußte aus diejen Gründen für einen begrenzten Zeitraum Umr 
lauf des Silber-Yen gejtattet bleiben, dejfen Wert von der Regierung 
von Zeit zu Zeit beftimmt wird. 
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IV. Finanz-Politik.*) 
Dom Pize-Finanzminifter Sakatani. 


Die Gefchäfte des Finanzdepartements fchreiten jehr gleichmäßig 
vorwärts, unbefümmert aller Wechjel, die im Kabinett fich ereignen 
mögen. Die Ausarbeitung der Einzelheiten und die Einzelheiten 
der finanziellen Schäßungen und Abrechnungen müfjen ohne Unter- 
bredung ihren Gang gehen. Die Organifation der Finanzabteilung 
ift derartig, daß dies ſtets der Yall fein wird. **) 

Wie leicht begreiflich, ift das Finanzdepartement die Seele der 
Regierung, da an dieſes alle Geſuche um Fonds zur Ausführung 
von Plänen und Programmen gelangen müjjen. Bon den drei Bu— 
reau3 des Finanzdepartement3 darf dad Abrechnungsbureau al3 das 
mwichtigite gelten, da von ihm alle Arbeit ausgeht und zur Aus— 
führung gebradht wird. Das Kaſſen- und Schuldenbureau und das 
Steueramt bilden die beiden Flügel zum Abrechnungsbureau. Das 
erjtere übernimmt die tatjächlihen Auszahlungen und ift deshalb mit 
einem Kafjenkontor verbunden, oder vielmehr mit einer ganzen Reihe 
von Kaffen von verjchiedener Größe und Wichtigkeit. Das zweite ift mit 
zmei Kontoren verbunden und hat die Verpflichtung, die Steuern 
ſowohl wie die anderen Einnahmen der Regierung zu erheben. Die 
beiden Kontore find da3 Einjammlungsbureau und dad Steueramt. 
Die Arbeit der Zentralfaffe wird duch die Bank von Japan aus- 
geführt, die aud) die Ausgabe der Noten und der Anleihen übernimmt. 

Das Verfahren im Finanzdepartement mit Bezug auf das Bub- 
get, da3 im Abrechnungsbureau vorbereitet wird, ift wie folgt: die 
verſchiedenen Regierungsdepartement3 überweijen diefem Bureau ihre 
Abſchätzungen, und aus diejen jeße ich daS Budget ſowie die Methode 
und die Mittel zufammen, durch die alle verjchiedenen Poften ge- 
bedt werden jollen. Dieſes Budget geht an da3 Kabinett, von diefem 
an den Kaifer und nad) dejjen Genehmigung zurüd an das Kabinett, 
um dem Parlament unterbreitet zu werden. Sobald da3 Budget 
durch da3 Parlament gegangen ift, fehrt e3 in mein Bureau zurüd. 
Durch das Kafjenbureau bevollmäcdhtige ich jodann bie übrigen Kaſſen, 


*) Dies wurde vor 1904 gefchrieben. 
**) Eine Skizze, die die Beziehungen der verjdiedenen Bureaus des Finanz- 
bepartement3 untereinander erläutert, befindet fi im Anhang. 
21* 


— 324 — 


ben verjdhiedenen Departements die zu ihrem Betrieb nötigen Sum- 
men auszuzahlen und weije zugleich das Steuerbureau an, in welcher 
Weiſe die Gelder zu erheben jind. Während des ganzen Finanz 
jahres erhalte ich die Berichte über die tatjählihen Einnahmen 
und Ausgaben im Gegenjag zu den veranichlagten. Am Schluß, 
fobald die Berichte aller Departements eingegangen jind, werden bie 
Gejamteinnahmen und »-Ausgaben zujammengeftellt und dem Ku- 
binett überwieſen. Von dort gelangen jie zur Prüfung in die Rech— 
nungöfammer und werden von ihr dem Kabinett dann wieder zu- 
geitellt. Dann erhalten fie die Kaijerlichde Genehmigung und werden 
dem Parlament unterbreitet. Finden außergewöhnlide Ausgaben 
ftatt, jo beratichlagt da3 Kabinett mit dem Abrechnungsbureau, wie 
dieſe zu deden jeien, ob durch vermehrte Steuern, Durch Anleihen x. x. 
Um ein Beifpiel zu geben, nehmen wir die jüngften Aufwendungen 
für die Erpedition nad; Nord-China. E3 machte fich der allgemeine 
Wunſch geltend, ſich auf die chineſiſche Kriegsentſchädigung zu ver- 
laffen und eine Anleihe aufzunehmen, um die Ausgaben ber Erpe 
dition zu beden. Ich widerſetzte mich bem, denn einmal dürfte die 
Bahlung der Kriegsentfhädigung eine ſehr unfichere Sache fein, und 
andererfeit3 hielt ich e3 für einen fehr ungünftigen Beitpunft, eine 
Anleihe aufzunehmen. Ich empfahl daher eine Erhöhung der Steuern 
auf Lurusartifel wie etwa: Safe, Bier und Tabaf. Diefe neuen 
Steuern wurden erft nad) langen Verhandlungen. von der Regie 
rung angenommen. &3 war meine Hoffnung, daß, wenn bie ine 
ſiſche Kriegsentſchädigung gezahlt werben follte, diefe Summe, bie 
dann ebenfo viel disponibles Geld repräfentierte, zur Bejeitigung 
Schlechter Steuern benußt werben follte, db. h. folder Steuern, bie 
von ben allernotiwendigften Lebensbedürfniffen erhoben wurden, im 
Gegenfag zu denen, die auf Lurusartifel gelegt waren. Bis jegt 
werden auf Zurusartifel in Japan feine hohen Steuern erhoben, im 
Berhältnid zu auderen Ländern. Die finanziellen Verhältnifje ber 
japanifchen Regierung find jo gefund, daß mir noch immer einen 
Überfhuß der Einnahmen über die Ausgaben verzeichnen können 
Die Frage, die im Kabinett jo viele Worte über die finanzielle Ge 
fahr verurfachte, Töfte ji nad einigen Unterfuchungen ganz ein- 
fach dahin auf: Sollen wir auf augenblidlihe Ausführung der von 
der Regierung geplanten Unternehmungen bejtehen oder fie einft- 
weilen hinausſchieben? E3 handelt ji) babei um Eijenbahnbauten, 
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Hlußregulierungen ⁊c., was in feiner Weije von einer finanziellen 
Schwäche Zeugnis ablegt. 

Ich werde an dieſer Stelle die genaue Lage unferer finanziellen 
Anordnungen erläutern, da ich glaube, daß dies nicht nur mefent- 
fih für unfere eigene Bevölferung, jondern ebenjo wichtig für die 
Snhaber unjerer Anleihenanteile fein dürfte. Sch kann das Barla- 
ment, das in jeinen Sigungen über japaniihe Finanzangelegenheiten 
verhandelt, mit einer Verfammlung von Aktionären vergleichen, in 
der die Finanzlage der Gejellichaft zur Diskuſſion fteht. Und jo Halte 
ic e3 für das Nichtigfte, die wirkliche Lage der japanischen Finanzen 
zum Beſten unferer heimijchen wie fremden Gläubiger vorzuführen. 
Jedes Mißverſtändnis zu befeitigen, erachte ich für meine Pflicht. 
Im Reichdtage von 1902 waren unzweifelhaft die Grundfteuer und die 
Reform der Finanzen und der Verwaltung die beiden großen Fragen, 
über die das Haus fich nicht mit der Regierung verftändigen fonnte. 
Aber dieſe Meinungsverfchiedenheiten entjtanden nicht aus irgend 
einer Verwirrung der Finanzen, bei denen ich feinerlei Schwierig- 
feiten vorfanden. Denn die Verhandlungen beſchränkten fich auf die 
wirtichaftlichen Erfolge der Grundfteuererhöhung und über die Gren- 
zen, bi zu denen die Reformen ausgeführt werden follten. Fremde 
mögen inbdejjen geglaubt haben, daß die jüngſt erfolgte Auflöfung 
des Parlament3 auf da3 PVorhandenfein erniter Schwierigkeiten in 
unjerem Finanzigftem fchließen lafje. Kurz, alles, mas die Regie- 
rung zu vollbringen gejucht hatte, war die Erlangung von Mitteln 
zur Ausdehnung der Marine. Wenn daher die Regierung auf diejen 
Plan verzichtet hätte, jo wäre fein Bedürfnis für die Erhöhung der 
Grundſteuern vorhanden gemwejen. Die Frage der Reform der Ber- 
waltung3ausgaben dürfte faum al3 eine, die die Sicherheit der na- 
tionalen Eriftenz gefährdet, betrachtet werden. Wie ich ſchon oft 
wieberholt habe, find ſolche Dinge, wie die Streitigkeiten politischer 
Parteien, durchaus belanglo3 für die, denen die Leitung unferer na- 
tionalen Finanzen anvertraut ift und deren einziges Ziel deren ge- 
funde Entwidlung bildet. Es find wirklich feinerlei Schwierigkeiten 
für unfere Finanzen zu befürchten, wenn fie derart geleitet werben, 
daf fie ftet3 einen Heinen Überfhuß der Einnahmen über die Aus- 
gaben verbürgen, ber durch Verkürzung auf dem Gebiet der natio- 
nalen Unternehmungen herbeigeführt wird. Allerdings muß im Auge 
behalten werben, daß die Frage der nationalen Entwidlung nicht 
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immer nur vom finanziellen Standpunkt aus betrachtet werden darf. 
Es gibt verjchiedene wichtige Fragen, die für die Förderung der 
Nationalftäre in Betracht gezogen werben müjjen und mit deren 
Berüdjichtigung auch unjer finanzielles Programm aufgejtellt werben 
muß. Wollen wir diejen Gegenftand nur vom finanziellen Stand- 
punkt aus betrachten, jo ift tatjächlich nicht3 wejentlicher al3 ftrengjte 
Sparjamfeit. Mit Bezug auf die gegenwärtige politische Lage muß 
die Vermehrung der Flotte al3 höchſt dringlich erachtet werden, wäh- 
rend vom finanziellen Standpunkt aus jeder Plan, ber zur Ber- 
mehrung unjerer Laften beiträgt, feinerlei Ermunterung finden 
jollte. Wenn e3 jedoch einmal feitgejtellt iſt, daß gewiſſe Ausgaben 
notwendig find, jo müjjen wir jie unter möglichft geringer Beun- 
ruhigung zu deden juchen. AB wir im Jahre 1896 da3 jeßt be- 
ftehende finanzielle Programm aufftellten in Übereinjtimmung mit 
ganz anderen, durch den Krieg mit Ehina bedingten Verhältnijjen, 
wurde e3 allgemein anerfannt, daß unjere Hilfsquellen dabei jehr 
angeftrengt werden müßten. Denn nad; dem angenommenen Ent- 
wurf jollten fich die jährlihen Ausgaben, die noch im vorange- 
gangenen Fahre nur 80000000 Pen betrugen, jih mehr ala 
verdoppeln und im Laufe der Zeit auf ben enormen Betrag von 
300000000 Yen anwachſen. Mit der Abjicht, unjeren Finanzopera- 
tionen, die unter ganz neuen Berhältnijjen ausgeführt werden jollten, 
einen größeren Spielraum und mehr Tätigfeit zu gewähren, führten 
wir die Golbwährung und das Tabal-Staatsmonopol ein. Während 
das neue Programm unter tücdhtiger Leitung gute Fortjchritte machte, 
zeigte unglüdlicherweife der Geldmarkt jehr gedrüdte Verhältniſſe, 
und jehr viele Klagen wurden im Publifum laut. Die Folge war, 
daß, al3 Marquis to fein neue3 Kabinett mit Graf Inouye als 
Finanzminifter bildete, mit Rüdjicht auf diefe Deprejjion im Geld- 
markt das Finanzprogramm modifiziert wurde. Um den Gelbmarft 
zu entlaften, faufte Graf Inouye mit dem Barvorrat, das die Raifer- 
lihe Staatskaſſe in Rejerve hielt, für 30000000 Yen Kaiferliche 
Bonds; außerdem lieh er der Bank für Induſtrie einen Betrag von 
über 3000000 Yen, um bamit den induftriellen Gefellichaften in 
Oſaka und anderen Plägen, die ji) in Schwierigkeiten befanden, eine 
finanzielle Unterftügung zu bieten. Schließlich wurden verfchiedene 
Unternehmungen, die nad) dem Kriege ind Leben gerufen worden 
waren, vorläufig aufgejchoben. Die Politik des Finanzminifterd wurde 
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zu jener Zeit al3 nicht fortfchrittlich Fritifiert. Aber da feine Po- 
litik nur eine unbedeutende Modififation de3 Driginalplanes bildete 
und nur durch die ſchlechten wirtſchaftlichen Verhältniffe de3 Landes 
erforderlich gemwejen war, jo war e3 kaum möglich, jene Kritik ge- 
rechtfertigt zu finden. Die Vorlage der Vermehrung der Grund- 
fteuer — von bemjelben Minifter als Teil feines Planed einge- 
bracht — wurde vom Haufe verworfen, da3 Parlament wurde auf- 
gelöft und bald darauf die Demiſſion des Kabinett3 Ito ange 
nommen. 

Darauf trat das Minifterium Ofuma ein. Die Politik des neuen 
Kabinett3, da3 die militärischen Ausgaben erhöhte, verurjachte fcharfe 
Kritik, namentlih auf Grund feiner Unbejtändigfeit, da da3 Minifte- 
rium vorher genau denjelben Plan der militärifhen Ausdehnung 
befämpft hatte. Uber dafür Hatte die Regierung eine einfache Er- 
Härung. In Wirklichkeit veranlaßte Graf Okuma feine vermehrten 
szeuen Aufwendungen; aber al3 eine Folge der allgemeinen Preis- 
fteigerungen waren die urfprünglichen Veranſchlagungen, wie für den 
Kauf von Land, den Bau von Kafernen und derartiges mehr, ein- 
fach demgemäß höher geworden, und dadurch war eine Erhöhung 
von zirka 5000000 Yen eingetreten. Das Dfuma-Rabinett brach nad) 
einer furzen Amtsperiode von drei Monaten zufammen und hatte 
Die Partei des Marqui3 Yamagata zum Nachfolger. Das neue Mi- 
nijterium war erfolgreich genug, die Erhöhung der Grundfteuer durch» 
zubringen, durch die die jährlichen Einkünfte um ungefähr 40000000 
Den erhöht wurden. In der Zmifchenzeit Hatte aud) der Geldmarkt 
einen Auffhwung zur Beſſerung genommen. Die Banf war ge 
zwungen, ben Diskont herunterzufegen und die Marimalgrenze für 
Den nichtgededten Notenumlauf von 85000000 auf 120000000 Yen 
zu erhöhen. Die jogenannte Rüdmwärtspolitif des Grafen Inouye 
wurde allmählich durch die früheren fortjchrittlichen Prinzipien erjeßt, 
wie fie der nad) dem Kriege aufgeftellte Finanzentwurf verkörperte. 
Snfolge des ſchweren Übergewichtes de3 Importes über den Erport 
machte fich indes wiederum eine Gedrüdtheit des Geldmarktes jcharf 
fühlbar. Infolgedeſſen fand man eine Reorganifation des finanziellen 
und abminijtrativen Syſtems erforderlich, um die Leiden ber indu- 
ftriellen Kreife erleichtern zu können. Im Jahre 1900, al3 die Borer- 
aufftände in China una zu einem Truppentransport nad) diefem 
Zanbe zwangen, mußte eine Summe von 20000000 Yen durch er- 
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neute Steuern aufgebracht werben, wodurch ſich die Notwendigkeit 
ber Reform nur um fo ſtärker fühlbar machte. In der Seſſion dei 
Parlaments von 1901, in der die Regierung eine große Streitfrage 
mit dem Herrenhaus durchfocht, erklärte Marquis Ito zum erſten 
Male, da bie Regierung entſchloſſen fei, die Reform unter jeder 
Bedingung burchzufegen, und gleichzeitig jchien die Anſicht ſich al- 
gemein Bahn brechen zu wollen, daß ſowohl Privat- wie Staat 
unternehmungen nit in allzu großem Maßſtabe durchgeführt wer- 
den können. Seitdem hat die Regierung Anfragen in Angelegenheit 
ber Reformfrage veranlaßt. Da3 gegenwärtige Katjura-Kabinett, das 
dem Kabinett Ito folgte, tat einen weiteren Schritt, indem e3 unter 
Buftimmung beider Häufer eine Kommijjion ernannte, um eine Unter- 
fuhung der Verwaltungsangelegenheiten zu bewerkſtelligen. Mit Rüd- 
ſicht auf die vollzogene Enticheidung in Verbindung mit der grün 
lichen Reorganiſation unferes Finanziyftems war dad Fto-Minifte- 
rium glei; nad) Schluß des Parlament3 gezwungen, die Budget 
ſchätzungen zu modifizieren, die bereit3 von beiden Häujern gene . 
migt waren. Denn, wären die urjprünglichen Veranjchlagungen für 
1901/02 in Sraft getreten, jo würde ſich die Notwendigkeit ergeben 
haben, eine Summe von 100000000 Yen aufzubringen, bejtehend 
aus den Beträgen, die aus einer neuen Anleihe famen, von der 
momentanen Entnahme des Borerfontos und der Ausgabe von Schaf 
feinen. Die Meinung des Herrn Watanabe, derzeitigen Finanz 
ntinifters, ivar, daß die Ausführung des urfprünglichen Programmes 
wiederum die Geldverhältniffe derart ernjthaft gefährden würde, dab 
es zur Störung des wirtfchaftlihen Fortjchrittes Japans führen 
müffe. Er fchlug deshalb vor, einige der Staat3unternehmungen auf 
zugeben und als erjten Schritt in diefer Richtung, die Aufnahme der 
erwähnten Anleihe zu verjchieben. Die Regierung beratichlagte über 
Herrn Watanabes Politik. Einige Minifter behaupteten, daß die Ju 
rüdjtellung der Unleihe, die bereit3 vom Parlament genehmigt war, 
eine zu unbeftändige Handlung feitens der Regierung fei, die fie ur 
fprünglic in ihrem Budget jelbft vorgeichlagen Hatte. Obgleich man 
ſich ſchließlich dahin einigte, die vorgeſchlagene Anleihe um 9000000 
Ven zu verfürzen (alfo der gänzliche Ausſchluß einer Anleihe in den 
Bubgetveranfchlagungen für bie nächften Jahre nicht entjchieben 
wurbe), jo bat doch dieſe Uneinigfeit unter den Mitgliedern dei 
Minifteriums zu feinem Sturz führen müffen. Man hätte dies an 
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dem Beifpiel des Jto-Kabinett3 wohl vorauzjehen dürfen. Was Die 
finanziellen Angelegenheiten betrifft, jo lafteten fie auf dem neuen 
Minifterium ebenjo wie auf dem alten. Die Regierung fühlte in- 
deſſen, daß, wenn fie wirklich Reformen durchführen wollte, zunächft 
gejunde und weit reichende Prinzipien feftzulegen ſeien, nach denen 
ſolche Reformen in erjter Linie geleitet werden müßten. Wenn man 
in Betracht zieht, daß der mwejentliche Gegenjtand ber Staatsfinanzen 
nicht3 anderes al3 da3 mwirtjchaftliche Gebeihen des Landes bedeutet, 
und daß, wenn die allgemeinen wirtichaftlichen Verhältnifje ſich gün- 
fig geftalten, fich auch die Staatsfinanzen in gleicher Lage befinden 
werden, jo beichloß die Regierung, ihre befondere Aufmerkſamkeit zu- 
nächſt der Verbeſſerung be3 Geldmarftes zuzumenden. Zu dieſer Zeit 
waren ſchon Vorbereitungen getroffen, um die Summe von zirka 
50000000 Yen der Anleihe aufzunehmen, und die Regierung war 
entfchlojjen, außer dieſem Betrage feine weitere Summe zu ent- 
nehmen. Um die Bufammenftellung der Budgetſchätzungen für 
1901/02 nad) dem Prinzip ftrengfter Sparſamkeit vollziehen zu können, 
wurden von der bewilligten Anleihe zunächſt 9000000 geftrichen und 
fodann 30000000 Yen, durch Aufgabe oder Verkürzung der Staat3- 
unternehmungen erjpart, jo daß ji im ganzen eine Summe von 
39000000 Den ergab. Als das jegige Minifterium fich gebildet Hatte, 
war zunächſt eine VBerfammlung ber Bezirfögouverneure zufammen- 
berufen worden, um ihnen die Wichtigleit der Provinzialfinanzen in 
ihren Beziehungen zu den nationalen zu erklären. Es wurde ihnen 
ber Rat erteilt, jich großer Lokaler Aufwendungen zu enthalten, bie 
befonder3 durch Begünſtigung ertravaganter Unternehmungen geför- 
dert wurden, vor allem aber der Gewohnheit, Lokale Anleihen auf- 
zunehmen, ein Ende zu bereiten. Nächftdem lenkte die Regierung ihre 
Aufmerkfamteit den Übelftänden zu, die aus der Errichtung Heiner 
Banken entjtanden, die gar zu zahlreich, wurden. Mit kleinem Ka- 
pital und noch geringerer Erfahrung im Bankfach förderten dieſe 
Banken nur das Feitlegen von SKapitalien in induftriellen Unter- 
nehmungen in ganz unberecdhtigtem Maße. Unter den beftehenden 
Verhältniſſen war es angelegte Geld, dad meiſtens nicht wieder in 
bie Banlen zurüdfloß, um gewinnbringend verwertet werden zu 
können. Die Folgen davon waren die Vermehrung des Papierums- 
laufes, die abnormale Feitlegung von Kapitalien und die Fallifje- 
ments ber Heinen Banken, die ftet3 den Geldmarkt beunruhigten. 
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In dem Glauben, daß, wenn man alle ferneren Gründungen dieſer 
Heinen Banken zu hemmen juchte und für gleichzeitige Hebung ber 
noch beftehenden die größten Anftrengungen machte, noch immer reid)- 
lich Raum für die Verbefjerung der wirtichaftlichen Verhältniſſe des 
Landes bliebe, tradhtete die Regierung danach, Vorkehrungen nad) 
diefer Richtung hin zu treffen. Da es aber vom gejeglichen Stand- 
punkt aus nicht wünſchenswert jchien, bie Gründung von Banken 
gänzlich zu unterdrüden, jo jchlug man vor, eine Beſchränkung da- 
durch herbeizuführen, daß man eine Mindeithöhe ihres Kapitafes 
feitfegte und die Gründung von Banken mit einem geringeren Be- 
trage als 500000 Yen einfach verbot. Diefe Beitimmung war fo er- 
folgreich, daß, während die Kleinbanfen gänzlich verſchwanden, bie 
Reorganifation der in Schwierigfeiten geratenen vollzogen wurde umd 
die Aufnahme Iofaler Anleihen ein allmähliche® Ende nahm. Dieje 
das Bankweſen betreffenden Regulierungen, verbunden mit dem Auf- 
hub öffentliher Anleihen, zeitigte eine günftigere Stimmung auf 
unferem Geldmarkt. Der hervorragendfte Zug des Bubget3 vom 
Sahre 1902/03 beitand in ftrengfter Sparſamkeit, der ſich durch Strei- 
Hung aller Ausgaben, die nicht abfolut erforberlih waren, am Har- 
ften offenbarte. Alle zuläffigen Fonds wurden verwendet, um bie 
öffentlichen Anleihen zu vermindern. Es fehlte audy nicht an Auf 
munterung zur Sparjamfeit unter dem Volk. In diefer Abjicht wurden 
die Bezirfsgouverneure angemwiejen, dieje Idee mit den ihnen zu Ge 
bote ftehenden Mitteln zu unterjtügen. Der bis jegt erzielte Erfolg 
verjpricht Gutes, denn die Gefamteinlagen der Sparlaffen zeigen eine 
beftändige Zunahme. Auch da3 allgemeine Refultat, das die Regie 
rung in der Förderung des wirtichaftlichen Fortjchrittes erzielte, 
jollte ji bald offenbaren. Denn von nun ab fallen ſowohl bie 
Preife wie die Löhne. Die widrigen Berhältniffe unſeres Handels 
mit dem Auslande haben jich gebejjert. Der Zinsfuß der Bank von 
Japan konnte jinfen, und mit Ausnahme eine3 unbedeutenden Be 
trage3 gegen Ende vorigen Jahres, erlebten wir feine ftarfe Zur 
nahme des Notenumlaufes, die fonft eine jo gewöhnliche Erjcheinung 
gemwejen war. Die Verhältnijfe des Gelbmarftes betreffend, verdient 
e3 Erwähnung, daß die Summe unverzindbaren Geldes, bie bei ber 
Bank von Japan von anderen Banken beponiert worden war, 
20000000 Yen erreichte., Dies ift eine ungewöhnliche, in der Gr 
Ihichte der Bank bisher nie gefannte Lage der Verhältniffe, da fie, 
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umgefehrt, fajt immer nur den anderen Banken zu leihen hatte. 
Überdies ergeben zwar die Handelsausweiſe für 1902 auf den erften 
Blick einen Überfchuß des Imports gegen den Erport von 13000000 
Yen, aber e3 Hat ſich herauggeftellt, daß, wenn man die für ben 
Import befolgte Kalkulationsmethode auch auf den Erport anwendet 
und die auf feine Werte entfallenden Koften einrechnet, ſich das 
ganz entgegengefegte Verhältnis ergeben müßte. Und jo befand fich 
1902 der wirkliche Wert des Erport3 um 15—16000000 Yen im 
Überfchuß gegen den Import. Während fi) unfere Finanziers zu 
diefen Symptomen wirtſchaftlicher Entwidlung beglüdwünfchen dür— 
fen, ſieht man gleichzeitig mit Bewunderung, wie fi) die wirtjchaft- 
fihen Berhältniffe des Landes weiter entfalten. 

Wir fommen nun zu den Verhandlungen über Yinanzfragen 
und der Reorganijation der Verwaltung, die die Parlamentzjefjion 
bon 1902/03 jo lebhaft beichäftigte. Um dieſes fompliziertefte aller 
Probleme zu bearbeiten, ernannte die Regierung 1902 eine Spezial- 
fommifjion, der ich al3 Mitglied angehörte, und der bereits früher 
Erwähnung gefchehen ift. Die Kommiffion zerfiel in drei Abteilungen 
für Yinanz-, Verwaltungsd- und Beamtenorganifation, und ich felbft 
wurde mit der Oberleitung der Finanzabteilung betraut. Da ich nun 
perfönlich an diefer Materie interefjiert gemwejen bin, jo bin ich zu 
jagen berechtigt, daß ich über alle Einzelheiten des Refultat3 der 
Unterfuchung, mit Bezug auf die Finanzreform von biefer Zeit ab 
Auffhluß geben Tann. Da wir gefehen haben, daß unjer Finanz- 
ſyſtem bereit3 teilmweife reorganifiert war, jo richteten ſich unſere Ge— 
danken ganz von jelbft auf die Zukunft. Wir empfanden die Not- 
wendigfeit der Erweiterung unferes Unterfudjungsgebiets, ihre Aus— 
dehnung auf die Vorgänge in fremden Ländern, um dieſe Kenntnis 
nußbar zu machen. Die erſte und mwichtigfte Sache, die unjere Auf- 
merfjamfeit beanjpruchte, war da3 Wachstum unjerer Beziehungen 
zum afiatifchen Kontinent, dad zur Zeit des post bellum-TFinanz- 
entwurfes3 jchon einmal volle Berüdjichtigung gefunden hatte. Mit 
ber ftetigen Entwidlung unferer nationalen Kräfte mehrten ſich auch 
unfere politiichen wie kommerziellen Unternehmungen in diefen Län- 
bern. Unter der Vorauzficht, daß eine künftige Erhöhung unferer 
nationalen Aufwendungen eine unvermeidliche Folge unſeres ftet3 
wachlenden Einfluffes auf jenem Kontinent zur Folge haben mußte, 
mühten wir uns, Quellen zu finden, au3 denen ung die Mittel für 
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Brauen nur vom Standpunkt der Einnahmequelle aus betrachtet. 
Angeſichts der enormen Quantität von 4000000 Koku (1 Koku = 
39,7 engl. Gallonen) jährlicher Produktion, mußte die Regierung das 
Objelt auch als Induſtrieprodukt von größter Bedeutung anfehen, 
da3 noch weiterer Entwidlung fähig erjcheint. Saks gleicht in vielen 
Punkten dem Bier, das in verfchiedenen fremden Ländern als ein 
wichtiger Handelsfaktor für den Erport gilt. Die weſentlichſte Verſchie— 
denheit zwijchen den beiden liegt in dem dazu verwendeten Material, 
daö bei dem einen aus Reis und bei dem anderen aus Malz beiteht. 
In England gibt e3 ungefähr 200 Brauereien, bie ein größeres 
Quantum Bier erzeugen als 15000 Brauereien in Japan an Gafe 
erzeugen können. Diefe Tatfache fördert am Harften die Mängel un- 
ſeres Braugewerbes zutage, da3 ohne Zweifel noch recht primitiv 
it. Wir find der Anſicht, daß bei Einführung wiſſenſchaftlicher Me- 
thoden ſich die Braufoften derartig verringern werden, daß die In— 
duftrie auch mit Leichtigfeit eine erhöhte Befteuerung verträgt. Was 
num die Tabalſteuer betrifft, jo harrt diefe Frage in den verfchiedenften 
Ländern noch ihrer Löfung. In Europa ift der Tabak größtenteils 
Regierung3monopol. In Englaud und Amerika fteht er der Privat- 
unternehmung offen. Fällt er aber in die Hände mächtiger Kapita- 
litten oder in die eines Kartell3, jo würde er ebenfall3 zum Monopol 
werden. Die Zeit der Entjcheidung, ob die Induſtrie fi) einem 
Regierung3monopol oder ber Leitung eines Ringes unterwirft, feheint 
näher zu rüden. Es werden indefjen nur zwei Wege zur Wahl ftehen. 
Entweder die Gefamtinduftrie entwickelt fich zu einem Regierungs- 
monopol wie in Frankreich, Ofterreich-Ungarn und Stalien, oder fie 
bleibt unter der Kontrolle eines hohen Zolles, wie in England. In 
jedem Falle darf der Tabak, da er einen bedeutenden heimifchen Ver- 
brauch3artifel bildet und deſſen Induſtrie fich außerdem als leicht 
Iontrollierbar erwiefen hat, als eine vielverfprechende Duelle Fünfti- 
ger Einnahmen gelten. Dagegen werden noch viele vermwidelte Pro- 
bleme auftauchen, die wir in Verbindung mit dem Monopolfyftem 
zu befämpfen haben werden, fall3 die Regierung dieje bevorzugen 
ſollte. Nach allem fcheint e3 kaum möglich, beffere oder größere Ent- 
widfung verfprechende Einnahmequellen aufzufinden als die genann- 
ten Steuern auf Sale, Tabak, Zuder und fonftige Einfuhrzölle, von 
denen indeſſen die erfteren beiden al3 die ausfichtöreicheren zu be- 
jeihnen wären. 
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enden wir uns jest zu dem Kapitel der Ausgaben, jo müſſen 
zunächft die verichiedenartigen Unternehmungen, die noch ihrer Bol- 
endbung harren, in Betracht fommen, da fie in engem Zujammenhang 
mit ber Entwidiung nationaler Intereſſen und mit dem Fortſchritt 
ber Ziviliſation fiehen. Dazu gehören u. a. die Berbolllommmung 
ber Eifenbahnen, Landſtraßen und Häfen, ferner Unternehmungen in 
China und Korea, wie aud die Errichtung von Bildungsinftituten, 
von Leuchttüũtmen, Waſſerwerken, Kanafifationen x. =. Aber bie 
bei weitem größte und wichtigjte Frage, die gelöft werden muß, bleibt 
doch immer bie Fylottenvergrößerung, b. b. die Ausführung des „Drit- 
ten Flottenausbehnungsplanes”. Dieje Notwendigkeit ift von bielen 
erfannt. Wir aber, bie wir mit ber Leitung der Finanzen betraut 
geweien jind, waren nicht auf ein ſolches Erfordernis umter folder 
Beitverhältnifien vorbereitet; aber es fam, und mit ihm fam bie 
Schwierigkeit, die nötigen Fonds für diejen neuen Flottenplan zu 
Ihaffen. Bon ben verſchiedenen Unternehmungen, die in ben jojer: 
nad Beendigung des Krieges mit China begründeten post bellum- 
Berwaltungsplänen vorgejehen waren, bildete die Vergrößerung un— 
ferer Flotte und unjerer Armee die wichtigfte, die wir jeitdem nie 
anders denn als Lebenzfragen für unjere nationale Wohlfahrt und 
unjeren Fortjchritt angejehen haben. Der Plan unferer militärischen 
Bergrößerung war jo entworfen, dab feine Ausführung im zehn 
Sahren, d. 5. 1903/04 zur Bollendung fommen jollte. 

Bei Betradhtung diefer Dinge möchte ich erwähnen, da die Fr 
fitif der Mächte die war, große Mengen Golbes in ihren Banken 
anzufammeln. Frankreich bejitt 1400000000 Franfen in der Banl 
von Franfreih, und Rußland und Peutichland bewahren ebenfalls 
enorme Summen Goldes in ihren Banken. Daß der Hauptgrund 
dieſes Schritte die Verfiherung gegen Notfälle bedeutet, dürfte Har 
genug jein. Japan bewahrt 100000000 Yen Gold als Referve in 
der Bank von Japan, und außerdem 50000000 den al3 einen Spezial- 
Kriegsrefervefond, der indes nur für einen möglichen Krieg Verwen⸗ 
dung finden joll. Die einzige Macht, die außer Japan einen jolcen 
Kriegäbereitichaftsfond bejigt, dürfte, wenn ich mich recht erinnere, 
Deutichland fein. Wie oben ausgeführt, glaubten wir für Erhel- 
tung und Mobilifierung unferer Armee und Flotte vorgeforgt und 
ihre Vollendung beinahe erreicht zu haben, al3 eine neuerliche Ver— 
mehrung ber Flotte, wie jchon erwähnt, unabweisbar an uns heran- 
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trat. Die Geſamtausgabe für dieſen neuen Vermehrungsentwurf 
ſchätzte man auf 115000000 Yen, wovon tatſächlich der bei weitem 
bedeutendfte Betrag auf Kriegsichiffe entfiel. Die Summe umfahte 
außer den Koften der Schiffe, die Ausgaben für die Vergrößerung der 
Slottenftationen, für die Erhaltung und die Reſerven, die jämtlich 
bei einer Vermehrung der Flotte nicht zu vermeiden find. Und nad) 
vollendeter Ausführung dieſes Vergrößerungsplanes bedarf e3 eines 
Betrages von 6000000 Yen jährlich zur Erhaltung der neu erwor— 
benen Schiffe. Die Gründe, die und veranlaßten, eine jo große 
Summe auf eine Flottenvergrößerung zu verwenden, bürfen wir als 
jo wohl befannt vorausfegen, daß fie einer Erklärung meinerjeit3 
nicht bedürfen. Nur kurz fei erwähnt, daß die Ausarbeitung des Pla- 
nes in Übereinftimmung mit der Entwidlung der internationalen 
Politit geſchah und durch die Befürdtung entjtanden mar, daß die 
Borherrichaft von Japans Seemadt in nächſter Zukunft gefährdet 
fein könnte, wenn die Dinge beim alten blieben. Um unfere natio- 
nale Sicherheit und unferen Fortjchritt zu fihern, wurde e8 als un— 
erläßlich erachtet, unferen Einfluß weit über den afiatischen Konti- 
nent zu verbreiten. Wir durften ein Preisgeben unferer Intereſſen, 
die wir bereit jenfeit3 de3 Meeres errungen hatten, nicht bulden, 
und da3 war der Grund für die dritte Ylottenvermehrung. Da es 
aber unmöglich war, die Koften diejes Planes von den laufenden Re— 
benüen zu beftreiten, jo mußten mir und nad) einer anderen geeig- 
neten Quelle umfehen. Nach forgfältiger Prüfung ergab fi, daß 
augenblidlich feine geeignetere Einnahme zur Verfügung ftand, als 
die Grundfteuer, die, fobald fie auf dem jegigen Stand erhalten blieb, 
anftatt auf die frühere Baſis heruntergejegt zu werden, unfere Zwecke 
vorzüglich erfüllen, alle unnötigen Aufregungen befeitigen und jede 
neue Belaftung des Volkes vermeiden würde. Es dürfte indes nicht rat- 
jam fein, andere von der Regierung geplante nütliche Unternehmen 
aufzugeben, nur um die Ausdehnung der Flotte zu ermöglichen. Einige 
behaupten, es fei unmöglich, beides gleichzeitig auszuführen, und 
jolle da3 eine errungen, jo müſſe da3 andere aufgegeben werben. 
Meiner Anficht nach wäre e8 in unferem Zeitalter des kühnen Han- 
delöwettbewerb3 aller Völker unmeije, alle unfere Mittel auf die 
Beſchaffung von Schlachtſchiffen zu konzentrieren und die Unter- 
nehmungen, bie für den wirtſchaftlichen Fortſchritt unſeres Landes 
dienen follten, zu opfern. Es wäre ein Glüd für die Nation, wenn 
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wir unjere Handelsvorherrſchaft ohne jede Flottenvermehrung er 
halten könnten, aber leider erjcheint die unter ben beſtehenden Ber- 
hältnifjen im fernen Often nicht zu den Wahrjcheinlichkeiten zu ge 
hören. Vom politiichen wie vom kommerziellen Geſichtspunkt be- 
trachtet, dürfen wir niemal3 eine Verminderung unjerer Seemadt 
geftatten, bie, wenn einmal verloren, nicht wieder zu erlangen jein 
dürfte. Unter diefen Verhältniſſen können wir nur unfere volle 
Sympathie mit dem Plan der in Frage jtehenden Flottenansdehmung 
ausdrüden, obwohl wir und bewußt find, daß ber wirtſchaftliche 
Fortjchritt des Landes bis zu einer gewiſſen Grenze durch militä- 
riſche Belaftung unterdrüdt und die Sphäre frudhtbringender Um 
ternehmungen im ganzen Lande verkürzt wird. 


V. Das Finanz⸗Syſtem. 
Bearbeitet vom Finanz · Miniſterium. 


Da die Revolution von 1868 durch die Macht der Verhältniſſe 
hervorgerufen war — abgeſehen davon, daß ſie die legitime Auto 
rität wiederherftellte — jo vollzog fie jich auch mit verhältnismäßiger 
Leichtigkeit, injofern die Übertragung der politifchen Macht in Frage 
fam. Bon da ab betrat Japan eine neue Laufbahn feines natie 
nalen wie internationalen Dafeind. Die bi dahin abgefchloffene 
Nation mußte ihre Einrihtungen von Grund auf umwandeln, 
um fir den Berfehr mit den Ländern des Weiten? ausgerüftet zu 
fein und am allgemeinen Fortichritt der Welt teilnehmen zu können 
Der Untergang des Schogunate3 und die Wiederbelebung ber Kaiſer— 
lihen Macht waren nur der Anfang einer ſchweren und verwidelten 
Aufgabe, nämlich der Gründung eines neuen Japans, in Dem die 
Ausarbeitung des Finanzigftems eine wichtige Frage darſtellte. 

Es kann nicht überrajchen, daß eine aus ben Wehen einer Re 
volution entjtandene Regierung auf finanzielle Verlegenheit ſtößt 
Aber die Lage der Kaiferlichen Regierung gleich nad) ihrer Wieder⸗ 
einfegung war jeltiam, infolge der Beichaffenheit des früheren Re 
gimentd. In welch verworrenem Zuftand fich die Finanzen der neuen 
Regierung befanden, ift aus der Tatjache erkennbar, daß im erften 
Jahre ihrer Wirkſamkeit die Einnahmen aus ben Steuern etwas 
mehr als ein Zehntel der Ausgaben betrugen und das Fehlende 
hauptfächli durch Ausgabe ungededter Noten bejtritten merben 
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mußte. Die Boten der Revenuen von 1868 jegten ſich wie folgt zu— 
jammen: Steuern 3157310 Yen; Notenumlauf 24037390 Yen; An- 
leihen und verjchiedene andere Eingänge: 4732482 Den, und biefer 
Zuftand bejchränkte fich nicht nur auf da3 erfte Jahr nach der Re— 
volution. Die dringendfte Sorge ber neuen Regierung war die Be- 
haffung genügender Hilfsmittel für die Staatskaſſe durch die Ein- 
rihtung eines geeigneten Steuerfyftems, bei beffen Einführung Sorge 
getragen werden mußte, daß es mit der Politif des wirtjchaftlichen 
Fortſchritts übereinftimmte. 

Es ift ein charakteriftifches Merkmal des Feudalſyſtems, daß 
jwiihen der verwaltenden Macht und dem Eigentum die klare Unter- 
Iheidung fehlt, und Japan bildete unter dem Schogunat feine Aus- 
nahme von diefer Regel. Die feudalen Ritter herrſchten nicht nur, 
jondern übten auch ein gewiſſes Befisrecht über ihre Länder aus, 
und zwar in einer Weiſe, daß bie Rechte des Volkes über feine 
Güter nach mehr al3 einer Richtung hin Befchränkungen erlitten und 
die Grundfteuer nad und nad den Charakter eines Grundzinfes 
annahm. Die Grundfteuer, zahlbar in Reis, bildete unveränderlid) 
das Haupteinfommen ber Herren, obgleich bei mangelnder Feitftellung 
der Steuer die Rate je nad) den verſchiedenen Lehen einem Wechſel 
unterlag; außerdem aber wurden noch verjchiedene andere Steuern 
je nad) den induftriellen Verhältniffen der Ortfchaft auferlegt. Die 
Laften der Iandwirtfchaftlichen Bevölkerung drüdten daher ungebühr- 
ih ſchwer, und die Rate der Grundfteuer variierte meiftend zwiſchen 
30—70 Prozent der Produktion. Wa3 das Volt im allgemeinen an- 
ging, fo war feine Lage al3 Steuerzahler jehr ungünftig, denn e3 
unterlag allerlei Ertrafontributionen ſowohl durch Geldleiftungen wie 
durch Frondienfte. Tatjächlich war das Feubaliyftem unter dem Scho- 
gunate eine militärische Organifation, in der Landwirtichaft, Induftrie 
und Handel des Volkes mutwillig der Kriegerkajte, die von Rittern 
und Geſchlechtern aufrechterhalten wurde, zum Opfer fielen. Wäh- 
end e3 jo um bie Lage des Volkes al3 Steuerzahler ſchlimm ge- 
nug ftand, war bie des Schogunates als der Zentralregierung, ebenfo 
ſonderbar. Es übte zwar eine höchſte Autorität über alle Lehen 
aus, aber das ganze Land unterftand nicht feiner direkten Herrichaft. 
Die Lehnöherren, die ihre Ländereien durch Gewähr oder Anerfennt- 
ni3 der Schogunatäregierung bejaßen, waren verpflichtet, erforder- 
lichenfalls Kriegsdienft zu tun und ihr auch andere Unterftügungen 
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zu leiſten. Auch Steuerbeiträge, wenn auch nicht von Belang, wurden 
von einigen der Lehen abgeführt, aber direkte Steuern durften von 
der Zentralregierung den Untertanen der Lehnsherren nicht aufer- 
fegt werden. Die regelmäßigen Einnahmen erhielt die Schogunats- 
verwaltung aus den ihr gehörigen Ländereien, die von den Lehen 
der Ritter abgejondert waren, jo daß dad Schogunat Tediglich als die 
größte Lehnsbefiterin erjchien. Man begreift nun wohl, wie die finan- 
ziellen Schwierigkeiten der neuen Kaiferlichen Regierung mit der eigen» 
tümlichen Befchaffenheit ihres Vorgängers verknüpft waren. Die Zen- 
tralautorität war in die Hände der Kaiferlichen Regierung über- 
gegangen, aber die Hilfsquellen des ganzen Landes ftanden nocd nicht 
zu ihrer Verfügung. Der neuen Regierung genügte es nicht, nur 
den verlajjenen Plaß der alten einzunehmen, fie mußte auch einen 
völligen Wechjel der politiichen wie der jozialen Organijation Herbei- 
führen, um den Anſprüchen der neu gejhhaffenen Lage genügen zu 
fönnen. Ehe auf eine gefunde finanzielle Einrichtung gehofft werden 
durfte, mußte eine radikale Bejeitigung des Feudalſyſtems mit feinen 
Lehen und feinen unberechtigten Privilegien der Kriegerfafte vor 
lich gehen. 

Der PVereinigungstrieb, bewußt bei einigen Nationen und uns 
bewußt bei anderen, war tatſächlich eine der treibenden Urjadhen der 
Revolution, und faum hatte fie ſich vollzogen, jo erfannte man auch 
allgemein eine Zentralgewalt als notwendig, um geordnete Verhält- 
nijje herbeizuführen. Demzufolge ftellten 1869, dem zweiten Jahre nad 
der Revolution, fämtliche Lehensherren aus eigenem Antrieb ihre Do- 
mänen und ihre Mannen der Kaiferlichen Regierung zur Verfügung, 
und 1871 wurde das Land in Verwaltungsbezirfe geteilt, die unter 
direkte Kontrolle der Zentrafregierung famen.*) Die feudalen Pri— 
vilegien der Lehnsherren und ihrer Anhänger waren nun befeitigt, 
und das Land konnte von nun ab durch gleichmäßige Geſetze regiert 
werden, vor denen alle Mitglieder des Volkes vollfommen gleich 


*) Selbit nach Übergabe ihrer Domänen und Mannen an bie Kaiferliche Regie— 
rung im Sahre 1869 wurden die Lehnäherren zu Gouverneuren ber betreffenden 
Diftrifte ernannt, und es wurde ihnen geftattet, die Macht, die fie früher inne hatten, 
fernerhin auszuüben. Daher war die damalige Veränderung nur eine nominelle; die 
eigentliche Abſchaffung bes Feudalſyſtems datiert erft jeit der Begründung bes Präfel- 
tur-Spftems, unter welchen bie Stellen der Gouverneure von Beantten ber Zentral- 
Regierung eingenommen wurden. 
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waren. Ein wichtiges Reſultat der neuen Ordnung war die nunmehr 
mögliche klare Unterſcheidung zwiſchen adminiſtrativer Gewalt und 
Eigentumsrecht der Ländereien. In dem Geſuch der Lehnsherren, 
ihr Land und ihre Leute der Kaiſerlichen Regierung übergeben zu 
dürfen, iſt als Grund ihrer Entſchließung angegeben, daß, „da alles 
Land und ſeine Bewohner dem Kaiſer gehöre, ſie als ſeine Unter— 
tanen, dieſe nicht als Privateigentum behalten wollten“. In Be— 
ſtätigung der territorialen Oberherrſchaft über die Domänen ſicherte 
ſich die neue Regierung die Verwaltung gemäß moderner Rechts— 
grundſätze, während das Eigentumsrecht der Ländereien den Privat— 
perſonen gewährt wurde. So vollzog ſich die Grundlegung eines 
dauerhaften Finanzſyſtems, das darauf berechnet war, der Regierung 
eine genügende Revenue zu ſichern und die Steuerpflicht des Volkes 
auf eine klar bezeichnete Grundlage zu ſtellen. Der erſte Schritt, 
der das neue Prinzip zur vollen Wirkung brachte, war die Reform 
des Grundſteuergeſetzes, das zu den wichtigſten Ereigniſſen in den 
Annalen von Neu⸗-Japan gerechnet werden muß. 

Bon den grundlegenden Prinzipien des neuen Regimes, wie fie 
in den berühmten fünf Paragraphen des Kaiferlichen Eides, die am 
Tage nad) der Reftitution verkündet wurden, zum Ausdruck kamen, 
machen ſich drei Züge bemerkbar, die alle anderen überragen, näm- 
lich, wirkſame Teilnahme an der Entwidlung der Welt, Achtung vor 
der öffentlichen Meinung in StaatSangelegenheiten und foziale Eman- 
zipation der gejamten Bevölkerung. *) 

Wie die Achtung vor der öffentlichen Meinung in der Einrichtung 
der Volfävertretung gipfelte, wie die Revifion der Verträge zu einer 
internationalen Stellung Japans führte, fo bereitete die Befreiung 
des Volfögeiftes die wirtſchaftliche Entwidlung vor. Gelbftverftänd- 
lich läßt fich für den Beginn des ökonomiſchen Aufſchwungs fein 
Zeitpunkt feftitellen, wie dies bei den erften beiden Dingen durd) 
Daten erkennbar ift. Darf man e3 aber mit einem hervorragenden 
Ereigni3 in Zufammenhang bringen, jo würde e3 die Reform der 
Grundſteuer fein. 

Die Reform der Grundftener wurde 1879 beantragt, während 
Die grundlegenden Gejege dafür von 1873 datieren, die im Jahre 


*) Der dritte Paragraph des Eibes bejagt, daß jedermann die volle Freiheit des 


Willens habe. 
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1881 endgültig zur Anwendung kamen. Obgleich man diefe Maß- 
regel ald Reform bezeichnete, war jie doch in Wirklichkeit nichts 
Geringeres, al3 der Urfprung eines einheitlichen Syſtems, das aus 
der Einigung de3 Landes erwuchs. Die hervorfpringenden Züge des 
neuen Syſtems find kurz gejagt, bieje: 

1. Da3 Eigentumsrecht des Privatindividuums auf Land ift end» 
gültig anerlannt und bejtätigt worden. Einige Beifpiele in Europa 
zeigen, daß, troß Beſeitigung der politiichen Ober⸗Lehnsherrſchaft, 
feudale Domänen — fei e8 von ber Krone oder von Prinzen — 
zurüdbehalten wurden und infolgebejfen die Umwandlung vom fer 
dalen Lehen in Privatbejig meiftens erft durch Kauf vollzogen werben 
mußte. Anders geftaltete fi) die Lage in Japan, wo die feubalen 
Pächter ſofort und ohne jede perjönliche Unterhandlung als Eigen- 
tümer be3 betreffenden Landes anerfannt wurden, das fie bisher inne 
gehabt Hatten. Die feudalen Lehnsherren erhielten al3 Entihädigung 
für Hergabe ihrer Domänen Staat3-Anleiheobligationen. 

2. Alle Beſchränkungen ded Volles in Bezug auf Grundbejik- 
recht wurden aufgehoben, was indes nur als Zufat des vorher an- 
erfannten, abjoluten Beſitzrechtes zu erachten ift. Unter der Scho— 
gunat3herrichaft war Kauf und Berfauf von Grund und Boden ein- 
fach verboten, wenn ſchon Umgehungen nicht unbefannt waren. Dem 
feudalen Pächter ftand nicht frei, beliebige Bodenprodufte zu ziehen. 
Denn da jedes Lehen jo weit al3 möglich für die Erzeugung feiner 
eigenen Bedürfnifje forgte und die Reiskultur als die wichtigfte galt, 
jo erfolgte häufig amtliche Einmifhung und zwar ohne jede Rüd- 
ſicht auf die Ertragsfähigfeit de Bodens. Die volle Eigentümerfchaft, 
wie jie Durch die Grundfteuerreform ihre Beftätigung gefunden, ſchloß 
felbjtverftändlich die freie Verfügung über da3 Land ein, jo daß die 
Hilfsquellen de3 Landes nad) beftem Ermeffen entwidelt und nup- 
bar gemacht werben fonnten. 

3. Als Grundlage für die Befteugrung fand eine amtliche Boden- 
abihägung im ganzen Lande ftatt. Dieſe Tatfache erflärt die lange 
Beitdauer, die zur Ausführung der Bodenreform erforderlich war. 
Unter der Schogunat3herrichaft bildete die Produktion des Landes 
die Grundlage für die Beitenerung, jo daß von Zeit zu Zeit die jähr- 
lihe Ernte einer amtlihen Prüfung ausgefegt war. Nicht allein, 
daß diefe Prozedur für alle Beteiligten höchſt befchwerlich war; fie 
war auch nicht einmal geeignet, eine geficherte Staatseinnahme her⸗ 
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beizuführen. Daher mußte eine neue Bafis für die Befteuerung ge 
Ichaffen werden; nur war dies ein rieſiges Unternehmen, was aus 
ber Tatjache, daß die Grundbuchregiftrierung ſelbſt in einigen euro» 
päiſchen Ländern noch nicht vollendet, ja, noch nicht verfucht worden 
ift, hervorgeht. Aber die japanifche Regierung war fo eifrig für Re— 
form und Fortſchritt, daß fie mit Entfchloffenheit jedes Hindernis 
zu überwinden gebadhte, um zum Ziel zu gelangen. Bei der Ab- 
ſchätzung fapitalijierte man die jährlihen Erträgnijje — nad) einem 
fünfjährigen Durchſchnitt bemejjen.*) Durch diefe Methode konnte 
man mit der amtlichen Abjchägung der Bodenwerte bi 1881 zu 
einem Abjchluß gelangen, und nachdem fie behuf3 Bejeitigung ge- 
wijjer, unbilliger Ungleichheiten 1891 einer Revifion unterworfen 
worden war, darf ji) Japan eines ziemlich vollflommenen Katafters 
rühmen. 

4. Die Grundfteuer wurde in barem Gelb zahlbar gemacht, wäh- 
rend dies unter der Schogunat3herrichaft in Reis oder anderen Er- 
zeugnifjen gejchehen mußte. Mit diefer Veränderung verfchwand auch 
der Rentendyarafter der Grundfteuer, und ihre Nate richtete ſich 
prozentual nach dem amtlich abgefchägten Wert de3 Bodend. Auch 
die Laften der landwirtfchaftlichen Bevölferung waren beträchtlich ver- 
mindert, benn die Grundfteuer war anfänglich auf 3 % des gejchäßten 
Wertes und jeit 1877 auf 21/, %o feitgejeßt worden, und fie blieb bei 
dieſer Rate, bi3 die jüngft erfolgte unbedeutende Erhöhung als ein 
Unteil des post bellum-Finanzfyftems erforderlich murbe. 

Die Bedeutung der Grundfteuerreform geht aus den vorftehenden 
Ausführungen deutlich hervor. Da der Boden vor allem die Grund- 
lage unjere3 materiellen Lebens bildet, fo mußte der Syftemmechjel 
von einjchneidender Bedeutung fein. Tatſächlich hat die Grundfteuer- 
reform foziale Berhältnifje herbeigeführt, unter denen eine freie Ent- 
faltung der mwirtjchaftlichen Kräfte möglich geworden iſt. Auch das 
allgemeine Prinzip, daß die Steuerpflicht des Volles geſetzlich ge- 
regelt werden müſſe, iſt im Grundſteuergeſetz eingefchlofjen und durch 
bie3 Beifpiel ind Leben gerufen; fpäter ift e3 durch Fonftitutionelle 
Beitimmungen gefichert worben. 

Was mın die Revenuen de3 Staates betrifft, jo war e3 natür- 
lich, daf in den erften Zahren der neuen Ara ihr Hauptanteil aus 


*) Ze nad den verfhiebenen Orilichteiten variterte ber bamalige ginsfuß 
zwiichen 6 und 7°], 
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ber Grundſteuer floß, denn das alte Japan beſtand aus einem Agtri⸗ 
fulturftaat, und Induſtrien in großem Maßſtabe ſollten erſt unter 
dem neuen Negime ind Leben treten. Selbſt noch im Jahre 1881, 
dem Jahre der Grundfteuerdurhführung, brachte diefe Abgabe — in 
jener Zeit noch die einzige direkte nationale Beſteuerung — die 
Summe von 42000000 Yen, bei einem Gejamt-Steuerertrag von 
60000000 Yen. Eine Hauptquelle nationaler Einfünfte war fo er 
öffnet. Aber um den jich fteigernden Bedürfnifjen de3 raſch voran 
Ichreitenden Landes begegnen zu können, genügte bie, verhältnismäßig 
ftationär bleibende Grundfteuer nicht mehr, und es mußten jolde 
Quellen ausfindig gemacht werden, die fi im WBerhältnis zum 
Wachien des nationalen Reichtum von felbft vermehrten. Die Regie 
rung hielt deshalb unter den früheren Steuern des Schogunates Um- 
ſchau, Iegte zunächſt verjchiedene indirekte Steuern auf und griff 1897 
zur Einführung der Einfommenfteuer al3 einer neuen direkten Steuer. 
Unter den inbdireften Steuern nahm die für Saks ftet3 eine bevor- 
zugte Stellung ein, obgleich in früheren Zeiten bie Abgabe für alle 
holiſche Getränfe nicht befonders geregelt war. Die Annahme ber br 
ftehenden Grundlage für die Befteuerung — die Menge des nad Kofu*) 
gemejjenen gebrauten Sakés — datiert von 1878. Ehe das post bel- 
lum-Programm zur Ausführung gelangte, war die Saf&befteuerung, 
bie fich feitdem allmählich erhöht Hatte, auf 4 Yen per Kolu ge 
ftiegen. 

Nach dem Kriege von 1894/95 vermehrten ſich die nationalen 
Ausgaben rudweife, infolge ber vielfachen Pläne, da3 Land mit allem 
auszuftatten, defjen e3 angeficht3 der neugefchaffenen Situation im 
fernen Oſten bebürftig war. Die ungewöhnlichen Aufwendungen jol- 
ten durch die Kriegsentfchädigung und Staatsanleihen gedeckt werden; 
aber um ber Steigerung der regulären Ausgaben zu begegnen, blich 
feine andere Wahl, als die Erhöhung der Steuern, ein Mittel, zu 
bem wir bereit3 dreimal unfere Zuflucht genommen hatten; zuerſt 
1896, dann 1899 und zulegt im Jahre 1901. Die Vermehrung der 
jährlichen Einkünfte, die aus ben gefteigerten post bellum-Xuf 
lagen hervorgingen, werden auf 95000000 Yen geſchätzt. 

Während nun da3 post bellum-Programm einerjeit3 die Auf 
lage neuer und die Erhöhung beitehender Steuern in fich ſchloß, wur 


*) Ein Koku — ca. 180 Liter. 
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den, um das Steuerſyſtem zu vereinfachen, gewiſſe andere Steuern 
beſeitigt. 

Zurückblickend auf die Entwicklung unſeres Steuerſyſtems, finden 
wir, daß ſich die Grundlage unſerer nationalen Finanzen ganz im 
Verhältnis zum Wachstum der wirtſchaftlichen Tätigkeit ausgedehnt 
hat. Es iſt ferner eine befriedigende Tatſache, daß, wenn anfangs 
auch die Grundſteuer die einzige weſentliche Quelle unſerer Revenuen 
gebildet Hat, andere Steuern und ſpeziell indirelte allmählich ſolche 
Wichtigkeit erlangt haben, daß fogar eine (die auf altoholiiche Ge- 
tränfe) der Grundfteuer den Vorrang abgewonnen hat. 

Während der erften paar Jahre der neuen Ara war die fisfa- 
che Verwaltung unvollkommen, denn jede Regierungsabteilung lei— 
tete ihre fißfalifchen Angelegenheiten unabhängig und felbftändig, und 
zwar ziemlich regello3. Im Fahre 1872, dem Jahre, das der Vereinheit- 
lihung des Landes und der Errichtung der Bezirke folgte, unter- 
nahm der Finanzminifter den erjten Schritt zur allgemeinen Lei» 
tung fisfaliiher Angelegenheiten, und 1873 erließ er eine „Ber- 
ordnung für Einnahmen und Ausgaben”, die den Keim eines Budget- 
ſyſtems in fich trug. Das Finanzverwaltungsgefeg, 1881 vollzogen, 
beftimmte unter anderem, daß die Oberrechnungsfammer nur dem 
Kaifer direkt verantwortlich fein ſollte. Es war nun endlich ein 
Prinzip feitgeftellt worden, daß die fisfalifchen Angelegenheiten ber 
Regierung durch das Finanzdepartement geleitet werden und nur der 
Prüfung der Oberrehnungsfammer unterliegen jollten. Aber die 
praktiſche Durchführung dieſes Prinzips ftieß auf große Schwierig- 
feiten. Man hatte nämlich den verfchiedenen Departements geftattet, 
die für jedes beftimmten Fonds in Händen zu halten, eine Gepflogen- 
heit, die noch au8 der Chaosperiode der Reftauration ftammte, und 
die noch eine lange Zeit eine Duelle von Mißbräuchen war. Das 
Sahr 1883 ift denkwürdig al3 da3 Jahr der Abſchaffung dieſes Ge- 
brauches. Das Einnehmen, Berwalten und Ausgeben öffentlicher Gel- 
der wurde völlig im Finanzdepartement zentralifiert; jpäter war dieje 
Tätigfeit der neubegründeten Bank von Japan anvertraut. Eine fun- 
damentale Reform von meitreichenden Folgen wurde fo durch das 
Syſtem ber finanziellen Verwaltung vollendet. Ein weiterer, wich— 
tiger Fortfchritt wurde im Jahre 1886 gemacht; denn von diejem 
Beitpunft datiert die Veröffentlichung des jährlichen Budgets und 
der vollzogenen Rechnungsberichte durch Kaiferliche Erlaffe. Mit der 
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Verkündung der Verfaſſung im Jahre 1889 kam auch eine Reviſion 
der Finanzverwaltung, und durch dieſe erhielt das Syſtem ſeine jetzige 
Faſſung. Das Budget wird gegenwärtig vom Finanzminiſter bear— 
beitet und muß alljährlich die Zuſtimmung des Parlaments haben, 
dem die von der Oberrechnungskammer beſtätigten Rechnungsberichte 
gleichzeitig unterbreitet werden müfjen. Vor der Begründung des 
Parlaments waren alle Reformen des Syſtems der Finanzverwaltung 
auf Bereinheitlihung und Regulierung im Innern gerichtet, und, 
fobald dies einigermaßen erzielt worden war, forgte die Verfaſſung 
für äußere politifche Einſchränkung bei der Verwaltung der öffent- 
lichen Gelder. Es wird hieraus erfichtlih, daß unjer Syitem im 
großen und ganzen in Übereinftimmung mit den anerfannten Brin- 
zipien der Finanzverwaltungen ift, wie fie in den Ländern des Wejtens 
geübt werben. 

Die Reform des Geldſyſtems bildet das wichtigfte Kapitel in der 
Geichichte der Finanzen von Neu-Japan. Ein Gold-Yen, der die neue 
Geldeinheit darjtellt, wurde möglihft annähernd dem Werte der alten 
Gilbereinheit gleichgeftellt; dadurch wurde jeder plögliche Wechjel im 
Preife der nötigften Bedürfniffe verhindert und das Verhältnis 
zwischen Gläubigern und Schuldnern ungeftört gelafjen. 


VL Befteuerung.*) 
Bearbeitet vom Finanz- Minifterium. 


Sm Jahre 1897/98 und den darauf folgenden wurden fünf der 
von der ‚Zentralregierung früher auferlegten Hauptjteuern wieder 
bejeitigt, nämlich die Steuer auf Zudergebäd, auf Fuhrmerfe, auf 
Schiffe, auf Filcherei in Hoffaido und die Tabaliteuer. Die Iekte 
wurde mit der Errichtung des Tabakmonopols abgeſchafft. 

Die Grunditeuer wurde 1873 eingeführt. Die erfte Geſetzgebung 
bezwedte den Erſatz des früheren Einfammlungsfyftems der Grund» 
fteuern in Korn, je nad) dem Umfang der Neisfelder oder Farmen, 
duch eine Zahlung in Geld nad) dem Werte des Bodens. Zu dieſem 
Bwed war eine mühjelige allgemeine Bodenabjhägung im Jahre 1873 
durch da3 ganze Land vorgenommen, die im Jahre 1882 voll 
endet wurde. Da indes die Verhältnijje des Landes einem beftän- 


*) Die Drganifation be3 Verwaltungsamtes ber Nevenüen befindet fich im 
Anhang M. 
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digen Wechſel unterliegen, mußten ſeit 1882 wiederholte Berichti— 
gungen dadurch ausgeführt werden, daß man den aktuellen Boden- 
wert mit dem regijtrierten verglich). 

Die zuerft feſtgeſetzte Grundfteuerrate von 3 % des abgejchäßten 
Bodenmwertes verringerte man im Jahre 1877 auf 21/, %, aber in- 
folge finanzieller Bedürfniffe wurde fie fpäter auf fünf Jahre von 
1899/1903 auf 3,3 % erhöht, und zwar vom Bodenwert aller Reis— 
felder, armen, Bebauungsgrund in Diſtrikten und Dörfern, auf 
Hügeln und Ebenen, und auf 21/, % auf Bebauungsgrund in Städten. 
Sm Fahre 1903 fand dann wieder die Ermäßigung auf 21/, % ftatt. 
Dank der Preisjteigerung für alle Bodenerzeugniffe, beſonders aber 
für Reis, ftiegen die Bodenwerte auf mindeſtens das Dreifache ihres 
gejeglihen Wertes auf Bafis der amtlichen Abjchägungen, jo daß 
zur Stunde ein bedeutender Widerfpruch zwijchen gejeglichem und 
wirklichem Wert beiteht. Es ergibt fi) daraus, daß ſelbſt bei 
ber vorher erwähnten Erhöhung die Grundfteuer nicht viel mehr 
al3 1 % vom wirklichen Bodenmwert beträgt. Tatjählid war die Er- 
böhung der Grundfteuer auf 3 % nur ein Ausgleich für die relativen 
Ermäßigungen aller Laften der Bodenbejiger, die fat automatiſch feit 
der Reform der Grunditeuer vor jich gegangen war. Im Jahre 1873 
beliefen jich die Einnahmen aus diejer Steuer auf 60604242 Yen; 
1882/83 auf 43342188 Yen; 1892/93 auf 37925243 und 1903/04 
auf 46996212 Yen. 

Die Gemerbefteuer, die 1896 eingeführt worden ift, betrifft im 
allgemeinen den Handel und die Induftrie. Da diefe aber bisher als 
Duelle Iofaler Steuern galten, fo ließ man die Heineren außerhalb 
der neuen Gemerbefteuer und refervierte fie für eventuelle Lokal— 
beiteuerung. Zum Zwecke der Belteuerung find alle Arten von Ge— 
werben in neun Kategorien geteilt, und für jede einzelne diefer Klaſſen 
gibt es verjchiedene Einſchätzungen und verjchiedene Naten der Be- 
ftenerung, jo, daß eine Gleichheit der Laften je nach den verjchie- 
benen Arten der Gewerbe herbeigeführt werden kann. 

Die Wichtigkeit der Gemwerbefteuer als eine nationale begründet 
fi durch ihren Einfluß bei der Verteilung des Wahlrecht3; denn die 
Zeiftung eines beftimmten Betrages zur direlten nationalen Bejteue- 
rung ergibt die Befähigung eines Wählers für ein Mitglied zum Haufe 
ber Abgeordneten. Während die Grundfteuerzahler meiftens der 
Klaſſe der Landwirte angehören, find die der Gemwerbefteuer vielmehr 
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den Kaufleuten und Induſtriellen zuzurechnen. Die Einführung der 
Gewerbeſteuer ſollte deshalb auch dazu dienen, der politiſchen Über» 
macht der landbefigenden Bevölkerung in einem gewiſſen Maße ent- 
gegenzuarbeiten. 

Die nachfolgenden Gemwerbearten, die bejonder3 in Betracht fom- 
men, und bei denen die Rate der Befteuerung weſentlich variiert, 
find: Holzhandel, Banken, BVerfiherungen, Geld- und Waren- 
verleihung, Warenhäufer, Fabrikation, Drudereien, Photographie, 
Spedition, Kanalbau, Brüden-, Dod- und Werftbau zc., Unterneh 
mungen für Ingenieurwerke oder für die Bejchaffung von Arbeitern, 
Bimmer- und Saalvermietungen für befondere Gelegenheiten, Reſtau— 
rant3 und Gajtwirtichaften, öffentliche Vermittler, Agenturen, Kom— 
miſſionsgeſchäfte, Makler ꝛc. Dazu kam noch 1902 eine Eijenbahn- 
fteuer zur Einführung. Im Jahre 1897/98 erbrachte die Gemerbe- 
fteuer 4169249 Yen und im Jahre 1903/04 6792818 Jen. 

Die Einfommenfteuer wurde 1887 eingeführt und wird von einem 
Einfommen von mehr als 300 Yen erhoben, das aus Befit, Handel, 
Gewerbe oder anderen Quellen herrührt. 

Die Steuerraten wurden durch das Einfommenfteuergefeg von 
1899 wie folgt revidiert: 

1. Klaſſe. Das Einkommen juriftiiher Perfonen 25: 1000. 

2. Klaſſe. Zinjen von Staatsanleihen, Obligationen und Bonds, 
zahlbar an Orten, mo dieſes Gejeg in Kraft ift 20: 1000. 

3. Klaſſe. Die Steuern für Einfommen, die nicht den beiden vor- 
angehenden Klaſſen angehören, reihen ji) ein von 55:1000, für 
Einkommen über 100000 Yen bi zu 10:1000, von Einkommen 
bon 300 Yen und mehr. 

Die wichtigſten Punkte, die aus der Revifion der Geſetze her- 
vorgegangen, jind folgende: 

Die Steuer wird auch juriftifchen Berfonen auferlegt. Auf Grund 
der Bertragsrevifion zahlen nicht nur Untertanen des Reiches bieje 
Steuer, jondern auch Fremde, die hier domiziliert und über ein Jahr 
an einem Orte wohnen, in dem dieſes Geſetz Kraft hat. Perſonen, 
die weder hier domiziliert noch überhaupt hier wohnhaft find, Dagegen 
aber Eigentum, Handel oder Gewerbe an irgend einem Platz des 
Reiches haben ober betreiben, find verpflichtet, für das Einkommen, 
da3 daraus hervorgeht, die Steuer zu zahlen. Einfummen, die land» 
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wirtſchaftlich bebautem Boden entjpringen, follen nad) dem Durd;- 
Schnitt von drei Jahren berechnet werben. 

Keine Einkfommenfteuer ſoll von den nachfolgenden Einkünften 
erhoben werden: 

1. Gehälter von PBerjonen, die der Armee und Flotte während eines 
Krieges angehören. 

2. Penſionen von Verwundeten und Snvaliden. 

3. Geld, da3 für Reifeausgaben empfangen oder für Erziehungs- 
zwede und gejeßliche Vergütungen an Waiſen und Witwen ꝛc. 
empfangen worden ift. 

4. Einkommen einer juriftiihen Perfon, deren Betrieb nicht auf 
Geſchäftsnutzen abzielt. 

5. ©elegenheit3einfommen, da3 nicht aus Gejchäften entipringt, Die 
einen Nutzen abwerfen jollen. 

6. Einkommen, die fi) aus Beſitz, Gefchäft, Gewerbe oder Beruf 
ergeben, die in einem fremden Lande beftehen, mo dieſes Geſetz 
nicht in Kraft ift, ausgenommen, das Einfommen einer jurifti- 
ſchen Berfon, deren Hauptfig an einem Plate ift, wo dieſes Geſetz 
in Kraft ift. 

7. Dividenden von einer juriftiichen Berfon, der die Einfommen- 
ſteuer durch dieſes Geſetz bereit3 auferlegt worden ift. 

Im Jahre 1887/88 betrug die Geſamtſumme diejer Steuer 
527724 Yen; 1897/98 2095092 und 1903/04 bereit3 7412801 Pen. 

Die Saköfteuer unterlag feit ihrer Einführung im Jahre 1871 
einem bemerfenswerten Wechjel. Die nachbenannten fünf verſchiede— 
nen Gattungen Safe, in denen am meiften gehandelt wird, unter- 
liegen dieſer Steuer. Seifhu (raffinierter Safe), Mirin (füßer 
Safe), Shirozake (meißer Safe), Meifhu (eine Art gemifchten 
Safe), Dakuſhu (nit raffinierter oder unreiner Gafe). 

Im Jahre 1901 ftellte ſich die Steuerrate wie folgt: 

Seifhu, Dakuſhu, Shirozafe, oder Mirin, enthaltend we— 
niger al3 20 Grad Alfohol und Shodu, der aus ſüßen Kartoffeln 
gebrannt wird und weniger al3 30 Grad Alkohol enthält 15 Yen per 
Kofu. 

Shochu, enthaltend weniger al3 45 Grab Alkohol 16 Yen per 
Kofu. 

In ber obigen Tabelle wird die Menge des Alkohols nad dem 
Prozentſatz besjelben bei einem jpezifiihen Gewicht von 0,7947 an- 
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gegeben, die in bem Driginalflubium bei einer Temperatur von 15° 
Eelfius enthalten ift. 

Eine Steuer foll nad) der Rate von 75 Sen für jede 1% von 
reinem Alkohol, der im Driginalfludium eines Kofu enthalten ift, er- 
hoben werden. In feinem Fall aber darf die Steuer weniger al3 
16 Sen per Kofu betragen. 

Im Yahre 1874 ergaben die Einkünfte der Safefteuer 1683530 
Den, im Jahre 1883/84 13490730, 1893/94 16637436 Yen und im 
Sahre 1903/04 66535404 Pen. 

Die Soy-Steuer ward zuerft 1885 und dann 1899 eingeführt, 
und zwar nad) folgender Rate: Braufteuer auf Soy, 2 Yen für jedes 
Koku Moromi (die Hefe, aus dem Soy gemacht wird) und 2 Yen für 
Tamari (ungepreßter Soy), 2 Yen für jeden Koku fabrizierten Soys. 
Im Fahre 1900 wurde die Steuer auf Haushaltungs-Soy eingeführt, 
deren Rate nit unter 1 Ven und nicht über 4 Yen fein durfte. 
Es ift niemandem geftattet, mehr al3 fünf Kofu im Jahr für den 
Haushalt zu brauen. Im Jahre 1885/86 betrugen die Einnahmen 
von biefer Steuer 640179 Yen, 1896 1463073 Yen und 1903/04 
3444034 Yen. 

Die Zuderabgabe, die im Jahre 1901 eingeführt war, wurde dem 
Buder und Sirup auferlegt, die in Fabriken, im Zollamt ober Pad- 
hof zur Ablieferung fommen, um dann ben inländijchen Bedarf zu 
deden. Die Raten ftellen fich wie folgt: 

1. Klaſſe. Zuder und Sirup unter Nr. 8 nad holländifcher 
Marke, 1,00 Den per Picul. 

2. Klaſſe. Zuder und Sirup über Nr. 8 und unter Nr. 15 ber 
holländiſchen Marke 1,60 Yen per Pieul. 

3. Klaſſe. Zuder und Sirup über Nr. 15 und unter Nr. 20 der 
holländiihen Marke 2,00 Den per Bicul. 

4. Klaſſe. Zuder und Sirup über Nr. 20 nad) Holländischer Marfe 
2,80 Yen per Picul. 

Sm Sabre 1903/04 erbrachte diefe Steuer 7184637 Yen. 

Nachdem die Börfenfteuer wiederholte Anderungen erfahren hatte, 
wurden 1885 folgende Raten feitgejeßt: 

Auf Zeitgefchäfte von Reid 2:1000 vom gehandelten Wert. 


Auf Zeitgefhhäfte von Staatsanleihen 3:1000 vom gehanbelten 
Wert. 
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Auf Zeitgefchäfte in Fonds und Aktien 6:1000 vom gehanbelten 
Bert. 
Diefe Steuern werben von den Börſen ſelbſt eingezogen. 


Seitdem unterlagen die Raten einer erneuten Veränderung wie 
folgt: 
Auf Geſchäfte mit Waren und negozierbaren Papieren, die weder 
den nationalen noch den Iofalen Anleihen angehören, 6: 10000 vom 
gehandelten Betrage. 


Auf Geihäfte mit nationalen oder lofalen Obligationen 3: 10000 
vom gehandelten Betrage. 

Sm Jahre 1886/87 erzielte diefe Steuer 269111 Den, 1896/97 
1106208 Yen und 1903/04 1030605 Pen. 

Seit 1899 unterliegt der Notenumlauf gegen Sicherheitäreferve 
in der vorgejchriebenen gejeglichen Höhe einer Steuer von 12: 1000 
per Fahr von dem monatlihen Durchſchnitt des Umlauf, wobei der- 
jenige Zeil in Abzug gebracht wird, der der Regierung oder auch 
anderen ohne Zinſen oder gegen Zinfen unter 10:1000 per Jahr 
unter der Spezialverorbnung der Regierung vorgejchoffen iſt. 

Sm Jahre 1903/04 ergab diefe Steuer 1149616 Pen. 

Die Steuer auf Bergbau war urfprünglic im Jahre 1875 zum 
Gejeg erhoben mit der Verfügung von 1/, Yen für 100 Tjubo auf 
Eifengruben und für alle Niht-Mineralien; dagegen für den Abbau 
aller anderen Subftanzen 1 Yen für 100 Tjubo. Im Jahre 1890 wur- 
den dann Ergänzungsbeftimmungen erlaffen. E3 wurden nun Steuern 
verfügt auf Bergbaubetrieb 30 Sen per 1000 Tſubo (mit Ausnahme 
von Eifenminen); ferner eine Steuer auf Mineninduftrien von 1 % 
des Wertes ihrer Produktion. (Wiederum mit Ausnahme der Eijen- 
erzeugung.) Das Ergebnis diejer Steuern war: im Jahre 1875 — 
44492 Yen; 1885/86 = 18346 ; 1895/96 = 241418 Pen und 1903/04 
— 759578 Yen. 

Tonnengebühr kam 1899 zur Einführung. Schiffen fremder 
Länder, bie einen japanischen Hafen anliefen, wurde ein Zoll von 
5 Sen für eine Regiftertonne auferlegt oder 10 Kofu vom wirklichen 
Raumgehalt; dagegen konnten fie nad) fofortiger Zahlung von 15 Sen 
(ftatt 10 Kofu) denjelben Hafen da3 ganze Jahr Hindurch und frei 
von weiterem Boll anlaufen. Diefe Auflage ergab im Jahre 1903/04 
— 348726 Yen. 
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Die Steuer auf patentierte Medilamente wurde nad den Fr 
gulativen de3 Jahres 1877 in den nachfolgenden Raten erhoben: 

Händler patentierter Medilamente zahlen als Geſchäſtsſtener 
2 Den pro Jahr für jede Einzelart der Medizin und ebenfo 20 Ser 
für Konzejjionsgebühren. Kleinhändler oder Haufierer diejer Attilel 
wurden mit 20 Sen Kouzeſſionsgebühren pro Jahr befteuert, ab 
ohne Rüdficht auf die verjchiedenen Arten der Medikamente. 

Eine fernere Ratent-Medilament-Stempelregulierung vom Jahr: 
1886 beftimmt, daß der betreffende Betrag durch eine Stempelmarte 
jedem Palet patentierter Medilamente aufgeflebt werde. 

Nach 1897 wurden die Eingänge der obigen Steuern den allgv 
meinen Steuern einverleibt und befondere Stempel für Patentmedizin 
befeitigt. 

Bon 1876/77, al3 die Einnahmen aus diefer Quelle ſich au 
28455 Yen beliefen, jtiegen die Revenuen bi3 zum Jahre 13/0 
auf 199410 Yen. 

Ein Zoll auf Saksé, der aus der Okinawa-Präfeftur zur Einfuht 
gelangt, iſt im Zahre 1888 zur Annahme gelommen. Dtinawa-Fıi 
feftur, eine Gruppe Heiner Injeln am Südende de3 Feftlandes vor 
Japan, ift nämlich gänzlich) von den Safezoll-DOperationen ausge 
ichloffen und daher ein dort fabrizierter und erportierter Safe einen 
Zoll unterworfen, der dem allgemeinen Zoll auf Sakẽé gleichbeder— 
tend ift und um eine ungehörige Konfurrenz zu verhindern, tr 
hoben wird. 

Die Einkünfte aus diefem Zoll betrugen 1903/04 = 144148 !rı 

Die Eingangszölle ftellten nur eine ſehr bürftige Quelle der Ein 
nahmen in den erften Jahren der neuen Ara dar, da nad ber 
alten Verträgen ſowohl Import wie Erport auf 5 % ad valoren, 
begrenzt waren und außerdem da3 ganze auslänbdifche Geſchäft ned 
einen belanglojen Umfang repräfentierte. Tatjächlich betrugen in deu 
erften Jahren die Zolleinnahmen nicht über 3000000 Yen. Abt 
infolge de3 bebdeutfamen Aufſchwungs des auswärtigen Handels Wr 
mehrten fich die Zolleinnahmen in den legten Jahren ganz bed 
tend und beliefen jich 1898, troß des vertragsmäßigen, aber jehr u 
billigen Tarifes auf 9000000 Yen. Dazu kommt, daß ſchon de 
nächſte Jahr die Folgen einer Revifion der Verträge brachte, die in 
hohem Maße uns die Selbftbeftimmung über die Tarife zurüdgel 
Seitdem fand eine gänzliche Vefeitigung der Ausfuhrzölle ftatt und 
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ein jejtgeordneter Tarif für die Einfuhr wurde eingejegt, der ſich auf & 
bi3 35 % ad valorem, je nad) Beſchaffenheit der Artifel belief. So— 
fort machte jich eine auffallende Vermehrung der Einnahmen aus 
ben Einfuhrzöllen bemerkbar, die aus dem neugefchaffenen Tarif er- 
folgte und wie die Jahre 1899 mit 16716382 und 1900 mit 15870335 
Yen Einnahmen zur Evidenz beweijen. Bon diefer Periode ab dürfen 
die Einfuhrzölle ala die bedeutendfte Duelle unferer nationalen Re— 
venuen angejehen werden. Außerdem aber bejigt die Regierung noch 
die größere Freiheit in der Beftimmung folcher importierter Artikel, 
deren korrejpondierende im Inlande einer Afzife unterliegen und welche 
daher jchon in den von Safe und Tabak zur Ausführung fommen 
mußte. Soweit e3 ein allgemeines Prinzip betrifft, ift uns ja die 
Selbitbeftimmung des Tarife zurüderftattet und es ift nur zu be- 
dauern, daß die Rate de3 Einfuhrzolles auf beftimmte wichtige Güter 
immer noch durch die Vertragstarife mit fremden Ländern begrenzt 
und fejtgelegt ift. Wa3 die Nation zu erreichen jucht, ijt gänzliche 
Abſchaffung einjeitiger Verpflichtung, die ihr durch die beftehenden 
Verträge auferlegt worden ift. 

Die Einnahmen aus.diefen Zöllen betrugen 1867/68 720867 Den, 
1877/78 2358654 Pen, 1887/8 4135652 Yen, 1897/98 8020513 Yen 
im $ahre 1902/03 erreichten fie die Höhe von 17045611 Pen. 

Die Gefamtrevenue aus obigen Zöllen und deren Fortichritt er- 
gibt fich aus folgender Tabelle: 


186768. 2. 3265483 Yen. 
1878. . . .... 46281261 „ 
J . 65279364 „ 
18979. 2222. 93 700 752 
1908. 2222. 15848864 „ 


Bu bdiefen Steuern fommt nun noch die für Stempel, die für 
viele Dokumente ꝛc. erforderlich find. Alle dieje Haffifizieren ſich unter 
dem Gefamttitel: Stempeleinnahmen und umfaſſen: Eintragungs- 
gebühren, Patent-Medilamentftenpel und ſolche für Gerichts- 
dofumente, Auflagen und Gebühren, die ji) aus den Zollgeſetzen er- 
geben u. a. m. Im Jahre 1875/76 erbrachte die Stempeliteuer 
700751 Yen, 1885/86 709701 Den, 1895/96 900980 Yen und im 
Jahre 1903/04 13532121 Yen. 

Die nachjtehende Tabelle zeigt die Beſteuerung und die National- 





_ 392 — 
fhuld und ihre Verteilung auf ben Kopf ber Bevölkerung im 
Sahre 1900: 
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Steuern | Ber Kopf ulb 
Real. SEHE Yen. Den. | dem. 
National. . . , 159898838 | 11,54 | 504826481 | 8,65 
Landſchaft - 34618256 | 0,0 8672640 | 0,79 
Gemeinden. . | 28813099 | 0,37 | 15 955 659 | 0,66 
Summe . . .| 223325198 | 12,11 | 529454730 | 5,10 


VII. Die Rational-Shul, 
Bearbeitet vom Finanz- Minifterium, 


Die Ausgabe von Staat3obligationen batiert in Japan von ber 
erjten öffentlichen Anleihe im Auslande (belaftet mit 9 % Binfen), 
bie im Jahre 1870 aufgenommen wurde. Seitdem führten die Be- 
dürfniſſe öffentlicher Unternehmungen und Maknahmen verjchieden- 
ſter Urt zu häufigeren öffentlichen Anleihen, jo daß bis jetzt in3- 
gefamt deren einundzwanzig zur Aufnahme gelangt find. Es fol 
bier nur eine kurze Überficht der verfchiedenen öffentlichen Anleihen 
und deren Verwendung, im nachfolgenden aufgejtellt werden. 

1. Die öffentliche Anleihe, hervorgerufen durch die Reftauration 
1868, führte gleichzeitig eine der größten Ummälzungen japanifcher 
Snftitutionen herbei. Während dieſer Reformation veränderten jich 
veraltete Gewohnheiten, viele jchledhte Einwirkungen wurden bejei- 
tigt, und eine große Anzahl bürgerlicher und militärifcher Unter- 
nehmungen wurden eingeleitet. Die finanziellen Bedürfnifje diefer 
hiſtoriſchen Umwälzung fanden durch den Beſchluß vom März 1873 
unter dem Namen der „Neuen und alten öffentlichen Obligationen“ 
ihre Dedung. Durch diefen Beſchluß verwanbelten ſich die von den 
Feudalfürften kontrahierten Schulden in eine Kaiſerliche Staatsan- 
leide. Snfolgedejjen kamen zwei öffentliche Anleihen zur Auflage, 
und zwar die Neue und die Alte Staatlihe Anleihe und repräjen- 
tierten bie erften ihrer Art in Japan. 

Sm Jahre 1871 erteilte die Regierung ben Yeubalfürften und 
ihrer Gefolgichaft die Erlaubnis, ſich ſowohl an Tandwirtichaftlichen, 
induftriellen wie an kommerziellen Unternehmungen zu beteiligen, 
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was ihnen unter dem alten Regime unterſagt geweſen. Da dieſen 
Gefolgſchaften indes die Mittel zu ſolchen Zwecken gänzlich fehlten, 
ſo beſeitigte man dieſe Schwierigkeit durch die Ausgabe von Pen— 
ſionsobligationen an dieſe und löſte damit die ihnen ſchuldigen, er- 
erbten PBenjionen aus; al3 befondere Vergünftigung erhielten fie von 
der ihmen zuftehenden Summe die eine Hälfte in barem Gelde. Um 
diefe Barzahlung aber leiften zu können, mußte 1873 in London eine 
?prozentige Anleihe aufgenommen werden. Zu jener Zeit beliefen 
jih die Penfionen diefer Feudalfürſten und ihrer Gefolgſchaft auf 
3/; der Gejamtrevenuen der Regierung und verurfachten einen fo 
ſchweren Drud auf den Staatsſchatz, daß dieſes Syftem der Penfionen 
abgelöjt werden mußte. Die Regierung fam endlich zu dem Entfchluß, 
zunächſt die „Reis“⸗ in eine „Geldpenfion” umzuwandeln, um dann 
1876 durch die „Freiwillige Rapitalifierte Penſionsbond-Alte“ und 
durch die Ausgabe diefer Bonds die Geldpenfionen abzulöfen. 

Sm Jahre 1877 erfolgte die Unterjtügung der „Shinto“-Prieſter, 
die durch die Reformation der „Shinto“-Schreininftitution gejchädigt 
waren, die Ausgaben ber „Penſionsbonds“ für „Shinto”-Priefter. 

2. Öffentliche Anleihen zur Ausführung von Staatsunternehmun- 
gen. Seit der Nejtauration hatte die Regierung fich zu verfchiedenen 
Verwaltungsinftitutionen entjchliegen, und ebenjo für neue Anleihen 
und zu deren Ausführung gleichzeitig Sorge tragen müſſen. Pie 
allerwichtigfte dieſer öffentlichen Arbeiten beftand in der Verbeſſerung 
ber Berfehrämittel, vor allem ber der Eijenbahnbauten. Die erfte 
Anleihe, welche die Regierung für diefen Zweck fontrahlerte, war die 
bereit3 erwähnte Iprozentige, die in London 1870 zur Ausgabe kam, 
und mit dem aus ihr realijierten Kapital famen die beiden Linien 
Tolyo— Yokohama und Djafa—Kobe zur Ausführung. Im Laufe der 
Beit madten vermehrte öffentliche Arbeiten auch fernere Anleihen 
erforderlih und führten zu den Auflagen von 1878, die die erſte 
innere Anleihe bildete. Mit diefen Fonds konnten bie Eijenbahn- 
bauten von Kyoto nah Dtfu und von Tfuruga nah Ogali ins 
Leben treten. Die neue Straße Shimizu entlang und die Wafjer- 
Straße Nafu-Plain wurden fertiggeftellt und die Methoden des Erz 
und Kohlenbergbaues verbejjert. 

Sm Jahre 1884/85 unternahm bie Regierung die Ausgabe der 
Pagafendo-Eifenbahnbonds, mit deren Erlös die Verbindung der bei- 
ben größten Städte des Reiches Tokyo und Kyoto durch eine Bahn 
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den Nagaſendo entlang zur Tat werden ſollte. Indes ſtellte es ſich 
heraus, daß die Vollendung dieſes Werkes durch die Geſtaltung des 
Geländes mit großen Schwierigkeiten verbunden ſein und man mit 
ſo felſigem Boden und Gebirgen zu kämpfen haben würde, daß die 
Regierung 1886 zum Entſchluß kam, dieſe Linie ganz und gar auf 
zugeben und dafür die Bahn den Tokaido entlang zu bauen beſchloß. 

Die aus der erwähnten Anleihe realifierten Fonds genügten in. 
de3 nicht, für den Ausbau der beabjichtigten Zweiglinien von der 
Hauptbahn Tokaido, und eine Ergänzungs-Eifenbahnanleihe fam da- 
her 1889 zur Auflage. 

Die Regierung legte ferner die Eifenbahn- Staat3anleihe von 1893 
auf und ließ Bahnen zwifchen verjchiedenen wichtigen Plägen des 
Reiches bauen. Um ferner Hoffaido, das nördlichite Gebiet des Lan- 
bes, mit Eifenbahnen auszuftatten, bedurfte e3 einer neuen Anleihe, 
die unter dem Titel Hoffaido-Eifenbahnanleihe zur Ausgabe kam, 
obwohl feine von diefen bis jetzt vollftändig aufgelegt worden iſt. 

3. Staat3anleihen, die zum Zweck militärifher Entwidlung auf 
genommen wurden. Die Rebellion in Kagofhima, das ſüdweſtliche Ge- 
biet de3 Reiches, im Jahre 1877, veranlaßte jo hohe militärifche Auf- 
mwendungen, daß e3 nicht möglich war, ſie aus laufenden Revenuen 
zu decken, und da die joeben begründete Fünfzehnte Nationalbank der 
Regierung finanzielle Hilfe entgegenbracdhte, fo nahm die Regierung 
die erforderlihe Sunme durch fie auf. Im Jahre 1886/89 nahm 
die Negierung eine Flottenanleihe auf, um Docks und Forts zu er- 
bauen, Waffen und Munition zu fabrizieren, Torpedo3 und Schladtt- 
ſchiffe Herzuftellen. Beim Ausbruch des Krieges zwifhen Japan 
und China 1894 erhöhten ſich die militärifhen Ausgaben zu fo enor- 
men Summen, daß mit Bewilligung de3 Parlaments eine Anleihe 
von 250000000 Yen von der Negierung für noch zu erwachſende 
Ausgaben und unter dem Titel einer Kriegdanleihe aufgenommen 
wurde. 

4. Staatsanleihen für die Wiederherftellung unferer Finanzver- 
mwaltung. Im Zujammenhang mit ber politiichen Adminiftration zur 
Beit der neuen Ara ſah ſich die Regierung der Aufgabe gegenüber 
geitellt, au) das finanzielle Syftem ordnungsmäßig zu geftalten und 
al3 erſten Schritt in diefer Richtung wurde die neue Verordnung 
von 1873 erlajjen. Durch diefe Maßnahmen vollzog die Regierung 
mit großem Erfolg die Befeitigung all der verfchiedenen Geldforten, 
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Dte von den feudalen Fürſten in Umlauf geſetzt geweſen, und die zu 
Diejem Zweck ausgegebenen Bonds nannte man die „Rinfatu-Aus- 
gleichsbonds“. Seitdem find vielfache finanzielle Reformen zur Aus- 
führung gelangt, und als ein Reſultat diefer Arbeiter ſowohl, wie 
Der gejamten ölonomijchen Entwidlung des Landes durfte die finan- 
zielle Welt Japans im Jahre 1886 ſich eines jo eminenten Fort» 
Tchrittes erfreuen, daß e3 der Regierung die willtommene Gelegen- 
heit bot, unfere Staatsanleihen zu einem viel geringeren Zinsfuß 
als dem bisherigen zu fonjolidieren. Das geſchah im Jahre 1886 
Durd die Berfündigung der „Konfolidierten Anleiheakte”, wodurch e3 
der Regierung gelang, den Drud auf die Finanzen zu heben und 
Die Leitung der Staatöfchulden zu erleichtern. Durch diefe Fonfoli- 
Dierten Bond3 mit 5 % Zinsfuß konnte die Regierung die Kinſatu— 
Ausgleich3anleihe mit 6 %, die freiwillig Fapitalifierte Penfionsan- 
leihe mit 7 % und da3 von ber Fünfzehnten Bank entnommene Ka— 
pital mit 71/, % Binjen glatt zurüdziehen und ausgleichen. 

Für die von der Bank von Japan entliehenen Beträge im Jahre 
1890, die zur Einziehung des von der Regierung in Umlauf gejeßten 
Papiergeld3 dienten, find keine BZinfen berechnet morden. 

5. Als ein Rejultat des Krieges mit China 1894/95 trat nod) 
einmal die Notwendigkeit einer Neuordnung der finanziellen Ver— 
mwaltung und der Anbahnung weiterer wirtfchaftlicher Entwidlung 
ſowie der Einrichtung und Erweiterung öffentlicher Inftitute hervor. 
Deshalb entichloß ich die Regierung zur Aufnahme einer Staats- 
Gründungsanleihe zur Vervolllommnung bes beftehenden ftaatlichen 
Eifenbahnneges, zum Ausbau der Bahnen von Hoffaido, zur Er- 
rihtung von Stahlwerken, zur Erweiterung des Telephondienfteg, 
zur Begründung eined Tabakblättermonopol3 und zu vielen anderen 
Bweden. Die Anleihe, die mit Zuftimmung de Parlaments im Jahre 
1894 zur Auflage fam, wurde mit 5 % per annum verzinjt. Der Re— 
gierung drängte fih nun aud) die Notwendigkeit auf, für Staat3- 
inftitute in Formofa beim Parlament eine Anleihe für diefen Zweck 
vorzufchlagen, und nad) deſſen Zuftimmung 1899 verkündete fie das 
„Formoſa⸗Staatswerke-Anleihegeſetz“ zur Yinanziterung bejonders 
wichtiger Unternehmungen al3: den Ausbau von Eifenbahnen und 
Hafenanlagen, die VBermejjungen bed Landes und der Waldungen. 
Ein Teil der durch erwähntes Geſetz bemwilligten Anleihe fam im 
Betrage von 10000000 Pfund Sterling zu 4% per Jahr im Jahre 
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1899 in London zur Ausgabe. Indes find weder für dieſe noch 
für die vorangegangene Anleihe bis jet die betreffenden Bonds ab» 
fchließend zur Ausgabe gefommen. 

Im ganzen jind demnacd 21 Staatsanleihen zur Aufnahme ge 
langt, von denen indes elf bereit3 wieder eingelöft, jo daß der Zu- 
funft nur zehn zur Einlöfung vorbehalten find. Mit anderen Worten, 
von unferer Gejamtihuld von 825462300 Yen fand eine Einlöfung 
von 306697260 Yen ftatt, und e3 bleiben mithin 518765040 Yen 
zur Amortijierung für die Zukunft. 

Nachſolgende Tabelle zeigt die Beträge jämtlicher Anleihen, fo- 
wohl die bereit3 eingelöften wie bie noch ausſtehenden: 


Beträge ber | Burüdgezahlte 
Anleihen Beträge 
en Yen. 





a 
e 
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Benennung der Anleihe. 





















4880 000 
11 712 000 


Auswärtige Staatsanleihe (9%, Binfen) 
Auswärtige Staatdanleihe (7%, Zinfen) 


4 880 000 
11 712 000 
























Neue Staatdanleihe - - - » 2... 12422825 | 12422 825 — 
Alte Staatsanleihe... 2...» 10 972 725 6 583 635 4 389 090 
„Kinfatu*-Ausgleihs-Bonds . .... 6 669 250 6 669 250 — 
Benfiond-Bonds . . . : 22.220 16 565 850 | 16 565 850 — 
Freiwillige lapitalifierte Penfions-Bondbs | 173 902 900 | 148 474 250 | 25428 650 
Penſions⸗Bonds für frühere „Shinto“- 

Bi euer a 334 050 334 050 — 
Anbuftrielle Unternehmungsanleihe . . . | 12500000 | 12500 000 — 
Nalafendo Eifenbahn-Anleihe . . . - - 20 000 000 | 20.000 000 — 
„Kinſatu“⸗Ausgleichs Bonds ohne Namen 7 929 900 7 929 900 — 
Flotten⸗ Anleihe... 17 000 000 8 203 400 8 796 600 
Konfolidierte Anleihe - » - 2: . 175 000 000 6 306 400 | 168 693 600 
ErgänzungdsEifenbahnanleibe . . - - - 2 000 000 2 000 000 — 
Eifenbahn-Staatsanleibe . - » » . »- »- 52 354 900 | 11031 750 | 41322 950 
Kriegd-Anleibe - - .. 124 920 750 8339 300 | 116 581 450 
Staat3-Grünbungsd-Anleibe . . . . - » 131 451 150 7744450 | 123 706 700 
Hollaido-Eifenbahn-Anleihe. . . .» - - 3 912 000 - 3 912 000 
Formofa-Staatöwerle-Anleihe . . . - - 8 934 000 — 3 934 000 
Gelber von ber Fünfzehnten Bank entliehen | 75000 000 | 75000 000 — 
Anleihe zur Einziehung von Papiergeld | 22000 000 —f 22 000 000 





Summa | 825 462 300 | 306 697 260 | 518 765 040 
Bemerkungen: In der obigen Tabelle find auswärtige Anleihen (die mit 9 und 7%), 
Binfen) nach der Rate von E 1 4,88 Yen und bie in London lontrahierten das 
englifche £ Sterling 1 = 9,764 Yen talkuliert worden. Es muß ferner erwähnt werden, 
daf bie Eifenbahn-Staats-Anleihe, die Staatsgründungd-Anleihe, die Holfaido-Eifenbahn- 
und die Formofa-Staatsunternehmungen-Anleihe nicht zu ihren vollen Beträgen in 
obiger Tabelle figurieren, was in nachſtehendem Abſat erflärt werben foll. 
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Sn der vorhergehenden Tabelle find 17577750 Yen von ber 
Eifenbahn -Staat3 » Anleihe, von der Staatögründungs - Anleihe 
78052250 Yen und von der Hoflaido-Eifenbahnanleihe 2000000 Yen, 
zufammen alfo 97630000 Yen durch die in London fontrahierte An— 
leife von 10000000 Pfund Sterling & 4% Binjen bereit3 gedeckt. 
Der Gefamtbetrag diefer drei noch nicht ausgegebenen Anleihen und 
der Formofa- Staatsunternehmungen -» Anleihe beläuft ſich auf 
105746290 Yen, und diefe Summe in Gemeinfchaft mit den 10000000 
Yen für den Ausgleich der Penfionen ergibt alfo 115746290 Yen, die 
im ganzen noch für die Zukunft zur Ausgabe zu gelangen haben. 

Die ausjtehenden Beträge der Staatsſchuld und ihre Raten pro 
Kopf in den verfchiedenen Perioden der Vergangenheit fummieren 
ſich wie folgt: 

Als 4880000 Yen der auswärtigen Anleihe mit 9 % verzind- 
ih im Jahre 1870 den Gefamtbetrag der Nationalfchuld betrug, kam 
auf den einzelnen 14 Sen 7 Rin (7 Cents amerif. W.), aber ſeit 
1872 veränderte jich diefe Summe durch die alte und neue Staat3- 
anleihe und andere mehr zu einer Höhe zwifchen 28 und 55000000 
Ven und verteilte fi nun ſchon auf den Kopf mit 84 Sen 3 Rin 
(= 43 Cents) bi3 1 Yen 62 Sen 3 Rin (82 Cents). Seit den ver- 
ſchiedenen Anleihen bis 1877 belief fich die Schuld bereit auf 227, 
bis 283000000 Yen, und e&8 kam nun eine Erhöhung pro Kopf 
bi3 zu 6—7 Yen (oder 3—4 Dollar). Nach den verfchiedenen mweite- 
ten Anleihen von 1895/96 ftieg unjere Schuld von 300000000 auf 
500000000 Yen, und der Durchſchnittsanteil pro Kopf erhöhte fich 
Ihließlich im Jahre 1901 auf 11,72 Yen (= 6 Dollar). 

Die Regierung beobachtet aufs forgfältigfte die Einlöfung ihrer 
Verpflichtungen, ſowohl des Kapital3 wie Zahlung der Zinſen für 
die Geſamtſchuld, die auf das ftrengfte und nad) feitgefegtent Pro- 
gramm zur Erledigung kommen. 

Nach dem jegigen Syftem der Regierung foll die gefamte aus- 
ftehende Schuld einfchließlich der noch zwiſchen 1902 bis 1908 zu 
fontrahierenden bis zum Jahre 1945 völlig amortifiert fein. 

Die Amortifierung ber verſchiedenen noch ausftehenden Anleihen 
ſoll ſich nach folgender Aufftellung vollziehen: 


Fisataliſches Jahr 
Freiwillige Lapitalifierte Benfiond-Bonb8 . . 19083 
Flotten⸗ Anleihe... 1904 


Konſolidierte Anleihe. 1920 


Fistaliſches Jahr 
Alte Staats⸗Anleihe.. en 1921 
BE De a ec ae 1925 
Benfiond-Anleibe - - - > 22 2 nen 1927 
Eifenbahn-Staatö-Anleibe- - - » - >» = 2 2 0000. 1930 
Staatsgründungs-Anleihe und Hoflaibo-Eifenbahn-Anleihe ep 
Formoſa⸗ Gründungs · Anleihe. 


Die Anleihe zum Zwecke des einzuziehenden Papiergeldes ſoll 
in eine neue Staatsanleihe umgewandelt werben, 5 % Zinſen tragen 
und ihre Einlöfung fih im Jahre 1929 renlifieren. 


Zwölftes Kapitel, 
Bankweſen. 


J. Die Zunahme des Bankweſens in Japan. 
Bearbeitet vom Finanz- Minifterium, 


Da3 moderne Syſtem de3 Bankweſens in Japan verdankt fein 
Entftehen der Berfündung der Nationalbant-Berordnungen im No- 
vember 1872. Bor der neuen Ara, al3 das kommerzielle Gebiet nod) 
begrenzt war, fonnte von Bankgejchäften noch nicht jo viel gefprochen 
werden, e3 jei denn, daß einige banfähnliche Organe, die die Ge- 
ſchäftsleitung im Zufammenhang mit nationalen Steuern bejorgten 
oder al3 Finanzmänner der feudalen Herren tätig waren, als Ban- 
fier3 erachtet würden. Im November 1872 wurde bie erwähnte Na- 
tionalbank-Berordnung erlafjen, und fie bafierte im mwejentlichen auf 
der Nationalbanf-Akte der Vereinigten Staaten von Amerika. 

Die urfprüngliche Vorſchrift lautete für die Nationalbank, dag 
bie von ihr ausgegebenen Noten jederzeit in Gold umgemwechjelt werden 
follten. Aber als die Regierung ihre Anleihebonds von 170000000 
Den ausgab, um durd) fie die Kapitalifierung der feudalen, erblichen 
Penjionen zu erwirfen, wurden die Regulative einer Reviſion unter- 
morfen, und bon nun ab jollten die Banknoten unter der Garantie 
ber Regierungs-Anleihebonds nur gegen Staat3-Papiergeld einge- 
mechfelt werden. Died nannte man die „revidierte Nationalbanf-Regu- 
lative vom Auguſt 1876“, durch die diefe Roten einfach nicht kon— 
vertierbar wurden. Die fonft unvermeidliche üble Wirkung ſolcher 
Maknahmen trat indeffen für die nächften Jahre nicht jehr bemerkbar 
in die Erfcheinung, denn der Betrag ber in Umlauf befindlichen 
Roten hatte fich in befcheibenen Grenzen gehalten. Mit den ſich ſchnell 
vermehrenden Nationalbanten aber — e3 gab deren zu einer Beit 


153 — und vornehmlich durch die plößliche Uberſchwemmung mit 
Staat3-Papiergeld, um die Koften der großen Satfuma-Rebellion von 
1877 beden zu fönnen, trat eine derartig rapide und unheilvolfe Ent- 
wertung des Papiergelde3 ein, baß e3 der Regierung nur durch be 
roiſchen Kampf gelang, ein Syftem für wirklich fonvertierbares Papier- 
geld zu Schaffen. Diefe ſchwierige Aufgabe fand ihre Einleitung durch 
die Revifion der Nationalbanf-Regulative von 1883 und ihre Boll- 
endung im Sahre 1886 dadurch, daß unfer Währungsigftem fortan 
auf eine gefunde Grundlage geftellt wurde. 

Unter der Wirfung des neuen Syſtems verloren die National- 
banken zunächſt da3 Privilegium, eigene Banknoten auszugeben, das 
jegt ausfchließlich der neugejchaffenen Bank von Japan anvertraut 
wurde. Die meiften verwandelten fi in Privatbanfen, fobald dies 
nach den betreffenden Gefegen und dem Ablauf ihres Privileg3 aus- 
führbar war, mährend einige andere einfach liquidierten, fo daß 
bi3 zum Februar 1899 feine einzige Nationalbant mehr im Lande 
beſtand. 

In der Zwiſchenzeit aber vermehrten ſich Privatbanken und 
bankartige Geſellſchaften, die nicht der Bankakte unterſtanden, fo er- 
heblich, daß im Jahre 1899 deren Geſamtzahl ſich auf 954 belief. 
Sie durften ſich unbehindert etablieren und waren nur einer Beauf- 
fihtigung der Iofalen Behörden unterworfen. Um bieje Inſtitute 
unter eine gleichmäßige und wirkffamere Kontrolle zu bringen, rief 
die Regierung bie Bank- und Sparbanf-Berordnungen ind Leben, 
die im Juli 1891 und zwar zu gleicher Zeit mit einem Teil ber 
neuen Sandelögefege in Kraft traten. Ferner fahen wir im April 
1896 das Bankvereinigungs-Geſetz entftehen, das jich zum Ziel ver- 
einfachte Formen für die Vereinigung von Banken gejegt hatte, um 
damit beitehende Schwierigkeiten, wie vorzeitige Auflöfung zc. zu be 
feitigen, und al Erfolg diefes Geſetzes zeigten ſich bald bedeutend 
verbefjerte Berhältniffe diefer Banken. 

Die Verwendung von Schedd und Wechjeln diente fchon feit 
langem und in jehr ausgedehnten Maßftabe der Geſchäftswelt von 
Oſaka. Leider erfuhr diefe Gewohnheit durch die Verwirrungen, bie 
ber Krieg der NReftauration herbeiführte, eine unliebfame Unter» 
brechung, bie indeſſen bald nach Wiederaufleben des Handels und 
des Vertrauen unter dem neuen Regime, feinen alten Umfang wieber 
annahm. Um das Freditiyftem, das in dem Emporium des Handels 
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einen ſolchen Umfang erreicht hatte, auf ein höheres Niveau zu 
ſtellen und mehr in Übereinſtimmung mit modernem Geſchäftsweſen 
zu bringen, traten die leitenden Banken von Oſaka 1879 zu einer 
Bereinigung zufammen und erſuchten im September desſelben Jahres 
die Regierung um die Erlaubnis, ein Abrechnungshaus begründen zu 
dürfen. Nach drei Monaten trat e3 in Tätigkeit und war das erfte 
feiner Art in Japan. 

Seitdem aber hat diefes Syitem der Abrechnungshäuſer eine be- 
ſtändige und beachtenswerte Entwidlung erfahren. Abrechnungshäufer 
beitehen jest in Tokyo, Nagoya, Kobe und anderen wichtigen Mittel- 
punkten de3 Handels im ganzen Reiche. 

Im November 1879 fand die Begründung einer Bank in Yolo- 
hama unter dem Nationalbanf-Gefeg mit einem Kapital von 3000000 
Yen statt, um japanischen Kaufleuten da3 Gefchäft mit dem Auslande zu 
erleichtern und diefe darf ala der Vorläufer der wohlbelannten jegigen 
Metallbant von Yokohama betrashtet werben. Da ihr Geſuch, kon— 
vertierbare Noten ausgeben zu dürfen, von der Regierung abjchlä- 
gig bejchieden wurde, jo widmete fie ihre ungeteilte Aufmerkſamkeit 
dem Gejchäft mit fremden Wechjeln und der Beleihung ausländifcher 
Devifen. Troß vieler Widermwärtigfeiten nahm ihr Umſatz inbefjen 
ſolche Ausdehnung an, daß nad) kurzem Beltehen ihr Kapital auf 
6000000 Yen erhöht werden mußte. 

Durd ihre Organifation und die Art ihrer Geichäft3unterneh- 
mungen wich fie wejentlic) von einer Nationalbank ab und unterftand 
danach nicht mehr ben entiprechenden Gejegen. In Anerkennung 
diefer Tatjache erließ Die Regierung die Verordnungen für die NYofo- 
hama-Metallbant im Juli 1887, und feitdem hat dieſes Inſtitut einen 
fo beftändigen und rapiden Aufſchwung genommen, daß im Jahre 1896 
ihr Kapital auf 12000000 Yen und noch einmal im Jahre 1899 
auf 24000000 Xen erhöht werden konnte. 

Um einen Zuftand der Verwirrung zu befeitigen, der durch bie 
Entftehung ungezählter Heiner Banken mit ſehr mangelhafter VBer- 
bindung untereinander hervorgerufen worden war, entichloß ſich die 
Regierung im Jahre 1882, eine Zentralbank zu begründen, und erließ 
im Juni desfelben Jahres die Verorbnungen für die Bank von Japan, 
die ihre Tätigkeit im Dftober begann. Die Hauptbeweggründe für bie 
Errichtung dieſes Inftitutes waren, eine Erleichterung des Verlehrs 
unter biefen Banken herbeizuführen, die Zirkulation des Geldes zu 
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eigentlichen Japan lotreſpondierte. Die Errichtung einer Spr- 
bank für Formoſa auf der Grundlage ber Silberwähreng wurbe 
th die beionderen Bedürfniſſe ber eingeborenen Fuirlamer er- 
derlich. 

Um die Koloniſation und die wirtihaftlide Entmifizmr mer Dei- 
do zu fördern, erließ man ein Gele für bie vun 
Haido im Sabre 1899, und ihre Begründung roriger m im 
3 folgenden Jahres. 

Der Umfang der vorhandenen Sicherheiten m am wir tl 
f mehr al3 1100000000 Yen, und doch jeäle $ = eu we 
meten Inſtitut, da3 Rapitalien auf dieſe Sicherer cum name 
ie Folge bildet der Gefegerlaß des Crödit Mobilier je auem er 
ärz 1900, und lebhafte Vorbereitungen iind zur Meararzum meta 
aſtitutes mit einem Kapital von 10000000 Yer me Yumıe 

Die nachfolgende Tabelle joll die Anzahl, a3 Iamrıt un une 
inzelheiten ber jet in Japan beftehenden Ranten ertiserm 
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dei unferer Auffteluung nah in der Geimbung Degen waren zb 
deren Kapital annähernd LSGEHH Wen betragen bürkte 
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unterſtützen und bie Höhe des Zinsfußes herabzuſetzen. Auch die He 
bung bes Diskontoverkehres jollte ihre Aufgabe jein wie die Ausgabe 
fonvertierbarer Banknoten, um damit dem Geldiyftem Japans eine 
fefte Grundlage zu ſichern. Da überdies die Bank mit der Verwal- 
tung ber Eingänge und Ausgaben der nationalen Revenuen be- 
traut wurde, fo blieb auch ihr Kredit vom erften Augenblid ihres Be- 
ftehend gefichert. Nach dem chineſiſchen Krieg erfuhr ihr Kapital 
eine Erhöhung auf 30000000 Yen mit fo vielen Zweigetabliſſements, 
al3 ihr rapid ſich erweiterndes Gejchäft erforderlich machte. 

Die konvertierbare Notenregulative, die urfprünglich int Jahre 
1884 erlajfen worden war, wurde 1887 einer Revijion unter- 
zogen, hauptjädhli um eine Marimalhöhe der Notenausgabe, unter 
Sicherheit ihrer Neferven, zu firieren. Selbftverftändlich fonnte nad 
ber im Dftober 1897 eingeführten Goldwährung eine Konvertierung 
ebenfall3 nur in Goldmünze ftattfinden. Dank dem wirtjchaftlichen 
Fortfchritt des Landes ftellte ſich ein fo ftarfer Bedarf für zirkulierendes 
Geld ein, daß die Grenze ber Notenausgabe — mit Refervenficherheit 
— im Jahre 1899 erweitert werben mußte. 

Obwohl die Organe für die Geldzirkulation mit Bezug auf den 
Handel genügend vorgefehen und auch verbefjert worden waren, jo 
beftand doch noch feinerfei Organ für die Bedürfniſſe der Induſtrie 
und Landwirtichaft, und um diefem Mangel abzuhelfen, erfolgte das 
Geje für die Bank für Induſtrie von Sapan und für die Banken 
für Landwirtfchaft und für Induſtrie (induftriefe Lokalbanken) im 
Sahre 1896. 

Diefe Geldinftitute verdanken ihr Entftehen dem Erfordernis von 
Geldzufluß zu billigem Zinsfuß auf längere Zeiträume für die Ent- 
widlung und zur Förderung unferer Induftrie und Landwirtichaft. 
Die Bank für Induftrie von Japan gilt dabei als Zentralorgan und 
die Banken für Landwirtfchaft und für die Induftrie haben Iofale 
Bedeutung. Die erftere begann ihre Tätigkeit im Auguft 1897 und 
bie beiden anderen ein Jahr fpäter. 

Im Sahre 1897 erließ die Negierung ein Gefeg für die Bant 
bon Formofa und begründete fie mit einem Kapital von 5000000 Yen 
und dem Privileg ber Notenemiffion, fonvertierbar in Silber. Man 
betraute fie ferner mit den Gejchäften der Staatörevenuen bezüglich 
ber Eingänge und Ausgaben für die Regierung auf der Inſel, jo dab 
fie dort eine Stellung einnahm, bie mit der der Bank von Japan 
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im eigentlichen Japan korreſpondierte. Die Errichtung einer Spe— 
zialbank für Formoſa auf der Grundlage der Silberwährung wurde 
durch die beſonderen Bedürfniſſe der eingeborenen Inſulaner er- 
forderlich. 

Um bie Koloniſation und die wirtſchaftliche Entwicklung von Hof- 
faido zu fördern, erließ man ein Geſetz für die Kolonialbant von 
Hoflaido im Jahre 1899, und ihre Begründung erfolgte im März 
be3 folgenden Jahres. 

Der Umfang der vorhandenen Sicherheiten in Japan belief ſich 
auf mehr als 1100000000 Yen, und doch fehlte e8 an einem ger 
eigneten Snftitut, dad Kapitalien auf diefe Sicherheiten leihen würde. 
Die Folge bildet der Geſetzerlaß des Credit Mobilier de Japon vom 
März 1900, und lebhafte Vorbereitungen find zur Begründung dieſes 
Inſtitutes mit einem Kapital von 10000000 Yen im Gange. 


Die nachfolgende Tabelle foll die Anzahl, da3 Kapital und andere 
Einzelheiten der jebt in Japan bejtehenden Banken vorführen: 


| Anzahl der 
Eingezahltes Reſerven Banlſtellen 


Datum der 
Kapital | 


Art der Banken Kapital 
| Gründung 





| Hanpt.| Biweig. 





Bank von Japan . . | 30.000 000, 30 000 000 14 600 000 1 | 8 | Oltober 1882 
Dolohama-Metallbant . | 24 000 000: 18 000 000| 8 130 000 1; 13 Februar 1880 
Bank für Induftrie von | | | 























Zapon 222... 10000. ooo 2500000 709%) 1 — | Zumi 1897 
Banten für Induſtrie | von Nov. 1597 

und Sanbwirtichaft . | 28570000 22923485! 371 110 45 1 bis Zufi 1900 
Vant von Formofa. . | 5000000) 1250 000 17900 1| 10, Juni 1899 
Rolonialbanf von Hol- | | 

ide 2... 3000000 10500001 2343| 1 — | März 1900 
Gewöhnliche Banten . 361 094 770 245 158 91633 032 936 18021874 ſeit März 1900 
Sparbanten. . . - . | 48 465 300) 26 834 957| 2 907 597) 419, 521 ſeit März 1900 


Die Zahlen ber vorftehenden Tabelle bafieren auf ben Abſchlüſſen 
vom Dezember 1900. Die aufgeführten Reſerven jchließen bejtehenbe 
Spezialtejerven in ſich und ebenfo find die Unter-Zweiganftalten bei 
den Zweiganftalten mitgezählt. Außer den in der Tabelle aufgeführ- 
ten gewöhnlichen Banken fommen noch 52 diefer Gattung dazu, Die 
bei unferer Aufitellung no in der Gründung begriffen waren unb 
beren Kapital annähernd 4568500 Pen betragen bürfte. 
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Die nachbenannten fieben Banken: die Bank von Japan, die Yolo- 
hama-Metallbant, die Hypothekenbank, die Banken für Induftrie und 
Zandwirtfchaft, die Bank für Kolonifation 2c. von Hoffaido, die Bant 
von Formofa und die Bank für Induſtrie von Japan ftehen unter 
der Schußherrfchaft der Regierung, und jede ift mit einem Spezial- 
objeft betraut, wie e3 durch ihren Titel bezeichnet wird. Während 
ber ihnen angewiejene Gefhäftsumfang, für den fie begründet worden, 
einigermaßen begrenzt erjcheint, wird dieſer Nachteil doch durch die 
Privilegien aufgewogen, mit denen man fie ausgeftattet hat. Gie 
unterjtehen aud) ferner einer ftrengen Kontrolle der Regierung, und 
nicht nur ihre Statuten, fondern aud) die jpezielle Art ihrer Gejchäfte 
find durch Geſetze geregelt, ebenjo wie die, die eventuell der Zu 
ftimmung des Finanzminiſters bedürfen. Außerdem find bejondere 
Kommifjare für jede diefer Banken ernannt, um die Aufficht über 
ben Gang ber Gefchäfte zu führen und Bericht darüber an den Mi- 
nifter zu erjtatten. Die Präfidenten und Direktoren diefer Banken 
erhalten ihre Ernennung von der Regierung oder deren Beftätigung, 
nachdem fie in einer Generalverfammlung gemählt worben find. 

Der Betrag der fonvertierbaren Noten, bie fih bi3 Ende D% 
tober 1900 in Umlauf befanden, ftellt fich wie folgt: 


Namen | Betrag ber Emiffion 


Bank von Japan-Roten| Gegen Gold-Rejerve 67349 1291 
Gegen Sicherheit . 161 220 9038 / 


Bank von Formofa-Noten |Gegen Gold-Referne. 2071 861 
Gegen Sicherheit . „. 1511529 





228 570 032 


13 583 390 


Die Bank von Japan. 


Das Bankiyftem, wie es nad) der Reftauration zur Einführung 
gelangte, richtete ſich zunächft nach den einfchlägigen Verhältniſſen 
der Vereinigten Staaten. National-Banken, die, nad bem für ſie 
erlafjenen Geſetz von 1872 ind Leben traten, befaßen das Privilegium, 
Banknoten mit Regierung3bonds al3 Sicherheit in Umlauf zu fegen. 
Indeſſen nach einigen Jahren der Erfahrung und verſchiedentlichen 
Abänderungen be3 Geſetzes, ftellte jich heraus, bag das Syſtem fi 
nicht befriedigend ertwiefen hatte. Außerdem aber war der Marft 
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überſchwemmt durch die Ausgabe unfonvertierbarer Noten, zu denen 
ber Staat während ber politifchen Krifi3 feine Zuflucht Hatte nehmen 
müfjfen. Eine geeignete Regulierung des Notenumlaufe3 war des— 
halb da3 oberjte Erfordernis für die Finanzen, und die Rettung aus 
diefer Notlage förderte die Errichtung der Bank von Japan im Jahre 
1882, die ſich al3 Teil eines breitangelegten Plan3 unferer Finanz- 
reform darjtellte. Die Beftimmungen für diefe Inftitution, die Graf 
Matſukata, der derzeitige Finanzminifter, dem Kabinett unterbreitete, 
umfaßte die folgenden Bunte: 

1. Die Förderung des Zuſammenwirkens und der Überein- 
ſtimmung der verjchiedenen Banken unter einer Zentralbanf. 

2. Kapitalvermehrung zur Unterftügung de3 Handels und ber 
Gewerbe. 

3. Die Herabjegung und Ausgleihung des Zinsfußes. 

4. Die Übertragung gewiffer Dienftleiftungen der Staatskaſſe 
auf die Bank nad ihrer endgültigen Organifation. 

5. Die Disfontierung fremder Wechjel und die Regulierung des 
Eingang3 und Ausgangs des Goldes. 


Die Bank von Japan eröffnete ihre Tätigkeit am 10. Okltober 
1882. Im Jahre 1884 wurde das Geſetz über konvertierbare Noten 
erlaſſen, wodurch man beabſichtigte, ſowohl die Noten der National- 
bank, wie die der Regierung gegen folche der Bank von Japan ein- 
zulöjen, um durch dieſe Ummwanblung eine Einheit des Umlaufſyſtems 
durch dieſe Zentralinftitution zu ſichern. Bon diefem Zeitpunkt datiert, 
al3 eine der wichtigjten Bejugnifje der Bank, die Ausgabe Bonver- 
tierbarer Noten. 

Bei ihrer Entftehung betrug da3 Kapital 10000000 Pen, zu- 
fammengejegt aus: 50000 Aktien & 200 Yen, von denen bie Hälfte 
aus ihrem Überfhußfonds, von der Regierung gezeichnet, und fpäter 
auf das Kroneigentum übertragen wurde. Die Ausdehnung des Ge- 
ihäftes erforderte bald eine Kapitalerhöhung, die im Jahre 1887 
auf 20000000 erfolgte und 1895 bis auf 30000000 Yen erhöht 
wurde. Der Betrag ift vollitändig eingezahlt und befteht aus 
150 000 Anteilen. Sämtliche dieſer Aktien jind regiftriert und ihr 
Beſitz nur auf japanische Untertanen beichränft, deren jeder hierzu die 
Erlaubnis des Finanzminifterd einzuholen verpflichtet ift. Die An— 
zahl der Inhaber beziffert ich auf 948. 
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Der halbjährig auszufchüttende Gewinn verteilt ji wie folgt: 
Aus bem Reingewinn werben zunächſt 6 % als erjte Dividende c- 
Härt und dann mindeſtens ein Zehntel dem Reſervefonds überwieen 
und ein weitered Zehntel dient al3 Anteil für die Bankbeamten. Ein: 
zweite Dividende wird aus bem Reſtbeſtande verteilt, von dem ſit 
noch eine Summe für die Ertrareferve abzweigt. Seit 1887 beiri 
fih der Saß biejer beiden Dividenden auf 10 bis 15 % pro anm. 

Der Refervefond darf nur angegriffen werben, um eventuellen 
Kapitalverluft zu decken, oder die jährlichen Dividenden auszugleichen 

Diefer Fond darf nur in Gold-, Silber- oder Staatäpapier- 
Ankauf feftgelegt werden, und der hieraus entjtehende Gewinn if 
auf die Bruttveinnahmen der Bank zu übertragen. Der letzte Verich 
tiber diefen Fonds beziffert ihn auf 15700000 Yen. Sämtliche ii 
herigen Direktoren erftrebten nach Kräften die Vermehrung bieie 
Fonds, um dadurch den Kredit der Bank auf eine möglichſt ho 
Stufe zu ftellen. 

Zur Zeit als die Bank von Japan ſich organifierte, fand ei 
Überbürdung de3 Marktes durch den Umlauf untonvertierbar 
Papiergeldes ftatt. Der Betrag der von ber Regierung allein eu— 
gegebenen Noten belief fich auf 115381292 Yen umd folde de 
Nationalbanken auf mehr ald 34396 818 Yen, die indefjen nicht ok 
ben gleichen Kredit genießen konnten, und die Anhäufung war ı 
nieberbrüdend, daß zu einer Zeit die Prämie für Gold bis m! 
79 % ftieg. Unter biefen Umftänden führte der einzige politiid ri 
tige Ausweg ber Regierung zur Übertragung der Kontrolfe über de 
gefamten Notenumlauf auf die Bank von Japan, bie jene unkonit 
tierbaren gegen Ausgabe ihrer eigenen Noten austaufchte und dirk 
durch Silber einlösbar, garantierte. Zu diefem Behufe fegte de 
Regierung Golbnoten-Einziehungsbonds auf, um das entweri! 
Papiergeld einzuziehen und durch den Anfauf von Silber und fremde 
Wechſeln den Weg zur Metallzahlung anzubahnen. Innerhalb dr 
Jahre vollzog ſich eine derartige Einziehung der Regierungsmett, 
daß die Bank von Japan ſich ficher genug fühlte, um im Mai 18 
ihr erfied Papiergeld in Umlauf zu jegen und für den 1. Jamat 
1886 ben gejamten Notenumlauf al in Silber fonvertierbat # 
erklären. 

Das Geſetz zur Negulierung des Notenumlaufes ber Bant vet 
Japan bafiert fi) auf ein deutfches Syſtem, doch mit einigen IF 
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merflihen Abweichungen. Die Notenausgabe vollzieht ſich unter fol- 
genden Bedingungen: 

1. Die Notenausgabe unter Metalfreferve. Diefe Reſerve be- 
ftand gewöhnlich aus Silber, aber feit der Einführung der Gold- 
mährung am 1. Oftober 1897 beftand fie und befteht heute noch in 
Gold, mit Ausnahme eines Fünftel der gefamten Metalfreferve, 
die in Silber vorbehalten bleibt. Aber wie bei der Bank von England 
findet fich felten Gelegenheit, den vollen Gebrauch von dieſer Aus— 
nahme ftattfinden zu laſſen. 

2. Die Ausgabe jolcher Noten gegen Geichäft3unterlagen in den 
vom Geſetz vorgejchriebenen Grenzen. Das anfänglich beftehende Li- 
mitum betrug 70000000 Pen, vergrößerte fich 1889 bis 85000000 
Ven und kam fchließlih im März 1899 auf 120000000 Yen. In 
Anbetracht dieſes Privilegiums fiel der Bank die gejegliche Ver— 
pflihtung zu, der Negierung 22000000 Yen zinslos vorzuſchießen, 
die diefe zur Einziehung ihres Papiergeldes benußte. Überdies 
ſchloß der noch im Umlauf befindliche Betrag ber Noten der 
Regierung wie der der Nationalbank, des der Banf von Japan 
gewährten Limitums ihrer eigenen Noten in fi), und es follten jene 
duch Noten der Bank erjegt werben. Erſt gegen Ende des Jahres 
1899 vollzog ſich das gänzliche Verfchwinden der Regierungs- wie 
der Nationalbantnoten aus dem Verkehr. 

3. Die Gelegenheitänoten oder folche, die gegen Gefchäftunter- 
lagen über da3 gejegliche Limitum hinaus in Umlauf famen. Diefe 
Roten unterliegen einer fpeziellen Steuer, deren Rate 5 % oder aud) 
mehr fein darf. Im deutſchen Syftem find 5 % bafür feftgefekt, 
während das japanische Syſtem die nur al3 Minimum feftftellt und 
ed der diäfreten Macht des Finanzminiſters überläßt, je nach den 
Verhältniffen des Geldmarktes eine höhere Rate zu beftimmen. Dies 
hat fi) al3 eine ganz genügend wirkſame Vorjchrift bewährt, um 
eventuelle Knappheit des Marktes zu lindern, und bietet anbderer- 
ſeits die Sicherheit, überflüffiges Papiergeld fofort zurüdziehen zu 
innen, fobald die Anappheit des Marktes überwunden: ift. 

Diefes Syftem der Notenausgabe fcheint fich ganz hervorragend 
ben Verhältniffen eines Landes wie Japan anzupaffen, wo man in- 
folge feiner geographifchen Lage nicht leicht von außerhalb nach 
den augenblicklichen Bebürfniffen des Marktes bares Gelb Herbei- 
Ihaffen Tann. 
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Die nachfolgenden Zahlen zeigen die Beträge der am Ende 
eines jeden Jahres im Umlauf befindlichen Noten: 


J 5.400 000 Pen. 
1. ER 153 8752386 „ 
1. 1 209 607448 , 
1 RE 228 570082 „ 
LS ne 214 096 765 „ 


Die Art der Gejchäfte, wie fie von ber Bank ausgeführt werden 
dürfen, beftimmen feine Statuten wie folgt: 

1. Kauf oder Diskontierung von Schagamtswechjeln, Handeld- 
wechjeln und anderen kaufmänniſchen Wertpapieren. 

2. Ein- und Berlauf von Gold und Silber. 

3. Darlehen zu geben, ſowohl auf Gold- und Gilbermünzen, wie 
auf Barren. 

4. Wechſel einzuziehen für die Banken und Korporationen, jowie 
für Privatperfonen, die regelmäßige Kunben der Bank find. 

5. Depofiten in Empfang zu nehmen und die Aufbewahrung von 
Wertobjeften und Dofumenten zu geftatten. 

6. Vorſchüſſe im Kontoforrent zu bewilligen und Darlehen gegen 
Unterlage von Staatdpapieren oder anderen vom Staat garantierte 
Aktien zu gewähren. 

Außer diefen führt die Bank eine große Anzahl wichtiger Dienfte 
für das Schagamt aus, ohne eine Gegenvergütung zu empfangen. 
Nicht nur empfängt fie die Eingänge und zahlt die Ausgaben des 
Staates, fondern leitet auch alle Operationen, bie fih auf Staat“ 
anleihen und ftaatliche Depofiten beziehen. Die Einziehung der Re 
gierung3- wie der Nationalbanfnoten vollzog ſich gleichfalls durd 
die Vermittlung der Banf, und tatfählich find gewiſſe Bantkabtei- 
lungen jehr eng mit den verjchiedenen Departement3 des Schaf 
amts in Verbindung. 

Wechſel und Ched3 des modernen Verkehrs find neue Erfcei- 
nungen in Japan. Geit den verflojjenen zwanzig Jahren hat & 
weder die Regierung noch die Bank an Anftrengungen aller Art 
fehlen lajjen, um ihre Einführung bei kaufmänniſchen Transaktionen 
zu fördern, und al3 ein Erfolg diefer Bemühungen konnte fich dad 
Diskontogeſchäft zu einer anjehnlichen Ausdehnung aufjchwingen. 
Die Wechſel, die in den Abrechnungshäufern von Toyo und Djafa 
im vergangenen Jahre zur Verrechnung kamen, beliefen fich auf 
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je 1268802079 Yen und auf 528122083 Yen. Wechſel, die der Bank 
zum Disfontieren eingereicht werden, müſſen mindeftend bon zwei 
befannten Namen indojjiert und innerhalb von hundert Tagen zahl- 
bar fein. Solche aber ‘mit nur einer Unterjchrift bedürfen einer jie 
begleitenden Bürgichaft, in Form einer Quittung über Waren oder 
Altien oder Bonds, die al3 Sicherheit gelten dürfen. 

Die Darlehen, die von der Bank gegen Unterlagen gegeben 
wurden, beliefen jich auf bedeutend geringere Beträge als die Dis- 
fonten. Dieje Unterlagen bilden die Bonds der Raijerlichen Re— 
gierung von Tolyo und Djafa-Stadtanleihen, und ſolche Aktien und 
Bonds, die vom Staate garantiert find. Solche Darlehen werden 
für die Dauer von drei Monaten oder Fürzerer Zeit abgejchlofjen 
und wenn erforderlich, darf eine Erneurung, aber nur einmal, jtatt- 
finden. Die Bank nimmt Depofiten und gibt Vorſchüſſe auf laufende 
Konten, aber die Bank gewährt feine Zinjen auf Barbdepofiten. Kun— 
ben zahlen ihren Barüberfluß in die Bank und fichern ſich dadurd) 
die Annehmlichkeit, Ched3 dagegen zu ziehen. Die Banken, die Mit» 
gejellichafter des Abrechnungshaufes find, bringen ihre täglichen Sal— 
den durch ihr Taufendes Konto in der Bank zum Ausgleich. Die Bank 
gibt ferner Depofitenquittungen und jchreibt Anmweifungen und Über- 
tragungöcheds aus. Die Verteilung der verjchiedenen Geldforten und 
Banknoten über die Diftrikte de3 Reiches bilden feinen untergeordneten 
Zweig ihrer Gefchäftstätigfeit. 

Früher gewährte die Bank Darlehen und disfontierte augfchließ- 
ih für die Banken, fo daß fie buchſtäblich nur eine Bank für die 
beftehenden Banken darjtellte; aber jeit Juni 1897 ift der direkte 
Berkehr ſowohl mit dem Publikum al3 auch mit gutfituierten Korpo- 
rationen in die Wege geleitet. Diefe Maßnahme bezwedte, die Ver-- 
günftigung de3 niederen Zinzfußes auf den allgemeinen Markt aus- 
zubehnen und den übermäßigen Vorteil einzubämmen, den andere 
Bankiers als einfahe Zmwijchenhändler des Publikums und der Bank 
fi zu verjhaffen wußten. Eine Veränderung des Zinsfußes für 
Diskonten oder auf Darlehen bedarf jemweilig der Zuftimmung des 
Finanzminifters. 

Die Bank von Japan unterhält Feine direkten Verbindungen mit 
fremden Märkten, aber fie bedient fich ihrer Schwefteranftalt, der 
VYokohama⸗Goldbank, al3 Vermittler für Ausland. Tatſächlich för- 
dert fie die ausländiihen Geſchäfte diefer Anftalt in vielen Be— 

Japan, 24 
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ziehungen; unter anderen Vergünftigungen jtehen ihr 15000000 Yen 
zur Verfügung, mit denen die Bank von Japan ihr fremde Devijen 
zu ausnahmsweije billigem Zinsfuß weiter disfontiert. Das Gelb 
für die chineſiſche Kriegsentfchädigung fand feine Überführung von 
London nah Japan ebenfalls durch Vermittlung diefer Bant teils 
durch den Kauf von Gold- unb Silberbarren teil3 durch Wediel- 
Transaltionen. 

Der Gefamtumjat der Bank von Japan betrug im Jahre 1%1 
10576036318 Yen. Die nachſtehenden Zahlen jollen das Wachs— 
tum der Gejchäfte feit dem Entftehen der Bank nachweifen: 














Geiamte Geſchäfts⸗ Empfangene Beträge Geſamte Darlehen 
Transaktionen auf dem Depofiten-Konto| und Distontierimper 
Den. FR Dem, a ee Den. 
1888 | 157639152 | 9.080 001 | 5943 950 
1388 | 2791 391 455 93 629 609 104 727 100 
1893 | 1811 666 902 | 257 291 074 175 194 957 
1898 9 019 330 232 | 1 647 294 725 946 386 818 
1801 10 576 036 318 | 1 965 848 038 116 638 048 


Die Bank von Japan, als einzige Anjtalt, die Noten ausgibt, 
fteht nicht nur unter der Kontrolle der Negierung, jondern arbeitet 
auch noch unter jchiverer Belaftung al3 Ausgleih für die ihr ge 
währten Borrechte. Außer der Unterftüßung des öffentlihen Kredit 
bei finanziellen Notjtänden, muß fie auch die nachfolgend genannten 
Dienfte leiſten. 

1. Die Einnahme und Ausgabe der Regierungsgelder. 

2. Einziehung und Zahlung de3 Kapitals, wie der Zinjen ber 

Nationalſchuld. 
3. Verwahrung der der Regierung anvertrauten Geldern und 
Waren. 

4. Die Einziehung von Staats-Papiergeld. 

5. Die Einziehung von Nationalbanknoten. 

6. Die Weiterdiskontierung fremder Wechſel für die Yokohama- 

Goldbank zu billigitem Zinsfuß. 

Alles dies jchließt große Opfer jeiten3 der Bank in jich, wird 
aber zum Beten de3 öffentlichen Wohl3 und, wie von der Regierung 
vorgeichrieben, ausgeführt. 

Die Adminiftration der Bank geichieht durch einen Präjidenten, 
einen Bizepräjidenten, vier Direktoren und drei bi3 vier Rechnungs 
revijoren. Die beiden Präjidenten werden von der Regierung auf 
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fünf Jahre ernannt. Die vier Direktoren dagegen wählt jie aus der 
doppelten Anzahl, die ihr bei der Generalverfammlung von den, Altio- 
nären zum Borjchlag gebracht werben und deren Amtszeit auf vier 
Fahre bemeifen ift. Die Präjidenten und Direktoren beraten täglich 
und bilden die leitende Körperjchaft, die alle wichtigen Fragen der 
Bank enticheidet. Die Nechnungsreviforen werden von den Aftio- 
nären auf drei Jahre gewählt; fie bilden den Aufjichtsrat, der 
mindeften3 einmal im Monat zujammentreten und deſſen Zu— 
ftimmung ſowohl alle wichtigen Maßnahmen der leitenden Diref- 
toren, wie auch die Beitimmung über Zinsfuß und Feititellung der 
Dividende unterliegen. Er injpiziert ſowohl die Bücher, wie Die 
Dokumente der Banf. Die Präjidenten, Direktoren und Auditoren 
bilden die Generalverfammlung der Bank, die über die vom Präji- 
denten vorgebracdhten Fragen beraten. Diefe Beamten müfjen während 
ihrer Amtsperiode in Tokyo Ieben und dürfen weder für die Regie- 
rung noch für andere Banken oder Körperjchaften eine andere 
Stellung befleiden. Die regulären Verfammlungen der Aktionäre fin- 
den halbjährli” am dritten Sonnabend im Februar und Auguft 
ftatt. Inhaber von zehn Aktien befigen eine Stimme bei diejen Ver— 
fammlungen und eine fernere Stimme für je fünfzig Aktien über 
den Beliß der erften zehn hinaus. 

Außer diefen Körperjchaften ernennt die Negierung eine ge- 
wiſſe Anzahl Oberaufjeher aus dem Finanzdepartement, denen die 
Macht zufteht, jede Aktion, die entweder dent Gejeß oder den Statuten 
zuwiderläuft oder auch der Negierung als nachteilig auffällt, zu 
fiftieren. Sie beſuchen die Bank einmal wöchentlich und empfangen 
verjchiedene Berichte über die Verhältnijje der Bank und ihre Trans- 
aftionen. Auch find fie befugt, jeder Verfammlung der Banfbeamten 
beizumohnen und ihre Anjicht über die Gejchäfte der Banf auszu- 


jprechen. 

Gewinn-Raten der Bank von Japan. 
| Raten des Reingewinns 
Reingewinn | Dividende |per 100 nen Kapital g 

eierve 
Den. Den, Sen. 








| Kapital | Rejerven 
Den. gen. 





Jahr 















1899 1. Hälfte 30.000 000,13 020.000] 2677 461 6,201 
1899 2. ,„ 30000000113 320 0001 3116870 |1800 000 6,195 
1900 1. „ 130000 000114 000 0001 2996 728 | 1800 000 6,811 
{900 2. „30.000 00014 600 0001 3165519 | 1800 000 7,098 
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Im Jahre 1902 bejaß die Bank die nadjftehenden Beträge ald 
Reſerve für die von ihr in Umlauf gejegten konvertierten Banknoten, 
nämlich 232094377 Ven, die fi zujammenfegen aus 108118817 
Yen in Goldmünzen oder Barren; 1000000 Yen in Silbermünzen 
und Barren und 122975560 Yen Spezial-Sicherheitärejerve, 


Die Yokohama-Goldbank. 


Dieſe Anftalt wurde im Jahre 1888 begründet mit einem gejeh 
mäßigen Kapital von 3000000 Pen (wovon 1400000 in Silber 
und 1600000 in Papier) um ben ausländiſchen Gejchäften des 
Landes die finanzielle Erleichterung zu beſchaffen. Nach verjchiedenen 
Richtungen Hin fand fie von Anfang an Unterftügung der Regierung; 
jo 3. B. wurden ihr die Verwaltung mehrerer Millionen Staatsſchatz⸗ 
referve anvertraut und ihr dadurch ein reichlicher Betrag an Kapital 
behufs Diskontierung fremder Wechjel zur Verfügung geftellt. Wenn 
ihr die auch nad) Errichtung der Bank von Japan entzogen wurde, 
fo bisfontierte ihr diefe dafür die fremden Wechſel bis zu einem Be 
trage von 20000000 Pen per Jahr zum Zinsfuß von 2%. Im 
März 1887 ward ein Spezialerlaf für bie Goldbanf verfündet (Kaijer- 
liher Erlaß Nr. 26, 1887) und ihr Kapital gleichzeitig auf 6000000 
Yen erhöht. Das daraus folgende Wachstum ihrer Geſchäfte erforderte 
inde3 eine baldige erneute Erhöhung bis auf 12000000 Yen nod 
im felben Jahre. Darauf fand noch einmal im Jahre 1899 eine Ver- 
doppelung des Kapitals ftatt, jo daß e3 nun 24000000 Xen erreichte, 
wovon 18000000 Yen eingezahlt find. 


Die verſchiedenen Gejchäftsarten, die bie Bank unternimmt, um- 
fajfen: 1. ausländifche Wechfel, 2. inländifche Wechfel, 3. Darlehen, 
4. Depofitengelder und Verwahrung von Wertſachen, 5. Einziehung 
und Disfontierung von Wechſeln, Anmweifungen und Cheds aller 
Art, 6. Geldwechſel. Sie ift außerdem befugt, Aktien und Bonds 
einzufaufen ſowohl wie zu verfaufen, ebenfo Gold- und Gilberbarren 
und ausländijches Geld je nad) den Verhältnifjen, wie fie das Ge— 
Ihäft erfordert. Auch darf fie mit den Ungelegenheiten fremder 
Staatsanleihen und der Verwaltung öffentlicher Gelder für inter- 
nationale Rechnung betraut werben. 
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Gewinn-Raten der Volohama-Gold-Bant. 


















2,8 

. Eingänge und Rein- |... pe 
Kapital v 28 

Jahr —— Ausgaben | Gewinn RER E 358 
BE 












Den. 


1899 1. Hälfte11 311 875[7 300 00014 207 217 51811 517 858. 787500) 8,155 | 7,500 
1899 2 12 000 00017 500 000 5 231 165 1434 799 601 3 900 000 24,100 | 7,500 
18 000 00018 000 000|4 740 986 5001 278 846) 985 151} 4,919 | 6,500 
18 000 0008 130 000/4 061 982 362|1 754 33911 170 000 6,714 | 5,500 


Den. 








’ ”„ 


100 1. 
1900 2. „ 


Die Hypothekenbank von Japan. 


Diejes Inftitut wurde im Jahre 1884 durch Gejeh Nr. 82 
dieſes Jahres ala eine Aktiengejellihaft und zwar mit einem Kapital 
von 10000000 Yen unter dem befonderen Schuß und ber Kontrolle ber 
Regierung gegründet. Ihr Zweck follte der Befchaffung von Anleihen auf 
längere Perioden zu niedrigem Zinsfuß dienen, um zur Verbefferung 
und Entwidlung der Induſtrie und Landwirtſchaft mitzuwirken. Tat- 
lählih follte fie da3 Bentralorgan des Kredits repräfentieren zur 
Förderung induftrieller und Yandwirtfchaftlicher Unternehmungen in 
größerem Stil im ganzen Land, wie fich bereit3 in allen Präfekturen 
ſolche Lokalbanken zu demfelben Zwed in Tätigkeit befanden. 

Die Hauptgefchäftszweige diefer Bank find die folgenden: 

Darlehen zu gewähren auf Sicherheit unbeweglichen Befiges und 
in jährlichen Raten rüdzahlbar, die fich nicht über mehr als fünfzig 
Jahre erftreden dürfen; Darlehen zu gewähren auf ähnliche Sicher- 
heiten, die zu einem feftgejegten Zeitpunkt innerhalb fünf Jahre 
rüdzahlbar find, wobei vorausgeſetzt wird, daß der Gefamtbetrag 
diefer Darlehen den 10. Teil derjenigen Darlehen nicht überfteigt, 
die in jährlichen Raten zur Rüdzahlung gelangen. (Der Betrag von 
Darlehen, die auf Sicherheiten unbeweglichen Eigentums geliehen 
werben, darf zwei Drittel ihres Wertes, der durch die Bank abge- 
Ihägt wird, nicht überfteigen.) Sie darf ferner Darlehen ohne Sicher- 
heit an Landichaften, Bezirke, Städte und andere Körperfchaften, die 
gefeglih organifiert find, gewähren; auch ift fie befugt, Pfand- 
Obligationen der Induſtrie- und Landwirtfchaftsbanten aufzunehmen 
und fchließlich die Verwahrung von Gold- und GSilberbarren, ſowie 
negozierbare Inſtrumente zu übernehmen. 
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Die Bank befigt die Vollmacht, jobald mindeſtens ber vierte 
Teil ihres nominellen Teild® eingezahlt worden iſt, Pan» 
Obligationen, die bie zehnfahe Höhe ihres eingezahlten Kapitels 
nicht überfteigen, auszugeben, vorausgejegt, daß der Betrag jolder 
Obligationen diejenigen ihrer Darlehen auf jährliche Rüdzahlungen 
und ihre Obligationen der induftriellen und landwirtſchaftlichen Ban- 
fen nicht überfteigt. Diefe Pfandobligationen follen wenigſtens zwei⸗ 
mal im Jahre eingelöft werden und zwar in ber Art von Trafjierungen 
im Verhältnis zum Gefamtbetrag der rüdzahlbaren Darlehen in 
jährlichen Raten des einen Jahres und der Obligationen, bie jie 
von den Induſtrie- und Landwirtſchaftsbanken in Händen Bält. 
Außerdem werden bei jeder Obligationsausgabe Prämien im Betrage 
von 10 bis 100 Yen auf eine gewiſſe Anzahl von Obligationen, die 
durch da3 Los gezogen werben, verteilt. Dadurch entfteht die einzige 
Ausnahme von dem allgemeinen Verbot aller Lotterien oder eine 
jeden einer Lotterie ähnlichen Syſtems und wurde die nur der Hype 
thefenbanf aus dem Grunde zugeftanden, um auch Heinere Kapitalien 
zur Beteiligung an den Obligationen heranzuziehen. 


Die Bank für Induftrie von Japan. 


Diefe Inftitution verdankt ihre Entjtehung dem Gefeg Wr. N) 
vom Jahre 1900, betreffend die Bank für Induſtrie von Japan un 
repräjentiert eine Aktiengeſellſchaft mit einem Kapital von 1000000 
Yen, von denen 2500000 Yen eingezahlt worden find. Wie bie 
Hypothekenbank und die Bank für Landwirtfchaft und Induſtrie zur 
Beihaffung von Langfriftigen und billigen Anleihen gegen Sicherheit 
unbeweglichen Bejites für Iandwirtfchaftliche und induftrielfe Unter 
nehmungen, namentlich für die erfteren entftanden find, fo hat die 
Bank für Induftrie al3 ihren befonderen Zweck die Handhabe von 
Bonds und Altien aller Art zu betätigen. Sie darf Daher als ein 
Art Credit mobilier gelten, während die erftgenannten, mehr den 
Credits fonciers gleichen dürften, jedoch mit bejonderen Bejtimmur 
gen. Die Gejchäfte, die das Geſetz diefer Bank geftattet, find: 

1. Darlehen zu gewähren gegen Unterlagen von Bonds, ven 
Staatdanleihen, ebenfo von Iofalen Anleihen, Geſchäftsobligationen 
und Aftien. 

2. Beteiligung an Staat3- und ftädtifchen Anleihen und Geſel⸗ 
ſchaftsobligationen. 
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3. Die Annahme von Depofitengeldern und Berwahrung von 
Wertſachen. 

4. Transaktionen in verſchiedenen Arten von Pfandobjekten in 
Bonds, von Iofalen Anleihen, Gefellichaft3obligationen und Aftien- 
anteilen. 

Demnach gehören Darlehen ohne Unterlage oder gegen andere 
al3 negozierbare Papiere, oder PDiskontierung von Wechjeln nicht 
in den Bereich der Gejchäfte diefer Bank. Um fie in den Stand zu 
ſetzen, das erforderlihe Kapital für ihre Zwecke zu beichaffen, 
fattete man diefe Bank ebenfall3 mit dem Privileg aus, Pfandobli- 
gationen zum fünffachen Betrage ihres eingezahlten Kapital aus- 
zugeben, die indejjen den Gejamtbetrag der von der Bank entliehenen 
Vorſchüſſe, die Bonds der Lokalen Anleihen und Gefellfchaft3obli- 
gationen 2c. nicht überfteigen dürfen. Außerdem garantierte die Re— 
gierung 5 % Dividende für die erften fünf Jahre. 


Gewinn-Raten. 




















Rein⸗Dioi⸗ 
gewinn | benben 








1899 1. Hälfte 
1899 2. „2500000 
1900 1. „2500 000 
1900 2, | 2.500 000 





Die Banken für Landwirtfhaft und Induſtrie. 


Diefe Banken entftanden durch das Geſetz von 1886 (Gefeb 
Nr. 84, 1886) als Iofale Kreditorgane mit benfelben Zielen wie bie 
Hypothekenbank, jede mit einem Kapital von 20000 Yen oder darüber. 
Als allgemeine Regel umfaßt jede Bank den ganzen Bezirk für ihre 
Geſchäftstätigkeit, in dem fie errichtet würde; denn zu jedem Bezirk 
gehört auch eine folche Bank, aber e3 ift auch vorgejehen, daß ein 
Bezirk fich in mehrere Diftrikte teilen darf; wenn die Umftände e3 
erfordern, können zwei oder mehr Diftrifte jich aus einem Bezirk 
binfichtlich der Banken für Induftrie und Landwirtichaft abzweigen, 
wie eine Spezialverfügung geftattet, von der indes bis jegt noch fein 
Gebraud) gemacht worden ift. 
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Die folgenden Gefchäftszweige werden von biefen Banken 
fultiviert: 

Darlehen zu gewähren gegen Sicherheit unbeweglichen Eigen- 
tums, rüdzahlbar in jährlichen Raten innerhalb eine Zeitraumes 
von dreißig Jahren; Darlehen zu geben gegen ähnliche Sicherkeit, 
rüdzahlbar zu einer beftimmten Zeit, die fünf Jahre nicht überfchreiten 
darf, unter der Vorausfegung, daß ber Betrag eines ſolchen Dar⸗ 
lehens nicht den fünften Teil besjenigen erreicht, der auf jährlide 
Raten-Amortifation ausgeliehen ift. (Auch bei diefen Banken darf 
die gegen Sicherheit unbeweglichen Beſitzes geliehene Summe nidt 
zwei Drittel des von der Bank abgeſchätzten Wertes überfteigen.) 
Sie darf ferner unter denfelben Bedingungen ohne Sicherheiten Dar- 
Iehen an Städte, Landſchaften und andere Körperſchaften, die gejeh- 
lich organifiert find, gewähren; ferner Darlehen gewähren — eben» 
fall3 ohne Unterlage — rüdzahlbar zu feitgejegten Zeitpunkt, der 
fünf Jahre nicht überfteigen darf, an Gejellihaften von 20 Per- 
jonen, die zu gemeinfchaftlicher Haftbarkeit zufammentreten und ſich 
landwirtſchaftlich oder induftriell betätigen und deren Zuverläffigfeit 
bereit3 Anerfennung gefunden hat; fie ift ferner befugt, Depofiten 
zu empfangen und die Aufbewahrung von Gold- und Silberbarren, 
fowie negozierbarer Dokumente zu übernehmen. Außerdem dürfen 
die Banken mit der Verwaltung ber öffentlichen Gelder der Bezirke 
betraut werben. Jede diefer Banken befitt die Vollmacht, fobald ein 
Viertel ihres Kapitals eingezahlt worden ift, Obligationen auszugeben, 
bie den fünffachen Betrag ihres eingezahlten Kapital3 indes nicht 
überfteigen dürfen. Dieſe Obligationen müffen ſich auch innerhalb 
ber Summe halten, die dem jährlich rüdzahlbaren Darlehen entjpridt. 
Auch diefe Obligationen follen zweimal im Jahre dur Traffieren 
im Verhältnis zu ben Summen ber jährlichen Rüdzahlungen be 
fagter Darlehen eingelöft werden. In Übereinftimmung mit den Er- 
lafjen des Gefeges zur Unterftügung der Banken für Induſtrie und 
Zandwirtichaft (Gejep Nr. 84, 1886) betraute die Regierung die be 
treffenden Bezirke mit Fonds zur Beteiligung und Aufnahme von 
Ultien diefer Banken. Der Betrag diefer Gelder beſchränkte fich ge 
feglih auf 70 Yen per 100 Cho von befteuertem Boden eines jeden 
Bezirkes, mit Ausnahme von Bauftellen, Mineralquellen und Sumpf 
boden. Der Gefamtbetrag, der einem jeden Bezirk eventuell auszu- 
zahlen ift, darf indes unter feinen Umftänden 3000000 Pen über- 
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fteigen, noch darf er über ein Drittel des eingezahlten Kapitals einer 
jeden Bank hinausgehen. 


Die Bank von Formofa. 


Die Gründung diefer Bank gejchah nad) dem Gejeh Nr. 38 
vom Jahre 1897 zum Zweck der Förderung wirtichaftlichen Fort- 
ſchrittes diefer Inſel. Sie ift eine Aftiengefellichaft mit 5000000 Yen 
Kapital und mit dem Privilegium ausgeftattet, Banknoten auszu- 
geben, die gegen Silber-Ven und gegen die Nejerven von Gold- und 
Silbermünzen oder Barren und Regierungsbonds, Schagjcheine, Noten 
der Bank von Japan und irgend eines anderen negozierbaren Pa- 
piered oder Gejchäftswechjel zuverläffiger Beichaffenheit einlösbar find. 
Der Betrag, ber nicht durch Reſerve gededten Noten beſchränkt ſich 
auf 5000000 Yen und darf in feinem Falle die Summe der durch 
Neferve gedbedten Noten überfteigen. Noten, die dieſes Limitum und 
nur im Notfall überfchreiten, jollen einer Steuer von 5 % oder mehr 
unterworfen fein. Die Regierung Hat fi) mit 1000000 Pen in 
Aktien an der Bank beteiligt, und die Dividenden, die ihr davon zu» 
kämen, jollen für die erjten fünf Jahre dem Rejervefonds der Bank 
zugefügt werden; auch verpflichtet fich die Negierung, während biejer 
Periode die Aktien nicht zu veräußern. Ferner hat die Negierung 
der Bank 2000000 Yen unverzinsbar in Silber vorgefchofjen, die ber 
Reſerve für die zirkfulierenden Noten zugefügt werben follen. 

Die von diefer Bank auszuführenden Geſchäftszweige beziffern 
ſich wie folgt: 1. die Diskontierung von Börjen- und anderen Ge- 
ſchäftswechſeln; 2. Börjengefchäfte; 3. das Einziehen von Wechſeln 
für Gejellihaften und Kaufleute, die regelmäßige Kunden der Bank 
find; 4. Darlehen gegen beweglichen oder unbeweglichen Beſitz zu- 
verläfliger Natur zu gewähren; 5. laufende Konten zu eröffnen; 
6. die Berwahrung von Wertjachen, wie Gold, und Silbermünzen, 
edle Metalle und Dokumente zu übernehmen; 7. Handel mit Gold- 
und Silberbarren und 8, als Vermittler anderer Banken zu agieren. 


Die Kolonialbankt von Hoffaido. 


Da die Inſel Hoffaido vom militärifhen wie vom wirtichaft- 
Lihen Gefichtspunft hervorragende Wichtigkeit befigt, jo mußte ihre 
Kolonijation und Nugbarmahung früher ſowohl wie jegt, Die äußerjte 
Aufmerkſamkeit der Regierung Japans beanfpruchen. Es wurde als 


— 37383 — 


dringendſtes Erfordernis erachtet, reichliche® Kapital für die Ent- 
wicklung der Inſel durch die Begründung eines finanziellen Organe 
dort zu beichaffen, und mit dieſem Ziel vor Augen entjtand das &- 
je für die Kolonialbanf von Hoffaido im März 1899. 

Ein mwejentlicher Unterjchied zwijchen ihren Zielen und denen 
einer Bank für Induſtrie und Landwirtfchaft ift nicht vorhanden, 
aber die Verhältniſſe der Dinge auf der nördlichen Infel und diejenigen 
bes Feitlandes find fo total verjchieden, daß man e3 für ratjamer 
hielt, dort eine Spezialbant zu begründen ftatt einer Bank für In— 
duſtrie und Landwirtichaft. 

Die Kolonialbant gewährt ebenfall3 Darlehen gegen Unterlage 
von Aftien und Obligationen und außerdem langfriftige Darlehen 
gegen Verpfändung unbeweglichen Eigentum3. Auch wird fie Obli- 
gationen ausgeben, Depojiten empfangen und Gejhäfte im Konte- 
torrent vollziehen. 

Die Bank eröffnete ihre Tätigkeit im April 1900, und nad 
wenigen Tagen erreichten die Bewerbungen um Aushilfe die Summe 
von 1270000 Yen. 

Um die Banf zu unterftügen, beteiligte jich die Regierung durch 
Kauf von Aktien im Betrage von 1000000 Yen mit der Beftimmung, 
daß während der erjten zehn Jahre bie ihr zufommenden Dividenden 
dem Rejervefond der Bank überwiefen werben follten. 


Banfvereine und Abrechnungshäuſer. 


Bankvereine wurden begründet, um wichtige Angelegenheiten, 
bie das Bankgeſchäft betreffen, untereinander zu beraten, einesteils 
zum allgemeinen Beten der Banken, danı aber aud, um Käufe 
und Berfäufe zu vollziehen und Wechſel und Scheds auszutaufchen. 
Zurzeit beitehen ſolche Vereine in Tokyo, Oſaka und an einigen 
wenigen anderen Orten. 

Im September 1879 fand die Gründung eines Abrechnungs- 
haufes in Oſaka ftatt, wo die Gewohnheit, gemeinjame Konten durch 
Übertragung von Wechſeln und Sched3 untereinander auszugleichen, 
Thon ſeit langer Zeit ausgeübt wurde. Und dies repräjentierte das 
erfte Abrechnungshaus in Japan. 

Im Jahre 1880 wurde eine Bankvereinigung in Toyo gegründet, 
wo ber Ausgleich von Wechfeln zc. erjt im Dezember 1887 in Auf 
nahme kam. Das Geſchäft vollzog jich zunächſt für einige Jahre 
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in den Räumen ber Bereinigung, bi3 da3 rapide Wachstum ihrer 
Transaktionen den Umzug aus den Vereinsräumen erforderlich 
machte. Bei dieſer Gelegenheit wurde eine volljtändige Neorgani- 
fation des Abrechnungshaufes in Tokyo vorgenommen und ijt jetzt 
nad) dem Vorbild ähnlicher Inſtitute in Amerika und Europa einge- 
richtet. Bald darauf traten ebenjoldhe Vereinigungen in Kyoto, Kobe 
und anderen Orten ins Leben, und e3 wurden auch Bankfvereine in 
Yolohanta, Nagoya, Kobe und Kyoto gegründet. 

Selbftverftändlich vollzieht fich die Tätigkeit der Mbrechnungd- 
häufer nur für jolhe Banken und Bankier, die der Vereinigung an« 
gehören, oder deren Begünftigung fie ihre Entftehung verdanken. Ihre 
Unkoſten verteilten fich zuerft in dreierlei Weije; ein gleihmäßiger 
Anteil in erfter Reihe fir jede Bank, dann ein zweiter nad) Anzahl 
ber Wechſel und Sched3, die zur Verrechnung gelommen find, und ein 
dritter Teil nad) dem Wert der ausgeliehenen Schecks berechnet. Seit 
furzem aber übt das Tokyo⸗Abrechnungshaus eine neue Methode 
und verteilt die Unkoften nach dem Betrag der ausgeglichenen Sched3 
oder Wechjel jedes einzelnen Mitgliedes. 

Die Gejchäftzleiter eines jeden Abrechnungshauſes werben von 
ben vereinigten Banken aus ihrer Mitte und jeder auf ben Zeitraum 
einer Woche ernannt. Nach getroffenem Übereinlommen foll ber je- 
meilige Saldo, der dem Ausgleich entjpringt, auf das laufende Konto 
ber Bank von Japan (oder einer ihrer Filialen) übertragen werden. 
Srgend eine Forderung, die mangel3 Zahlung der auf einem Sched 
oder Wechjel ausgeftellten Summe ober durch einen Irrtum beim 
Ausgleichen hervorgerufen worden, erledigen die dabei interejjierten 
Banken untereinander. 


Privat- und Sparbanfen. 


Bor bem Erlaß der Gejehe, betreffend Banken und Sparbanfen, 
bie zur Stunde in Kraft find, konnte ſich jede Vereinigung durch 
freiwilligen Vertrag begründen, und nur folde Gejellichaften, die 
fih den Titel „Bank“ beigelegt hatten, unterlagen den Regulativen 
der Nationalbanken. Unter einem folden Syftem oder vielmehr 
Mangel an Syftem hatte die Regierung große Widermwärtigfeiten. 
bei ber abminiftrativen Kontrolle biefer banfartigen Gejellichaften, 
die oft an einem Tage auftaudhten und am nächſten verſchwunden 
waren. Um diefen Stand der Dinge aus der Welt zu fchaffen, er- 
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ließ das Finanzdepartement eine Bekanntmachung, in der für die 
Folge die Erlaubnis zur Gründung von Banken von den nachfolgenden 
Bedingungen abhängig gemacht wurden: 

1. Die Haftbarkeit der Anteilbeſitzer bleibt unlimitiert. Aber 
ſchon 1886 erhielten Geſellſchaften mit beſchränkter Haftpflicht unter 
gewiſſen Sicherheiten und mit einem Kapital von 500000 Yen und 
darüber bie Gründungserlaubnis, wenn die bejondere Urjache Hierzu 
von ben Iofalen Behörden anerlannt wurde. 

2. Anteile jollten nicht unter 10000 Yen lauten. 

3. Einzahlung der Altien muß bis auf den legten Yen geleiftet 
werben. 

4. Seit 1884 geftattete die Regierung feine weitere Gründung 
von Privatbanken, deren Haftbarkeit nicht genügend nachweisbar war, 
und bie aus dem einfachen Grunde, daß Sparbepofiten von ihnen 
angenommen wurden, während die Mittel zur aufjichtführenden Ron- 
trolle fehlten. Auch Privatbanken dürfen feine Spargeldber entgegen- 
nehmen. 

5. Reiner Bank ift gejtattet, ji mit Ein- und Verlauf von 
Aktien und anderen Gegenftänden zu befafjen. 

Unter dem Handelögeje, den Bank⸗ und Sparbanfregulativen, 
bie jämtlih im Juli 1893 in Kraft traten, wurben alle jene Sn- 
ftitute, die ji mit Wechjel-Diskontieren, Depofiten-Entgegennahme 
und Darlehens-Gewährungen befaßten, al3 Banfen behandelt, da- 
gegen folche, die vom Publikum im allgemeinen Depojiten gegen 
Zins auf Zindvergütung nahmen, al3 Sparbanfen erachtet, ganz 
gleichgültig, welchen anderen Titel fie führten. Diejenigen, die Ge— 
jchäfte diefer Art zu unternehmen beabfichtigten, mußten ſich durch 
Vermittlung ber Lofalbehörden an ben Finanzminifter wenden. 

Alle Sparbanten beftehen aus Aftiengejellichaften mit einem 
Kapital von 30000 Yen vder mehr, und ihre Pireftoren bleiber 
für alle Verpflichtungen, die fie während ihrer Amtszeit eingegangen 
find, haftbar bis zur Erledigung dieſer Verpflichtungen volle zwei 
Sahre nad Niederlegung ihres Amtes. 

Große Verbefferungen entwidelten fi in den Gefchäftsperhält- 
nilfen der Privatbanfen, ſeitdem das Handelsgeſetz, die Bank- un) 
Sparbankfregulative in Wirkung getreten if. Gegen Ende Dezember 
des jahres 1893 beſaßen fie 541 Hauptftellen mit 160 Filialen, über 
das ganze Land verbreitet, und ber ungefähre Betrag ihres Kapitals 
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war auf 35414860 Yen angewachſen. Aber noch eine größere Ver- 
mehrung ihrer Anzahl fand feitdem und beſonders feit dem Ende 
des Krieges mit China ftatt, jo daß am Schluß des Jahres 1901 
2402 Hauptcomptoir3 beftanden, die über ein Gejfamtlapital von 
523188149 Yen verfügten. ’ 
Die Vermehrung der Privatbanten feit 1895 ift folgende: 





Jahr Anzahl der Filialen und Kapital 
Geſchäftsſtellen Unterfilialen Yen. 





1895 908 79 998 879 
1896 1215 159 128 444 
1897 1582 253 242 114 
1898 1758 307 235 534 
1899 1982 338 156 909 
1900 2289 405 674 160 


Unzahl der Brivat-Banten und Sparbanken mit ihrem Kapital. 


ir: - 
Sltt ber Bauten Anzahl der | Sifialen und | Kapital 


















Hauptcontore | Unterfilialen | Den. 

—=— 2 isch Beer BER RE 
Privat-Banlen: | 

Attien-Gefellfhaften. . . . 1540 12311 321 451 865 

Altien-Gefellihaften m. b. 9. 1 | 2 452 000 

Geſellſchaften m. b H. ... 185 | 44 9847 475 

Privat-Gefellichaften . 61 15 340 500 

Privat-Banlierd. . . . . . | 9.052 520 

Summa 1854 - "| 1874 | 356 148 860 

EparBanlen. . .. 2... 485 5211 |! 49580200 

Summe | 23289 | 1895 | 405674 160 


II. Das Syftem des Banlweſens. 


Bon Serrn Bamamoto, 
Er-Präfldent ber Bank von Japan. 


Obgleich die Japaner, oberflächlich betrachtet, etwas aufgeregten 
und janguinifhen Qemperament3 erjcheinen, fo darf ih ihnen 
doch als Grundzug ihres Weſens einen foliden und gejunden 
Berftand zumuten, jo daß fie ji) auch in Zeiten der Gefahr zu be- 
herrſchen verftehen werden. Der chineſiſche Krieg und die ihm folgende 
Entfhädigung erzeugte großartige Unternehmungen, die fich indes 


— 392 — 


fo rapide entwickelten, daß die Kapitalien mit dem Wachstum ber 
Unternehmungen nicht Schritt zu Halten vermochten. Der finanzielle 
Bufammenbrud von 1900/1901 erfolgte zweifellos als Reaktion auf 
die Überfapitalifierung und darf als ein hiſtoriſcher Einfchnitt unjeres 
induftriellen Fortjchrittes gelten. Da das Geld nach diefem Kriege 
in einer Überfülfe hervortrat, verteuerten ſich naturgemäß alle 
Lebensbedürfniſſe, und die Japaner gewöhnten jich an eine Iururiöfere 
Lebensweiſe. Infolgedeſſen ſahen ji) die Behörden in die Notwendig- 
feit verjegt, unjere Finanzen wieder zu normalen Verhältniſſen zu- 
rüdzuführen und eine Wirtjchaftspolitif und das Sparſyſtem nad 
Kräften zu fördern. Um dies zu erreichen, ſchien e3 geraten, gewiſſe 
Gerüchte zu verbreiten, möglicherweife etwas übertrieben, bie ben 
Ernſt unferer finanziellen Lage begreiflich machen jollten, und die auf 
buch Vermittlung der Prefje, öffentlide Reden und Interdiews 
bejten3 zur Ausführung famen. Während diefer Modus eine jehr ge 
funde Wirkung auf das japanische Volk ausübte, erzeugte er int Aus 
lande jene Ideen über die Unficherheit japanifcher Finanzen, in Der die 
Außenwelt noch heute befangen ift. Aber jobald man begreift, daß bie 
Menge des Volkes, über die der Goldſegen ſich ausfchüttete, nur äuferk 
primitive wirtjchaftliche Erziehung genoſſen hat, jo erjcheint es auch 
logiſch, daß eine Wiederherftellung normaler Verhältnijfe abfolut 
erforderlich ift, jelbit auf die Gefahr Hin, der Außenwelt daburd 
irrtümliche Anfichten einzuflößen. 

Die wirtichaftliche Geſchichte Japans nach dem chineſiſchen Kriege 
ift der deutſchen nad) dem Deutjh-Franzöfifchen Kriege jehr ähnlich, 
da die fommerzielle Entfräftung als Reaktion auf eine Beriode über- 
wältigender Projperität folgte, in welcher ber Handel einen unge 
funden Charakter angenommen hatte. Und gerade wie man in Deutid- 
land nach drei bi3 vier Jahren harter Kämpfe einen Wechjel zum 
Beſſeren jah, jo durfte ein folcher auch in Japan bemerkbar werden. 
Das Anwachſen unjerer Revenüen, unjeres Eifenbahn- und Schiffs— 
verfehr3, unſeres Bank⸗ und Induſtriekapitals, erweilt ſich als enorm 
und trotzdem gleichmäßig ſeit dem Kriege. Dieſer rapide Aufſchwung 
hätte ſich allerdings ohne die Kriegsentſchädigung und ohne aus— 
wärtige Anleihen als eine Unmöglichkeit erwiejen. Wenn die wirt 
Ichaftlichen Berhältniffe eines Landes fich zu folcden Dimenfionen aus 
bebnen, fo kann eine fommerzielle Entkräftung faum ausbleiben. Aber 
gleichzeitig muß al3 feititehend Fonftatiert werben, daß die pre 
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duktive Kraft des Landes nach dem Kriege eine bedeutende Ver— 
mehrung erfahren hat. Aus dieſer kommerziellen Niederlage von 
1900/1901 gingen wir beſſer ausgerüſtet al3 je für einen ſtetigen 
Fortſchritt in allen Abteilungen des Handels und der Induſtrie her- 
vor. Das Land darf auf ein Ähnliches Gedeihen rechnen, wie dies 
in Deutichland der Fall geweſen ift. 

Für die Zukunft gedente ich außer meinen anderen Plänen mein 
bejonderes Intereſſe einer geeigneten wirtichaftlihen Erziehung des 
Volkes zu widmen. Während meine3 Aufenthaltes in England zur 
Entgegennahme der Kriegsentſchädigung bejuchte ich viele der mer- 
fantilen Zentren, und mehr und mehr wurde mir dadurch die Not» 
wenbigfeit zur Überzeugung, daß auf eine praftijche Gefchäftserziehung 
ber Japaner Wert gelegt werden muß. Wie allgemein bekannt, nahmen 
Kaufleute und alle gejchäftlichen Klaffen unter dem Feudalſyſtem die 
wenigjt geachtete Stellung der Gejellichaft ein. Wenn nun auch feit 
ber Zeit ber Reftauration die beiten Talente des Volkes fich von 
ber Geichäftsforporation angezogen fühlten, fo bleibt e3 doch Tat- 
fache, daß die Maſſe des Volkes noch auf einer jehr primitiven Stufe 
ſteht. Es muß im gewöhnlichen Lebenslauf diszipliniert, in tech— 
nifhen Fertigkeiten und in Wiljenjchaften unterrichtet und in ver» 
fchiedenartigen Gejchäftsbetrieben untermwiefen werden. Wir haben 
für Dieje Ziele im ganzen Land die verjchiedenften Arten von 
Schulen für Handel und Induftrie begründet und fenden Studierende 
in fremde Länder. Fremde Konkurrenz, unter ber ich Konkurrenz 
mit Sapanern auf heimifchen und auswärtigen Märkten verjtanden 
wiſſen möchte, kann unferer Gejchäftserziehung nur zu neuem An- 
fporn dienen, denn Japan ift noch jehr jung in feiner faufmännifchen 
Zaufbahn. Es bezieht faft unbegrenzte Hilfsquellen durch feinen Berg- 
bau, jeine Fijcherei, feine Waldungen, durch feine Landwirt— 
ſchaft auf Hoffaido und in den Territorien von Yormofa. Außer— 
bem bejitt e3 die glänzenditen Grundbedingungen für die Anlage 
von Fabriken für verjchiedenfte Erzeugniffe, nicht nur für ben heimi- 
fchen Berbraud, jondern auch zum Erport nad) China und nad) an- 
deren Märkten de3 Dftens, denn billige Kohlen und billige Arbeits- 
fraft find ebenfo jein eigen wie Leichtigkeit de3 Transports. Diez 
beweift die Vermehrung der Spinnereien der letzten zehn Jahre. 
Ich Hoffe, daß mehr und mehr Amerikaner und Europäer unfer Land 
befuchen und von dieſen Gelegenheiten Gebrauch machen werben, 
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fo daß ihr Beiſpiel unſerer Geſchäftserziehung zum: Sporn dienen un) 
uns bie Kraft verleihen möge, auf gleicher Höhe mit ihnen zu weir 
eifern. 

II. Die finanzielle Krifis von 1900/01. 


Bon Tadamafa Hayafbhi, 
Kalſerlich Japaniſcher Rommiffar der Parifer Weltausftellung von 1MM. 


Alle diejenigen, die nicht nad) zuverläffiger Information ur 
teilen, neigen leicht zu irrtümlicher Auffaffung in ber Überfidht und 
Beurteilung der japanischen finanziellen Stärke. Beim Auftreten 
fogenannter Bank-Falliffemente, begleitet von einem Anfturm auf 
beftehende Bankinftitute, erfcheint das Gefchrei von einer finanzielle 
Krife als auf Tatſachen beruhend. Aber ein vorfichtiger Beobachtet, 
ber ſich einiger Kenntnis der finanziellen Berhältniffe des Landes 
erfreut, Täßt fich nicht leicht von diefem Lärm oberflächlicher dr 
Schauer und pefjimiftifcher Aufwiegler täufchen. Sie mifien beiltr, 
daß folche Vorlommniffe vorübergehend find und nicht? anderes all 
bie natürliche Folge einer zu plöglicden Ausdehnung japaniihe 
Handels und feiner Induſtrie barftellen, bie jich durch die wirtſcha 
lichen Berhältniffe der Dinge, die bem Kriege folgten, erklären loffen 
Finanzielle Einengung läßt fich periodischen Kranfheitsfällen vr 
gleichen, die gewöhnlich dann eintreten, wenn ber Körper fid ü 
einem Stadium befonders jchnelfer Entwicklung befindet, jo daB obigt 
Erſcheinungen beunruhigen, wie es oberflächlichen Zujchauern vor 
fommen mag, bem ernften Forſcher japanischer Finanzen aber m 
als Beweis dienen fann für zufünftiges Wachstum anftatt ala Sm 
ptom beunruhigenden Verfalls. Ebenfo wie oft eine plögliche Entwid 
lung und ſchnelles Wachatum des Körpers einen Mangel an verhältnit 
mäßigemund entjprechendem Wachstum feiner Hauptbeftanbteileherbet” 
treten läßt und dadurch ein Krankheitsſtadium erzeugt, ebenfo lönnen 
in einent Lande, deſſen Handel und Induſtrie eine jo plötzliche Ar 
dehnung erfahren Hat, periodifche Heimfuchungen in feinen wir 
ſchaftlichen Verhältniffen nie ganz vermieden werben. Die plöplidt 
Erpanfion de3 japanifchen Handel und feiner Induſtrie bedingt! 
eine vermehrte Einfuhr von Schiffen, Eiſenbahnſchienen, Maſchinen 
und aller dazu gehörenden Gegenftände, und veranlaßte badurd ei 
Verſchiebung unferer Handelsbilanz, während unter den Hand 
gejellichaften, die zur Zeit der Erpanfion ins Leben traten, eine 
unbedeutende Anzahl ohne genügende Fundierung fiir die beablig‘ 
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igten Unternehmungen angefangen und einige andere auf einfache 
Spekulation gegründet wurden. Ich verſuche nachfolgend eine Auf— 
tellung, die das Anwachſen der Geſellſchaften in den ſieben Jahren 
i3 1899 aufweiſen ſoll: 


Jahr Handels-Geſellſchaften Beträge ihres Kapitals 








1884 1298 22 161 955 
1887 2038 67 855 468 
1890 4296 225 477 140 
1893 4133 209 865 098 
1896 4549 619 223 949 
1899 7622 1 028 299 274 


©o blieb es denn unvermeidlich, daß der Zeitpunkt nahte, ın 
dem eine reinlihe Scheidung zwijchen wohlfundierten Handelshäufern 
und [wachen und fpefulativen Unternehmungen fich vollziehen mußte. 
Bis 1900 fand eine ziemlich glatte Abwicklung ftatt. Die eingeforberten 
Zahlungen auf Aktien wurden prompt geleiftet, und die Transaktionen 
der Handelögejellichaften mit ben Banken vollzogen fich ohne Hinder- 
nis, aber, wie ſchon erwähnt, bei der Arbeit des Sondierens der Spreu 
vom Weizen, mußte jchließlich das Refultat zutage treten. Wie nicht 
anders zu erwarten war, wurden nicht wenige rejpeftabele Häufer 
in Mitleidenfchaft gezogen. Die ſchlimmſte Urfache für Falliſſemente 
unzuverläffiger Geichäftsunternehmer beftand in dem übermäßigen 
Umlauf von Solawechſeln; einige ber Heinen Banken, die fich auf 
beren Einlöfung verlafjen hatten, boten die erſten Zeichen des Unter- 
liegend. Sobald diefe Notlage einmal befannt geworden war, machten 
jelbftverftändlich Heine Depofitäre einen Anſturm auf diefe Banken 
und auch die beſſer fundierten Banken entgingen nicht ganz und gar 
ber fatalen Wirkung. Zum Glüd indes fanden fich die größeren 
mit den erforderlichen Fonds verfehen, um ber Preffion zu mider- 
tehen, jo daß bie peffimiftifchen Brophezeiungen ſich von felbjt wider— 
legten. 

Es müßte doch jedem verſtändigen Menſchen klar ſein, daß bei 
einer Bank Geld deponieren nicht bedeutet, daß es in den ſicheren Ver— 
'hluß ihrer Stahlfammern wandert, und daß jeder plößliche und un» 
erwartete Anfturm auf eine Bank den Untergang eines felbft größeren 
und mwohlfundierten Inſtitutes herbeiführen muß. Es muß aber auch 
einleuchten, daß bei Altieninhabern einer Handelsgefellichaft der Be— 
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trag der von ihnen gezeichneten Aktien nicht immer dem ihnen zur 
Berfügung ftehenden Bargeld gleichkommt, jondern daß fie den Wert 
nur in verfchiedenartigem Beſitz al3 Bonds, Landgüter, Waren ıc. 
aufweifen können, und denen eine plögliche Anforderung, jie in Bar- 
geld umzumandeln, feine Feine finanzielle Kalamität verurjarhen 
würde. Der Auffchrei der Gefahr, daß die Finanzen des Landes be- 
droht feien, war nur von Lärmmachern ausgejtoßen, die nach dem 
plöglichen Begehr nad) barem Gelde, und den daraus entjtandenen 
natürlichen Folgen, urteilend, jchleunigft zu der Folgerung gelangten, 
daß Japans Kredit ſich in Gefahr befinde. Der Jrrtum begründete 
ſich durch den von einer falſchen Bafis aus beurteilten Reichtum einer 
Nation. Es bedarf wohl faum ber Erwähnung, daß die momentanen 
finanziellen Berhältniffe dieſes Landes weit entfernt von dem Stadium 
ſich befinden, den die Marmiften die Welt jo gern glauben Iajjen 
möchten. Die fogenannte finanzielle Krifis, die al3 ſolche gar nicht 
beftand, darf nur al3 eine Erjcheinung de3 Fortſchrittes und des 
Wachstums erachtet werden. Wie jchon oben fonftatiert, waren viele 
der Unternehmungen, die nad dem Kriege ind Leben traten, feine 
ehrlichen Gründungen, und die Bewegungen des Jahres 1900/1901 
bedeuteten nicht3 anderes, al3 daß die Schwachen und jpefulativen 
Unternehmungen ihren eigenen Untergang vollzogen. Im großen und 
ganzen z0g die Nation aus diejer Kriſis die heilfame Lehre, daß bei 
allen Gejchäftsgründungen nur ehrliche und wohlfundierte Häufer die 
Probe auf gejchäftliche und gejellichaftlihe Moral, die niemal in 
ihren ftrengen Forderungen ſchwankt, zu bejtehen vermögen. 
Die Alarmiften bejammern auch da3 Übergewicht der Einfuhr 
über die Ausfuhr und folgern nun, daß der Reichtum Japans nad) 
Berhältnis diefes Übergewichtes ausgejogen werben fünne. Gie ver- 
geilen aber, daß das ausländische Gefchäft nicht als der alleinige 
Maßſtab des nationalen Wohlitandes gelten darf. Statiftifen er- 
geben wohl einen Anhalt für Unterfuchungen, aber fie geftalten fid 
gar oft fo fehlerhaft, daß e3 nicht fehr weiſe erfcheint, aus ihren 
Bahlen allein Argumente herzuleiten. Ganz befonder3 trifft dies 
in der Beurteilung der Daten zu, die ſich auf das ausländifche Ge- 
Ihäft irgend eine Landes beziehen. Während der wirtfchaftlicdhe 
Fortſchritt eines Landes nicht ausfchließlich nach feinem ausländischen 
Handel beurteilt werden darf, jo verjchafft dies doch einen ſehr wid- 
tigen Beweis für da3 Wachstum der fommerziellen wie induftriellen 
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Entwicklung eines jeden Landes. Ich laſſe nun eine Tabelle von 
Japans Handel der zehn Jahre von 1891 bis 1900 folgen, die den 
bemerkenswerten Fortſchritt ſeiner kommerziellen Transaktionen zu 
beſter Anſchauung bringt: 

Japans Handel mit dem Ausland der zehn Jahre 1891—1900. 














1891 62 927 268 | 79527272 | 142 454 540 
1892 71326 079 | 91102753 | 162428 832 
1893 88 257 171 | 89712864 | 177 970 035 
1894 | 117481 955 | 113 246 086 | 230 728 041 
1895 | 129260578 | 136112178 | 265 372 756 
1896 | 171674471 | 117842760 | 289 517 234 
1897 | 219 300771 | 163135 070 | 328 435 848 
1898 | 277502156 | 165 753 753 | 443 255 909 
1889 | 220401 925 | 214 929 984 | 435 331 820 






1900 | 287261 845 | 240429 994 | 491 691 839 


Das Wachstum des Handel3 und der Induſtrie bemweift eine 
Erpanjion des ausländiichen Geſchäfts, und im Laufe feiner Ent- 
widlung dürfte ſich ein gelegentlicher Überfchuß der Einfuhr über die 
Ausfuhr herauzitellen, der nicht jo gefährlich aufgefaßt werben muß. 
In dem Maß, wie eine Nation wächſt, wachſen auch ihre Bedürfniffe, 
und die für jie eingeführten Waren bedeuten einen Teil vom Reichtum 
des Landes, abgejehen davon, daß viele von ihnen ſich wieder pro- 
duktiv für den ferneren Wohlftand der Nation geſtalten. Die Aus— 
Dehnung unſeres ausländiſchen Handels, jelbjt wenn ein vporüber- 
gehender Überfhuß des Imports über den Export ſich herausftellt, 
muß immerhin al3 ein gejundes Zeichen für den nationalen Fort- 
fchritt gelten. 

Sn diefem Zufammenhang mag noch feftgeftellt fein, daß eine 
finanzielle Ralamität in Handelskreijen ganz abjeit3 von der Frage 
unjerer nationalen Revenüen oder Ausgaben fteht. Würde fich für 
die Raiferliche Regierung ein Defizit unjerer Nevenüen ergeben, fo 
bejigt fie überreihe Mittel in unjerem nationalen Reihtum und er- 
hebt Fonds, indem fie Regierungsbond3 ausgibt. Die finanzielle Ge- 
fahr, über die jo viel und fo laut gejprochen worden ijt, bejtand 
fchlieglich nur in gewiſſen Verlegenheiten, die Handel3- und Induftrie- 
freife durch jene Urfachen erfahren mußten, auf die wir bereit3 hin— 
gewiejen haben. Sie fanden keinerlei Zufammenhang mit unferen 
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Staatsfinanzen, die ſich der denkbar geſündeſten Verhältniſſe erfreuten, 
wie wir ſpäter zu erörtern beabſichtigen. Aber ich möchte hier zu- 
nächſt de3 Lejer3 Aufmerkſamkeit auf die Tatjache lenken, daß ji 
bis heute unſere Nationalſchuld noch in jo befchränkten Grenzen ge- 
halten hat, daß ihre Rate per capita noch immer al3 die niedrigfte 
irgend eine3 Landes Herbortritt. Japan mit feiner 45000000 Be 
völferung und feinen natürlichen, unbegrenzten und noch längft nicht 
entwidelten Hilfsquellen ſieht tatfächlich einer nach jeder Richtung 
hin glänzenden Zukunft entgegen. 

Die Störung in den Berhältnijjen unferer Staatöfinanzen fand 
ihre hauptjfächliche Urfache in der großen Ausdehnung der Regierungs- 
unternehmungen und äußerte jich im Jahre 1898/99 durch ein Defizit 
von 21000000 Yen, da3 ſich im darauffolgenden Jahre noch bis 
auf 37000000 Pen erhöhte. Für feine Dedung trat indes eine jo- 
fortige Erhöhung der Steuern auf Land, Saké, Einkommen xc. und 
außerdem eine auswärtige Anleihe ein, die dem Lande 10000000 
Pfund Sterling zuführte, während die erhöhten Steuern den Betrag 
von 44000000 Pen ergaben. Beide Anleihen wurden mit Erfolg 
durchgeführt, und die Finanzen ber Regierung waren damit wieder 
in einen jicheren normalen Zuftand gelangt, fo daß das Jahresbudget 
ein geregelte Ausſehen hatte. 

Einnahmen: Ausgaben: 
Laufende . . » 201247095 Den 164283464 Pen 
Auferorbentlihe 52276383 „ 87712323 „ 
(einfchließlich ber Angelegenheit in Nord-Ehina). 

Ein Überfhuß von 1500000 Yen ift zugunften ber Einkünfte 
klar erfichtlih, und um die Ertraausgaben zu bejtreiten, wurden 
vom Parlament Maßnahmen für erhöhte Steuern getroffen, die ſich 
in den Jahren 1902/1903 auf über 21000000 Yen beliefen, und e3 
wurde angenommen, daß diefe Summe mehr al3 genügen mürbe, um 
bi3 1905/1906 alle dur die Nord-Chineſiſche Angelegenheit ent- 
ftandenen Unfoften abzubezahlen. Ich beabfichtige nicht, auf weitere 
Einzelheiten einzugehen, ſondern will nur hinzufügen, daß die indu⸗ 
ftrielle und fommerzielle Zukunft Japans einen einladenden Anblid 
für fremde Beteiligung jeder Art barbietet, wenn ber tatfächliche 
Berhalt forgfältig und ohne jede Raffen- und Empfindungsvorurteile 
geprüft wird, die fo oft in den Urteilen der Ausländer zu finden find. 


Dreizehntes Kapitel. 
Handel und Induſtrie. 


I. Allgemeiner Überblid über die induftrielle Lage.*) 


Bon Baron Shibufawa, 
Präfldent der vereinigten HSandelstfammern. *") 


Sapan hat in der Kultur und Zivilifation wunderbare Fort- 
Tchritte gemacht, doch muß immer daran erinnert werden, daß Japan 
in jeiner induftriellen und fommerziellen Entwidlung ein junges Land 
ift, und daß der Fortichritt ein jo rafcher gewejen ift, daß er im 
Ausland die Meinung hervorgerufen hat, er jei unregelmäßig. Noch 
vor 34 Fahren, zur Zeit der Rejtauration, nahm Handel und In— 
duftrie in Japan in der öffentlichen Meinung und gefellichaftlichen 
Schäßung eine jehr untergeordnete Stellung ein, und nur die poli- 
tifhen und militäriſchen Kreife hatten Geltung. Sch begegnete ber 


*) Der Schuß bes inbuftriellen Eigentums wird im Anhang G behanbelt. 

**) Nachdem bie Verfügungen, Handelskammern betreffend, zuerft in Japan im 
Jahre 1890 durch das Gefeg Nr. 81 bekannt gemacht worden waren, wurben an ver- 
fchiedenen Orten bed Lanbes Hanbelslammern errichtet, jo daß im Jahre 1892 ihre 
Zahl fünfzehn betrug. Nachdem ber Wunfch nad einer allgemeinen Verſammlung 
der verfchiebenen Handelslammern bed ganzen Landes in Dfala unb zehn anderen 
Ortſchaften geäußert worben war, fand bie erfte Zufammenfunft ber vereinigten Han- 
belafammern in Dfala, im Oftober 1892 ftatt, und bamald wurde bie Beftimmung 
getroffen, daß jährlich eine Generalverfammlung abgehalten werben follte, unb bie 
Ortfchaften, bie nacheinander zu diefem Zweck auserfehen wurden, waren: Kobe, Rana- 
zawa, Nagoya, Hakata, Hirofhima, Yolohama und Tolyo (im Jahre 1899 wurbe be- 
fchlofien, daß die regelmäßig wiederlehrende Generalverfammlung nur in Tolyo ftatt- 
finden follte). Gegenwärtig beläuft fih bie Zahl ber Handelskammern, bie im ganzen 
Reich in Übereinftimmung mit den barauf bezüglichen Verfügungen errichtet worden 
find und zu ben Berfammlungen der vereinigten Handelskammern zugelaffen werben, 
auf ahtundfünfzig. 
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neuen Ara mit demſelben Vorurteil und ſchlug fünf bis ſechs Jahre 
lang eine politiſche Laufbahn ein, während der ich zur Stellung 
eines Finanzminiſters gelangte. Später wurde mir jedoch klar, daß 
die wahre Kraft des Fortſchritts in wirkſamer Geſchäftstätigkeit und 
nicht in Politik beſtehe, und daß die Handelselemente einen großen 
Einfluß auf die Entwicklung des Landes hätten. So gab ich meine 
politiſche Stellung auf und widmete mein Leben dem Geſchäft, was 
ich bis zum heutigen Tag über 30 Jahre lang durchgeführt habe. 
Bald kam ich zu der Einſicht, daß das Kapital eines Einzelnen 
nicht ausreichend wäre, um viel zu erreichen, und ich verfiel auf 
den Gedanken, in Japan das Geſellſchaftsſyſtem einzuführen. Der 
Gedanke war erfolgreich und wurde von der Regierung gebilligt. Seit- 
dem ift jeder Induſtriezweig, wie ich behaupten darf, gewachſen: der 
eine um das Zwanzigfache, andere um das Zehnfache und Feiner 
weniger als um das Fünffache. 

Es eriftieren jedoh im japanijchen Charakter vier Eigentüm- 
lichkeiten, welche es dem Vollk erfchweren, geſchäftliche Erfolge zu er- 
zielen. Dieſe find: 1. Leidenfchaftlichkeit, die fie bei günftigen Ge 
Ihäften enthufiasmiert erfüllt und fie zu jchnellem, ſogar voreiligem 
Vorgehen veranlaßt, fo lange diefe Stimmung herrſcht; 2. Mangel 
an Ausdauer, was leicht zur Entmutigung führt, wenn da3 Gejchäft 
nicht jo zufriedenftellend ift; 3. Abneigung gegen ein Zufammenmirfen 
und 4. fie achten den Kredit nicht fo hoch, mie fie einen ſolch wich— 
tigen Faktor bei finanziellen Unternehmungen fchägen follten! Diefen 
vier Eigenjhaften begegnet man in mehr oder weniger ausgeprägtem 
Maßſtab bei dem japanischen Gejchäftsmann. Da Japans kommer- 
zielle und indbuftriele Entwidlung neueren Datums ift, jo findet man 
bort noch mandherlei Unvolffommenheiten. Zum Beifpiel befteht, trotz 
vieler Eijenbahnlinien feine enge Verbindung zwiſchen der Eifenbahn- 
ftation und dem Hafen, und obwohl wir Eifenbahnen haben, fehlt 
e3 an geeigneten Waggons xc. Wir würden größeres Kapital brauden, 
um alle Diefe Arbeit auszuführen, um die Quellen de3 Landes nup- 
bar zu machen, daß Japan daraus profitieren kann. Das Kapital, 
da3 im Lande ift, genügt nicht dazu, daher braudt Japan aus 
wärtiges Geld. Ein großer Teil de3 japanischen Volls jedoch wider- 
jet fi) dem Gedanken, den entiprechenden Nutzen mit anderen Na- 
‚tionen zu teilen. Ihre Abgeſchloſſenheit auf diefem Gebiet ift nod 
ein unverfennbares Überbleibjel aus der alten Ara. Gie laffen ganz 
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außer Acht, daß mit Hilfe von frembem Kapital der Nuten fich tat- 
ſächlich vervierfachen würde; fchon der Gedanke, mit einer auswär— 
tigen Macht zu teilen, ift ihnen zumider. Zum Beifpiel habe ich 
mich jahrelang mit Wort und Tat bemüht, eine Revifion der Geſetze 
herbeizuführen, die da3 Grundeigentumsrecht ber Ausländer in Japan 
betreffen, und ich darf erflären, daß der Marquis Ito und andere 
Männer der Offentlichleit meine Meinung in dieſer Frage teilen. 
Doch ift e3, infolge diefer Verfchloffenheit Japans bisher unmöglid) 
geweſen, Ausländern zu geftatten, japanifchen Boden zu erwerben. Bis 
auf diefem Gebiet feine Änderung eingetreten ift, werden auswärtige 
Kapitaliften fühlen, daß fie feine große Sicherheit für ihre Geld- 
anlagen in Japan haben. Auch bin ich bemüht, ein Vertrauendmänner- 
ſyſtem einzuführen, um fremde Nationen zu veranlafjen, ihr Gelb 
in japanifchen Unternehmungen anzulegen. Es gibt viele unfertige 
Aufgaben in Japan, die zu ihrer Vollendung fremdes Geld nötig 
haben und die guten Nuten abwerfen würden. Ich bin überzeugt, 
daß e3 großen japanifchen Bankierd und Kapitaliften möglich fein 
würde, für das Geld fremder Kapitalijten perſönlich Bürgſchaft zu 
leiften. Bei einem ſolchen Syftem würde die Sicherftellung von Geld- 
einlagen bedeutend erhöht werden, und der auswärtige Kapitalift 
würde das Bewußtſein haben, daß jein Geld ficher wäre, jelbft wenn 
da3 Gefchäft, in welches er Gelb hineingeſteckt hatte, aufgehört hätte, 
zu beſtehen. In folhem Fall würde der ganze Verluft, ber durch 
den Zufammenbrudy von japanifchen Geſchäftsunternehmungen ver- 
urſacht würde, von den Japanern getragen werden. 

Die finanziellen Schwierigkeiten Japans in den Jahren 1900/01 
waren nur die Folge einer übergroßen Gejchäftsausdehnung ver» 
gangener Jahre. In jedem Lande folgt auf eine günftige Hochflut 
eine unbefriedigende Ebbe. ch habe feit der Reftauration in der öfo- 
nomifhen Entwidlung Japans fünf oder ſechs ſolche Schwankungen 
erlebt, die nicht notwendig die wirkliche finanzielle Lage eines Lan- 
des fchädigen. Die beiden erjtgenannten Eigentümlichfeiten des japa- 
nischen Geihäftscharafters find zum großen Teil ſchuld an der zu— 
nehmenden Erfcheinung finanzieller Unficherheit zu Zeiten der jchlech- 
ten Bermögenslage. Nad) den günftigen Zeiten von 1893, fam der 
Krieg mit China und als Folge davon die Entſchädigungsſumme. Ein 
großer Teil der von China geleifteten Zahlung wurde in Japan ver- 
ausgabt, und das japanische Volk zog daraus den Schluß, daß diejer 


erhöhte Geldumſatz dauernd jein würde. Sie gingen in vielen Unter 
nehmungen fühn vorwärt3 und ftürzten ſich in allerlei Geihäfte, & 
die Regierung nad) dem dinejiih-japanifhen Krieg ihre Spehlr 
tionen übermäßig ausgedehnt hatte. Dann fam in den Jahren 10 
der Rückſchlag, die zweite Eigentümlichkeit trat zutage, umd die Ge 
ſchäfte wurden vernachläffigt ober verkleinert, weil die Arbeit nicht I 
leiht von der Hand ging wie früher. Während ich mit dem Biromt: 
Watanbe, deſſen Standpunkt, die finanzielle Lage des Landes in der 
Jahren 1900/01 betreffend, teilte, war ich nicht feiner Anficht, dei 
fie unvermeidlich zu einem nationalen Bankerott führen mußte. Die 
Befürchtung war nicht zutreffend, da bei geeigneter Behandlung de 
nationale Einfommen die Ausgaben überwiegend geftaltet werkı 
fann. 

Sch glaube nicht, daß es Japan leicht möglich fein würde, uf 
dem amerifanifchen und europäifchen Markt zu konkurrieren, font 
die Produktion der alltäglichen Gebrauchögegenftände in Frage lbomm 
Die überlegene Technik der älteren Völker ermöglicht notwendigermeit 
bilfigere Produktionskoſten der Ganzfabrifate. Außerdem find ja 
nifche Arbeiter, obwohl ihre Löhne geringer find, im der Regel nik 
fo geihidte Handwerker. Gewiß gibt es auch folche, doc milie 
zwei ober auch drei Generationen vergehen, bis bie Gefamt-Arbeir 
leiftung, was die Fertigfeit anbetrifft, den Vergleich mit den älter 
Nationen aushalten kann. Bis dahin ift es einträglicher, Halbjahr 
late nad) dem Ausland zu exportieren, um fie dort fertigftellen # 
laſſen. Das bezahlt fich weit beſſer, al3 den Verſuch zu made 
fertige Gegenftände im Lande zu fabrizieren. Ich glaube jedod, di 
wir ſchon heute den orientalifhen Markt (den chinejischen und for 
nifhen) bejjer verforgen können, wie andere Nationen, obwohl N 
Handel notwendigerweife mehr in einem Warenaustaufch befteht, «# 
in einem anderen Verfahren. Zum Beifpiel beziehen wir von 
Reis, Bohnen, Felle, Knochen und wir liefern dorthin Baumwolle 
Garne und Stoffe, Seidenftoffe und folche Gegenftände, die in Kor 
Verwendung finden. Nach Europa und Amerika erportieren wir Te 
und Rohſeide in grobem Gewebe und ungefärbt oder in Strähnen 
Kohlen, Kupfer und etwas feines Porzellan. Diefes ift jedod eu 
bem auswärtigen Markt nicht jehr erwünfcht, und es kann mur al 
eine geringe Ausfuhr zu Kunftzweden gerechnet werden. Die ji 
mag fommen, und ich erhoffe es zuverfichtlich, daß Japan ben Bir 
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bewerb mit jenen Mächten aushalten Tann, die ſchon alle Gebiete 
ber Fabrikation verfehen, doch Liegt dieſe Zeit natürlich noch in weiter 
Gerne. Gegenwärtig liegt die Schwierigkeit darin, daß bie Japaner 
wohl alles nahahmen, jedoch nicht? Wertvolles erfinden können. 
Doch wird der Handel der orientalifhen Stationen als Japans na- 
türliche8 Gebiet betrachtet werben und kann fchon heute gut von 
ihm verjehen werben. 

Japans Hilfsquellen find jehr mannigfaltig und in ihrer Fülle 
zur Zeit beachtensmwert. Rohſeide und Tee jind im Überfluß vor- 
handen, an Kohlen wie Kupfer fehlt es nicht, doch gibt e3 weniger 
Silber und Gold. Ich hoffe, unferen ergibigen Wafjervorrat in Kraft 
umgewandelt und zum Serborbringen von Elektrizität verwendet zu 
jehen. Dadurch würden die Ausgaben jehr vermindert und an Pro- 
duktionskoſten mwejentlich gejpart werden. In verjchiedenen Diftrikten 
ift Ol gefunden worden und fann in ausgedehntem Maße an Stelle 
von Kohlen treten; auch ift e8 möglich, daß, wenn diefer Fund richtig 
bermwertet wird, eine Ausfuhr nach den Nachbargebieten ermöglicht 
werden kann. In Hoffaido befigen wir außer reihen Kohlen- und 
Silberminen auch Ölquellen, und in Formofa liegen reiche Goldminen. 
Dad Eijen, da3 wir in unferen Eijenmwerkitätten in Kyuſhyu ver- 
arbeiten, fommt zum Teil aus verfchiedenen japanifchen Bergwerken, 
zum Teil aus China. 

Meine Hoffnung für die Zukunft geht dahin, daß auswärtiges 
Kapital in unfer Land fommt, und daß durch erfolgreichen Wider- 
ftand gegen die vier japanischen Eigentümlichkeiten die wirtichaft- 
liche Lage des Landes fo gejichert wird, daß in dem Urteil der Welt 
fein Zweifel an dem feften Beftand des japanischen Kaiſerreichs mög- 
lich ift. 

Alle Länder Europas wetteifern miteinander in der Entfaltung 
ihrer eigenen jeweiligen Handelöinterefjen. Der Kampf — nicht unter 
den Soldaten — fondern unter den Kaufleuten wird heutzutage in 
der ganzen Welt beftändig ausgefochten, und diejenige Nation wird 
den Gieg bavontragen, die in ihren fommerziellen Unternehmungen 
am erfolgreichiten if. Der mangelhafte Zuftand unſeres Handels 
wird dazu führen, den Fortſchritt des Landes zu hemmen. Ich bin 
von den hervorragenden Männern ber ganzen Welt freundlich auf- 
genommen worden, aber weshalb? Der Präfident der Vereinigten 
Staaten lobte Japan wegen feines militärifchen Heldentums und 
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feiner feinen Kunftpflege. Wird nicht Japan aus denſelben Urſachen 
von Deutichland, Frankreich und England bi3 in den Himmel ge 
hoben? Wenn ber herrliche Empfang, der mir im Ausland zuteil 
wurde, daher rührt, dab ich aus einem Land kam, welches wegen 
feiner friegerifchen Taten berühmt ift, jo muß ich geitehen, daß dieſe 
Aufnahme für unjere Hoffnungen den Todesftoß bedeutet. Denn id 
befürchte, daß übertriebener Militarismus die Lebenskraft einer Rr- 
tion untergräbt. ch begreife, daß die Handelsfammern Japans be 
jtrebt find, ihre fommerziellen Interefjen auf fremde Länder ausw 
behnen. Soll ba3 verwirklicht werden, jo müßten Sonbdergefühl: 
ſchweigen und gleichzeitig fommerzielle Kenntnijje weit umd breit ge 
ſammelt werben. Keiner kann leidenjchaftlicher wie ich ben erflufiven 
Geift, der unferem Volk eigentümlich ift, befämpfen. Doch es mul 
daran erinnert werden, daß das Kapital dem Waſſer gleidt: ® 
ftrömt in Freiheit und fließt nad) dem Bunte, wo die Anziehung⸗ 
fraft am ftärkften ift. Würden wir alle unjere Kräfte vereinen, um 
Japan fo zugfräftig wie möglich zu gejtalten, jo bin ich überzeugt, 
dat ausmwärtiges Kapital Eingang in Japan finden würde. Währen 
wir einerfeit3 eine Politik der offenen Tür im Handel verfolge 
und auf der anderen Seite auf dem alten, engen, erflufiven Get 
beharren, können wir nicht3 leiften. Unſere Politik iſt felbitver- 
nichtend. Fortichritt und Konjervatismus find unvereinbar. Um gar; 
aufrichtig zu fein, fürchte ich, daß unſere Gejege in gewiſſem Sinn 
eine Schranke gegen die Einführung fremden Kapital3 bilden. Drei 
Punkte vor allem müſſen bejonderd erwogen werden: 

1. Alle Gejege oder Einrichtungen, welche Japans Welthandel 
hinderndb in ben Weg treten, müßten bejeitigt werden. 

2. Wir alle follten und darin vereinigen, unjere Gebanfen mit 
ben führenden Männern in der Welt auszutaufchen, bamit wir un: 
danach richten, den Ausländern einen Haren Einblid in die wirkfidt 
Beichaffenheit der japanischen Finanzwirtichaft, des Handels und der 
Snduftrie zu eröffnen. Somohl die Regierung wie ba3 Volk follten bie 
Beitreben fördern. Dem Bernehmen nach jcheut Rußland feine Ar 
firengung, um das gleiche Ziel zu erreichen. 

3. Die legte, aber keineswegs geringfte Notwendigkeit ift die Side 
rung der japanischen gefchäftlichen Reellität. Trotzdem es mir ſchwer 
fällt, auszufprechen, zweifle ich, ob Japan darin fo hoch fteht 
wie England, Amerika und Deutfchland. So lange der gegenmärtigt 
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unzuverläffige Zuftand beftehen bleibt, werben alle Bemühungen, Ka— 
pital vom Ausland zu erlangen, volffommen nußlos fein. Geſetze 
fönnen verbejjert werden, aber die Schranfe mangelnder Reellität 
ift viel unüberfteiglicher als die fchlechter Gejege. Darum müſſen wir 
nicht3 unverſucht laſſen, unjeren gejchäftlichen Auf zu fördern. Auch 
fann die Notwendigkeit des Zuſammenwirkens nicht genug betont 
werden. Die Japaner find ein merkwürdiges Volk. Einzelbeftrebungen 
find gut, aber fobald fie von einer Körperfchaft unternommen werben, 
fann man ficher fein, daß Unannehmlichkeiten entftehen werben. Ich 
bitte alle Gejchäftsleute Japans dringend, fih an den Grundfaß zu 

Halten: „Einigkeit madt ſtark!“ 


II. Allgemeiner Überblid über das induftrielle und finanzielle Syftem.*) 
Bon Baron Shibufawa. 


Um ein klares Bild von der gegenwärtigen mwirtjchaftlihen Lage 
des Raijerreichd von Japan zu geben, werfe ich einen Blid auf bie 
nationalen Einkünfte und Ausgaben und bringe in dem folgenden 
Kapitel zugleich eine Erklärung über die darin ftattgehabten Verände— 
rungen. Die Bahltabellen find in zwei Abteilungen eingeteilt, welche 
die Entwidlung vor und nad) dem dinejischen Krieg erläutern. 


Einkünfte und Ausgaben. 


Während de3 Zeitraums von 1881 bis 1895, alfo innerhalb von 
14 Jahren, beitand fein nennenswerter Uinterfchied in den Einkünf— 
ten und Ausgaben de3 Reiches, da diejelben zwiſchen 70000000 und 
80000000 Yen ſchwankten. Nach dem Hinefisch-japanischen Kriege je- 
Doch im Fahre 1895 fehte die Regierung einen fogenannten „Zehn- 
jährigen Etat für öffentliche Arbeiten’ feſt und vergrößerte ihre 
Unternehmungen auf allen Gebieten, zunächſt für den Landesſchutz 
und andere öffentliche Angelegenheiten. Wegen der hierdurch verur- 
ſachten rajchen Steigerung wuchſen die Einkünfte im Jahre 1897 


*) Die Tabellen, welche die Produltion ber Webereien, ber Rohſeide, von Tee, 
Neis, Weizen, Gerfte und Roggen enthalten, find an ber Hanb der Angaben bed De- 
partement3 für Handel und Landwirtſchaft zufammengeftellt. Doch erfahren wir durch 
ba3 Departement, daß e3 mit großen Schwierigfeiten verbunden war, das nötige Ma- 
terial zufammenzubringen, ba umfangreiche Erkundigungen eingezogen werden mußten. 
Der Lefer möge aljo in Betracht ziehen, daß bie erwähnten Tabellen, im Vergleich zu 
ben anderen nicht ganz fo genau zutreffend ausfallen konnten. 
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auf 187019423 Yen, die Ausgaben auf 168856508 Yen. Bon dieſer 
Beit an nahmen fie jährlich zu, und im Jahre 1903 beliefen ſich Die 
Einkünfte auf die Hohe Summe von 251681961 Yen, die Ausgaben 
auf 244752346 Yen. Wenn die Einnahmen und Ausgaben des Jahres 
1901 mit denjenigen vor dem chinefiich-japanifchen Krieg verglichen 
werden, ift leicht erſichtlich, daß jich beide in wenigen Jahren nahezu 
verdreifacht haben. (Bergl. untenftehende Tabelle.) 


Die Staatsſchuld. 


Während des Zeitraums zwilchen den Jahren 1874 und 1895 
ſchwankte die Gefamtjumme der Staatsfhuld zwifchen 230000000 oder 
240000000 Yen und 260000000 oder 270000000 Yen, und e3 zeig- 
ten fich feine mwefentlichen Abweichungen in dem Betrag der Staatö- 
fchuld. Eher hatte es den Anfchein, als ob fich feit dem Jahre 1890 
bie Schuldenlaft ded Staates verringert hätte. — 


Einnahme und Ausgabe. 


Einnahme Ausgabe 


Jahr | Orbentliche | — | Summa | Orbentlidhe alte Summa 

JAHREN UREN:. ... ZRH EIS. „RE DEN. TREE OBER... de 
1890 | 78996 399. 6874 234 | 85 870 6331| 66 731 197 | 15 394 206, 82 125 403 
1891 | 76 264 852! 2622686) 73887588] 62 730 792| 20 825 099 83 555 891 
1892 | 80728019, 1058295, 81 786 314 


63615 155| 18119 585| 76.794 740 
1893 | 85 883 080! 27 886 800,113 769 380| 64 545 599| 20 036 273| 84581872 
1894 | 89748454) 8421574 98170028] 60 421 346 17707 297| 78.198 643 
1895 | 95444 652| 22 988 069 |118 432 721 
1896 |104 901 522| 82 111 920| 187 013 442 


67 148 007 18169 173! 85317180 
100 712 816| 68 148 692168 856 508 

1897 |124 222 964 | 102 167 159 226 390 123 

1898 |132849 617 87 204 504 220 054 121 


107 695 127115 983 7171223 678.844 
1899 |177 328 528\ 76 925 996 254 254 524 


119 072 144| 100 685 425219 757 569 
1900 !192 170 081 | 103 634 487 |295 854 868 


137 590 418 110 575 120254 165 538 
149 134 167| 148 615 8921298750059 
1901 |262 035 071 72 323 950 | 274 859 021 
1902 226 114 613| 56 318 351| 285 432 964 


160 368 588 106 498 241 | 266.856 34 
1903 |231802499| 19 819 462|251 651 961 


177 596 966 | 104 156 229 |281.75319 
178 464 121 | 66 288 225 | 244 752346 
Anmerkung: In der obigen Tabelle bezeichnen die Zahlen für die Etatö-Jahre 
1890—1900 die erledigten Rechnungen, die von 1901 den tatfächlihen Beſtand im 
November 1902 und bie für 1902 und 1903 die Beranfchlagung im Budget. 
Das Etatsjahr beginnt am 1. April und endet am 31. März. 


Uber im Jahre 1895 votierte die Regierung eine Kriegdanleihe 
von 100000000 Yen und im Sahre 1899 eine auswärtige Anleihe 
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von 97630000 Yen (10000000 Pfund Sterling). Infolgedeſſen 
wuchjen die öffentlichen Schulden nach dem Krieg unermeßlich an, und 
die Geſamtſchuld erreichte im Jahre 1900 die Höhe von 526664194 
Jen, eine Summe, die dad Doppelte der Reichsſchuld, wie fie vor 
dem Kriege beftanden hatte, ausmachte. 


National-Schulb. 














Auswärtige 
Schulben 
Den 


5 180 120 


Innere 
Schulden 
Den 


238 050 335 


Außerorbentl. 
Schulden 
Den 


32 000 000 












Summa 






Den 
275 230 655 
































1891 4488 624 | 237255 085 | 32000000 | 273 743 709 
1892 3748 816 | 231 877450 | 32000000 | 267 126 272 
1893 2957280 | 231 856 571 | 32000000 | 266 814 851 
1894 2110112 | 229595 941 | 51530000 | 283 236 053 
1895 1203408 | 319420487 | 71500000 | 392123 895 
1896 233 752 | 350888182 | 76000000 | 427121934 
1897 — 382 953 128 | 28831 132 | 411 784 260 
1898 — 391 281 873 | 22000000 | 413 281 873 


1899 | 97630 000 
1900 | 97 630 000 
1901 — 


Anmerkung: Unter bie Rubrik ber außerorbentlihen Schulden fällt auch das 
Geld, das die Regierung von ber Bank von Japan entliehen hatte. 

Die Beträge, die fih am Ende ber Etatöjahre vorfanden, find bei den Jahren 
1890—1892 zu finden. Beträge, die fi) Ende Dezember ber betreffenden Jahre 
vorfanden, find bei den übrigen Jahren vermerft. 


381 070 649 
388 584 194 


24 500 000 | 503 200 649 
40 200 000 | 526 664 194 


$m Umlauf befindlidhes Gelb. 


Die Summe des umlaufenden Geldes hat jährlich mit dem neuer- 
lihen Wachstum kommerzieller Unternehmungen zugenommen. Diefe 
Tatfache ift befonder3 feit April 1899 erfichtlich, zu welcher Zeit die 
einlösbaren Noten der Bank von Japan, die ausgegeben wurden, 
einen die Reſerve überfteigenden Betrag erreichten, indem fie von 
85000000 Yen auf 120000000 Yen angewachfen waren. — Im Jahre 
1890 überftiegen fie nicht die Summe von 120000000 Yen, aber 1899 
erreichten fie 250000000 Yen. Die Regierungs- und Banknoten find 
jedoch allmählich eingezogen worden, beſonders die letztgenannten feit 
der Aufhebung der Nationalbanten im Jahre 1899. 
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Kurſierendes Gelb. 
Summe bes zirtulierenden Geldes Ende Dezember ber beirefeadern Jcht. 


Bold», Silber- und Bantl v. Japan Regierung | Roien von Ems 
Jahr | Supfer-Münzen Noten Noten Kotionalbanien 
| Ben Hen Den pa 


Sen 


1830 43 393236 | 102931766 | 83372 714 | 25810 720 | 4 
1891 42331809 | 115734545 | 27886 721 | 24869508 | 2H MM 
1892 46 224 003 125 843 363 | 20 826 244 | 23890509 | 216786118 
1893 50 672 072 148 663 128 | 16407 000 | 22756119 [384834 
1894 62 711242 | 149813 700 | 13404547 | 21781797 ! 77118 
1595 , 69737956 180 336 813 ' 11129224 | 20 295 864 232 MA 
1896 | 76185 729 198 313896 | 9376 172 | 16497839 300 373 68% 
1897 91 965 257 226 229058 ı 7451098 5084729 | BHO 
1898 80 941 508 197 339901 | 5411726 1 866 563 295 619 53 











1899 | 82140050 | 250562640 | 4125788 — IB 
1900 | 89460350 | 228570032 | — | 3188058 
1901 — — — — — 
1902 — — — 


Anmerkung: Unter ber Münzen-Rubrit it ber Münzen-Betrag angeführt, x 
außer der Spezial-Referve im Lande vorhanden war. 


Schecks. 

Die im Umlauf befindlichen Schecks haben im Verhältnis zu den 
Wachstum der fommerziellen Unternehmungen und zu ber bejjern 
Ausftattung der Geldorgane bedeutend zugenommen. Im Jahre 19 
belief fich die Gefamtzahl der Schedß, die in den Abrechnungshäufen 
von Tokyo und Dfaka eingelöft wurden, nur auf 57450000 Yen, in 
Sahre 1896 ſchon auf 555830000 Yen. Nachdem in Kobe (189), in 
Kyoto (1898) und in Yokohama (1900), neue Abrechnungshäufer er⸗ 
richtet worden find, ift Der Betrag ber Schecks, die dort eingelöft wor 
den find, im Jahre 1902 auf 2937891319 Yen angewachſen. 

Verrechnete SchedS. 


* 




















Tolyo Diefa | Siyoto | Holohama Kobe Summa 
dm | Dun | Den | Gen ) Ben | DE 
20 206 094 | 37247779 — — — |) 7 
67595422 | 3912481 — — — 106. 7178 
1892| 118570594 | 4961008 — | — — | 1 
1898| 148018871 | 8606859 — — — 211610610 
1894 185597497 67588805 — — — 2314188 
1895 | 289 102 424 965415 — | — — I Er 
1896 | 417425507 118840983! 4 — | — — 555 834 81 
1897 552 890 211160 967474 — — 2633167 2 
1898 | 790 247 455 225 940 577! 69034082! — 1100843 119! 116 065.13 
1899 |1 095 805 416 376 858 276138 616 82 — 1115 914 879] 1 79108 
1900 |1 405 449 664 1528 552 744/167 566 438/348 306 774.168 228 768] 2618.13 


1901 |1 168 702 079 


528 122 083 145 905 1821390 516 606.202 658 858] 2435 94 ® 
1902 |l 350 791 666 


663 659 703.155 657 013/416 126 576|251 656 9597299781 39 
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Zinsfuß. 

Der Zinsfuß richtet ſich in Japan wie überall nach dem Stand 
des Geldmarktes. Aber im ganzen genommen, zog der Zinsfuß nach 
dem chineſiſch⸗ japaniſchen Kriege an. Urteilt man nach dem Diskont⸗ 
kurs der Bank von Japan, ſo ſieht man, daß in den Jahren von 1890 
bis 1895 das Verhältnis nicht höher war, als 2 Sen per Tag für 
100 Yen, aber nad) dem Jahre 1896 ftieg es jährlich mit Ausnahme 
des Jahres 1898 auf mehr al3 2 Sen, und im Fahre 1900 war der 
Betrag 2 Sen 4 Rin. 


Kurs der Anleihen und des Distontos. 
Durgfnittäfuns im Degember beb | beir. Jahres. 


Bank von —— Bank ber vereinigten Baukiers von — 





Jahr Anleihen | Distonto Anleihen \ Distonto 


Rledrig⸗ Burke boener Niedrige! Dur 


Riedri Niedrige 
oraner 9 fer obonet a Höäter fter | jehmitt ’ fer | fehnitt 














Sen | on Sen 1 Sen Sen | Sen Sen Sen 


250 | 1,95 | 2,2 


— 

190 | 180 | 1,80 | 3,12 | 247 | 270 | 3,40 | 2,50 | 3,9 

1,755 | 1,70 | 1,70 | 2,65 | 2,14 | 2,41 | 3,33 | 1,70 | 2,50 

1,65 | 1,60 | 1,60 | 2,47 | 2,02 | 2,22 | 2,50 | 1,85 | 2,17 
| 








| 
1,70. 1,70 | 170 | 254 | 2,07 | 221 
| 
! 
| 














2,20 | 2,10 | 2,10 | 2,96 | 2,52 | 2,72 | 3,07 | 2,58 | 2,84 
2,00 | 190 | 190 | 2,72 | 233 ! 251 | 281 | 235 | 2,55 
2,10 | 2,00 ! 2,00 | 2,92 | 2,58 | 2,75 | 83,00 | 2,61 | 2,78 
2,50 | 2,20 | 2,20 | 3,26 | 2,86 | 2,96 | 3,19 | 2,79 | 8,08 
2,30 | 2,20 | 220 | 3,07 | 2,75 | 8,90 | 3,18 | 2,67 | 2,89 
2,10 | 1,90 | 1,9 em 242 | 257 | 2,78 | 232 | 2,52 
2,70 | 2,10 | 2,40 | 3,39 | 3,0 | 3,08 | 336 | 2,91 | 3,07 
I | 
Warenpreife. 


Sn Japan ftiegen die Preiſe mit ben erhöhten Lebensbedürfnifjen. 
Dieſe Veränderung war befonder3 wahrnehmbar, al3 nad) dem Kriege 
mit China eine große Zahl neuer Unternehmungen ins Leben traten 
und infolgedejjen mehr Geld in die Arbeiterkreije fam, was wiederum 
zur Folge hatte, dat das Volk Fauffräftiger wurde. Seit dem Zahre 
1890 ift an 15 Hauptartifeln Tokyos nachweisbar, daß die Preife, 
wenn auch mit verfchiedenen Schwankungen, bei jedem einzelnen Ar» 
tifel geftiegen find, und es geht daraus hervor, daß eine auffteigende 
Tendenz in den Preiſen de3 Landes ftattgefunden hat. 


Preife der Hauptartikel in Tokyo. 








i Artilel 
Den | Den | Den | Den | Den | Yen | Ben | Yen | gen | gen “ 
BET ee 8,84 785 | 747 749 | 893 | 8863 | 10,19 | 12,22 | 14,42 | 10,85 
Weisen (per Ron!) - . 2.2.2002». 4,98 5,27 5,21 5,15 5,58 4,60 5,99 8,26 8,10 7,45 
Saubohnen (per Koku?). . . . ..| 5832| 492| 4,81 5,09 | 5,90 | 5,81 629 | 6,94 | 788| 7,32 
Sale (Japanifches — [per Kotu)) 9) . „| 12,83 | 11,58 | 12,36 | 13,00 | 16,58 | 19,92 | 13,93 | 24,58 28,99 | 32,57 
Tabakblätter (per Picul) . »».... 0.0. 18833 | 11,15 | 13,92 | 15,61 | 20,63 | 23,75 | 12,35 | 28,86 37,67 | 49,17 





Tee (pet Bu) > 2222er.) 854 | 21,08 | 28,77 | 27,72 | 27,25 | 28,18 | 27,77 | 80,08 | 3521 | 36,91 
Babrilzuder (per Picuf) » » en. .| 747 6,45 7,12 8,22 9,06 9,08 8,92 8,04 8,99 8,83 
Baummwollgarn (per Pin) » » “u. .|  — | 24,27 | 24,23 | 26,30 | 28,97 | 32,40 | 30,83 | 28,73 | 24,50 | 29,74 
Weihe baummwollene Gewebe (per Tan). . .! 0,22 020 | 0,20 0,24 025 | 0,1 0238| 0277| 0835| 027 
Weihe Stoffe (per Kama)........ 227 2538| 2a2| 2352| 332) 358| 2901 3438| 331 | 8,78 
Rohfeide (per Bicuf) » » = = = = = = +. - 693,88 | 582,92 | 720,83 | 890,00 | 727,50 | — [732,50 |843,75 | 888,13 | 794,24 
Kaiti, feidene Gewebe (per Tan?) .....| 23,70 210] 2,531 2,67 | 3,25 | 2,55 | 6,56 | 3,96 | 4,88 | 8,88 
Eifen (per Swan). » 2» 2 22.222001 001 081 0281| 0297| 051 04 | 085 028 | 0,28 0,17 
Petroleum (per Tonne). . » » » 2...) 18 1,67 1,68 1,75 1,77 | 2,23 220 | 2101 2,08| 2,84 
Kohlen). nern nnn.) 0 0981| 0097| 0907| 6800| 7065| 5988| 916 977 | 5,06 


Obige Tabelle zeigt die Durchſchnittspreiſe in bem betreffenden ganzen Jahr. 

) 1 Kolu — ungefähr 5 Scheffel. — *) 1 Koku — ungefähr 180 Liter. — ?) 1 Tan von weißem Baummwollen-Gewebe — 8 Meter lang, 
25 Etm. breit. — *) 1 Kama von weißem Stoff = 86'/, Meter lang, °/, Meter breit. — 9) 1 Tan Kaili = 8, Meter lang, 2,8 Meter 
Breit. — ®) 1 Swan — 8), @& ungefähr. — ) Bon 1890—1893 per Picul (= ca. 60 Kilogramm); von 1894—1899 per Tonne. 
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Löhne. 


ALS Begleiterfcheinung der induftriellen Entwicklung und der er- 
höhten Lebensbedürfniſſe, haben ſich die Löhne allmählich vergrößert, 
und jeit dem Kriege des Jahres 1895 find fie bedeutend geftiegen. 
Wenn die Löhne, die in Tokyo in den legten 14 Jahren gezahlt 
worden jind, in Betracht gezogen werben, fo ift — mit größeren ober 
geringeren Abweichungen, je nach der Zeit und Beichäftigungsart — 
erfichtlih, daß ohne Ausnahme alle Löhne fich erhöht Haben, be- 
ſonders die der BZimmerleute, der Maurer und Schmiede. 


Löhne der Angeftellten in Tokyo. 


Beicäftigung | 1887 | 1892 | 1894 | 1895 | 1896 | 1897 | 1898 | 1899 


Sen |! Sen | Sen | Sen | Sen | Een | Sen | Sen 


Zimmermann . 2» 2 22.2.. 50,0 | 50,0 | 55,0 | 57,5 1625 157,5 | 735 | 82,5 
Gipsarbeiter © 2 2 22.2.» 55,0 | 51,0 | 65,0 | 65,5 | 62,5 | 60,01 750| — 
Maurer 2 en 60,0 | 69,0 | 75,0 | 99,0 | 76,0 | 55,0 | 88,0 | 155,0 
Möbeltiihler - --. 2... 45,0 | 44,0 | 47,5 | 65,0 | 57,5 | 62,5 | 73,5 | 90,0 
Holzhader 2 2 222.2.» — — [30,0 | 37,5 | 45,0 | 47,5 | 58,5 | 50,0 
Schuler -.- 222 22.2.. — | — 80,0 | 60,0 | 60,0 | 50,0 | 68,8 | 120,0 


Schneider für ausländ. Kleider | 50,0 | 55,0 | 82,5 | 76,0 | 62,5 | 70,0 | 71,0 | 85,0 
Schneider für japanifche Kleider | 30,0 | 38,0 | 47,5 | 54,0 | 70,0 | 45,0 | 65,0 | 77,5 


Bücher ern 35,0 | 33,0 | 30,0 | 40,0 | 46,0 | 31,5 | 42,9 | 38,3 
Shmied.. 2222202. 20,0 | 38,0 | 50,0 | 50,0 | 50,0 | 50,0 | 62,0 | 65,0 
Ladierer... ....... 65,0 | 41,0 | 75,0 | 80,0 | 75,0 | 50,0 | 69,4 | 81,7 
Schriftfeher 22222. 30,0 | 45,0 | 50,0 | 50,0 | 50,0 142,5 | 49,2 | 57,5 
—— — | — 350 | 835,0 400 137,5 460 — 
Tagelöhner. ........ 35,0 | 30,0 | 37,5 | 35,0 | 88,0 | 37,5 | 46,9 | 50,0 


Die Löhne von 1887 mwurben im Dezember aufgeftellt. Der Durchſchnitt von 
Juni und Dezember wurbe im Jahre 1902 aufgenommen. Die Durchſchnittsberechnung 
von März und September ift jeit bem Jahr 1894. eingeführt worden. 


Das Aſſoziations-Syſtem. 


Seit der Reftauration im Jahre 1867 und feit der Einführung 
mweftlicher Ideen für Kunft und Wifjenfchaften, Haben aud) Handel 
und Snduftrie einen großen Auffhwung genommen, und bejonders 
trifft dieje Beobachtung auf das Aſſoziationsſyſtem zu. Nach dem 
Jahre 1888 machte dieſes Syftem große Fortjchritte, und im Jahre 
1894 belief ſich die Zahl der Gejellichaften auf 2967, und das einge- 
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Bahl ber Senoffenjhaften und Höhe bes Kapitals. 
(Stand gegen Ende Dezember des betreffenden Jahres.) 
































Eingesabltes 
Kapital 


#83 Eingezahltes 
3 — 


— 


Eingegahltes 
Kapital 





Landwirtſchaftlichel Induſtrielle Handels · Tranebori⸗ — Eiſenbahn⸗ 

Genoſſenſchaften Genoſſenſchaften | Senoffenfhaften | Senoffenfhaften Genoſſenſchaften — 
01. Pre Tau tunen TE — — 7 —— — 

— Eingezahltes 85 Eingezabttes — J 





ERR) Kapital 383 Kapital 


ui 2 + — 2— — — 








Den Den Den 
1890 | — — — — — — — 


1891 | — en _ — = — = 
1892 | — — — — * — BR 

1808 | — * Er = — — = 

1894 | 118 | 1,188,208 | 778 | 44,589,762] 998 | 20,014,874 65,973,398 |2,967|249,762,999 
1895 | 126 | 1,522,409 | 944 | 58,728,656|1,151| 23,885,858 73,252,797 |3,477|301,854,973 
1896 | 117 | 1,666,160 |1,367) 89,900,900|1,501| 26,584,764 90,108,974 |4,639'398,640,072 
1897 | 148 | 2,229,627 |1,8811105,881,106]2,125| 51,486,548 130,663,015|6,202!534,778,916 
isos | 166 | 2,336,720 2,164 122,006,653 2,457! 45,920,241 155,881,965|7,198 625,004,037 
1899 | 176 | 2,287,685 |2,258|147,788,280]2,712] 52,045,442 156,967,016[7,829/688,287,864 






41,179,544 |2,105'288,024,897 





Die Statiftiten vor dem Jahre 1893, in dem das Handelsgefeg in Kraft trat, find vernachläſſigt worben, ba fie unvollftändig 
waren, und obige Tabelle beginnt mit 1894, 

Die Genoſſenſchaften fchließen ein gewöhnliche Handelögejellichaft, Gejellichaft mit beichränkter Haftung und Aftiengefellfchaften 
mit befchränften Anteilen. 

Die Banken, außer den drei oben genannten Gefellichaftsarten, umfaffen auch Privatbanliers, welche das Gejchäft nach dem 
Bankgefep ausilben. 
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zahlte Kapital betrug 249760000 Yen. Nach dem Kriege mit China 
wurde der Fortjchritt noch bedeutender und die Zahl der Gejellichaften 
ftieg auf 7829, mit einem eingezahlten Kapital von fajt 700000000 
Yen. Wenn bie Zahl der Gefellihaften im Jahre 1894 — kurz vor 
dem Kriege — mit der im Jahre 1899 verglichen wird, findet man, 
daß fie fich auf eine zweiundeinhalbmal jo große Anzahl wie vor 
bem Sriege belief, und daß der Betrag bed eingezahlten Kapitals 
2,7mal fo groß war, als vor dem Kriege. 


Banken. 


Das Bankgeſchäft nahm feinen Anfang mit dem Nationalbank- 
Erlaß im Jahre 1872. Seitdem find Banken an verfchiedenen Orten 
errichtet worden, bis im Jahre 1879 153 Banken eriftierten. Troß 
ber Aufhebung des Rechtes, neue Nationalbanfen zu errichten, ent- 
ftanden verfchiedene Privatbanken. Im Jahre 1890 eriftierten 353 
Banken mit einem eingezahlten Kapital von 82121278 Yen, aber in 
ben lebten Jahren ift eine fihtlihe Zunahme bemerkbar, und im 
Sahre 1899 beftanden 2105 Banken mit einem eingezahlten Kapital 
von 268024897 Pen. 


Zahl ber Banken und Kapitalsbetrag u. f. w. 
(Wie der Stand ſich Ende Dezember ber betreffenden Jahre ergab.) 


Bahl ber Eingezahltes * 
Jahr | Hauptlontore Kapital | Neferven | Netto-Gewinn 











Den Den Den 
1890 82,121,278 24,017,814 13,768,616 
1391 82,997,920 26,356,773 14,613,537 
1892 85,681,777 26,040,111 14,184,387 
1898 94,512,848 27,104,047 13,968,684 
1894 101,499,881 30,231,158 17,453,796 
1895 127,807,715 34,623,518 26,282,162 
1896 167,271,488 55,353,268 46,422,600 
1897 211,047,470 36,116,252 44,622,320 
1898 257,447,002 40,795,138 38,277,336 
1899 288,024,897 51,151,558 44,988,747 











Die Tabelle umfaßt bie Bank von Japan, bie Kreditanftalt, die Yolohama-Dlünz- 
banf, bie Nationalbanken, bie Banken für Aderbau und Induftrie, die Vereinigten 
Aktienbanken, Brivatbanfen und Sparbanten. 
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Eiſenbahnen. 


Die erſte Eiſenbahnlinie wurde im Jahre 1872 zwiſchen Tolye 
und Yolohama — 18 Meilen fang — erbaut. Seit diejer Zeit jm 
ftaatlihe Eifenbafnen von Jahr zu Jahr verſchiedenartig wachſend 
angelegt worden. Die erfte Privatlinie wurde im jahre 188 ww 
baut und war 63 Meilen lang. Danach lag der Bau von Eijenbahr 
ftreden etwas barnieder, aber feit kurzem hat mit anderen yor 
ſchritten auch diefer Zweig wieder einen Aufſchwung genommen. Je 
Sahre 1890 beſaß Japan 551 Meilen ftaatlicher, und 896 Meilen 
privater Eifenbahnlinien — im ganzen 1447 Meilen. Seit bm 
Kriege mit China find große Fortichritte auf diefem Gebiet zu ver 
zeichnen, und im Jahre 1901 eriftierten 1059 Meilen ftaatliher - 
und 2966 Meilen privater Eifenbahnlinien, was eine Gejamtjumm 
von 4025 Meilen ausmacht. 


Eifenbahnen: Länge der Linien und Höhe ber Betriebskoſten ui." 
(Stand gegen Ende Dezember ber betreffenden Jahre.) 















Privat⸗ Eiſenbahnen 


Eintommen | Betriebs | Kım 
ber Sinten fojten 










9a 
284 
316189 


Den 
4,360,478| 1,566,677 
5,503,427| 2,341,591 
5,122,716| 2,229,700 * 
557,61| 5,884 455 1,942 876 8442,079 1.887, 96| 7,097,198) 8,084,967 4M 
580,86| 5,810,459|2,149,68918,660,770| 1,587,85| 8,711,115| 3,686,490 MT 
598,27| 8,004,233|2,951,561|5,052,672] 1,679,75|11,518,199! 4,712,005, 6,06,® 
631,62| 8,273,652|3,185,663|4,457,989] 1,869,65 |13,552,177| 5,565,452) 7,9%? 
661,65 | 9,717,490|4,786,049 4,941,441|2,282,48 |18,961,442 8.298.282 10,78,19 
828,77|11,148,742|6,343,030 4,800,712]2,652,18 22,548,591|12,059,674 10,8 
893,26 |13,719,006 6,596,677|7,122,329| 2,806,00 |26,267,589 13,203 —2 
949,69 |15,920,885|7,101,108 8,819,277|2,905,16|29,014,009|13,622,156 15, wu 
1901| 1,059,48|16,764,21918,346,0918,418,128]2,966,4831,640,328|15,093,086 1650 


Die Zahlen für die Jahre 1900 und 1901 find annähernd. 

















Schiffahrt. 


Etwa im Jahre 1884 oder 1885 fing die Schiffahrt in Japan 2% 
fich zu entwideln, doch machte jie bi3 zum Kriege von 189 mil 
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geringe Fortſchritte. Im Fahre 1890 gab es nur 1450 Fahrzeuge 
nach europäifhem Mufter, deren Tonnengehalt 145692 Tonnen be- 
trug. Aber feit dem Erlaß des Schiffahrts-Unterſtützungsgeſetzes und 
des Schiffbau⸗Unterſtützungsgeſetzes im März 1896 fchritt die Entwid- 
lung raſch fort. Neue Linien nad) Amerika, Europa und Auftralien 
murden eingerichtet, und im Jahre 1901 befaß Japan 5415 Fahr- 
zeuge nach weſtlichem Mufter, deren Tonnengehalt 919968 Tonnen 
betrug. 


Zahl und Tonneninhalt der fremden Handelsfahrzeuge. 
(Wie e3 der Stand am Ende Dezember ber betreffenden Jahre ergab.) 


Jahr Zahl der Fahrzeuge Tonneninhalt 
Dampfſchiffe Segelihiffe \Summa] Dampfſchiffe Segelſchiffe Summa 


51,880 145,692 
50,187 145,725 
46,081 148,332 
44,967 155,172 
43,511 212,925 
44,794 386,163 
44,055 417,648 
48,130 486,909 
170,894 648,909 
286,923 796,930 
320,571 863,936 
336,436 919,968 








Auswärtiger Handel.*) 


Geit der Reftauration hat fi) Japans auswärtiger Handel bedeu- 
tend ausgedehnt. Im Jahre 1877 betrug der Gefamthandel mit aus- 
wärtigen Ländern — Einfuhr und Ausfuhr — nur 50000000 Pen, 
aber im Jahre 1890 war die Summe auf 138330000 Yen geftiegen. 
Behn Jahre jpäter, 1900, belief fich die Summe auf 491690000 Yen, 
war aljo auf das PVierfahe innerhalb eines Jahrzehnts geftiegen. 
Sm Jahre 1902 war der Betrag auf 530044324 Yen angewachſen. 
Es Haben fich, je nach der Art der Gegenftände, mit benen Handel 
getrieben wurde, Schwankungen bemerkbar gemacht, aber im ganzen 
betrachtet, hat fich der auswärtige Handel von Jahr zu Jahr aus— 


*) Genaue Tabellen der Ein- und Ausfuhr find im Anhang zu finden. 
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gebehnt und vergrößert. Das Übergewicht der Einfuhr über die Aus— 
fuhr feit dem Jahre 1896 ift durch die übermäßige Ausdehnung vieler 
Unternehmungen auf einmal herbeigeführt worden. Vor dem Jahre 
1899 wurden die importierten Waren zum OriginalpreisS des An- 
faufsorte3 verkauft, fpäter wurden jedod die Verſicherungs- und 
Transportfoften und andere Auslagen, die fich durch die Beförderung 
ergaben, dazu gerechnet. 


Wert de3 — — Handers 

















ß u Überjuß des 
| Überihuk be | ’ 
Jahr Amports über | — — 
Erport Amport ben Erpert Export Import ober bes 
ober bes Erporti Erposis über 
I — [über ber Import den Amport” 
Den | Pen Den Men | Den | Den 


1890 | 56,603,506 | 81,758,580 | 25,125,074| 13,778,581 | 1,200,607 | 12,577,924 


1891 | 79,527,272| 62,927,268 | 16,600,003 | 1,452,968 | 13,888,526 | 12,435,568 
1892 | 91,102,753 | 71,326,079 | 19,776,674| 9,729,758 m] 13,054,003 
1893 | 89,712,864 | 88,257,171| 1,455,692 12,289,188| 11,186, 486 | 1,102,501 
1894 | 113,246,086 | 117,481,955 | 4,235,869 | 34,379,111 | 26,788, 652 | 7,595,458 
1895 | 186,112,177 | 129,260,578|  6,851,599 | 27,301,698 | 5,874,164 | 21,427,5% 
1896 | 177,842,760 | 171,674,474| 6,168,286 | 11,598,888 | 39,142,208 | 27,548,825 
1897 163,135,077 | 219.900 771 56,165,694 | 19,219,168 | 81,466,712 | 62,247,549 
1898 | 165,753,752 | 277,502,156 | 111,748,404 | 86,987,480 | 42,563,781 | 44,423,699 
1899 | 214,929,894 | 220,401,925 | 5,472,081 | 11,178,247 | 20,163,500 | 8,985,253 
1900 | 204,429,993 | 287,261,845 | 82,831,852 | 56,707,068 | 11,517,885 | 45,189,228 
1901 | 252,349,543 | 255,816,645 | 3,467,102 | 14 ‚049,099 | 10,960,750 | 3,088,349 
1902 | 258,303,065 | 271,731,259 | 13,448,194 | 2,028, 982 | 92,161 358 | 80,132,376 





Die Tee-$nduftrie. 


Während ber legten zehn Jahre hat bie Tee-Fnduftrie vielfach 
geſchwankt, manchmal eine Abnahme zeigend und niemal in ihren 
Schwankungen eine Ähnlichkeit aufmweifend. Im allgemeinen konnte 
jebo in den Sahren von 1890—1895 eine jährliche Steigerung be- 
obachtet werden; feit dem Jahre 1895 ift aber die Induſtrie zurüd- 
gegangen. Diejer Umjtand ift der Veränderung in dem amerifanijchen 
Zollſyſtem zuzufchreiben. In früheren Zeiten wurde der Tee nicht 
verfteuert, jetzt aber ift ein Zoll darauf gelegt worden. Daher fonnte 
ber Handel nicht in derjelben Weiſe weitergeführt werden, und viele 
Kaufleute waren genötigt, diefe Induftrie aufzugeben. 
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Höhe ber 

























Wert des Erportes 



















ee [atemme| Frans 

Jahr vreiuttion Be ——— In Japan Erpor: Breis 

ae gändern fund bes@rporte] gebiieben | tiert | “eemtwert > picul 

Kin Kin i per Gent | per Gent Den 
1890 | 43,408,869 | 37,250,728 | 6,158,141 6,326,680 | 17 
1891 |44,352,488 | 39,923,999 | 4,428,489 7,033,049 18 
1892 | 45,074,156 | 37,518,203 | 5,555,953 7,525,315 20 
1893 | 47,752,300 | 36,443,555 | 11,308,745 7,702,088 | 21 
1894 | 49,270,200 | 37,453,587 | 11,816,613 7,930,286 | 21 
1895 |53,743,000 | 38,826,661 | 14,916,339 8,879,241 | 28 
1896 |53,127,456 | 33,241,472 | 19,885,984 6,372,328 19 
1897 |52,949,725 | 32,632,683 | 20,317,042 7,860,460 | 24 
1898 | 52,760,738 | 30,826,632 | 21,934,106 8,215,664 | 27 
1899 |46,966,538 | 33,451,528 | 13,515,010 8,3887,598 | 25 


Ein Kin = ungefähr 600 gr. 


Reis und Maid. 


Diefe Kornarten find die hauptſächlichſten Tandwirtichaftlichen 
Produkte des Kaiferreiched. Der Anbau dieſes Getreides ift in letzter 
Beit bedeutend ausgedehnt und feine Kultivierung mejentlich verbefjert 
worden. Troßdem war die Produktion auf diefem Gebiet nicht jehr 
groß im Vergleich zu der fabrizierten Ware, da e3 fein Gegenjtand 
de3 Erport3, fondern für den Gebrauch im Lande beftimmt war und 
fi) der Bedarf darin nicht nennendwert gefteigert Hat. Die Reis— 
ernte hat zwijchen 36000000 oder 37000000 und 42000000 oder 
43000000 Koku geſchwankt, während die anderen Kornernten zwiſchen 
15000000 oder 16000000 und 20000000 Koku ſchwankten. 


Geſamt⸗Korn⸗ 
ernte außer Reis 


Jahr Reis Gerſte Roggen Weizen 






















Kolu Koku Kotu Kotu SKofu 
1890 | 48,037,809 | 5,417,832 | 2,840,624 | 2,455,008 | 10,712,965 
1891 38,123,548 | 8,114,959 | 6,4931,682 | 3,541,732 | 18,088,373 
1892 | 41,378,474 | 6,809,275 | 6,057,134 | 8,074,867 15,941,276 
1893 | 37,199,663 | 7,189,448 | 6,146,126 | 3,289,655 16,625,229 
1894 | 41,815,714 | 8,528,408 7,314,304 | 3,967,253 19,809,965 
1895 39,920,882 8,536,770 7,015,709 3,973,644 19,526,123 
1896 | 36,199,771 | 7,849281 | 5,925,887 | 3,554,149 | 17,829,817 
1897 33,039,293 8,028,698 6,165,792 3,811,000 18,005,490 
1898 | 47,387,666 | 8,918,560 | 7,366,605 | 4,181,888 | 20,462,053 
1899 | 39,698,258 | 8,512,726 | 6,682,021 | 4,141,205 | 19,335,952 





1 Kofu = ungefähr 180 Liter. 
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Die Weberei-Induſtrie. 


Sn den Jahren 1890 und 1891 zeigte die Weberei⸗Induſtrie Feine 
merflihe Entwidlung, und der Wert der verarbeiteten Ware belief 
fi etwa auf 30000000 oder 40000000 Pen. Aber durch die Fort- 
ſchritte der legten Jahre in der angewandten Chemie und Technil 
hat diefe Induftrie einen bedeutenden Aufſchwung genommen, und 
im Jahre 1899 brachten die Webereien 150000000 Yen ein. Inner⸗ 
halb von zehn Jahren hat ſich diefe Induftrie um das Vierfache ver- 
größert und ift zufammen mit der Baummollgarn-$nduftrie eine der 
wichtigſten Induftriezweige des Landes geworden. (Siehe neben- 
jtehende Tabelle.) 


Baumwolljpinnerei-$nduftrie. 

Diefer Induſtriezweig nahm im Jahre 1880 oder 1881 feinen 
Anfang und entwidelte ſich allmählich, jo daß im Fahre 1890 die 
Gejamtzahl der Spulen 277895 betrug und 5132588 Kwan Baum- 
mwollgarn fabriziert wurden. Seit im Jahre 1894 der Zoll auf den 
Erport von Baummollgarnen und im April 1896 der Zoll auf den 
Smport von Rohgarnen aufgehoben wurde, hat die Induſtrie einen 
bedeutenden Auffhmwung genommen, und im Jahre 1901 belief ſich 
die Zahl der täglich im Gebrauch befindlichen Spulen auf 1181762 
und die Broduftion ftieg auf 33323770 Kwan. Gegenmärtig ift bie 
Baummwollfpinnerei der Haupt-Induſtriezweig de3 Landes geworden. 


Baummollfpinnereien und Fabriken. 





Höhe des Durchſchnitts· 




















Zahl ber M I < Ürbeiterzahf 
Jahr Ban Im Yöhe des Yahl der | veriponnenen | he Ber. I SEES: 

reien Kapitals Spindeln Garnes 18 Skvan Männtich | Weiblich 

Den | Kwan | Ben | 

1890 | 30 277,895 | 5,132,588| 82,670 4,089 | 10,330 
1891 | 36 8,715,510 353,980 ı 7,689,9388 | 72,626 5,051 14,216 
1892 39 | 9,103,237 403,314 , 9,997,208 | 75,581 6,354 18,878 
1893 | 40 | 11,271,005 331,781 | 10,666,744| 81,847 6,164 19,284 
1894 45 13,308,036 476,123 | 14,620,008! 84,740 8,229 26,923 
1895 47 16,392,058 518,736 | 18,437,011 86,820 9,650 31,140 
1596 61 22,860,708 692,384 120, 585 485 92,480 11,394 36,087 
1897 74 | 36,414,728 768,328 | 26, 134, 120 | 92,990 9,933 35,059 
1898 77 | 42,342,080 | 1,027,817 | 32, 163, ‚»39| 84,430 16,183 50,620 
1899 83 ir ‚023,317 | 1,170,327 | 48.052.402 91,000 16,445 57,540 
1900 80 5.908,5 >12 | 1,144,027 ı 32,419,641 109,000 12,262 43,760 
1901 | 81 | * ᷣod 567 | 1,181,762 | 33,115,829 | 118,000 | 13,481 | 49,540 











Statiftilen betrefis der Höhe des Kapitals für bad Jahr 1890 waren nicht zu 
erreichen. — 1 Kwan — annähernd 3°], kg. 
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Rohſeide. 


Obwohl die Methode der Seidenfabrikation in letzter Zeit weſent⸗ 
lich verbeſſert worden iſt, zeigt die Seidenausfuhr dennoch nur eine 
geringe Zunahme. Dieſer Umſtand iſt der größeren Ausfuhr von 
weniger fein abgefertigten ſeidenen Waren, wie Habutai, ſeidenen 
Taſchentüchern ꝛc. zuzuſchreiben. Was den Wert anbetrifft, jo iſt 
Seide der wichtigſte unſerer Exportartikel, und im Jahre 1899 wurde 
der Wert der exportierten Rohſeide auf 62000000 Yen geſchätzt, und 
der Betrag der jährlid) erportierten Ware belief ſich etwa auf 4000000 
oder 5000000 bis 6000000 oder 7000000 Kin. 


Betrag der Rohfeide, die produziert und erportiert wurbe. 

















: | Differenz | 
Höhe der — —— der |  Progentual | Wert des Exportes 
Jahr | Produftion p d Söbe des rel · 















fremden | groputtee u. | Kenn 


in Japan Ländern | des Erportes 














er — — 
Preis zte 
portiert | Geſamtwert | Bin 











































Kin Kin Prozent | Brozent Den 
1890 | 5,270,450 | 2,110,315 | 3,160,135 40 | 13,859,338 | 657 
1891 | 6,808,888 | 5,325,148 | 1,483,740 78 | 29,356,338 | 551 
1892 | 6,850,550 | 5,406,856 | 1,443,694 79 | 86,299,748 | 671 
1893 | 7,709,718 | 8,712,218 | 3,997,500 48 | 28,167,411 | 759 
1894 | 8,104,894 | 5,484,059 | 2,620,835 | 32 68 | 39,353,155 | 718 
1895 | 10,020,694 | 5,810,046 | 4,210,648 | 42 58 | 47,866,256 | 8% 
1896 | 9,017,000 | 3,918,964 | 5,098,006 57 43 | 28,830,601 736 
1897 | 9,609,756 | 6,919,861 | 2,689,895 | 28 72 ,55,630,460 | 804 
1898 | 9,248,419 | 4,837,329 | 4,411,090 | 48 52 !42,047,411 | 869 





1899 | 10,964,018 | 5,946,911 | 5,017,102 


1 fin = annähernd 600 gr. 


Bergwerks-Induſtrie. 


Durch die großen Fortſchritte im Bergwerksbetrieb haben ſich in 
letzter Zeit alle Zweige dieſer Induſtrie allmählich entwickelt, nur 
Schwefel und Antimon zeigten Neigung zum Rückgang, dagegen war 
eine weſentliche Zunahme an Kupfer und Ol bemerkbar. Jim Jahre 1890 
wurde an Kupfer 30200000 Kin und im Jahre 1901 faft 46000000 
Kin produziert. Der Kohlenertrag betrug im Jahre 1890 — 2600000 
Tonnen, aber im Jahre 1901 — 8940000 Tonnen,, während bie 
Ausbeute in DL, die fich im Jahre 1890 auf über 54000 Koku belief, 
im Jahre 1901 auf 983799 Koku ftieg. 


— 41 — 


Betrag der Bergwerksprodukte. 


Jahr Gold | Silber | Kupfer | Blei | Eifen 











Kwen van Kin Kin Kwan 
18909 193,762 14,091,754 | 30,192,447 1,291,324 5,603,481 
1891 192,560 15,645,273 | 31,721,799 1,347,619 4,616,785 
1892 186,805 16,063,426 | 34,544,539 1,518,941 5,031,466 
1893 196,372 18,469,285 | 80,025,201 1,854,872 4,535,305 
1894 209,509 19,209,527 | 33,186,229 2,375,927 5,182,468 
1895 329,041 19,272,544 | 31,856,887 3,241,032 6,879,306 
1896 256,519 17,156,666 | 33,464,615 8,257,126 7,296,579 
1897 276,427 14,478,485 | 33,982,217 1,284,856 7,464,364 
1898 309,143 16,118,242 | 85,039,592 | 2,837,570 6,296,225 
1899 446,716 14,978,060 | 40,459,709 | 3,313,464 6,151,033 
1900 566,535 15,681,595 | 42,182,353 — 6,624,447 
1901 660,653 14,598,749 | 45,652,927 — 18,680,043 
Jahr Antimon | Manganerz Kohlen | Petroleum | Schwefel 




























































Kin Kin Tonnen Kotu Kin 













1890 | 3,164,885 | 419,181 | 2,608,284 54,398 | 34,499,528 
1891 | 8,780,810 | 5,372,025 | 8,175,844 55,983 | 36,548,417 
1892 | 2,305,438 | 8,368,750 | 8,175,670 72,893 | 84,142,610 
1898 | 2,748,895 | 26,737,715 | 3,819,601 94,145 | 89,814,386 
1894 | 218,551 | 22,140,739 | 4,268,185 151,986 | 81,257,166 
1895 | 2,805,729 | 28,520,061 | 4,772,654 149,947 | 25,884,250 
1896 | 2,237,615 | 29,893,267 | 5,019,690 208,400 | 20,863,373 
1897 1,951,068 | 25,701,496 | 5,188,157 231,220 | 22,636,870 
1898 | 2,061,829 | 19,162,323 | 6,696,038 280,742 | 17,202,173 
1899 | 1,68,462 | 18,893,440 | 6,721,798 474,406 | 17,062,186 
1900 716,477 | 26,884,526 | 7,429,457 767,092 | 24,064,196 
1901 911,462 | 27,115,884 | 8,945,989 983,799 | 27,580,478 


1 Kwan — ungefähr 3°, kg; 1 Kin = ungefähr 600 gr; 
1 Kolu — ungefähr 180 Liter. 


IH. Finanzielle und ökonomiſche Tagesfragen. 


Don Mr. Soyeda. 
(Präfident der Induſtriebank.) 


Auswärtiger Handel. 

Ein ſehr niedriger Zolltarif ift jet in Kraft, und der Geijt, der 
die Zollgebühr beherricht, ift mehr engliſch wie fontinental. Roh— 
materialien find mit einem Boll von 5 % und fabrizierte Ware mit 
einem Zoll von 20 %0 belegt. 


Die Ausfuhr und Einfuhr von Waren, welche im Jahre 1868 
ben Wert von etwa 15553473 Yen und 10693072 Pen hatten, ftiegen 
bi3 zum Jahre 1902 auf 258303665 Yen und 271731259 Yen. Vie 
hauptſächlichſten Handelsartifel, wie jie im Jahre 1902 aufgeftellt wur- 
ben, find folgende: 


Erport: Import: 
Den Den 

Eee 10,484,017 | Sojabohnen . . .». .... 4,956,009 
Mei. ee 6,679,544 | Neid». » > 2 2 220 17,750,817 
Kampher 22. 6,404,833 | Eifen (Stangen und Balfen) 3,519,1% 
Kupfer 10,261,984 Schienen.. 2... 1,662,700 
Rohfeide - -» 2 220. 76,859,478 | Eifen (Platten)... .. . 2,442,791 
Geidenabfäle . . ... .» 4,019,524 | Eijen (Röhren und Tuben). 1,073,63% 
Geidene Gewebe . . . . . 27,358,395 | Eiferne Nägel ...... 1,451,125 
Seidene Tafhentüher . . . 3,054,237 | Petroleum. . . » 2... 14,937,169 
Baumwollgern . . . .. . 19,901,522 | Buder . . . 222... 8,778,657 
BEE. u. 20: u en 17,270,417 | Zuder-Raffinade . . . . . 5,589,157 
Streihhölger . . . .» .. .» 8,169,966 | Entlörnte rohe Baummolle . 78,779,858 
Ratten 1.2.0 0 + 6,772,496 | Baummwollgaın . . .» . . . 1,747,875 
A 3397,364 

| Mouffeline de Laine ..3754,886 

Kohle... RER ar 1,298,374 

E37. Gr 10,121,712 


Aus dem Obigen geht hervor, daß Japan zum größten Teil Rob- 
ware ausführt und fabrizierte Ware einführt. Wie aus der folgenden 
Tabelle erjichtlich iſt, kann die Handelsrichtung auch fo dharakterifiert 
werden, daß Japan au3 Europa und Amerifa importiert und nad) 
China und anderen Ländern erportiert. Der Erport nach diefen oben 
erwähnten Ländern bejteht mehr oder weniger aus fabrizierter Ware. 





Erport Import 

den Gen 
ER te ae ee ee Bien 46,838,545 40,590,858 
BEE a a 10,554,183 7,957,946 
Holländiſch Indien.. 570,634 3568,719 
Britiſch Indien.... en 13,336,895 50,977,168*) 
TEE a a a en de een 25,876,059 2,454,881 
Philippinen-Infeln -» ©» >» 2 2 nern 1,731,739 1,493 ,865 
Aiatifsh Rußland . . - 2 > 2 2 nen 2,144,961 5,963,858 





*) Diefe Zahlen gelten für 1902, Das Übergewicht der Einfuhr rührt befonders 
von dem Baummollimport aus Indien her. 






















Den Den 
BER: ne 507,274 
A 3 u a er er 3,172,092 1,672,218 
Fäf̃ 66 1,873,293 22,724 
Oſterreich Ungarn... 1,143,309 2,376,656 
VER 052 Se a 600,497 6,977,656 
Stanfreih -. - - 2» 222. I rer 27,283,458 4,745,776 
CHEND u a a 4,737,029 25,812,921 
Großbritannien.. 34 17,346,149 50,364,029 
DER 25 2 ee ar a Aa re rei 745,249 772,666 
RER >: 15:2 ae aut ne Sr ee a 13,287 ,550 186,382 
BO un an a ee a ern 755,916 1,951,047 
ED 2 a de a re le 968,937 103,114 
Vereinigte Staaten von Ameria . . 2. 22202“ 80,232,805 48,652,825 


Hiernach ift befonderes Gewicht auf die Förderung des Handels 
mit öftlichen Ländern, beſonders China und Korea, gelegt worden. 

Wenn wir und auf die wichtigften Fragen, joweit diefe finan- 
zieller und ökonomiſcher Natur find, befchränten, fo fommen wir zu» 
erjt auf die ftrenge Kontrolle, die Reis- und Fondsgeſchäfte berührt. 
Die Regierung, ſowie die Verteidiger folider Gejchäftsführung, wün— 
ihen auch fernerhin Einſchränkung, während die Praftifer und bie 
Unternehmungsluftigen eine freiere Bewegung befürworten. Es iſt 
zweifellos befjer, nicht Ol ins Feuer der Spekulation zu gießen, 
fondern eine folide, fichere und regelmäßige Gefchäftsführung zu unter- 
ftügen. Es beftehen 13 Börfen, 4 Fondsbörſen und 49 andere 
Börfen. 

Alsdann taucht die Frage der Verbefjerung der beftehenden 58 
Handelskammern auf, deren Macht vergrößert und deren Mitglieder 
jorgfältiger gewählt werden follen. Hie und da ftimmt man für 
ihre vollftändige Abſchaffung, wofern fie nicht erheblich reformiert 
würden. Diefer Standpunft ift ohne Zweifel zu ertrem, doch muß 
die Notwendigkeit durchgreifender Veränderungen zugegeben werden, 
da die Kammern in ihrer jegigen Verfaffung nur wenig nüßen und 
jehr geringen Einfluß ausüben. 

Über die Vermehrung der Volkserſparniſſe ift viel erwogen wor- 
ben. Man hat eine Sparlotterie mit Pofteinzahlungen vorgeſchlagen. 
Man mag darüber fagen, was man will, jedenfall muß die gegen- 
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twärtig geringe Sparjamfeit, beſonders der niedrigeren Volksſchichten 
gehoben werden. 

In politifchen Kreifen wird der Wunſch nach Einfchränfung der 
öffentlichen Ausgaben und gründlichen Reformen im Verwaltungs 
ſyſtem vielfad) erörtert. Die Regierung ift eifrig bemüht, diefen Vor— 
Schlägen Rechnung zu tragen, doch ift ed noch zweifelhaft, ob e3 ihr 
gelingen wird. 

Sn der legten Zeit find die Schulden der Provinzialbehörben, 
wie der Präfekturen, Diftrikte, Bezirke und Städte von Fahr zu Jahr 
gewachſen, und einige von ihnen zahlen übermäßig hohe Zinſen. 
Hier iſt Konfolidierung und Ausgleihung nötig. Den Provinzial 
behörden muß die gleihe Aufmerkfamfeit zugemwendet werden wie den 
Staatöfinanzen, um dad Finanzweſen im ganzen zu heben. 

Eine andere Mafßregel wäre die Verkürzung der militärijchen 
Dienftzeit von drei auf zwei Jahre, die nicht nur erhebliche Aus- 
gaben erfparen würde, jondern auch den Verluſt herabjegt, ber durch 
die Entziehung fo vieler ertvachjener Männer von ihrem Beruf her- 
vorgerufen wird. 


Einfuhr von Rapital. 


Sapan befindet ſich gegenwärtig in einem Stadium des Wadj- 
tums, des Fortichritte3 und der Vervolllommnung und braucht vor 
allem auf dem Gebiete der Induſtrie und de3 Handel Kapital. 

Das Reich Hat fein eigenes Kapital nicht allein in verjchiedenen 
Privatunternehmungen, fondern aud zu Staatdzweden ſtark in An- 
ſpruch genommen. Der bei weitem größte Teil der Nationalſchuld 
wird von feinem eigenen Volk getragen. Alle in allem wird ber 
Mangel an Kapital lebhaft empfunden, während das Angebot ziem- 
fih gering ift, weil dad Volk noch nicht den Begriff des Sparend 
und die gewinnbringende Verwendung des Erfparten recht erfaßt hat. 

Die Folge davon ijt ein Mangel an Geld und ein hoher Zins 
fuß, der durchfchnittlich etwa 10% auf Inland3anleihen betragen hat 
und nach dem gegenwärtigen offiziellen Zinzfuß der Banf von Japan 
etwas über 7 % ausmacht, obwohl der Diskontkurs weit niedriger war. 

Die einzige Möglichkeit, verjchiedene Unternehmungen weiter zu 
führen, liegt in der Verwendung ausländiihen Kapitals. Diefe Ein- 
ſicht ift eine jo allgemein anerkannte geworden, daß die „Einführung 
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auswärtigen Kapitals” fprichwörtlich geworden ift. Daher müßte jede 
Schranke, die die Einführung ausländifchen Kapital3 hindert, befei- 
tigt werden, wie die Erfchwerungen beim Erwerb von Grundbeſitz 
durch Ausländer, die Beichränfungen der Eifenbahnverwaltung bei 
der Berpfändung von Eifenbahnbejigtum und anderweitige Hinber- 
niſſe den Ausländern gegenüber, auch im Bergmwerföbetrieb x. — 
Dieje Dinge werden zweifellos von den Betroffenen im Parlament zur 
Sprade gebracht werben. 

Doch auch abgejehen von dieſen Schranken, die befeitigt werben 
müfjen, gibt e8 Mittel und Wege, mit auswärtigen Kapitalijten gün- 
ſtige Abmachungen zu treffen. Der Mangel an Geld kann dadurch be- 
jeitigt werden, daß man ihnen Obligationen der Induftriebanf Japans 
(Nippon Kogyo Ginko) überjchreibt oder die Bank zum Vermittler 
oder Bürgen verjchiedener Unternehmungen macht. Diefe Bank ijt 
zu derartigen Zwecken von der Regierung errichtet worden, und ift 
in der Lage, den Kapitaliſten einerfeit3, und den induftriellen Unter- 
nehmungen andrerjeit3 gerecht zu werden, da fie dem Sapitaliften 
eine fihere Geldanlage und Gewähr bietet und die Unternehmer nad) 
Torgfältiger Prüfung und Einficht mit nußbringendem Kapital verjorgt. 

Diefe Bank Hat ſich Schon als nütliches Werkzeug im Heran- 
ziehen auswärtigen Kapital3 erwieſen, indem fie für 50000000 Yen 
Pfandbriefe von der Kaiferlich japanischen Regierung gelauft und fie 
im Oktober 1892 an ein Londoner Syndikat wieder verkauft Hat. 


Bevölkerung und Kolonifation. 


Die Bevölferung des Reich3 wurde im Jahre 1900 auf 44805937 
geihägt, wovon 22608150 männlichen Gejchlecht3 waren. Die Be- 
völferung3zunahme ift eine außerordentlich große, denn von der Zahl 
35929023 im Jahre 1880 ftieg fie bi zum Jahre 1900 auf 40453461. 

Das Innere des Landes ift am dichteften bevölkert und ift baher 
genötigt, Auswanderer nicht nur nah Formoſa und Hokkaido, ſon⸗ 
dern auch nad) Korea, China, Hawai und den Landſtrichen an der 
amerilaniſchen Küfte des Stillen Ozeans zu fenden. Die Gejamt- 
jumme der Auswanderer belief ji im Jahre 1890 auf 123971. 

Um dieſe beftändig wachſende Bevölkerung unterzubringen, hat 
Japan zwei Infeln — Hoflaido im Norden, und da3 kürzlich er- 
mworbene Formoſa im Süden. Hoflaido ift noch jehr jpärlich bevölkert 
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und bietet genügenden Raum für die Auswanderer der Hauptinjel. 
Obwohl diefe Injel ſehr nördlich gelegen ift, eignet fie fich dennoch 
für den Aderbau, die Filcherei und den Bergwerksbetrieb und ent- 
wickelt fich ftändig, wenn auch nur langfam vorwärts. 

Formofa dagegen ift ftarf bevölfert; im Jahre 1899 betrug die 
Einwohnerzahl 2758161, einfchließlich der 33120 Japaner. Da es 
aber landwirtſchaftlich reihen Ertrag bietet und nicht arm an Mine- 
ralien ift, zudem noch zum großen Teil brach liegt, fann es Aus— 
wanberer des Mutterlandes aufnehmen. 

An diefer Stelle fann vielleiht Japans Kolonialſyſtem einer 
Betrachtung unterzogen werben, wie e3 in Formoſa, der einzigen 
— im ftrengften Sinne genommenen — Kolonie bed Reiches, zur 
praftiihen Ausführung gelangt. 

Formoſa fteht unter der Verwaltung eines Generalgouverneurz, 
der das Recht hat, Kabinett3ordre3 und Gejege zu erlafjen, wenn bie 
Regierung jie billigt. 

Innerhalb von fieben Jahren find 90000000 Yen ausgegeben 
worden, während ungefähr 60000000 Yen durch Bejteuerung und 
Monopolijierung von Opium, Salz und Kampher eingefommen jind. 
Das Defizit wurde durch Anleihen und Unterftügung aus dem Staatz- 
Ihag ausgeglihen. Die Einnahmen nehmen jedoch ftetig zu, und 
in furzer Zeit wird ſich die Inſel felbft erhalten können. Die Re— 
gierung Formoſas ift zurzeit eifrig bejtrebt, Eijenbahnen zu bauen, 
das Grundbuchrecht einzuführen, Häfen und Straßen anzulegen und 
andere Berbejjerungen vorzunehmen. 

Ein Umjtand muß noch erwähnt werden, nämlich, daß vor- 
läufig noch eine abweichende Währung vorhanden ift, bis die Ein- 
geborenen, die immer eine Gilberwährung gehabt haben, ſich an 
die Goldwährung Japans gewöhnt haben werden. Gegenwärtig find 
1 Ven-Silbermünzen al3 gejegliche3 Zahlungsmittel zuläffig, zugleich 
mit dem gemünzten Gold; dad Währungsverhältnis wird von Zeit 
zu Zeit vom Generalgouverneur feitgefeßt. 

Die Bank von Formofa, nimmt, — wie ſchon erwähnt — falt 
diejelbe Stelle ein, wie die Bank von Japan in ihrem Mutterland, 
nur mit dem Unterjchied, daß die Bank von Formoja Banknoten 
herausgibt, die in Silber eingelöft werden, anftatt jolcher, die in 
Gold einzulöjen find. — 
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Zuerft war e3 infolge von Mißverftändniffen ſchwer, mit den 
Eingeborenen fertig zu werben, jetzt find fie jedoch mit ber japa— 
niſchen Verwaltung zufrieden, und die Inſel macht ſichtliche Fort- 
fchritte, nicht allein in materieller Hinficht, fondern auch in anderen 
Richtungen, wie vor allem auf dem Gebiet der Erziehung, der Hy—⸗ 
giene ıc. 

Eine der auffälligiten Tatſachen ift, daß ber direfte Handel 
mit Sapan an Gtelle des Handel3 mit China getreten ift. Nach 
ben Erfolgen zu urteilen, die jich bei Formoſa zeigen, hat fi) Japan 
al3 koloniſatoriſche Macht erwieſen. 


Japan. 27 


Vierzehntes Kapitel. 
Haupt⸗Induſtriezweige. 





I. Aderbau. 
Bearbeitet von dem Minifterium für Handel und Ackerbau. 


Während der Dauer von 25 Zahrhunderten ift der Haupt-In- 
buftriezweig Japans der Aderbau gemwefen, und gegenwärtig betreibt 
60 % der Bevölkerung Landwirtichaft. Infolge religiöfer Vorſchrif— 
ten, die da3 Volk hauptjächlich auf vegetariihe Nahrung hinwieſen, 
ift wenig oder gar fein PViehftand vorhanden geweſen. Da der Be- 
bauer de3 Bodens feine Weidepläße brauchte, genügte verhältnis 
mäßig ein kleines Stüd Land zu feinem Unterhalt ; durchfchnittlich kam 
auf eine Familie ein Hektar (21/, Morgen). Die Art des Uder- 
baus ift, obwohl noch zum größten Teil recht primitiv, doch fehr 
gründlich, und wo e3 die Flimatifchen Berhältniffe zulaffen, werden 
jährlich zwei, fogar drei Ernten erzielt. Die Männer ergreifen, wenn 
der Aderbau des Landes fie nicht in Anſpruch nimmt, ſolche Be- 
Ihäftigungen, die ihnen in der Zwiſchenzeit Arbeit gewähren, und 
die Frauen und Kinder beichäftigen jich mit der Zucht von Seiden— 
mürmern, dem Hafpeln der Seide ꝛc. Primitive Methoden fonnten 
jedoch früher nur bei fleißiger und mäßiger Lebensführung des Volfes 
und bei Abmwejenheit ausländiſcher Konkurrenz gewinnbringend fein. 
Der Wunſch, mit den weſtlichen Landwirten Schritt zu halten, ihnen 
womöglich überlegen zu fein, veranlaßte die Kaijerlihe Regierung, 
ihr Augenmerk auf die Iandwirtichaftlihen Wiſſenſchaften zu richten, 
und wo dieſe praftijch angewendet wurden, hat ſich die Produktions⸗ 
fähigfeit erhöht. Dagegen ift unter ber Ländlichen Bevölkerung bie 
Neigung vorhanden, in die Städte zu ziehen, und ebenso ſchwerwiegend 
iſt die Tatfache, daß die Nachfrage nad) den Hauptproduften wie Baum- 
wolle, Zuder und Tee entjchieden nachgelafjen hat. Trotz der Unter- 
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ftügung und Beaufjichtigung einer fürforglichen Regierung, gewinnt 
die auswärtige Konkurrenz beträchtlich an Boden. 

Die NRübenzuder-$nduftrie, die vor einiger Zeit in Hoflaido 
eingeführt wurde, macht feine Fortichritte, obwohl der Inlandsver⸗ 
brauch ſtark gewachſen if. Um diefem Nachteil abzuhelfen, wird in 
Formoſa, Liufiu und in Kagoſhima viel getan, und es ift anzu- 
nehmen, daß eine baldige und entjchiedene Beſſerung eintreten 
wird. Die Bemühungen der Regierung, bezüglich der Zuderinduftrie 
tie in anderen Zweigen der Landwirtjchaft, waren mehr darauf ge- 
richtet, Die Qualität zu verbeffern, wie die Quantität zu vergrößern, 
Die Folge bavon war, daß innerhalb eines Jahres ber Wert des 
Zuckers um 5 %0 ftieg, während die Menge um ebenfo viel abnahm. 
Derjelbe Vorgang konnte in der Tabakinduitrie, die StaatSmonopol 
geworden ift, beobachtet werden, bie unter ftrenger Beauffichtigung 
betreff3 der Qualität bejjer geworden ift. 

Die Baummollen-Pflanzer haben faum mit der Zeit Schritt ge- 
halten, und die Faſer der Inlandspflanze ift fürzer als bie der 
beiten Baunmollpflanzen anderer Länder, während die Ware jelbft 
teurer ift, wie der aus Indien, China oder Amerifa importierte 
Artikel. Durch diefen Umftand ift die Baummollernte in einem Zeit- 
raum von acht Jahren faft um zwei Drittel zurüdgegangen. Hanf 
leidet durch den Wettbewerb Indiens und Chinas, während nad) 
japaniſcher Minze große Nachfrage für die Ausfuhr ift, da fie außer 
zu anderen auch zu mediziniichen Zmweden verwendet wird. 

Der Bapier-Maulbeerbaum oder Strauch ift ein zähes Gewächs, 
da3 faft auf jedem fonft unfruchtbaren Boden angepflanzt werben kann 
und das Material zu einer haltbaren, aber ziemlich groben PBapierart 
liefert. Der Mitjuma, der von Natur weiches, nützliches Papier 
fiefert, ift au3 eigener Anlage nicht haltbar genug, boch iſt dieſe 
Schwierigkeit durch ein von der Druderei vorgejchlagenes Verfahren 
bejeitigt worden. Diefe Berbefferung im Verein mit der urjprüng- 
lichen Beliebtheit, die die8 Papier bei auswärtigen Käufern genoß, 
macht diefe Induſtrie zu einer ficheren und vielverfprechenden Geld- 
anlage, ſowohl für den Pflanzer, wie auch für den Fabrifanten. 

Da die Tabakernte fich unter dem Staatömonopol gehoben und 
der PBapierhandel fich durch den Scharfjinn der Reichsdruckerei ver- 
befjert hat, fo ift in jedem Zweig der Landwirtjchaft der günſtige 
Einfluß der amtlichen Aufficht zu beobachten. Mufterwirtfchaften, 
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Vorträge über Aderbau, Landwirtſchaftsſchulen und landwirtjchaft- 
lihe Experimente auf öffentlihe Koften, find von dem Minifter für 
Handel und Aderbau, dem die Lokalbehörden zur Seite ftanden, be- 
reitwillig unterftügt worden. 

Die Arbeit des Erperimental-Aderbaues iſt technifch in drei ver- 
ſchiedene Zweige eingeteilt worden: Neuforfchungen, praktiſche An- 
wendung und Mufterwirtichaften. Damit dieje drei Abteilungen er- 
folgreich wirten könnten, wünjchte die Regierung, daß die Neufor- 
ſchungen vom Staat unternommen werden follten; die praftijche An- 
wendung ber Theorie, die von Sachverſtändigen des Staat3 veröffent- 
licht werben jollte, würde in den Händen der Ortöbehörden liegen, 
fo daß jeder Zandesftrich nach den Bedingungen jeines eigenen Klimas, 
feiner Bodenbeſchaffenheit ꝛc. verwaltet würde, während bie Mujter- 
wirtſchaften unter der Aufficht der Städte und der Gemeinden ftehen 
jollten. Diefer Plan wurde jedoch, wie leicht zu begreifen iſt, nicht 
immer befolgt, infolge von Unwilfenheit und Borurteil und aus 
Mangel an Durchführbarkeit des gemeinfamen Aderbaus in den länd» 
lichen Gemeinden. Dadurch waren die vom Staat verwalteten Land» 
wirtſchaften vielfach genötigt, den größten Teil ihrer Zeit der Aus- 
übung der praftifhen Verſuche und den Mufterwirtichaften zu wid— 
men und die theoretifhen Unterſuchungen und Neuforfhungen zu 
vernachläſſigen. Mit der größeren Ausbreitung der Bildung wird 
diefer Schaden allmählich ganz an Bedeutung verlieren und die Haupt» 
wirtfchaft mit ihren Abzweigungen, hat bereit3 begonnen, auf den 
urſprünglichen Plan zurüdzugreifen. 

Geit dem Jahre 1899 ift der Hauptgut3hof in ſechs Abteilungen 
eingeteilt, nämlich für: Samen und Schößlinge, landwirtſchaftliche 
Chemie, Entomologie, vegetabiliihe Phyfiologie und Allgemeines. 
Später wurden noch die zwei Abteilungen für Tabaf- und Garten- 
bau Hinzugefügt, und die Anftalt hat in der Zufammenftellung von 
Berichten über ihr Wirken eine große Leiftungsfähigfeit bewieſen. 

Außer den vom Staat verwalteten Gütern gibt e3 lokale Ber- 
juchsmwirtichaften, die von dem Bezirk unterhalten werden, und die 
fi hauptfählich der praktischen Anwendung der Mufterbewirticdaf- 
tung widmen. Es beftehen — im ganzen Lande verjtreut — 37 folde 
Güter, die zu den 38 Staatd-Gutshöfen gerechnet, eine Gefamtzahl 
von 75 Bentralen für landwirtichaftliche Verſuche und Belehrung er» 
geben, unabhängig von den Landgütern, die von Unterpräfefturen 
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vermaltet werden, auf denen die Arbeit einfacher ift und von weniger 
wiſſenſchaftlich geleiteten Gütern, die von Städten oder Dörfern oder 
von Pereinigungen von Landwirtsſöhnen geleitet werben. 

Da Reis das Hauptproduft ift und eine große Menge Feuchtig- 
feit nötig hat, ift die Bewäſſerungskunſt eifrig ftudiert worden. 

Der Obſtkonſum in Japan ijt immer ein geringer gemwejen, und 
die Urſache davon ift wohl dem Umftand zuzufchreiben, daß die meift 
verzehrten Nahrungsmittel jo viel Wafjer enthalten, daß fein Be- 
dürfnis nad) Objt vorlag. Wie dem auch fei, es ift Tatjache, daß 
ber Obftbau zunimmt, und daß große Mengen nad Sibirien und 
merfmwürbigermweife nach dem Lande der Früchte, Amerika, erportiert 
werben. Die Mannigfaltigkeit darin ift ſehr groß; fie umfaßt bie 
Familie der Drangen, zu welcher Mandarinen, Zitronen, Brunellen ıc., 
gehören, wie auch Äpfel, Birnen, Kirfchen, Bananen, Ananas ıc. 


I. Seidenzudt. 
Ausgearbeitet von dem Minifterium für Handel und Aderbau. 


Seide hat das Übergewicht in Japans auswärtigem Handel. 

Die Seidenzucht, oder die Kunft, Seidenwürmer zu züchten, 
ftanımt, wie e3 fcheint, auß dem „Zeitalter der Götter. Begeben 
wir ung nun in das „Beitalter des Menfchen“, fo finden wir, daß 
diefe Induſtrie ſchon in den frühften Zeiten große Yortjchritte ge- 
madt hat, unterftügt von Kaiferlicher Begünftigung und von ben 
Bemühungen chinefilcher Lehrer, die im Lande einheimijch geworden 
waren. Im Sabre 195 war Prinz Koman, ein Ablömmling de3 dhine- 
fifchen Königshauſes, nad) Japan ausgewandert, hatte dort Bürger- 
recht erlangt und führte die chineſiſche Seidenraupe ein. Viele Jahre 
ipäter ließ fich ein Sohn dieſes Prinzen Koman und mit ihm eine 
ganze Schar erfahrener Geibenmweber, die über da3 ganze Land ver- 
teilt wurden, um ba3 Volk in diefer Kunft zu unterweijen, in Japan 
nieder. Man erzählt ſich, daß etwa 50 Jahre jpäter der damalige 
Kaijer jeine Gemahlin veranlaßt habe, die Häufer der Seidenmweber 
und Seidenzüchter zu befuchen, um fie in ihrer Induſtrie zu ermutigen, 
und daß noch fpäter, im Jahre 462, der Kaiſer Yurgafe feine Ge- 
mahlin aufforderte, Maulbeerbaum-Blätter zu pflüden und Geiden- 
raupen zu züchten. Bon dieſer Zeit an wurde die Seidenkultur ein 
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Gegenitand wichtiger nationaler Bedeutung und hat jih — mit eini« 
gen Einfchränkungen — bis zum heutigen Tage immer mehr aus- 
gebehnt. Seide wurde an Stelle anderer Bezahlung ald Steuer an- 
genommen und wurde allgemein zur Kleidung verwendet. Die Folge 
davon war, baß e3 feine Provinz in Japan gab, in ber nicht die 
Geidenraupe gezüchtet und das Gefpinnft verarbeitet wurde Wäh- 
rend bes „Kriegszeitalter3“ oder Japans dunklen Tagen, dejjen An- 
fang um das Jahr 936 fiel, und da3 ungefähr 700 Jahre anhielt, 
litt die Induftrie in ausgedehntefter Weiſe, da fie nur in abgelegenen 
Plägen, die verhältnismäßig von Feuer und Schwert verfchont blieben, 
weitergeführt wurde. Mit der Wiederhertellung des Friedens, uns 
gefähr um das Jahr 1615, unterftügten die Daimios, die das Boll 
gern wieder in bürgerlichen Berufen, die die Grundbedingungen zu 
innerem Frieden bildeten, jehen wollten, auf3 eifrigfte die Wieder- 
aufnahme der Seibenkultur. Der Erlaß von Lurusgejegen jedoch, 
die dem gewöhnlichen Wolf verbot, ſeidene Gewänder zu tragen, ftellte 
die Seideninduſtrie wieder in Frage, und erjt mit der Erjchließung 
der Bertragshäfen im Jahre 1859 hob ſich der Markt für japaniſche 
Seiden wieder in bemerfbarer Weiſe. Mit der neuen Ara hat bie 
Kaiferlihe Regierung, in Übereinjtimmung mit den Wünjchen bes 
Kaiſers, alles getan, was in ihrer Macht ftand, um die Geidenproduf- 
tion zu fördern. 

Berihiedene Umftände famen in den legten Jahren zujammen, 
um nachteilig auf bie Seidenkultur de Landes zu wirken. Bald nad 
der Handelserſchließung ber Häfen verurfachte die Seidentaupenepi- 
demie in Europa einen großen Bedarf nad) japanischen Seidenraupen- 
Eiern, und große Mengen wurden erportiert. Der Erfolg hatte je 
doch die Züchter leichtherzig gemacht, und eine große Zahl minder- 
wertiger Eier wurden verfandt. Die Regierung, die ben vorausficht- 
lihen Schaden für den Handel und Geſchäftsruf, infolge folder un- 
reeller Vorgänge befürchtete, verfuchte die Ausfuhr zu fontrollieren, 
hatte aber wenig Erfolg babei. Inzwiſchen endete die Nachfrage nad) 
beiter Sorte Seidenwürmer für europäifche Züchter in Experimenten, 
die ein zufriedenjtellende3 Produft erzeugten, jo, daß fich ber Handel 
in japanischen Seidenwürmern nad) und nach verminderte, bis er 
gänzlich aufhörte. Verfchlechterung in der Fabrikation von roher Seide 
machte ſich aus gleichen Urfachen fühlbar, und laute Klagen wurden 
von ausländiſchen Käufern hörbar. Darauf bemädhtigte ſich bie Re— 
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gierung mit Entjchloffenheit der Sache und nad verſchiedenen Ver- 
ſuchen, nicht einwandsfreie Praktiken zu befeitigen, wurden im Jahre 
1885 eine Reihe Verfügungen zur Gründung von Innungen unter 
den Intereſſenten biefer Induftrie getroffen. Der Erfolg erwies ſich 
al3 außerordentlich zufriedenftellend. 

Die hergebrachte Methode, den Seidenwurm zu züchten, ftammte 
von Prinz Shotofu, von dem erzählt wird, dab er ben Landwirten 
gejagt habe, jie müßten ihre Seidenwürmer ebenjo aufziehen, mie 
Eltern ihre Neugeborenen und die Würmer gerade jo hegen, 
wie Eltern e3 mit ihren Kindern tun; ferner, daß die Temperatur 
für die Würmer nad) deren Bedürfnifjen eingerichtet werben müſſe, 
Daß der Raum nicht zu warm und nicht zu kalt fein dürfe und 
gute Bentilation haben müfje, und daß fie über die Würmer Tag 
und Nacht mit der größten Sorgfalt wachen müßten. Die Gedanfen, 
bie in dieſen Anweifungen enthalten find, find genau biefelben, die 
noch Heute gelehrt und befolgt werden. Dennod öffnete die Welt- 
ausftellung in Wien 1873 den vorgefchrittenen japanischen Seiben- 
produzenten die Augen mit Bezug auf ben Wert wijjenjchaftlicher 
Kenntniffe, und die Beamten, die zur Audftellung entjandt waren, 
kehrten voller Begeifterung über die neuen und volllommenen Syſteme 
zurüd. Die Kaijerlihe Regierung, eifrigit beflifjen, alle Vorjchläge 
zum Nuten des Landes und feines Handels zu fürbern, und bie 
Borichläge jener Beamten im Auge behaltend, veranlaßte die Er- 
rihtung von Laboratorien für Seibenzudt. Nach leichten Wirren 
wurden bie anfänglichen Schwierigkeiten überwunden, und heute er» 
halten zahliofe junge Leute Unterricht in der praktiſch⸗wiſſenſchaft⸗ 
lichen Züchtung des Seidenwurms. Die Refultate aller Verſuche in 
ben Zaboratorien werden von Zeit zu Zeit, fehr zum Vorteil ber 
Seidenzucht im allgemeinen veröffentlicht, da unter ſolchen ermuti- 
genden Berhältnijjen, alle, die in diefer Induſtrie in den vier mid 
tigen und vorgefchrittenen Provinzen von Fakuſhina, Gumuca, Na- 
gano und Saitama ein Intereſſe haben, reifende Inſtruktoren durch 
alle ihre Diſtrikte jchiden. 

Die allgemeine Lohnerhöhung und der kurze Zeitraum der Eier- 
ausbildung hat den Verdienſt der Seidenproduktion jo vermindert, 
daß, während die Induſtrie ſich gehoben hat, biefes doch Hauptjäch- 
lich als Nebeninduftrie ber Landleute gilt, die einen Raum ihrer 
Wohnung als Brutftätte abfondern, unb deren Yamilienglieder bie 
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Geibenwürmer beaufjichtigen. Einen Begriff der außerordentlihen 
Verbreitung diefer Beichäftigung ald Nebeninduftrie ergibt die Tat- 
fache, daß im Jahre 1901 nicht weniger al3 2475819 Familien der- 
artig befchäftigt waren, und die Zahl der Seibenfabrifanten 421941 
betrug. Der Bericht de3 Jahres 1901 ergibt, daß die Produktion in 
roher Seide ſich auf 6640400 Kilogramm belief, von denen auf 
ben Ausfuhrhandel 5260260 Kilo famen. Bon diejem legten Betrag 
ging die volle Hälfte nad den Bereinigten Staaten von Ame— 
rifa, ein Fünftel nad) Frankreich und ungefähr ein Achtel nad) Ita— 
lien. Der Handel nad) England betrug nur 7790 Kilo. Die Ge- 
famtfumme, die aus der Rohfeidenproduft-Ausfuhr erzielt wurde, 
belief fi) im Sahre 1901 auf 7416733 Pfund Sterling. Außer diejer 
Summe hatte da3 Land von der Abfall-Rohfeidenproduftion jährlich 
eine Einnahme von 500000 Pfund Gterling. Zur Förderung der 
Geidenauzfuhr wurde ein fogenanntes Seiden-Konditiondhaus, das 
imftande war, da3 Wiegen ber Seide, Brutto und Netto, zu unter- 
nehmen, im Jahre 1896 in Yokohama errichtet. Diejes Unternehmen 
ift ftetig vorwärts gefchritten, da e3 dem Käufer, wie e3 tatjächlich der 
Fall ift, eine gründliche Analyfe und Gewähr für die Güte der Ware, 
die er zu laufen wünſcht, geftattet. 

Die Maulbeerzucht Hält Schritt mit ber Seideninduftrie; bie 
Methode der Bebauung hängt vom Boden und vom Klima ab. In 
den nördlichen Diſtrikten, mo verhältnismäßig niedrige Temperatur 
vorherrſchend it, können die Pflanzen das ganze Jahr unbejchnitten 
bleiben, aber in den ſüdweſtlichen Provinzen, wo die Himatifchen Be- 
dingungen ganz entgegengejeßt find, werben die Schößlinge dicht an 
der Wurzel bejchnitten. Neben der Maulbeerzucht wird der Baum 
auch zum Zwed von Heden nder um Grenzlinien zu markieren, ge 
zogen, und e3 ijt berechnet, daß ein Viertel fämtliher Maulfbeer- 
bäume, die in der Seidenwurm=-nduftrie verwendet werden, zu dieſem 
Zweck angebaut werben. 


III. Reis. 
Bearbeitet vom Minifterium für Handel und Aderbau, 

Reis ift, wie allgemein befannt, die Hauptnahrung des japa- 
nifhen Bolfe3 und feine jährliche Ernte beeinflußt Japans Wohl- 
ftand in einem viel höheren Grade al3 die Weizenernte den euro» 
päifhen Markt, da die Reisfelder auf eine geringere Bodenfläche 


—— 


beſchränkt ſind, als der Weizen. Daher litt Japan im Jahre 1897 
ſchwer unter der mangelhaften Reisernte und e3 mußte einen großen 
Poſten Reis von China und von europäischen Kolonien im fernen Oſten 
beziehen. Im folgenden Jahre wurde die hödhfte Ernte, mehr ala 
47000000 Kofu, erzielt; feitdem Hatte Japan ununterbrochen gute 
Neidernten und im Jahre 1901 Hatte e3 beinahe wieder die höchſte 
Biffer erreicht. Diefe Umftände können nur günftig auf den japanischen 
Markt zurüdwirken, der nun auch anfängt, ſich aus feiner Untätigfeit 
aufzuraffen. 

Die Frage, ob die inländifche Reisproduftion für den Konfum der 
inländijhen Bevölferung ausreicht, ijt nicht fo Leicht zu beantworten. 
Nach den genauen Statiftifen, die von derjelben Abteilung gefammelt 
find, jcheint es, daß Japan, angeficht3 der jährlichen Bevölkerungs— 
zunahme von ungefähr 400—500000 Köpfen, die Frage der Nah- 
rungdverjorgung nicht vernachläſſigen darf. Von der inländijchen 
Neisproduftion kommt laut Berechnung 1,075 bis 0,602 Koku 
auf den Kopf. Wenn die Bevöfferung, die unter vier Jahr alt ift, 
al3 anderweitig ernährt, ausgejchaltet wird, fo vergrößert ſich für 
die übrige Bevölferung der Anteil per Kopf auf 1,195 bis 0,678 Kofu. 
Nimmt man 0,004 Koku al3 die ungefähre Menge Reis an, die täg- 
ih von einer Perſon fonjumiert wird, fo muß der jährliche Kon- 
fum pro Kopf 1,46 Kofu oder ein Defizit von 0,264 bis 0,782 Koku 
pro Kopf betragen. Dabei muß noch erwähnt werden, daß, um den 
oben befchriebenen ungefähren Unteil zu erhalten, der Bedarf für 
bie Safebrauereien und zu Samen für künftige Anpflanzungen zu— 
rüdbehalten werden muß; der Verbrauch für verjchiedene andere 
Zwecke ift nicht angegeben, da feine Zahlen dafür befannt find. 

Daraus geht hervor, daß eine große Menge Reis von außerhalb 
eingeführt mird, aber die Statiftil zeigt, daß die Einfuhr von Reis, 
obgleich zu Zeiten jehr bedeutend, koch gewöhnlich der Ausfuhr gleich- 
fommt, wovon nur ſchlechte Ernten eine Ausnahme machen. Diejer 
anjcheinende Widerjpruch läßt fich jedoch durch die Tatfache leicht er- 
Hären, daß andere Kornarten wie Kibi (panicum miliaceum), 
Ama (Sanicum italicum), Gerfte, Weizen ꝛc. eine angefammelte 
Menge von Produlten, ungefähr 25000000 Koku und auch Kartof- 
fein, Buderlartoffeln zc., von einem nicht geringen Teil ber Bevöl— 
ferung an Stelle von Reis verbraucht werden; und dabei werben bie 
Bahlen gewöhnlich noch unterſchätzt. Danach wäre die inländijche 


Statiftil der Reidernte in ben Jahren 1878—1901. 
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| , lägen | | E— Als ER 
Jahr — Ernte | Einfuhr | — | Nahrung m. —— 
felder verbraucht @erölte- | über 
ee u FR una |6 
| | Kotu Kofu | Kotur Kotu | Rotn Ketu 
1878 2,489,765 | 25,282,540 9 | 25,282,549 1 2046,17 | — I — 
1879 | 2,541,661 | 32,418,924 49,994 —8 ae 0765| — 
1880 | 2,562,460 | 31,859,327 79,321 | 31,488, 0,889 
1881  2,564,125 | 29,971,188 21,667 | 29,993,050 | 25,685,156 0,890 0,826 
1882 | 2,580,255 | 30,692,327 2,868 | 30,692,195 | 25,474,745 | 0,694 | 0,832 
1883 | 2,579,548 150, 671 A| 17 | 30,671,509 | 27,104,380 | 0,782 | 0,878 
1884 | 2,605,720 | 26,349,883 2,341 | 26,352,224 | 22,551,359 | 0,602 | 0,678 
1885 | 2,611,988 | 34,158, 169° 118,396 | 34,276,565 | 31,162,708| 0,823 | 0,928 
1886 | 2,618,015 3710124 3,926 | 37,195,350 | 33,401,754 | 0,367 | 0,983 
1887 | 2,637,069 | 39,999,199 28,087 |40,027,286 | 36,330,029 | 0,930 | 0,054 
1888 | 2,685,986 | 38,645,5883 4,871 | 88,650,454 | 33,249,502 | 0,839 | 0,952 
1889 | 2,726,538 | 33,007,566 20,895 |3, ‚028,261 127 ‚245,925 | 0,692 | 0,787 
1890 | 2,751,786 | 43,084,044 | 1,838,638 |44, 922,682 | 41,320,174 | 0,021 | 1,161 
1891 | 2,763,200 |88,181,405| 671,208 | 38,852,608 | 34,408,508 | 0,845 0,359 
1892 | 5,760,662 |41,429,676 | 329,724 | 41,759,400 | 37,457,820 | 0,912. | 1,08 
1893 | 2,775,283 |37,267,418| 559,632 | 87,827,050 | 83,179,155 0,802 | 0,908 
1894 | 2,736,494 | 41,859,047 | 1,321,851 |43,180,898 | 38,672,285 | 0,925 | 1,046 
1895 | 2,784,682 | 39, 960,798 | 674,141 | 40,634,939 | 35,685,613 | 0,841 | 0,985 
1896 | 2,793,499 | 36,240,351 | 744,802 | 36,985,152 | 31,426,722 | 0,736 |-o,816 
1897 | 2,787,181 | 33,039 294 2,520,558 | 35,559,851 | 30,666,179 | 0,789 | 0,788 
1898 | 2,817,624 | 47,387,666 | 4,678,501 | 52,066,167 | 47,055,346 | 1,075 | 1,1% 
1899 | 2,839,550 | 38,698 258 | 600,237 | 40,358,495 | 85,105,941 | 0,793 |- — 
1900 | 2,828,479 |41,466,734 | 914,792 |42,381,526 | 37,333556 | — — 
4 8645 ‚512 | 1.244.775 4,009,287| * * 


1901 | * | 


Reisproduktion Für den Augenblid — aber der Verbrauch 
von Reis ſcheint ſich infolge höherer Lebensbedürfniſſe mehr und mehr 
auf breitere Vollsſchichten auszudehnen, und die Zeit ſcheint nicht 
mehr fern, in der Japan mehr oder weniger den Mangel an Nab- 
rungsvorrat zu beklagen haben wird, wenn e3 verjäuntt, Die mötige 
Sorge für die Vermehrung der Reisproduftion walten zu lafjen. 
Diefe Frage ift der forgfältigen Beachtung der japaniſchen Re 
gierung nicht entgangen. Die Inſtitute für landwirtſchaftliche Ber- 
fuche, die jeit vielen Jahren in verfchiebenen Provinzen errichtet 
find, tun ihr möglichftes zur Hebung bes Aderbaud. Im Jahre 189 
wurde ein neues Gejeh veröffentlicht, betreffend die Aufbeſſerung von 
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Ackerland und Regulierung von Abzugsgräben und Kanälen. Sollten 
Arbeiten diejer Art in genügendem Maße vorgenommen werben, jo 
mird ber Flächeninhalt der Aderfelder bedeutend vermehrt werben, 
ohne daß neued Land urbar gemacht werden müßte. Durch diefe und 
andere Mittel wird Japan in der Lage fein, einer größeren Nach— 
frage nad) Lebensmitteln genügen zu fönnen. 

Nach den jüngft veröffentlichten Statiftifen de3 japanischen Mi- 
rifterium3 für Landwirtfchaft und Handel wird die Neidernte von 
1901 auf 46854241 Koku geihägt (1 Koku = 180 Liter, oder 
552883241 Yen an Wert, wenn wir den Durchſchnittspreis für Reis 
im Sahre 1901 al Maßſtab nehmen. Dies ift jeit 25 Jahren, in 
denen wir eine zuverläflige Statiftif Haben, mit Ausnahme von 1898 
die höchſte Ziffer. 


IV. Zee. 


Bon Kabi Otani, 
Präfident der Geſellſchaft japaniſcher Teepflanzer. 


Der Teebau in Japan iſt mehr als zweitauſend Jahre alt. Zu 
dieſer Zeit reiſte ein japaniſcher Prieſter in China und brachte auf 
ſeiner Heimreiſe Samen der Teeſtaude mit. Er ſäte den Samen, und 
damit ſchuf er die erſte Teeanpflanzung in Japan. Im Mittelalter 
erhielten die Pflanzer Unterſtützung von der Kaiſerlichen Familie. 
Während der Regierung von Senin-Tenno (im Jahre 131—192) 
wurden einhundert Priefter eingeladen, am Kaiferlichen Hof eines 
ihrer Bücher zu lefen. Am zweiten Tage wurde ihnen Tee vorgejegt, 
Kikicha genannt. Dies ift eine der erften Erwähnungen des Tees 
in der japanifchen Gejchichte. Über die Zubereitung erfährt man leider 
nicht3. Der Shogun erließ bejondere Verordnungen, um japanijche 
Bauern zu veranlafjen, Tee anzubauen; das brachte Leben in die In— 
duftrie, und jchnelf ftieg fie zu ihrer heutigen Größe, nämlich zu einer 
der Hauptprobuftionen Japans. 

Sn den Anfangzftadien wurde der Tee „Sencha“ genannt. 
Die Art feiner Zubereitung übertraf die heutige weitaus. Im Jahre 
1600 wurden zweierlei Arten von Tee nad) verjchiedenen Methoden be= 
reitet, bie „Kikicha” und „Sencha“. Zur Zeit, ald Yolohama dem 
Handel erfchlofjen wurde, im Jahre 1859, waren Kyoto, Shizuofa, 
Mije und Shiga die hauptfächlichften Teediftrikte, ebenfo einige Ort- 
Ihaften im Mittelpunkt und Weften von Honfhin. 


Anfangs wurden die beten Teeforten ohne jegliche Zubereitung 
erportiert, da man früher noch feine Trodenfaftoreien hatte. Die 
bejjeren Teeſorten wurden dadurch nicht geſchädigt, die geringeren 
Sorten jedoch verloren ihr Aroma infolge der Feuchtigkeit, die den 
Blättern anhaftete, fo fchnell, daß die fremden Kaufleute fi) ge- 
zwungen fahen, ben Tee in Shanghai nochmals trodnen zu laſſen; 
baher fommt e3, daß japanischer Tee oft nad) chinefiiher Art ge- 
trodnet und verpadt ift. 

Etwa 1862 eröffnete ein Ausländer zum großen Vorteil des 
Ausfuhrhandel3 eine Trodenfaltorei in Yolohama. Der japanijche 
Tee ftand feiner Güte wegen hoch im Preis. 1868 wurde in Kobe 
ber Teemarft eröffnet; da die Ware aber erjt zum Trocknen nad) 
Yokohama geſchickt werden mußte, fo projperierte er nicht beſonders. 
Im Jahre 1872, als Amerifa den Einfuhrzolf auf Tee abjchaffte, 
wuchs der Ausfuhrhandel zufehends, und die Preije ftiegen. 1874 
wurde der Teebedarf jo groß, daß die Händler weniger forgfältig 
in ber Zubereitung verfuhren und einige jogar ihre Ware fälfchten. 
Ein Rüdichlag trat ein, aber die Händler fuhren fort, ihren Tee 
zu verfälichen, um den erlittenen Verluft zu vermindern. Im gleichen 
Sahre wurde der Verſuch gemacht, ſchwarzen Tee anzupflanzen, und 
im nädjten ftellte die Regierung dazu chinejifche Arbeiter an. 1875 
ging eine Regierungskommiſſion nad China, um die Bereitung de3 
grünen und fchwarzen Tees zu ftudieren; 1876 begab ſich eine andere 
zum gleichen Zwecke nad) Indien, und 1877 wurde jie zu den Pen 
nah Kochi geihicdt, um Tee nad indiſcher Vorſchrift Herzuftellen. 
Diefer Tee fand den ungeteilten Beifall der auswärtigen Sachver— 
ftändigen. Im Jahre 1878 verminderte ji die Teeausfuhr, und 
1879 wurde in Yokohama ein bejonderer Kongreß einberufen, um 
der Teeinduſtrie aufzuhelfen. In diefem Jahre fiel die Teeernte jo 
ausgezeichnet aus, daß ſich in Amerika große Nachfrage einftellte. 
Alle verfügbaren Vorräte waren erſchöpft, und um die noch fleigende 
Nachfrage zu befriedigen, griffen die Kaufleute abermal3 zu dem 
Mittel der Verfälihung; die unvermeidliche Folge war das Sinken 
ber Teepreife und der Niedergang des Renommee der Händler. 
Die Teepflanzer verjuchten 1883 ein Syndikat zu bilden, aber bad 
mißlang, bi3 die Regierung eintrat und da3 Syndikat zuftande brachte. 
Der Erfolg diefer weilen Maßregel zeigte fi) bald. Schon 1885 trat 
eine bedeutende Zunahme ber Teeausfuhr ein. 1886 wurden Verorb- 
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nungen zur Beitrafung der Fäljcher erlaffen. Auch die Teehändler 
vereinigten fich zu einer Geſellſchaft, um die Pflanzer zu kontrollieren 
und jede Möglichkeit de3 Betruges zu verhindern. 

Schließlich, 1896, gewährte der Staat der Zentralorganifation 
eine Subvention von 70000 Yen, um unter der Kontrolle der Re— 
gierung Gejchäftsitellen in Neuyork, Chicago und Wladiwoſtok zu 
errichten. Diefe Teehändler- und Teepflanzergejellfhaft umfaßte die 
Zeehändler je einer Präfektur und hatte die Aufgabe, die Produzenten 
in ihrem Diftrikt zu überwachen und zu kontrollieren. In Verbindung 
mit dieſen verjchiedenen Teehandlungsgejellichaften in jeder Präfektur 
beitand eine Bentralbehörde der Gejellichaft in Tokyo, um bie ein- 
zelnen Gejellichaften zu fontrollieren und gleichzeitig mit den Ver— 
tretern in jährlichen Zufammenkfünften über das beſte Syſtem ber Pro- 
duftion und Herſtellung zu beraten. Alle Mitglieder diefer Gejell- 
Ihaften verpflichteten ſich, dieſem Syndikat zur Sicherung ber Her- 
ftellung bejter Tee-Dualitäten für den Erport für eine Dauer von 
20 Jahren anzugehören. Diefe Gefellihaft Liefert ein Beifpiel für 
den Wunſch des erportierenden Landes, da3 gute Einvernehmen mit 
dem importierenden Lande zu fördern. Die Statiftif würde wohl 
zeigen, daß die Sorgfalt, die Qualität auf der Höhe zu halten, nicht 
ohne Wirkung geblieben ift. 

Im Jahre 1897 brachten die Vereinigten Staaten ein Gefeß 
gegen bie Einfuhr minderwertigen Tees, welches vorfchrieb, baß aller 
importierte Tee nach vorihriftsmäßigen Proben (Standard-Muftern) 
unterfucht werden müfje. Die Teehandlungsgefellihaft errichtete fo- 
gleich Teeunterfuchungsftellen in Yokohama, Kobe und Nagafali, 
und aller Ausfuhrtee pafjiert die Hände von Sachverſtändigen, die in 
jeber diefer Zentralen ftationiert find. Der Tee wird bemuftert und 
die Ware dann unter befonderem Verſchluß nad) Amerika verfchidt, 
wodurch die Möglichkeit ausgejchloffen wird, daß die Ware von ber 
gefandten Probe abweichen könnte. Schlechter Tee wird zurüdge- 
wieſen, und aller Tee, der durch diefe Unterſuchungsſtellen gegangen 
ift, trägt die Garantie einer gewiljen Güte, die ihm einen erhöhten. 
Berlaufswert verleiht. 

Wie wir fahen, begann der Teehandel mit fremden Ländern, als 
Holohama im Jahre 1860 als Handelshafen eröffnet wurde. Diez 
wurde hauptſächlich durch Vermittlung der Amerikaner erreicht, und 
deshalb ging die erfte Ausfuhr natürlich nad) diefem Lande. Tee 
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war eines der wichtigfien frühen Erportartifel, und die Bewohner der 
Vereinigten Staaten zeigten jehr balb Borliebe für dieſes Getränl 
Deshalb entwidelte fih der Teehandel in den 

neuen ra ſehr wejentlih. Tee hat den Grund für ben japaniid- 
amerifanijchen Handel gelegt, da er den Ramen Japans in Amerile 
weithin befannt machte. Dafür famen viele europäiiche Waren nad 
Japan und der Handel begann fich zu entfalten. Amerifa ift nod 


ein großer Abnehmer; ber Berlauf dorthin betrug 1901 1676026 Der. 
Nah China und dem afiatiichen Rußland geht auch viel Tee, aber 
bi3 dato importieren bie europäiichen Länder wenig japanischen Tee: 
ihr Bedarf wirb von Eeylon, Indien und China gededt. 

So wichtig wurbe der Teehandel mit Amerika, daß jich die Net⸗ 
wendigfeit fühlbar machte, die Qualität des Ausfuhrtees ficher zu 
ftellen; auch wünfchte man die Preije in mäßigen Grenzen zu halten, 
damit fich fein Hindernis der Ausdehnung des Erporte3 entgegen- 
ftellen könne. Man befürchtete, daß, wenn alfe Händler währen) 
einer Preisſchwankung untereinander konkurrieren könnten, bie Ona- 
Tität de3 Tee3 an Güte einbüßen fönnte. 

Obgleich ber Teebau im allgemeinen nur ein Zweig ber Lan» 
wirtjchaft ift, jo nimmt er doch im Erport eine wichtige Stelle ein 
Sn Kyuſhyu und Shilofu wird wildwachjender Tee in den Bergen 
zur Herſtellung von jchwarzem Tee gejammelt. 

Nur jelten ftellt der Pilanzer ben Tee zum Berfauf jelbit ber, 
gewöhnlich verkauft er die grünen Blätter an die Fabrikanten oder an 
bie Bermittler. Die Fabrilanten verlaufen den Tee den Großfanj- 
leuten, die ihn an die jachverftändigen Agenten der verfchiedenen 
Häfen weitergeben. 

Züngft wurde eine ausſchließlich japaniſche Gejellichaft für bie 
Ausfuhr von japanischen Tee gegründet, aber bis jet ift aller Erport- 
handel in ben Händen von Fremden. 

Die Teeftaude wählt nur bi3 zum 38. Grad, und Die wil» 
wachſende Staube findet fich vornehmlich in fühlichen Ländern. Der 
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beſte ſchwarze Tee wird aus wilden Teeblättern hergeſtellt, und die 
größte Menge ſchwarzen Tees kommt von Formoſa. 

In Japan wird der Tee als geſundes und notwendiges Getränk 
angeſehen; ſo lange er mäßig getrunken wird, gilt japaniſcher Tee 
als ſtärkend für den Körper und erfriſchend für den Geiſt. Die jal- 
peterhaltigen Bejtandteile im Tee, befannt unter „Bein“, gelten an- 
regend für den Blutumlauf und die geiftigen Fähigkeiten. Der ge- 
fellichaftliche Wert des Tees ift jehr hoch geitiegen, und ein jeder, der 
feinem Gaft nicht eine Taſſe Tee reicht, gilt als ungaſtlich. Wie- 
viele Freundichaften find nicht bei einem erften Begegnen am Tee— 
tisch geſchloſſen worden! 

Durch chemiſche Analyfe ift ermwiejen, daß die wichtigſten Be— 
ftandteile des Tees falpeterhaltige Subftanzen, genannt „Zein‘ und 
„Zannin“ find. Erſteres verflüchtigt fich leicht und fchmilzt in heißem 
Wafjer, außerdem hat e3 eine anregende Wirkung und unterftügt, jo- 
lange es unverdorben ift, die Blutzirfulation und die Verdauung. 
Wird ber Tee jedoch im Übermaß genojjen, jo kann er einen ſchäd⸗ 
lichen Einfluß auf das Nervenfyftem üben. Tannin ift eine wirkungs- 
vollere Subftanz, und fein hauptſächlichſter medizinijcher Wert Tiegt 
Darin, daß er die Blutgefäße wie aud) die Magenwand und die Ein- 
geweide Fräftigt. 

Es ift natürlich fehr wichtig, daß bei der Herftellung des Tees 
die größte Sorgfalt auf entfprechenden Gehalt an beiden Gubftanzen 
gelegt wird. Tannin darf nur in der möglichft Heinften Menge darin 
enthalten fein, während Zein in großen Mengen vorhanden jein ſoll. 
Die Spezialität des japanifchen Tees liegt darin, daß das Tannin den 
Prozeß duch feine gärende Kraft unterftüßt und dennoch Feinerlei 
Tchädliche Wirkung nad) Beendigung des Vorgangs zurüdläßt. 

Folgendes ift in Kürze der Prozeß der Herftellung des japani- 
fchen Tees: Frifche Sproffen werden von der Staube gepflüdt; dieſe 
werden vorfichtig gedämpit und von allen fremden Teilen befreit. 
Dann werben bie Teeblüten und Blätter zwilchen ben Händen ge- 
rieben und gerollt, und eine gleichmäßige Temperatur muß am 
ZTrodenherd beobachtet werden. Große Sorgfalt wird auf die ge» 
raue Befolgung ber Regeln de3 Dämpfens, Rollens und Trodnens 
bed Tees verwendet, da in biefer das Geheimnis bes bejonderen 
Aroma liegt, den japanifcher Tee bejigt. 

Die Gejamtproduftion japanischen Tees belief ſich im Jahre 
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1900 auf ungefähr 62000000 Pfund, der einheimiſche Verbreuch 
eingerechnet. 

Der Erportwert betrug im Jahre 1900 etwas mehr ala 1000100 
Pfund Sterling. Neben ben in Japan wachjenden Tee wurbe noch 
eine geringe Menge eingeführt. 

Dieſe Zahlen beziehen ſich nicht auf Formoſa, da3 ein glänzendes 
Refultat feiner Teekultur verſpricht. 

Teepreife im Einzelverfauf variieren zwiſchen zwei Bence (eng- 
liſch) und zwei Schilling per Pfund. 


V. Forſt⸗Kultur. 
Bearbeitet vom Miniſterium für Handel und Landwirtſchaft. 


Die Wälder von Japan bedecken 59 % des Flächeninhaltes des 
Kaiferreiches und ftanden feit dem neunten Jahrhundert unter dem 
birelten Schuß ber Kaijerlihen Regierung. Der jegige Kaiſer erließ 
eine Broflamation, die das unzeitige Abholzen einjchränfte, und ben 
Schuß des Walblandes im allgemeinen anorbnete. Schon in den 
frühften Zeiten Hatte die Liebe zum Walde einen großen Ein- 
fluß auf das Leben und ben Charakter des Volkes, und es wird oft 
behauptet, daß die glühende WBaterland3liebe der Japaner auf dem 
Einfluß beruhe, den die Schönheit ihrer Umgebung auf die empfind- 
lihen Seelen ausübt. 

Solange das Land abgejchlofjen blieb, behielten die Wälder ihren 
ursprünglichen Charakter, aber berjelbe Einfluß, der zur Ausdehnung 
des japanifchen kommerziellen und politifchen Horigontes führte, hatte 
die gleihe Wirkung auf Erweiterung des Syſtems für Nutzbarmachung 
ber Wälder. 

Neben einer beträchtlichen Vermehrung des heimifchen Bedarfs 
an Bauholz, Brennholz in Berbindung mit Inbduftrie- und Berg 
werf3unternehmungen, für Telephon- und Telegraphenftangen, Eijen- 
bahnfchwellen, verichiedenartiger Gegenftände aus fabriziertem Holz, 
SHolzmühlen zur Papierfabrifation 2c., ferner die neuejte Entwidelung 
in Berfehrserleichterungen haben die Kaufleute ber Walbprobufte 
auf die Möglichkeit von Vorteilen mit auswärtiger Kundichaft auf- 
merkſam gemacht, jo daß bereits ein zunehmender Handel mit China 
und Korea im Gange ift, wie auch von Weften au3 bie Nachfrage do- 
nad) begonnen hat. 
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Die erſten Folgen dieſer Einwirkungen waren ein ungleiches und 
unbeſonnenes Fällen von Bäumen in ungeſchützten Gegenden, von 
denen Teile ganz kahl wurden, während es im Innern von Japan 
heute noch weite Flächen gibt, deren Urzuſtand unverändert iſt. 

Das Kaiſerreich von Japan beſteht aus ſechs größeren und ein- 
Hundert Heineren Inſeln, alle vulkaniſchen Urfprunges; innerhalb 
berjelben gibt e3 große Gebiete abjchüfliger, bergiger Gegenden, deren 
praftifcher Wert in ihren Wäldern und Minen befteht. Die Re— 
gierung iſt ſich vollftändig Har darüber, daß durch wiſſenſchaftliche 
Nutzbarmachung diefe Dijtrifte eine Duelle dauernder Einnahmen 
werben könnten, bejonder3 wenn man bedenkt, daß troß ber erwähnten 
unbejonnenen Bergeudung mehr ald 56000000 Morgen unberührter 
Baldungen vorhanden find. Diefed große Gebiet zerfällt in zwei 
Zeile, die „Nützlichkeitswaldungen“ und „geſchützten Wälder”. Der 
„geihüßte” Teil zerfällt in zwei Klaſſen, „mit unbedingtem Schuß‘ 
und „mit geregeltem Schuß”. Das unbedingt gefchügte Gebiet ift Hein, 
faum aus mehr al3 12000 Morgen beftehend und bleibt unangetaftet, 
da bort das Fällen gejeplich verboten ift. Das Gebiet mit geregeltem 
Schu umfaßt ungefähr 1667421 Morgen und wird beinahe ebenfo 
ftreng abgejchloffen gehalten. Dieje beiden Wbteilungen des „ge 
ſchützten“ waldigen Gebietes werben in foldhen Gegenden und in 
folder Ausdehnung erhalten, wie e3 für die Erhaltung bes Bodens 
und für die Wohlfahrt des Landes nötig fcheint. 

Alle anderen Waldungen des Landes gehören der Abteilung für 
„Nutzbarmachung“ an und find der Bewachung ihrer Beliger über- 
laſſen, die aus Privatleuten, Gemeinden, au3 bem Kaiſerlichen Haus- 
Halt, dem Staat oder ben Tempeln des Shinto und Buddhas be- 
ftehen fönnen. Der dem Kaiferlihen Haushalt oder dem Staat 
gehörende Teil wird nad) modernen wiſſenſchaftlichen Regeln 
gehandhabt und Fultiviert und verfpricht ſchon bedeutenden Ertrag. 
Der im Befi von Privatleuten, Tempeln oder anderen befindliche 
Teil wird mehr in feinem Naturzuftand erhalten, ba wenig für feine 
Nutzbarmachung getan if. Staat und Krone gehören nahe an 
54000000 Morgen, und nicht mehr al3 halb fo viel befindet fich in 
dem verfchiedenen Befig. Bon dieſem Teil fällt ungefähr ein Fünftel 
ben Gemeinden zu, und biefer Teil ift infolge allgemeiner öffentlicher 
Berjchmelzung vom ökonomiſchen Standpunkt aus beinahe jo gut ver- 
waltet al3 ber unter Kaiferlicher Leitung fiehende. 
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Formoſa gehört nicht zu dem obenerwähnten, da die Regierung 
bis jetzt noch feine vollftändigen Aufftelungen gemacht hat. Auch bie 
Überficht der Forftverwaltung in Japan, wie fie hier befchrieben ift, 
fann nur als eine allgemeine Überficht gelten, da eine abſchließende 
Darlegung noch nicht vorliegt. 

Der Befiß hat in neuerer Zeit oft gewechſelt, aber wenn wir 
auf die Zeit der Feubalherrfchaft zurüdgehen, finden wir, daß das 
Land zu damaliger Zeit in 264 Befigungen unter ebenjoviele Lehns⸗ 
herren geteilt war, die unumfchränfte Macht über da3 Land hatten. 
Steuern und auferlegte Kontributionen wurden in Raturalien ge- 
zahlt, und da Walderzeugniffe der bejondere Ehrgeiz der Lehns- 
herren waren, fo war man darauf bedacht, den Baumjtand zu mehren. 
Deshalb ergingen ftrenge Befehle ſowohl zur Anpflanzung von 
Bäumen wie zur Verhütung von ſchonungsloſem Holzjchlagen. VBer- 
änderungen und Zufammenlegung des Beſitzes führten eine Willkür 
und Achtlofigkeit in der Behandlung herbei, die, zufammen mit Wald- 
bränden und NRäuberei, die Heineren Waldungen mander Gegenden 
arg verftümmelten, Die Vermehrung der Bevölkerung trug gleich- 
fall zur Verminderung von Waldland bei, da nicht weniger ala 
3700000 Morgen Waldland in den erften zwanzig Jahren der Re- 
ftauration urbar gemacht und übermwiejfen wurden. Seitdem war man 
jedoch auf Neupflanzung von Waldungen im Sinne der Regierungs- 
pläne bedacht, jo daß im Zeitraum von 1891 bis 1901, obgleich 
1061000 Morgen für Rultivierung aufgelaffen wurden, 1400000 
Morgen in Gegenden bepflanzt wurden, die zur Landiwirtfchaft un- 
tauglich waren, wonach fich ein Überfchuß von 339000 Morgen für 
Waldgebiet ergab, da3 der Landivirtfchaft nicht Hinderlich ift. 

Die klimatiſchen Berhältnijje find infolge der ungewöhnlichen 
Länge de3 Landes von Norden nad) Süden, in den einzelnen Teilen 
fo verfchieden, daß die Kultur unglaublich reichhaltig ift; es wird an- 
genommen, daß nicht weniger al3 800 verfchiedene Gattungen von 
Waldbäumen ſich zur Kultivierung in Japan eignen, je nachdem 
fie tropijches, fubtropifches, gemäßigtes oder kaltes Klima verlangen. 

Der Feigenbaum fteht zu oberft in der Lifte der Tropengewächſe, 
danach kommen mehrere Arten von Palmen und Bambus; dieſer 
legte ift der mertvolffte, da er mit wunderbarer Schnelligkeit wächſt 
und ſich zu Bauzwecken wie zur Verarbeitung für Haushaltungsgegen- 
ftände eignet. 
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Die ſubtropiſchen Gewächſe zerfallen in drei Klaſſen, das breit- 
blätterige Immergrün, die breitblätterige, einjährige Pflanze und die 
Fichte. Die wichtigfte Gattung des breitblätterigen Immergrüns ift 
der Kampferbaum, der ſich zumeilen über ausgedehnte Waldungen 
Hinzieht, wo ber Boden lehmig und fruchtbar und vor Norbwinden 
geſchützt iſt. Sein Holz iſt Hart und glänzend und Hat einen fonder- 
baren Duft. Sein Wert bejteht im Bauholz und im Kampfer jelbit, 
und er wird regelmäßig verpflanzt, ſowohl von öffentlicher wie privater 
Ceite. Bon ben Fichtenarten ift am beften die im Sandel be- 
findliche rote und ſchwarze Fichte befannt. 

Das gemäßigte Klima erzeugt mehr al3 jechzig Arten, deren 
wichtigfte die breitblätterige Klaſſe ift, einjchließlich der Tanne (Cha- 
moecyparis obtusa), die den erjten Rang unter den Bäumen Japans 
einnimmt, da fie jich zu den verjchiedenarfigiten Dingen nußbar 
machen läßt. | 

Die kalte Zone ift dem Wachstum Hinderlich; ihr michtigftes 
Holz fommt von der Abies sachaliensis (zuderhaltige Seetanne) und 
ber Picea ajansis, die üppig wachſen und geeignet für ardhiteftonijche 
Zwecke und Erdarbeiten find; die Faſer ift grob. Unterricht in ber 
Horftlultur und Wiſſenſchaft wird in 62 Inſtituten erteilt. 


VL See-Erzeugniffe. 
Bearbeitet vom Minifterium für Handel und Landmwirtfchaft. 


Fiſch⸗ und andere Seeerzeugnifje haben von alterdher die wich— 
tigften Nahrungsmittel der Japaner gebildet, eine Vorliebe, die auch) 
von den Chinejen geteilt wird, die jeit Jahrhunderten die Haupt- 
abnehmer diejer Erzeugnifje bilden. Dank feiner geographiichen Lage 
und der Richtung ber Geeftrömungen, dankt ber vielen pafjenden 
Buchten an der gutbewaldeten Küfte wird Japan zu einem Ideal für 
ben Fiicher, und es ift daher auch nicht zu verwundern, daß e3 
900000 Familien gibt, die dem Filchfang obliegen, aljo im ganzen 
über 3000000 Individuen mit 420000 Filcherboten. 

Durch die ftetige Zunahme der Bevölkerung und durch leichtere 
Transport» und Berlehrsmittel im Inneren ift der Bedarf nad 
Seeprobuften bedeutend gejtiegen, der burch die vermehrte Nachfrage 
von auswärts noch erhöht wird. Unter biejen Berhältniijen können die 
Fiſcherleute ſich nicht mit Küftenfifcherei allein begnügen, ſondern 
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mäfjen ſich mehr als je auf das offene Meer wagen, ſelbſt bis zu 
ben fernen Küften Korea3 und nach ben Sübdfeeinfeln Hin. 

Das BVBorhandenfein zweier verſchiedener Meeresftrömungen der 
Küfte entlang beeinflußt nicht nur das Leben an ber See, e3 trägt 
auch zu feiner Mannigjaltigleit bei, denn obgleich der Zuftand der 
Tierwelt von ber Geftaltung des Meeresgrundes abhängt, fo übt 
doch auch die Dichtigfeit des Salzwaſſers, die Beſchaffenheit der 
Nahrung und befonders der Wärmegrab des Meeres einen großen 
Einfluß aus. Diefe Dinge find befonder3 wichtig für die Gewohnheiten 
ber Wanbderfifcher, bie ihren Aufenthalt mit der Bewegung der Meeres⸗ 
ſtrömung wechjeln. 

An einer Seite der ganzen Länge Japans mit Einfluß For 
moſas liegt der Stille Ozean, 29 Breitengrade bebedend; aber dieſe 
beiben Endpunkte Japan unterscheiden ſich nicht nur klimatiſch, denn 
nicht nur in der Temperatur, jondern auch in der Tiefe des Meeres be 
fteht eine große Verjchiedenheit. Im Norden von Kinkazan, im nor 
öftlichften Teil von Honfhu, befindet ſich die größte Meerestiefe ber 
Welt, Tuslarora. Ein warmer Strom geht nad) dem Süden dieſes 
Teiles, der die Umgegend für die Tier- und Pflanzenwelt ſehr frudt- 
bar madt. Ein alter Strom geht nad) dem Norden biejer tiefen 
Gtelle, der e3 mit ſich bringt, daß das Leben der Tier- und Pflanzen 
welt im Norden von Kinkazan ganz verjchieben von dem des für 
lichen Teiles if. Im Meere des füblichen Archipel3 von Japan und 
Formoſa herrſcht ein mächtiger, warmer Strom; bie Folge davon if, 
daß e3 in feiner Nachbarfchaft eine Menge wandernder Fiſche aller 
Art gibt. Die Ufer des Stillen Ozeans find bei Formofa fellig, 
haben feinen guten Ankergrund, und überdies ift das Meer hier jehr 
tief. Dagegen ift die mweftliche Seite von mäßiger Tiefe. Durch das 
Sapanifche Meer läuft ein Arm bes ſchwarzen Stromes. Bei hoher 
Flut wendet ſich der Strom nad) Norden durch die Meerenge von 
Korea, aber an der japanifhen Küfte ift die Flut nur ſchwach, und 
ihre Bewegungen find unregelmäßig. Wandernde Fiſche, mie ber 
Thunfisch, Bonnitfiſch ꝛc. fommen mit dem fühlichen warmen Strom 
ind Meer, aber im nördlichen Teil des Meeres, wo ber Einfluß de 
falten Stromes vorherrichend ift, gibt es hauptſächlich Heringe, Stod- 
fifch u. dgl. Die größte und bedeutendfte der inländiſchen Seefiſcherei 
ift die des Ochotskiſchen Meeres, das meiſtens feicht ift; und ba bie 
Temperatur je nad der Jahreszeit ſehr veränderlich ift, fo ſtellen 
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ſich manche Fiſchſorten im Sommer ein, die zum Herbſt wieder ver— 
Ihwinden. Die Flußfifcherei, die auch jehr gut ift, verfieht die nörd- 
Tiche Gegend von Honſhu mit Lachs, und in Hoffaido gibt es an Süß- 
waſſerfiſchen Karpfen, Yale u. |. m. 

Die Filcherboote der inländifchen wie der Geefijcherei find alle 
offen und ohne Verded, und felbft die größten find nicht mehr ala 
fünfzig Fuß lang, die meiften nicht mehr als achtundvierzig. Da die 
Fiſcherboote meistens durch Ruder getrieben werden, jo find fie ohne 
Kiel und haben flachen Boden. Die ſonderbare Form bdiefer Boote 
ift der langen Erfahrung zuzufchreiben, die die Fijcher mit dem Meer, 
jeinen Erforderniffen und in der Fifcherei, ber fie dienen müfjen, ge- 
macht haben. Die Walfifch- und Bonnitfiſchboote find doppelt fo ftark, 
fo daß, wenn jelbjt Maft und Segel hinweggemeht find, die Infaffen 
fi) gewöhnlich noch mit Hilfe der Ruder retten können. Dennoch ift 
man darüber einig, daß die Boote nicht nad) wiſſenſchaftlichen Prin— 
zipien gebaut find; auf den Nat der Autoritäten beginnt man bereit3 
ein Berded und luftdichte Abteile (Schotten) in Anwendung 
zu bringen. 

Die verjchiedenen Arten der Fiſchereigeräte find zu zahlreich, 
um fie zu nennen, aber im großen Ganzen Tann man fie in zwei 
Ürten einteilen, Net» und Angelgeräte. Die großen Pfundnege werden 
beim Herings⸗, Lachs- und beim Thunfifchfang verwendet, und 
Schlagnetze werden für Sardinen und Heinere Fische gebraucht. Treib- 
nete werben für Fiſche an ber Wafferoberfläche benußt, und das ge- 
fponnene Ne wird auf den Meeresgrund zum Hering-, Stockfiſch- 
und Rrabbenfang gelafjen. Schleppnege werden für den Yang von 
Schhaltieren und Seebarfchen verwendet, und dann gibt e8 eine Er- 
findung, Shifi-Arni oder Spanneß genannt, welches auf den Boden 
gebreitet und aufgehoben wird, fobald File Hineingegangen jind. 
Angelgeräte verjchiedenfter Art werden wie auf der ganzen Welt 
benugt. Die Gejamtzahl der im Fahre 1891 benußten Nebe wurde 
auf 1103978 gejhäßt. Der Wert der im Jahre 1900 gefangenen 
Fiſche ift in den offiziellen Berichten mit 5683315 angegeben, wobei 
mehr als 40 verfchiedene Filharten in Betracht fommen. Die 
Durchſchnittszahl der Walfiiche, die pro Jahr in einem fünfjährigen 
Zeitabſchnitt bis Ende 1897 gefangen wurden, betrug 121 im unge- 
fähren Wert von 22000 Pfund Sterling. Der Wert, den die Fiſcher 
in Booten und Gerätjchaften angelegt hatten, wurden im Jahre 1891 auf 
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1240000 Pfund Sterling veranfchlagt und hat ſich feitbem vermehrt. 
Einer der bedentlichften Punkte in der Filchereiinduftrie ift der, daß 
feit Abichaffung eines alten Gebrauchs, von der Regierung Anleihen 
zu einem niedrigen Zinsfuß zu erheben, um die Arbeiter von Saiſon 
zu Saifon über Waffer zu halten, jegt eine große Anzahl von ihnen 
genötigt ift, Gelbleihern in die Hände zu fallen, die einen übermäßigen 
Prozentjag erheben und Berpfändung des zu erwartenden Fanges 
ber nächſten Saifon verlangen. Unter dieſen Berhältniffen wandert 
der Löwenanteil des Verdienſtes in die Tafchen der Gelbleiher. 

Fiſchzucht wird jet in ausgedehnter Weije betrieben und erjtredt 
fi auf Karpfen, Schildkröten, Seebarbe, Wal, Aufter, Lachs und 
Forelle. Während ber lebten zehn Jahre bis 1901 wurden mehr als 
17000000 Lachsrogen in drei Diſtrikten ausgejeßt. 


VO. Das Tabalsblätter-Monopol. 


Bearbeitet von M. Nuo, 
Direktor des Tabal-Monopolamtes. 


Im Januar 1876 begann bie Kaiferliche Regierung von Japan 
bie Beſteuerung bed Tabals durch ein Geſetz zu regulieren. 

Ungeachtet häufiger Zuſätze blieb da3 eingeführte Syſtem ber 
Tabafbefteuerung auf einige, nein, auf viele Jahre hinaus unver⸗ 
ändert; das hauptſächlichſte Merkmal bildete eine Stempelabgabe 
auf verarbeiteten Tabak, im Anſchluß an eine Gewerbeſteuer, bie 
die Fabrilanten und Tabalshändler gemeinfam mit anderen Kauf» 
leuten zu zahlen hatten, 

Nach dem Japaniſch⸗Chineſiſchen Krieg 1894/95 mußte die Re 
gierung die nationalen Einkünfte erhöhen. Die Folgen waren eines- 
teild neue Steuern, anbererjeit3 Erhöhung beftehender Abgaben. 

Der Tabaf wurde am meiften betroffen, da der Tabaksblätter⸗ 
verfauf ein Regierungsmonopol wurbe, dad von nun an dem „Geſetz 
bes Tabakblättermonopol3” vom März 1896 unterlag. Mit dem Er- 
(aß dieſes Geſetzes wurde das frühere Steuergefeß, betreffend bie Ab- 
gabe auf Tabak, ungültig. 

Die Hauptpunkte des neuen Geſetzes find folgende: 

Jeder Tabakspflanzer ift verpflichtet, der Regierung alljährlich 
einen gefchriebenen Nachweis über das Gebiet feiner Tabalsar- 
pflanzung zu unterbreiten. 
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Er ift verpflichtet, die Blätter, fowohl vor der Ernte, wie nachdem 
fie getrodnet find, von den Regierungsbeamten unterfuchen zu laffen. 

Nachdem die Blätter getrodnet find, müffen fie an die von der 
Regierung beftimmten Stellen, fpäteften3 am 31. März des nächſten 
Jahres gebracht werben. 

Die Regierung zahlt bei Befichtigung und Beurteilung der Güte 
und Sorten bdiefer Blätter dem Tabalspflanzer eine entſprechende 
Entfhädigung, nad) einen vorher firierten und von der Regierung 
anerfannten Preisverzeichnis. 

Die der Regierung in biejer Weife überlaffenen Tabafsblätter 
müjfen zu dem von ber Regierung vorherbeftimmten Preife ver- 
fauft werben. 

Den Tabakspflanzern ift ftrengftend verboten, weder von der Re- 
gierung noch von Händlern Blättertabak zu faufen. 

Blätter, bie für den Erport gezogen find, dürfen einzeln mit 
Genehmigung der Regierung verkauft werben, aber jolche Blätter 
müſſen unter amtlichem Gewahrjam ftehen. 

Sm Falle, daß die legtgenannten Blätter nicht nach einjährigen 
amtlichen Gewahrjam zur Ausfuhr gelangen, müffen fie der Negie- 
rung überlafjen werden, bie den Eigentümern eine angemeſſene Ent- 
Ihädigung gewährt. — 

Das Geje trat am 1. Januar 1898 in Kraft. Zu gleicher Zeit 
wurden im ganzen Lande 61 Tabalsmonopolämter errichtet, denen 
die Lagerung, der Verkauf und die Verarbeitung der Blätter obliegt. 

E3 fand ſich jedoch, daß mande Punkte des Geſetzes in der 
Praxis unbequem waren, baher wurden im März 1899 verfchiedene 
notwendige Verbejjerungen eingeführt, deren mwichtigfte die folgen- 
den find: 

Die Diftrikte für den Tabaksbau zu regulieren und die Ausbeh- 
nung eine3 Bebauungsgebietes wie auch bie Arten des Tabakbaues 
nah Beichaffenheit des Marktes zu beftimmen. 

Ausländifche Tabaksblätter follen eingeführt und ausſchließlich 
bon der Regierung verfauft werben. Jeder Tabakdfabrilant und 
Blätter-Tabakhändler ſoll alljährlih um einen Erlaubnisfchein ein- 
lommen und ihn erhalten. Für den Fall, daß ein Fabrifant mehr 
als eine Faktorei beichäftigt, fo ift er verpflichtet, für jede einen be— 
jonderen Erlaubnisfchein zu löſen, welcher 50 Yen koftet. 


—— 


Die Tabakblätter können auch, wenn notwendig, zur Berfteige 
rung fommen, ftatt für den firierten Preis verkauft zu werden. 

Man bezwedt mit diefen Beftimmungen, Überprobuftion in ber 
Tabafkultur zu vermeiden; eine volllommenere Gejchäftsführung des 
Monopols zu erzielen; der Regierung das Recht vorzubehalten, Tabal- 
blätter zu importieren, um ein richtige3 Gleichgewicht in den Preijen 
von heimischen und ausländiſchen Tabalen aufrecht zu erhalten; Ver- 
hinderung des Schmuggel3; endlich, ungünftige Verkäufe zu ver- 
hüten. Ä 

Dieſes verbejjerte Gefeg trat am 22. März 1899 in Kraft, und 
die Diftrifte für Tabakbau wurden nad) jorgfältiger Beſichtigung im 
November 1900 reguliert, während im Jahre 1901 die ver- 
fhiedenen Sorten Tabak und die Flächen für Bebauungsfelder be» 
ftimmt wurden. Auf diefe Weije waren die Felder eingerichtet, das 
Kultivierungsſyſtem verbejfert, und dadurch wurde auch der Import 
ausmwärtiger Blätter in ben Grenzen gehalten, die zur Herftellung 
nachgemachter ausländifcher Zigaretten erforderlich fchienen. In— 
deſſen war damit das heimliche Anpflanzen und Einfchmuggeln von 
Blättern nicht völlig zu verhindern. Aus diefen und anderen Gründen 
war e3 nötig, weitere Bejtimmungen zu treffen. 

Die Hauptpunfte des jüngft verbejjerten Geſetzes des Tabaf- 
blättermonopols, da3 am 29. April in Kraft getreten ift, Tauteten 
wie folgt: 

Jeder Tabakpflanzer hat die Erlaubnis der Regierung nachzu—⸗ 
fuchen. 

Die Pflanzer find verpflichtet, ben Tabak nur nad} den von ber 
Regierung vorgejchriebenen Methoden und Berfahren anzubauen. 

Das Erntequantum und die Blätterzahl wird von der Regierung 
unterfucht und abgejchäßt; follte aber der Pflanzer mit diefer Ab⸗ 
Ihäßung unzufrieden fein, fo darf er dagegen fofortigen Einfprud 
erheben. 

Sit ein folder Einfpruch erhoben, fo follen zwei oder auch mehr 
Taratoren gewählt werden, und nachdem die Regierung beren An- 
fit gehört hat, trifft fie die Entfcheidung. 

Wenn ein Pflanzer ohne genügende Begründung dem Monopol 
amt dad Quantum oder die amtlich abgejchägte Blätterzahl nicht ab» 
liefert, fo ift er verpflichtet, einen Geldbetrag zu zahlen, ber dem Wert 
der fehlenden Blätterzahl oder de3 mangelnden Quantum entfpridt. 


Der Regierung fteht e8 zu, Tabafsblätter an Erporteure zu be- 
ftimmten Preifen zu verkaufen; boch bleiben dieſe unter Verſchluß 
der Regierung bi3 zu ihrer tatfächlichen Verjendung. 

Die Fabrifantengilde, ber alle Fabrifanten beizutreten ver- 
pflichtet find, foll dem Geſetz entfprechend errichtet werben. 

Das fo verbejjerte Syſtem ift nun in Kraft, und fo kurz aud) ber 
Beitraum feiner Wirkſamkeit bemeſſen ift, fo hat e3 fich doch ala er- 
folgreich fehr erwiefen. Anfangs gab e3 61 Tabak3blätter-Monopol- 
ämter, bie ſich indes fpäter in ein Bentralbureau mit 43 Bmeig- 
fontoren ummanbelten, von denen das erfte in Tokyo ift, während 
die anderen ſich auf verfchiedene wichtige Plätze be3 Landes verteilen. 


Nachfolgend geben wir einige ftatiftifche Berichte über ben Tabaks⸗ 
bau ſeit 1894: 


Gewinn ober Berluft aus bem Tabakblätter-Monopol. 


Jahr Gewinn oder Berluft 

den 
VOOT ea ee ee 189 016 (Berfuft) 
11 Ba ET EEE BR 4 592 481 (Geminn) 
EM u, ae ee 6 820 077 J 
BUENE 20,02 20 — 724159 „ 
3 11 RR EN TREE SER 12 814 298 


” 


(Der Berluft im Jahre 1897 erffärt ſich durch die Tatfache, daß es 
das erjte Jahr gemwejen ift, in dem das Gejeg zur Anwendung kam.) 


Anzahl ber Pflanzer; 
Flächeninhalt ber angebauten Felder 
und die geernteten Ouantitäten. 








— Anzahl Flacheninhalt Quantum 
Jahr ber Planer | der Gelder der Ernte 
3 660 Kan 








1894 — 35 393 9451 304 
1895 — 38 135 8 678 911 
1896 897 859 21 865 8 667 763 
1897 846 774 26 465 9 629 886 
1898 349 506 26 276 8278 151 
1899 578 485 42 161 18 811 821 
1900 420 693 87 442 12 984 795 
1901 | 244024 23 024 7 906 608 
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Ertrag der Tabakeinnahmen unter dem alten Syſtem. 
Betrag der Einnahmen 


Jahr Lizenzſteuer Stempelſteuer Summe 
Den Den Yen 
189 ... . 878617 2 302 043 2 680 660 
1895 . ... . 389197 2 345 875 2 735 072 
1896 . . . . 207292 2 770 432 2 977 724 


VIIL Die Regierungs-Stahliwerte. 
Bon General Nalamura. 


Die Wichtigkeit, die Eifeninduftrie nad) modernen Grundſätzen 
einzurichten, ſowohl in bezug auf militärifhe wie induftrielle Er- 
forberniffe, wurde von der Regierung zeitig erkannt, die denn aud 
verfuchte, diefe Aufgabe durch Begründung moderner Eijen- und 
Stahlwerle zu Kamaiſhi zu löfen. Der Verſuch fcheiterte jedoch, 
wie auch der, die Privatunternehmung zu bewegen, fich der Ange 
legenheit, mit Unterftügung der Regierung, zu widmen; fo blieb der 
Plan fürs erfte liegen, bis die Regierung ſich entfchloß, einen zweiten 
Verſuch zu wagen, und die nötig gewordenen Werke jelbit zu errichten. 

Mit diefer Mbficht unterbreitete fie dem Parlament 1890 und 
1891 einen Anſchlag über die notwendigen Ausgaben, aber beide 
Male wurde die Regierungsvorlage von den Parlamentsmitgliedern 
mit der Begründung verworfen, daß der von ber Regierung vorge 
legte Bericht über die Werke mit Bezug auf die in Japan verfügbaren 
NRohmaterialien nicht ausführlich genug fei. 

Die Mitglieder de3 Oberhaufes jedoch beftanden darauf, bie 
Unterſuchungen zu fördern, und auf einen Borjchlag ihrerjeit3 wurde 
von der Regierung eine Kommiſſion ernannt, um über eine Anzahl 
wichtiger Punkte zu berichten, u. a. über die folgenden: 1.die Menge 
be3 in Japan erhältlihen Eifenz; 2. den Verſuch, Roheiſen und 
Stahl zu verarbeiten; 3. die Drganifation der Werke. 

Der gedachten Kommiſſion gelang es, einen forgfältig und au 
führlic” ausgearbeiteten Bericht über die ihnen vorgelegten Fragen 
zu liefern; aber da die Negierung damit nod) nicht zufrieden war, 
betraute fie eine neue Kommiſſion mit der Aufgabe, über dieſelben 
Gegenflände weitere Unterfuhungen anzuftellen. Dies gefchah, und 
eine verſuchsweiſe erfolgte Verarbeitung des Eifend wurde von ber 
Kommiffion in Kamaiſhi unter perfönlicher Überwachung des Vicomte 
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Enomoto, dem derzeitigen Miniſter für Handel und Landwirtſchaft, 
mit Erfolg durchgeführt. 

Durch die günſtige Durchführung der verſchiedenen einleitenden 
Unterſuchungen ermuntert, beſchloß die Regierung endlich, den Plan 
zu verwirklichen und forderte zu dieſem Zweck von dem Parlament 
in der neunten Seſſion die Summe von 4195793.41 Yen zur Er- 
richtung der Werfe. Die Negierungdvorfchläge wurden von beiden 
Häufern einftimmig angenommen. Am 30. März wurde ein Kaifer- 
liches Edit, die Organifierung der Werke betreffend, erlajjen. 

Sm Februar desjelben Jahres verkündete der Minifter für Handel 
und Landwirtichaft, daß Yawatamura, Ongasgori, Chefuzen in ber 
Präfektur von Fufuofa zu Stätten der neuen Werfe auserjehen feien. 
Das nötige Land wurde bald danach erivorben, und mit der Ber- 
mejjung des Terrains und ber Fundamentierung fofort begonnen. 
Inzwiſchen wurden Mr. Ofhima, ber technifche Direktor, und drei 
zu den Werfen gehörige Ingenieure ins Ausland geichidt, um die 
Zage der Stahlverarbeitungswerfe zu ftudieren und auch die An- 
fichten berühmter Sachverftändiger Europa3 und Amerikas über ver- 
fchiedene mit dem neuen Unternehmen in Verbindung ftehende Gegen- 
ftände zu hören. Als Refultat der forgfältigen Erkundigungen diejer 
Herren fand man, daß bie urfprünglichen Koftenanichläge für den 
Bau zu niebrig waren, um eine erfolgreiche Ausführung ber von 
der Regierung genehmigten Pläne zu gemährleiften. 

Im Jahre 1889 wurde das Barlament um weitere 6474056 Yen 
angegangen, und zwar wurde das Gejuch in Form einer Ergänzungs- 
forderung eingereiht. Die Koften für die Errichtung der Werfe 
ftiegen hierdurch auf eine Gejamtjumme von 10569849 Jen, die in 
den vier Jahren bis 1901 einſchließlich gezahlt werben jollten. Das 
Augenmert der maßgebenden Perjonen war darauf gerichtet, die 
Zufuhr von Erz und Kohlen billig und regelmäßig zu geftalten, 
den Transport per Wafjer zu erleichtern, wegen der Menge von 
Material, die da3 ganze Jahr hindurch den Werken zuftrömen und 
fie verlaffen follten. Daher unterbreitete die Regierung bem Barla- 
ment im Februar 1898 Koftenanjchläge über 8632845 Yen ein- 
jchließlih 4500000 Yen Hilfägelder für die Walamatfu-Hafenver- 
beſſerungswerke. Der Betrag, der zur Erridhtung ber Werke be- 
ftimmt war, war unter Zurechnung be3 Betriebsfapital3 auf an— 
nähernd 19200000 Den angewachſen. Dank ber unermüdlicden und 
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unabläffigen Bemühungen ber damit betrauten Beamten ſind bie 
Baulichkeiten faft ganz beendet, umb bie Arbeit des Hochofens Wr. 1 
und des Frifchherbes wurde am 5. Februar bezw. am 30. Mai auf- 
genommen. Die Walzwerke traten bald nachher in Tätigfeit. 

Die Werke liegen in Yawatamachi, Onga-gori, Chifuzen, in ber 
Präfektur von Fufuofa in der Nähe von Walamatju (durch die Ans 
fuhr der Kiufhi-Kohle wohl belannt) und dehnen jich jegt über ein 
Areal von ungefähr 90 Hektar aus; ed wird jedoch beabjichtigt, ſie 
fpäter zu vergrößern. 

Bur See beträgt bie Entfernung von Shimonojeli oder Moji 
nah dem WBalamatju-Hafen zehn engliihe Meilen und die von be- 
fagtem Hafen bis zu ben Werken etwas mehr ala zwei Meilen. Inner⸗ 
halb des Hafens von Walamatju ift die Tiefe des Waſſers bis zu 
dem Ladeplatz der Eijenbahn 15 Fuß zur Zeit der Ebbe, und zwiſchen 
bem 2adepla und dem Duni 10 bis 14 Fuß. Der erfte Teil wird 
jest ausgebaggert und auf 20 Fuß Tiefe gebracht. 

Mit der Kyufhyu-Bahn, die mit den Linien innerhalb der Wert: 
verbunden ift, find 43 Minuten zur Fahrt von Moji bis zu ben 
Werken erforberlic). 

Bezüglich ber Wafjerzufuhr ift zu bemerken, ba ein Rohr bai 
Waſſer vom Itabitſu⸗Fluß bis zu den Werfen leitet und e3 über alle 
ihre Teile verbreitet. Die auf dieſe Weije gelieferte Waffermenge 
beträgt bei dem niedrigiten Waſſerſtand 3000 Liter pro Minute, und 
6000 Liter bei gewöhnlichem Wajjerftand. E3 find außerdem zwei 
Nefervoire im Bau. 

Die Ladeftelle ift durch Eijenbahnlinien ſowohl mit der Kyuſhyu- 
Bahn wie auch mit jedem Zeil der Werfe verbunden. Da jeme 
Linien in Übereinftimmung mit den für den Eijenbahnbau in Japan 
gegebenen Borjchriften gebaut wurden, kann jeder Zug aus jedem 
Zeil Japans birelt nad) jedem beliebigen Punkt der Werke geführt 
werden. Die Länge der Eijenbahnlinien innerhalb der Werke beläuft 
ſich jegt auf zehn engliſche Meilen, ſoll aber jpäter auf ſiebzehn Meilen 
gebradht werden. 

Ebenfo ift jegt eine Duaimauer im Bau, die 630 Meter lang it 
bei einer Tiefe von 20 Fuß zur Beit der Ebbe. Wenn jie fertig 
fein wird, werben brei oder vier Dampfer von 2—3000 Tonnen 
Rauminhalt der Mauer entlang gleichzeitig Waren ein- und aus 
laben können. Das Baſſin für Dſchunken und Dampfer mit geringem 
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Tiefgang mißt 49000 Quadratmeter und hat eine Waſſerfront von 
740 Metern zum Löjchen und Laden. Die Tiefe beträgt zur Zeit 
der Ebbe 8 Fuß. 

Drei Arten von Triebfraft fommen in den Werfen zur Anmwen- 
dung, nämlih: Dampf», elektriſche und hydrauliſche Kraft. Mit der 
einzigen Ausnahme der Lokomotiven wird der Dampf in Dampf- 
keſſeln produziert, die mit Perluftgafen aus den Schmelz- und 
Kolsöfen geheizt werben. Aber während die elektriſche Kraft ungefähr 
1500 Pferdefräfte und die Hydraulifche Kraft 200 Pferdefräfte ftarf 
ift, liefern 52 Dampfkeſſel zufammen zirfa 10000 Pferbefräfte. Die 
Bahl der Dampfmaſchinen ift 24 mit insgefamt 31200 Pferbefräften. 

Die Kontore und verjchiedenen Werkitätten werben innen und 
außen mit elektriſchem Licht beleuchtet, wobei 120 Bogen- und 1000 
Glühlampen zur Verwendung gelangen. 

Drei dichtbeieinander in Kahagori, Chikuzen, liegende Kohlenberg- 
merfe, nämlich Tafao, Igiſu und Uruno, wurden zugleich mit zwei 
Eijenbergwerfen, die al3 Afadani und Kano in Kambara-gori und 
Echigo befannt find, von der Verwaltung angelauft. Im Aladani- 
Bergwerk find die Arbeiten bereit3 begonnen und werben im Laufe 
dieſes Jahres beendet werden. Man rechnet auf einen jährlichen 
Ertrag von 100000 Tonnen, und die Gefamtmenge ber in Sicht be» 
findlihen blutfteinartigen Eifenerze werben auf annähernd 3800000 
Zonnen gejchägt. Außer den obengenannten haben bie Werfe mit 
den Hang-Yang-Eifenwerken Kontrafte wegen Lieferung von Erzen 
aus deren Bergmwerfen in Taya, Hupeh und China bis zum jährlichen 
Betrage von 5—7000 Tonnen abgeſchloſſen. — 

Die Erzeugnijje der Werke find Beſſemer- und Friſchſtahl. Das 
amt meiften verwendete Rohmaterial ift Magnetit und Hämatit, neben 
einer bedeutend geringeren Menge Limonit. Dieje Erze werden zum 
Teil aus Gruben, die den Werfen gehören, gewonnen, zum Teil 
aus anderen japanijchen Bergwerken und teilweije auch aus China 
bezogen. Kohlen werden von den zu den Werfen gehörigen Lagern 
geliefert, wie aud) von Privaten; alle Lager befinden fi) in einem 
Umkreis von 30 engliiden Meilen und find mit den Werfen durch 
Eijenbahnen verbunden. 

Die Roheijenabteilung befteht erftend aus einem Kofsofen und 
einer Kohlenwafchanlage, bie eine Leiftungsfähigfeit von 1200 Tonnen 
innerhalb 24 Stunden hat; zmweitend aus der Hochofenanlage, mit 
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Erz⸗ und Abflußbehältern verſehen, Röſtöfen, Schmelzöfen, Heiß⸗ 
öfen (8), Lancaſhire-Keſſel (24), Blasmaſchinen (4), Gießhütte, Kon 
denſatoren, Kühlanlagen, elektriſchen Kranen und Fahrſtühlen x. 
Die Stahlabteilung zerfällt in vier Teile, nämlich, die Miſchanlage, 
die Bejfemer-Anlage, die Friichftahlanlage und bie Stahlgießerei. Die 
WBalzwerfabteilung ift jehr ausgedehnt, da jie nicht weniger als 
13 Gebäude einnimmt und wie alfe anderen Teile der Werke mit ben 
neueften Hilfsmitteln und Anlagen ausgeftattet ift. Die Eifengießerei, 
Neparaturwerkftatt, Schmiede, das Mufterlager, Keſſelhaus, da} 
chemiſche und mechanische Laboratorium, das Inſpektionsamt und die 
Hauptcomptoir3 find ebenfall3 in großen und geeigneten Gebäuden 
untergebradt. Nach den ausführlichen Erkundigungen ber jpeziel 
für die Stahlwerfe ernannten Kommiſſion verjpricht die Eiſengießere 
nicht nur für die Zukunft große Erfolge, jondern produziert jchon 
jegt täglich 150 Tonnen, wenn nicht mehr, vorzüglider Schienen 
Die günftigen Ausfichten, verbunden mit der augenblidfichen Nad- 
frage nad) enormen Mengen Eijen, infolge der Ausdehnung ber 
Eifenbahnen und Schiffsausrüftungen, haben die Regierung bewogen. 
die Unlage zu vervollftändigen, inden fie das Kapital vermehrt 
Da alle Maſchinen und fonftige Vorkehrungen in Ordnung gebradk 
find, fo arbeiten die Werfe allmählich mit Nutzen, obwohl e3 im An- 
fang vorlam, da bie urfprünglichen Koftenanjchläge zu Hein waren, 
um den Blan erfolgreich durchzuführen. Das Publikum hielt dies irrtüm- 
licherweife für ein Mißlingen ber Werfe an fi. Die Kommijfior 
hielt e8 für ratſam, fie al3 ein Privatunternehmen zu betreiben, weil 
fie dann von der befchränfenden Einmifchung befreit wäre, welche 
fie für unzertrennlich von einer öffentlichen Organijation Hält. So 
weit die Vorjchläge der Kommijjion das Gedeihen der Werfe nicht be 
rühren, ſoll die Leitung die ihr am beiten jcheinenden Mafregeln 
ergreifen. 
Die Stahlgießerei in Kure. 

Stahlmanufaktur wurde zuerft vor ungefähr 25 Jahren begonnen 
und bi3 1895 in jehr Heinem Maßſtab fortgejegt. Es konnten mn 
Granaten von 12 cm und Schnelfenergewehre von 47 mm gemacht 
werden, während alle anderen Gewehrarten vom Auslande bezogen 
wurden. Der Iegte chineſiſche Krieg bot eine gute Gelegenheit, um 
bie Werle der Waffenfabrifation zu vergrößern. Hauptjächlich wurd 
das Schiffsarjenal in Kure, das bisher hauptjächlich Reparaturen aus 
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geführt Hatte, bedeutend ausgedehnt. Neue Werkitätten wurden ge- 
baut und neue Mafchinen gelauft. Die Zahl der angejftellten Hand⸗ 
werfer ftieg von 67 im Sahre 1895 auf 5400 im Zahre 1900. Faft 
jede Art Projektil kann dort angefertigt werben; Hunderte von Ge- 
ſchützrohren unter 8 Zoll find bereit3 hergeftellt worden, und wenn alle 
Teile der neuen Werkſtätte 1903 vollendet fein werben, werben aud) 
zwölfzöllige Geſchützrohre angefertigt werden können. 

Man iſt no einen Schritt weiter gegangen; man hat vor- 
geihlagen, in Kure eine neue Stahlgießerei zur Herftellung von 
Banzerplatten zu errichten. 

Nah dem vom Parlament genehmigten Plan werben in ben 
auf 1903 folgenden vier Jahren neue Werkftätten erbaut werden. 
Die Gefamtausgaben werden auf 6340093 Yen gejchäßt, die zu den 
beftändigen Ausgaben für 1894/1903 in Höhe von 110344 Yen für 
die Erweiterung bed Kure-Arjenals hinzukommen. Die Koften werden 
aus der allgemeinen Rechnung beftritten, und es ijt feine neue Be— 
fteuerung oder Anleihe dafür nötig. Die einzelnen Poſten der neuen 
Ausgaben und ihre jährlichen Beträge find folgende: 


1902 1903 1904 1905 












5.67 000 





BE Be Den Den 
Mafdinen ». .».... 1108 000 | 1508 900 | 1510 350 | 1 484 750 
Bau von Werkftätten. . 682 889 | 165 978 — 
Gehälter und Reiſeſpeſen 50 204 18 174 


Summa | 6340 098 | 1292 152 | 1 802 522 | 1 760 668 | 1484 750 


Die Werkitätten werden 1905 fertig fein, und 1906 wird die 
eigentlihe Arbeit ihren Anfang nehmen. Die jährlide Produktion 
wird 3800 Tonnen betragen. Die Platten werben für neue Kriegs— 
Tchiffe gebraucht werden, die aus Mitteln des Schiffserhaltungsfonds 
gebaut werden. 


IX. Die Betroleum-Induftrie. 


Die legten Jahre haben eine große Entwidelung des Petroleum- 
gewinns aus den Ölfeldern Japans erfahren, und im Jahre 1901 
wurde der Ertrag auf 227841 Pfund Sterling gefhätt. Kaum war 
feftgeftellt worden, daß Ol in beträchtlicher Menge vorhanden jei, 
al Sadpverftändige nad) Rußland und Amerika gefchidt wurden, 
um fi über den Gegenjtand aus erfter Duelle zu informieren. Die 
Regierung traf Vorkehrungen zu einer Spezialbefichtigung des Ol⸗ 
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gebietes durch die geologiſche Vermeſſungsgeſellſchaft von Tokyo mit 
einem Koſtenaufwand von 10000 Yen. Die Tatſache, daß Japan 
60000000 Gallonen DL verbraucht, von denen der größere Teil im- 
portiert wird, bejtimmte die Regierung, die Ausbeutung der japa- 
niſchen Öllager zu unterftügen. Bei diejer Aufgabe find die Japaner 
buch amerifanijches Kapital und amerikanische Maſchinen unterftügt 
worden. Die Standard-Oil-Company von Amerifa hat großes In—⸗ 
terejje an den Olfeldern von Japan. Dieſe Olfelder liegen haupt- 
jählih in der Provinz Echigo, dehnen ſich aber auch nördlich von 
Formoſa bi3 jüdlih von Hoffaido aus. Bis vor einigen Jahren 
wurden nur bie Echigo-Felder in großem Stil ausgebeutet. 

Das DI findet ji vornehmlich in der oberen Schicht der Tertiär- 
Formation, obwohl e3 ſich in Heinen Mengen au im Diluvium und 
Alluvium findet. E3 ift im Schieferton und Sandftein zwiſchen un- 
durchdringlichen Schichten unter Drud enthalten, jo daß es mand- 
mal unter beträchtlicher Kraftäußerung entweicht. Die Quellen be 
finden ſich in einer Tiefe von 300 bi3 2000 Fuß. 

Das japaniſche Rohöl ift dem ruffifhen und kaliforniſchen DI 
ähnlicher al3 dem pennfylvanifchen. Es ergibt ungefähr 50 % Brenn- 
dl. Im folgenden find die hauptſächlichſten Oldiftrikte, die jegt er 
ſchloſſen find, angegeben: 

Das Amaze⸗Feld an der weitlichen Küfte, da8 die Amaze-, Miya- 
gawa- und Gendoji-Quellen umfaßt; das Nagaofa-fyelb, zu dem bie 
Hirei-, Kitatani-, und Katfudo-Quellen gehören, das Miitſu⸗Feld 
und das Hiyama⸗Feld. 

Es bejtehen auch viele Heine Raffinerien mit einer täglichen 
Produktion von 4214 Fäſſern, aber fie jind nicht jehr gut außgeftattet. 
Die Raffinerie der Internationalen Oltompagnie in Navetfu, die unter 
der Kontrolle der Standard-Oil-Company fteht, ift wirklich Teiftungs- 
fähig und imftande, mehr Ol zu raffinieren, als ihr je geliefert worden 
ift Es bejtehen bereit3 NRöhrenleitungen von einer Länge von 150 
Meilen, die fünf verfhiedenen Gejellichaften gehören. Eine ber unter- 
nehmendften Firmen — die japanifhe Olkompagnie — erwägt, ob 
e3 ratjam jei, 200 Meilen fünf- und jechszöllige Röhren zwiſchen den 
Echigo⸗Feldern und Tokyo zu legen. 

Alle Jahre werden neue Felder entbedt und erjchloffen. Im 
Sahre 1886 war ber Ertrag 40113 Kokus, 1896 208400 Kokus und 
1901 hat er 983799 Kokus erreidt. 


Fünfzehntes Kapitel. 
Auswärtiger Handel. 


Bon Mr. Bamazali, 
befhäftigt im Kaiſerlichen Finanzdepartement. 


Es darf wohl behauptet werben, baß ber ſchnelle Fortſchritt, den 
ber ausmärtige Handel des Snfelfaijerreiches im fernen DOften wäh— 
rend einiger dreißig Jahre gemacht Hat, eine Tatſache ijt, die allen 
Handelsvölkern der Welt gut befannt ift. Ebenjo kann behauptet 
werben, daß die frühere Geringfügigfeit oder das Nichtvorhandenjein 
des auswärtigen Handel3 Japans feiner nationalen Abihliefungs- 
politif zuzufchreiben war, und daher darf nicht allzugroßer Wert auf 
die zunehmende Zahl der fpäteren Zeit gelegt werden, wie jchnell 
und groß ihre Zunahme aud war. Abgeſehen von diefen kom— 
plizierten Fragen jedoch ift da3 Kennzeichen ber Blüte des auswärtigen 
Handels leicht aus der Tatjache erfichtlich, daß der Wert der Gejamt- 
Ein- und «Ausfuhr, die im Jahre 1897 zuerft 30000000 Pfund 
Sterling betrug, im Jahre 1898 auf 40000000 Pfund Sterling und 
1901 auf 50000000 Pfund Sterling und endlich im Jahre 1903 
auf 60000000 Pfund Gterling ftieg. 

Wenn wir Japans Handel mit dem von China vergleichen, 
deſſen Flächeninhalt 22 mal und deſſen Bevölkerung 91/,mal fo groß 
ift al3 Japans, fo kann niemand leugnen, daß die fommerzielle Aus— 
behnung Japans nicht mehr überjehen werden darf, Die folgende 
Tabelle zeigt ben Betrag des Ausfuhrhandel3 beider Länder: 










£ £ 
1893 8 971.000 16 211 000 
1898 16 575 000 20 515 000 
1903 28 950 000 27 437 000 


Japan, 29 
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Man wird bemerken, daß der Ausfuhrhandel Japan vor zehn 
Jahren etwa bie Hälfte von demjenigen Chinas betrug und ihn im 
legten Jahre übertraf. Die folgende Tabelle zeigt, welche Waren den 
Hauptbeftanbdteil des japanischen Ausfuhrhandel3 bilden: 


Brogentiap 
Geidenwaren - » >» 2 2 2220. 39,6 
Baumwollenwaren . -. » -» 2... 13,7 
Bell ae a er 6,6 
Metalle und Metallerzeugnifie 6,3 
ee a 45 
Streichhölzet.. 2,8 
Chemilalien, Yarbftoffe und Farben 2,5 
Seeprodule » . » 2 2 2 200. 2.4 
Bo ae eh re 17 
Matten.. 1,6 
Strohgefleht - » -» :» 2: 2.2.0. 1,3 
Porzellan... ge 1,1 
Diverſee.... a 15,9 


Summa 100,00 


Obiges zeigt bad Verhältnis der hauptſächlichſten Waren im Jah 
1903, und es ift daraus erfichtlich, Daß Rohjeide, Seidengewebe und 
baumwollene Garne zufammen mehr al3 die Hälfte der Gejamtaus 
fuhr betragen. Bon dieſen ift die Ausfuhr von baummollenen Garen, 
bie jegt an zweiter Stelle fteht, nicht früheren Datums, fondern erf 
ganz neueren. Erſt vor elf Jahren fing Japan an, nach außerhalb 
zu verlaufen, während welcher Zeit die jährliche Ausfuhr dieſet 
Artikel bi3 auf 3000000 Pfund Sterling gejtiegen iſt. 

Obwohl die Baummwolleninduftrie zweifellos der erfolgreichſe 
Zweig ift, gibt es fehr wenige Warenforten, deren Ausfuhrbetrag ſich 
während des legten Jahrzehnts nicht verdoppelt hat. Die folgenden 
Biffern zeigen das relative Vermehrungsverhältnis während ber eli 
Sahre von 1893/1903: 


Ausfuhr. 
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| Ausfuhr. 





Kampfer.. 


Schwefel. 
Kupfer.... 
Eifenerzeugniffe. . . - - 






u 5,25 
Rohſeide... 2.055 4 2,64 
Habutae (Seidengemwebe) . 8,72 
Kaili (Seidengewebe) . . 4,28 
Graue Shirtingd . . . . 13,31 
Teetuche...... 42,22 
Baumwollne Unterhemden 5,94 
Handtüder. . . ... 4,94 
SHERER ie en 7,53 
Uhren... 4,56 
ER: 18,91 
EEE ee *1,00 2,32 
Strohgelledt . . . .. » 1,00 10,01 


Die mit * bezeichneten Zahlen find vom Jahre 1896. 


P Da die meiften obenerwähnten Waren vor nicht vielen Jahren 
vom Ausland importiert wurden, zeigen die Verhältnisangaben nicht 
nur den Fortſchritt de Ausfuhrhandel3 in jenen Zweigen, ſondern 
in viel höherem Maße ihre induftrielle, heimische Entwidelung. 

Wenn man fi) dem Import zumendet, fo zeigt ber Hanbel3- 
bericht von 1903, daß beinahe 60% des gejamten Einfuhrhandels 
fich auf 6 Gegenftände erjtredt, nämlich, rohe Baumwolle 20,7 %; 
Reis 16,4%; Zucker 6,6%; Wollwaren 5,1%; Erdöl 3,6%; 
Eijenwaren 6,9 %. Außer dieſen gehören noch Maſchinen, Dampf- 
majchinen, Baummwollmwaren, Dünger, Arzneimwaren, Farbftoffe, Farben, 
Mehl ıc. zu den Waren, bie Japan vom Ausland beziehen muß. 

Da Reis da3 Hauptnahrungsmittel ift, muß bemerkt werden, daß 
ber Import, der im legten Jahre 12000000 Picul betrug, zmweifello3 
ber überaus jchlechten Ernte von 1902 zuzuſchreiben iſt, und daß nad 
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ben Erfahrungen der legten neun Jahre das Minus der inländilden 
Lieferung durchſchnittlich 2500000 Picul betrug. 

Wenn man bie Ziffern von 1903 nimmt und den Import nad) und 
Erport von Japan berechnet, ftehen jeine auswärtigen Handelsbe⸗ 
ziehungen im folgenden Berhältnis: 


Progentfag 
Groß-Britannien und britifche Kolonien . . . . - 31,5 
Vereinigte Staaten von Amerifa und bie Philippinen 22,1 
— 2 0 ee ee ee — 18,2 
Frankreich und Franzöfifh-Indien . . .» » 2... 9,9 
DeuikBlanb 0 ne 5,8 
EEE re nn a ie rer 34 
Holland und Holländifh-Indien. » . - 2 22. . 2,1 
RUBERNE u: a a te 19 
A 3a: 4 20 ua — 1,9 
eV 1,3 
Öfterreih-Ungern . - - 2 0 2 een et en 0,8 
Andere BB. ri rerrer 1,6 


Summa 100,00 
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Sechzehntes Rapitel. 
Bergbau. 





I. Allgemeiner Überblid. 
Bearbeitet von der Hochfchule für Handel und Landwirtfchaft, 


Die geologifche Formation der japanischen Infeln kann folgender- 
maßen furz bejchrieben werden. In den Bodenformationen find die 
zum Urgeftein gehörigen Gneiß- und kriſtalliniſchen Schieferfhichten 
über 3,78 00 des Gejamtareal3 verteilt; die der paläozoiſchen Gruppe 
angehörenden find die Triad-, Jura- und Kreideſchichten, die zirka 
7,35 % ausmachen, und diejenigen, die zur känozoiſchen Formations⸗ 
gruppe gehören, find die tertiären und quartären Felſen, die 45,84% 
ausmachen ober beinahe die Hälfte des Gefamtareal3. Von den vul- 
fanijchen Felſen find die den älteren Perioden angehörigen Granit, 
Duarz, Diorit, Gabbro, Diabas, Porphyr und Porphyrit, die 11,27% 
bededen. Die Graniteruption ift bei der Formation befonder3 vor— 
herrſchend. Die den jüngeren Perioden angehörigen find Andeſit, 
Bafalt und Liparit, die 20,92 % ausmachen. 

Über den Urfprung der japanischen Bergbauinduftrie ift nichts 
Genaues befannt, aber aus Berichten geht hervor, daß ſchon im 
fiebenten und achten Jahrhundert Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Kohle 
und Petroleum produziert wurden. 

Im Laufe des fünfzehnten Sahrhundert3 wurden viele Berg- 
werke erjchloffen, aber die Bearbeitung wurde nur in Heinem Um— 
fang betrieben und lenkte nur wenig die Aufmerffamfeit auf fid. 
Die Werkzeuge beitanden au3 einem Hammer und einem Fleinen Keil. 
Gewöhnlich wurde auf einem Bergabhang oder in einem Tal eine 
Ninne gegraben und dad Erz aus Scheideerz und aus ben Abern ge» 
wonnen. Die Gänge waren fo jchmal und gemwunden, daß einzeln- 
gehende Arbeiter fi) nur mit Mühe fortbemwegten. Kleine Holzftäbe 
wurden benußt, um Dächer und Seiten zu ftüßen, während ftatt ber 
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Leitern gerade Hölzer gebraucht wurden, um das Klettern zu erleich 
tern. Unter ſolchen Verhältniſſen waren Ventilation und Wzug ſo 
ſchlecht, daß das Licht verlöſchte, aber die Bergleute achteten der Ge⸗ 
fahr fo wenig, daß ſie ſich gewöhnten, ihre Arbeit in volllommener 
Dunkelheit zu verrichten. Diefe Leute erreichten nur jelten ein Alter 
von 25 Jahren. 

Da der Transport in biefen engen Gängen große Schioterigfeiten 
verurſachte, wurden Heine Kinder angeftellt, um das Erz in Kleinen 
Körben aus den Gruben zu fchaffen. 

Wafferrinnen wurden auf beiden Seiten der Gänge gegraben, um 
das Waffer wegfließen zu Iaffen, und hin und wieder wurden Bambus 
ober anbere Holzpumpen und Nöhren angewendet, um bie unteren 
Tiefen frei zu machen. Ein heftiges Eindringen des Waſſers war bie 
gewöhnliche Folge be3 beftändigen Verlaſſenſeins des Schachtes; doch 
trog all diefer Nachteile und Gefahren drangen bie ſtandhaften Ar 
beiter bis zu einer Tiefe von 1000 Fuß ein und behnten ihre Arbeit 
über ein Gebiet von mehreren Meilen aus. 

Das Mahlen wurde von Frauen und alten Männern ausgeführt, 
die das Erz aufbradhen und mit ber Hand auslaſen. Das ausgeſuchte 
Gold-, Silber- und Bleierz wurde in einen Steinofen gebradt und 
durch Erhigung geläutert. Das geläuterte Erz wurde zunächſt in einen 
in ber Erbe befindlichen U-förmigen Ofen gebracht und durd dei 
Gebläfefyftem geſchmolzen. Bei Gold- und Silbererzen wurde eine gr 
hörige Menge Blei Hinzugefügt, woraus fich filberhaltiges Blei bildete, 
welches durch Schmelzen in einem anderen Ofen wieder entfernt 
wurbe. Kupfer wurde gewöhnlich erft geröftet und das geläuterte Etz 
dann zum Verſchmelzen in einen Ofen über Holzkohlenfeuer gebtacht 
Wenn das Erz abgejchmolzen war, wurde die Schlade entfernt, bie 
geſchmolzenen Maſſen durch Wafjer gefühlt oder auch ſofort dem 
Entſilberungsprozeß, der al3 Mabuki befannt ift, unterworfen. Die 
durch diefen Ießten Prozeß gewonnene Maffe wurde noch einmal ge 
läutert, dann in einen Schmelzofen gebracht und gefchmolzen. Wenn 
dann noch Schlade vorhanden war, mußte die gejchmolzene 
ablagern, und wenn fie dann frei von Unreinheiten war, wurde ſie 
„ſchwarzes Kupfer” genannt. 

Man wird begreifen, daß die Unergiebigfeit dieſer Methoden 
großen Zeitverluft verurfachte. Diefer Nachteil wird jegt häufig ver 
beſſert und vorteilhaft verringert. 
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Sm Jahre 1867 mährend der legten menigen Tage ber 
Schogunat3- Herrijhaft führte ein Engländer, namen? Erasmus 
Gomer, den Gebrauh von Sprengftoff beim Bergbau in unjerem 
Land ein, und ungefähr zur jelben Zeit verwendete ein Amerikaner, 
namens PBumpelly, einen Sprengjtoff in einer Kupfergrube in Hol» 
faido. Im erjten Jahre der Neftauration (1868) baute Kaufo Na- 
beſhima, Lehnsherr von Saga, in Gemeinjchaft mit einem Engländer, 
namens Glover, den eriten europäiihen Schadht in Sakaſhima. 

Mit der neuen Ordnung ber Dinge übernahm die Regierung 
da3 Bergbaugeichäft und unterftellte die Sado=-, Ikuno-, Muoi-, Aui-, 
Kojala-, Kamaijha- und Dfuya-Metallbergwerfe, wie aud) die Sa— 
kaſhima⸗ und Miike-Kohlengruben ihrer direkten Kontrolle. Werk» 
führer vom Auslande wurden angeftellt, fremde Gewinnung», Schmelz- 
und Transportſyſteme famen zur Anwendung, und zur gleichen Zeit 
(1871) wurde eine Ingenieurſchule zum Studium des Bergmerf- 
wejens und der Metallfunde gegründet. Das unmittelbare Refultat 
war ein bemerkenswerter und ftetiger Fortjchritt in diefen Zweigen 
ber Wiſſenſchaft. Nachdem die Regierung ihren Zweck erreicht Hatte, 
gab jie die Gruben zur Bearbeitung durch Privatbejiger frei, und 
biefen Privateigentümern, die nun auf entiprechende Erfahrung und 
wiſſenſchaftliche Kenntniſſe geftügt waren, gelang e3, ba3 Syſtem 
noch mehr zu verbolllommnen und das Tätigfeitjeld zu erweitern. 

Mineralien und mineraliihe Erze, die vom japanijchen Berg- 
werfögejeg anerfannt werden, ſind die folgenden: 

Gold (im Sand befindliches ausgeſchloſſen), Silber, Kupfer, Blei, 
Binn (im Sand befinbliches ausgeſchloſſen), Blutftein, Antimon, 
Duedjilber, Zink, Eifen (im Sand befindliche ausgeſchloſſen), Braun- 
ftein und Arien, Graphit, Steinkohle, Erdöl, Schwefel, Wismut, 
Phosphor, Braunkohle und Asphalt. 

Seit 1900 durften Ausländer Grubenkonzeflionen in Japan ge 
feglich erhalten, vorausgeſetzt, daß fie nach japanischen Gejegen ar» 
beiteten. Was verſuchsweiſes Anbohren betrifft, jo wird das Ent- 
deckungsvorrecht nicht anerkannt; dieſes Recht wird vielmehr dem— 
jenigen zugeſprochen, ber zuerft darum eingelommen ift. Die Gründe 
hierfür find erften3 die Schwierigkeit, eine geltend gemachte Ent- 
deckung zu beweifen und zweitens, bie Überzeugung, daß eine zufällige 
Entdedung nit auch Anſpruch auf befondere Privilegien gibt. Die 
Konzeffionserteilung für Verſuchsbohrungen wird von der Regierung 
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in bewundernswerter Weiſe unterſtũtzt, aber die Periode umfaßt mır 
ein Jahr und kann auf ein weiteres Jahr verlängert werden, went 
die3 von maßgebender Seite für richtig und nötig erachtet wird. 
Ferner darf das Recht zu einer Berfuchsbohrung nicht auf eine dritte 
Perfon übertragen, noch in irgendwelder Weiſe als Sicherheit ge 
geben werben. 

Permanente Bohrungsrechte find jest nicht an eine beftimmte 
Zeit gebunden, und dem Konzejjionserteiler fteht e3 frei, auf dem 
üblichen Weg, jedoch mit Unparteilichfeit zu verfahren. Der Epiel- 
zaum für eine Konzejfion ift auf das Mindeſtmaß von 10000 Tjube 
und auf das Höchſtmaß von 600000 Tſubo für Kohlen, und auf 
3000 bi3 600000 Tſubo für andere Mineralien feftgejegt worden. 

Dieje vom Schiedsrichter abhängigen Einſchränkungen find be 
ftimmt worden, um eine zu große Anzahl feiner Konzejjionen oder 
eine bejchräntte Zahl von über da3 Gejeg hinausgehenden Kom 
zeflionen zu verhüten. Aber unter gewijjen Bedingungen darf bie 
Berbindung von zwei oder mehreren Konzejjionen da3 Marimum 
von 600000 Tſubo überfteigen. 

Jeder Konzejlionsinhaber muß die Genehmigung bes Chefs de 
Bergwerlinipeftiondamtes, in deſſen Gerichtäbarfeit das Konzeſſions⸗ 
gebiet Tiegt, zu dem Arbeitsplan, für dem er ſich entichieden hat, ein 
holen. Der Minijter für Landwirtichaft und Handel kann eine Kon⸗ 
zeilion widerrufen, wenn die Arbeit eingeitellt worden, oder er fann 
einen halbjährigen Bericht über den gegenwärtigen Stand der Grube 
fordern; jeine Genehmigung muß eingeholt werben, wo Konzeſſionen 
verichmolzen oder geteilt werden jollen, und wenn es jich heraus⸗ 
ftellt, Daß eine Konzejlion in Lage oder Geftalt von dem vorgelegten 
Plan abweicht, fann der Minifter die Nenausfchreibung der Kon 
zeilion unter Strafverhängung der Aufhebung der Rechte anordnen. 

Das Recht der Priorität fteht nicht dem Bejiger des Landes zu, 
auf dem die Entdedung von Mineralien gemacht wird. Der Beſihet 
lann jich nicht weigern, dem Konzejfionsinhaber die zum Unternehmen 
nötige Oberjlächenrechte zu verpacdhten, aber e3 wird ihm eine ange 
mejjene Pacht und Echadenvergütung zugeftanden, und er kann eint 
Sicherheit für den Pachtzins fordern. Ferner fann der Randeigentümer 
den Konzeflionsinhaber zwingen, das Land zu faufen, das er zu 
Bergwerkszwecken nicht weniger al3 drei Jahre benußt hat. 
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Die der Oberaufficht des Minifters für Landwirtichaft und Handel 
unterftellten Wbteilungschef3 des Bergwerkinſpektionsamtes haben 
mweiteftgehende Kontrolle über alle Angelegenheiten auszuüben, die die 
Sicherheit arditeftonifcher Konftruftion der mit den Gruben in Ber- 
bindung ftehenden Gebäude betreffen, wie auch über den Schuß des 
Leben und ber Gefundheit ber Arbeiter, ferner über den Schuß der 
Erboberflähe und die vom Bergbau berührten öffentlichen Intereſſen. 

Auch werden der Gebrauch von Sprengftoffen, die Ventilation, 
der Bau von Schornfteinen und Keſſeln, die Vorkehrungen gegen Un— 
ſälle 2c. aufs ftrengfte kontrolliert. 

Nachdem die Grubenfteuern verſchiedene Phafen durchgemacht 
haben, find jie fürzlich auf 30 Sen per 1000 Tjubo al3 Pacht und, 
mit Ausnahme von Eifen, auf 1% des Ertragmwertes fejtgejegt mor- 
den. Der Produftionswert wird durch die Notierungen der Haupt» 
märkte beftimmt, oder, wenn dieſe fehlen, durch den tatfächlichen Ver— 
fauf3prei3. 

Sand- oder Ausgrabungserze werden vom Gejeg von anderen 
Erzarten unterjchieden; ift Jolches vorhanden, jo wird die Priorität 
dent Zandeigentümer zugefprochen. Kein Ausländer erhält die Er- 
laubni3, diefe Snduftrie zu betreiben, weder als Privatperfon noch 
al3 Mitglied einer Gejellichaft. 

Im Jahre 1901 beftanden 5866 Bergwerkskonzeſſionen, während 
6862 Verſuchsbohrungsrechte zur Unterfuhung im Gange waren. 
Die Hauptausfuhr aus Bergwerken find Kohlen, deren ind Ausland 
geihidte Menge im Jahre 1901 1750000 Pfund Gterling ein- 
brachte, und Kupfer, da3 im felben Jahre 1390000 einbradite. 

Mit der fteigenden Nachfrage für Kupfer ift dieſes Metall, von 
dem Japan ungelannte Mengen befigt, al3 eine der größten nationalen 
Reichtümer zu betrachten. Die al3 reichhaltigfte befannte Kupfergrube 
Japans ift „Inai“, die aus den Sedimentfelfen der tertiären und bilu- 
vianiſchen Schichten und au3 den Feuerfeljen von Porphyrit, Vitro- 
Andeſit und Pyrogen-Andeſit befteht. Die Gänge find im Porphyrit 
eingebettet. Die Hauptgänge find Motoli, Ajtumili, Ufumili und 
Gorojoli, die fih vom Houhi abzweigen. Lebterer ift zwei bis acht» 
zehn Fuß lang. Die Afhio-Fupfergrube und ihre Umgebung ift aus 
der paläozoiſchen Schicht gebildet, die von einer Reihe von Liparit 
durchjegt ift, und in dieſem letzteren finden fi) die Gänge, einige 
dreißig oder mehr, die fi von Sübwelten nad) Norboften und von 
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Oſten nad Weſten erjtreden. Die Breite der hauptſächlichſten Gänge 
beträgt 33,20 Fuß, bezw. 6 Fuß. 

Die Beſſhi⸗Grube enthält einen Gang von 10 bi3 20 Fuß, ber in 
der Scieferfhicht Liegt. Das Erz ift Kupferpyrit, da3 eine große 
Menge Eijenpyrit enthält. 

Keine der Kohlenihichten de3 Landes kommt in fohlenitojj- 
baltigem Zuſammenhang vor, die in Amerifa und Europa al3 bie 
hauptſächlichſte Formation für Kohlenproduftion befannt iſt. Die 
älteften japanifchen kohlenhaltigen Schichten jind in den Felſen der 
Meſozoiſchen Epoche enthalten. Diefe Epoche wird durch die Unthracit- 
lager gefennzeichnet, die jich über die Dijtrifte von Mine, Hiroſe und 
Toyora in ber Provinz Nagato erjtreden; ein anderes liegt im 
Amakufa-Diftrift in der Provinz Higo, und das Kohlenlager des 
Higafhirmuro-Bezirk3 in der Provinz Kii. So zahlreich und ausge» 
dehnt find die Kohlenlager, daß e3 ein eigenes Kapitel erfordern 
würde, um nur einen annähernden Begriff ihrer Ortlichkeit und 
Eigenichaften zu geben; aber man kann fi) ungefähr eine Bor- 
ftelung von dem Fortichritt der Kohlengrubeninduftrie durch die 
Tatjache machen, bat im Jahre 1901 22 Gruben beitanden, von Denen 
eine jede mehr al3 100000 Tonnen Kohlen ergab, und daß Dieje 
22 Gruben allein eine Menge von mehr al3 4500000 Tonnen hervor- 
brachten. Zu diefem Betrag lieferte die Miife-Grube in der Provinz 
Chifugo 905738 Tonnen. 

Im Fahre 1890 wurde das Grubengefeß, das noch jetzt in Kraft 
ift, erlaſſen. Nach diefem Geſetz ift die bejondere Konzejlion des Mi- 
nifter3 für Handel und Landwirtichaft für ein Bergwerlsunternehmen 
oder zur Ausbeutung von Gruben erforderlich. Bei zwei ober mehr 
Bewerbungen um ein und denjelben Platz entſcheidet das Datum des 
Geſuches. Der Zeitraum, ber zur Unterfuhung gewährt wird, be- 
trägt ein Jahr (in befonderen Fällen ift Verlängerung um ein Jahr 
zuläflig); während dieſes Zeitraums darf jich fein anderer um bie 
jelbe Mineralart in demjelben Bezirk bewerben. Die Ausdehnung 
eine3 Örubengebiete3 muß mehr al3 10000 Tjubo (zirfa 8,16 Morgen) 
bei Kohlengruben betragen, in anderen Fällen mehr al3 3000 Tjubo 
(zirfa 2,45 Morgen) und darf 60000 Tſubo (zirfa 49,014 Morgen) 
nicht überfteigen. Zur Verwaltung ber Bergwerksinduſtrie ift das 
ganze Land in fünf Bezirke geteilt, von denen jeder ein Bergwerks— 
injpeftiongamt hat. Feder Grubenbefiger ijt verpflichtet, jedes Jahr 
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ein Bergwerksprogramm aufzuftellen, das, nachdem e3 vom Direftor 
des Bergwerksinſpektionsamtes geprüft und für gut befunden worden 
ift, genau befolgt werben muß. Falld der Grubenbefiger dad Pro- 
gramm nicht zu rechter Zeit einreicht, Tann die Konzeſſion mwider- 
rufen werden. Died gejchieht auch dann, wenn dad Grubenunter- 
nehmen oder deren Ausbeutung die öffentliche Wohlfahrt jchädigt, 
ferner, wenn die Arbeit ein volle® Jahr unterbrochen, oder nicht 
innerhalb eine3 Jahres vom Datum der Konzejjiongerteilung ar 
aufgenommen wird, went bie Konzejjion oder die Erlaubnis irrtüm- 
licherweiſe gegeben oder durch betrügerifche Mittel erlangt worden 
ift, oder wenn die Lage und Bildung der Grubenart mit der natür- 
lihen Formation der Erzlage derart nicht übereinftimmt, daß bie 
volle Ausbeutung der Grube unmöglid) wird. In allen diefen Fällen 
indes joll ein Anrufen des Verwaltungs Gerichtshofes zuläſſig ſein. 
Der Direktor des Bergbauinſpektionsamtes iſt bevollmächtigt, die vor— 
übergehende Einſtellung der Werke anzuordnen, ſobald er entdeckt, 
daß ein Teil der Minenwerke ſchädlich oder gefahrdrohend für das 
Gemeinwohl ſind, oder er muß geeignete Vorkehrungen treffen, um 
Schädigung oder Gefahr zu verhüten. Dem Grubenbeſitzer iſt, mit 
Erlaubnis des Direktors des Bergbauinſpektionsamtes, geſtattet, die 
Ländereien eines anderen zu unterſuchen, ohne die Zuſtimmung des 
Beſitzers einholen zu müſſen, und niemand darf ſein Geſuch, Land 
zu pachten, zurückweiſen, mit Ausnahme von Eiſenbahnen, Straßen- 
bahnen, Landſtraßen, Flüſſen, Seen, Deichen, Parks, Baugelände ꝛc., 
wenn er ſolches zur Errichtung von Raffinerien oder anderer Ge— 
bäude für Straßenbau, Straßeneiſenbahnen ꝛc. benötigt. Es muß 
hinzugefügt werden, daß es vor dem Jahre 1900 nur japaniſchen 
Untertanen geftattet war, Bergbauinduſtrie zu betreiben oder Teil- 
haber oder Aktionäre einer Bergbaugejellichaft zu werden, aber nad) 
der im jelben Jahre erlaffenen Zuſatzbeſtimmung konnte jeder japa- 
niſche Untertan oder jede nad) dem japanischen Handelsgeſetz orga- 
nijierte Gejellichaft Bergbau in Japan betreiben, jo daß Fremde jeßt 
al3 Teilhaber oder Aktionäre einer Bergbaugejellichaft an der Berg- 
bauinduftrie Japans teilnehmen können. 

Im Jahre 1893 erſchien ein Spezialgejeg für Bergbaubegründer, 
da3 fich in feinen Hauptklauſeln mit den Vorſchriften des Bergbau— 
gejeges in Übereinftimmung befand. Das Ergebnis der wichtigjten 
Mineralerzeugnifje des Jahres 1901 ftellte ſich wie folgt: 








£ 
ne 326 178 
WAIBBE: 4 55. 205 530 
DEE 3 2 en 1 625 244 
ER er ae eh 24 640 
Darin - » = 200. ° 1 625 244 
Eiſen. ER Ca BR 1375 
NRobeifen . . . . . 204 146 
Mate ». 2... 3 288 
Schmiebeeifen . . 17 231 
Stahl -. .»... . . 70101 
294 766 
Eifenvitriol - » - » 2 22... 2778 
MORE: a 163 
Dueäilbee -» ı 2... 020.20 168 
Antimon: 
Raffinierted . . . . 11785 
Schwefelhaltige8 . . 1695 
13 480 
Mangane... a 10 846 
Kohle: 
Bitumenhaltige. . 3020 720 
Anthracit . . . » 23 040 
Natürlicher Koks . 15 536 
3 059 296 
BEE euer 1 684 
Petroleunn 227 841 
Shwefel -. -. :..» 22 220. 38 612 
Graphit 1 743 


Summa 5 834 341 


II. Die Bergbau-Induftrie und die Aihio-fupfer-Dine. 
QAusgearbeitet unter Herın Furulawas*) Oberaufficht. 


Als das Land der größten Kupferproduftion der Welt find zur- 
zeit die Bereinigten Staaten von Amerifa anerkannt, und ihnen 
folgen Spanien und Chile, während Japan, obwohl noch nit in 
ber Statiſtik aufgeführt, die dritte Stelle beanfpruchen darf. Selbſt 
wenn jein Name auftaucht, nimmt e3 die niedrigite Stufe ein. Das 
Quantum Kupfer, das man in Japan im Jahre 1899 zutage förderte, 


*) Herr Furufama ftarb im Jahre 1903. 
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betrug 40459709 Catties (1 Catty = 1!/, engl. Pfund), wovon 
10000000 Catties aus der Ajhio-Mine hervorgingen. Abgejehen 
davon, daß dieſe Grube durch ihre Produktion die wichtigſte ift, fo 
darf fie auch Hinfichtlich ihrer Arbeitämethoden ala die fortgejchrittenfte 
gelten, und e3 ijt bemerfenswert, daß die Taufende von Arbeitern, 
Beamten und Ingenieuren, die dort bejchäftigt find, ausſchließlich 
Japaner find. Unter den vielen Kupferbergwerfen Japans (man zählt 
15 biß 16 hervorragende) Liefert Ajhio allein den vierten Teil der 
gejamten japanijhen Kupferproduftion. Die Beſſhi⸗Grube rangiert 
gleich Hinter der Aſhio⸗Mine, obwohl ihre Produftion nie mehr als 
die Hälfte derjenigen der Ajhio-Grube betragen hat, und die übrigen 
find verhältnismäßig Feine Minen. 

Da Japan zu ben alten Ländern der Erde gehört, jo waren 
Bergbau und Metallurgie dort weder unbelannt noch ungenügt. 
Aber man förderte lediglich Kohlen für den häuslichen Gebraud, und 
ſomit ging e3 nur ſehr langſam vorwärts. Überdies beftand in ben 
Tagen des Tolugawa-Schogunate3 das Verbot auswärtigen Han- 
del3, und daher wurde auch die Ausfuhr von Minenerzeugnijjen 
vollftändig gejperrt. Der Betrieb von Gold», GSilber-, Kupfer-⸗, 
Eijen- und anderer Minen befand ſich in Händen der Regierung, 
und felbjt nad) der Reftauration, als ausmwärtiger Handel geftattet 
worden war, wurden die wichtigſten Minen weiter von ber 
Regierung betrieben, aber auf eine fo Eoftjpielige Art, daß fie 
nicht Iohnend waren; ebenfo erwiefen fich die übrigen, mit geringen 
Privatlapitalien betriebenen Gruben auch infolge ihrer primitiven 
Ausbeutungsart als wenig erfolgreich). 

Sn diefer Periode mangelhafter Ausbeutung unſeres mineralen 
Neichtums "unternahm Mr. Furukawa den Betrieb der Ajhio-Mine, 
und unter feiner Aufjiht und Leitung entwidelte fie ſich praftifch 
und finanziell zum erfolgreichjten Minenbetrieb Japans. Auf diefe 
Weiſe bewies er die Möglichkeit einer erfolgreichen und ölonomifchen 
Ausbeutung von Gruben al3 Privatunternehmen. 

Im Jahre 1885 erwarb Mr. Furufama von der Regierung bie 
Innai-Silber- und die Ani-FRupfermine, und nachdem der Betrieb 
unter jeiner Leitung in Flor gebracht war, ftedte er weitered Kapital 
hinein und wurde dadurch Beliter der wichtigſten Minen im nörd- 
lichen Gelände der Hauptinjel. Das jo erworbene Werk wurde aus- 
gedehnt und erwies ſich nad) und nad als ein großer Geſchäfts— 
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erfolg. Die Bildung eined Kupferſyndikats in Europa führte zu einer 
plöglichen Preisfteigerung des Kupfer3 und vermehrte Mr. Furu⸗ 
kawas Gewinn. Da fi indes bad Syndikat auf gewagte Trans 
aftionen einließ, verfaufte Mr. Furukawa anftatt an das Syndilat 
von nun ab durch die Firma Jardine & Co. und verpflichtete ſich, 
feine gefamte Rupferproduftion dieſem Haufe auf drei Jahre zu einem 
feftgefeßten Preife zu überlaffen. Durch diefes Übereinfommen ent- 
ging er glüdtich allen 'Berluften, die mit bem Erlöfchen bes Syndilates 
verbunden waren. Alle jeine Geminnfte verwendete er für die Ber- 
befferung feiner Betriebe, von benen die Schmelzhütte ſich feiner be- 
fonderen Aufmerkſamkeit erfreute. Im Jahre 1893 führte er das 
Beilemer-Syitem de3 Schmelzen? ein, unb er blieb nicht nur 
der erfte, ber dieſes Verfahren in Japan aufnahm, ſondern der 
erfte überhaupt, der e3 auf Kupferwerfe in Anwendung bradite. 
Er erfannte die Notwendigkeit, das befte Rebuftionsverfahren einzu 
führen, und aboptierte beöhalb da3 Shinonome-Spftem in feinen 
fämtlihen Kupferminen im Nordoften des Landes. In Tokyo er 
richtete er ein Kupferreinigungsmerf, bei dent Elektrolyſe in An- 
wendung fommt und Kupferdraht fabriziert wird. Auch befigt er eine 
Kolsfabrik, die feine Schmelzhochöfen mit ihren Erzeugniffen ver 
fieht. Herr Furukawa befigt folgende Minen und Fabriken: 

Afhio-Rupfermine, Ani-Rupfermine, Daira-Bleimine, Hachimori⸗ 
Silbermine, Shinonome-Reduftionswerf, Furogura-Rupfermine, Na 
gamatfu-Rupfermine, Otori⸗Kupfermine, Mitzuſawa⸗, Kafukura⸗ und 
Ktune⸗Kupfermine, Katſuno⸗Kohlenmine (in Kyuſhyu), Tokyo⸗Kupfet⸗ 
raffinierwerle und Tofyo-Kokzfabrif. 

Zu dem Betrieb der angeführten Minen und Werke ſtand ihm 
ausfchließlich fein eigenes Kapital zur Verfügung. Er hatte feinen 
Teilhaber. 

Mr. Furukawa widmete ſich dem Bergbau, und feiner Energie 
banft Japan ben jegigen großen Fortfchritt der Minenerzeugnifie. 
Geine eigene Anfichten fiber diejen Gegenftand kommen in ben fol 
genden Sägen zum Ausdrud: 

„Seitdem ich den Entichluß gefaßt hatte, mich ganz ben Berg 
bauunternehmungen zu widmen, habe ich mich mit feinerlei anderen 
Geſchäftszweigen befaßt, noch fonnten die Vorftellungen einiger’ mei- 
ner Freunde mich bewegen, meine jegige Stellung zu verlaffen und 
eine getoinnreichere in der Gefchäftswelt aufzunehmen. Abgeſchloſſen 


wie ich bin, in entfernten Gebirgen, erjcheint da3 Dafein eines Berg- 
manne3 als eintönig und uninterejjant; aber weit entfernt, es wirk⸗ 
lich zu fein, gleicht e8 dem Leben eines Pflanzerd auf neuen Terri- 
torien, die mit allem verjehen werden müſſen, wa3 zur Erhaltung de3 
Zebens gehört. Für ihre Gefundheit und Erziehung müfjen Bergleute 
Schulen und Hofpitäler begründen. Mildtätige Inſtitute zugunften 
der Armen und Niedergedbrücdten müfjen befchafft werden. Da Räume 
für öffentlichen Gottesdienft, Tempel und Heiligenfchreine unter den 
Einwohnern entftanden find, ergibt fi) der Bau von Straßen und 
Eifenbahnen zur Erleichterung des öffentlichen Verkehrs als ein 
ſelbſtverſtändliches Erfordernig. Für die Verforgung ber täglichen 
Bedürfniffe müffen Märkte eröffnet und in Gang gehalten werden. 
Dieje und viele andere unzählige Dinge, unerläßlich für das menjch- 
liche Dafein, machen da3 Wirken eines Bergmannes zu einer Wieder- 
Holung de3 nationalen Lebens im Kleinen. Welchen Triumph emp- 
fände der gemeine Mami, ich plötzlich al3 gekrönter König einer 
Nation zu fühlen, ſei diefe auch noch fo Klein. Und doch genießt 
nur der unternehmende Bergmann, ber das Herz Hat, fein Alles 
jenem Zwecke zu opfern, ein ſolches Triumphgefühl.“ 

Alles unterftand feiner perfönlichen Aufficht, obgleich fein Sohn, 
Mr. Junkichi Furukawa, an der Spige der Handelsabteilung ftand. 
Bahlreihe Fachleute und andere Beamte finden Bejchäftigung in ben 
verichiedenen Abteilungen diefer ausgedehnten Betriebe. Die An- 
zahl der Ungeftellten und Bergleute bezifferte ſich Ende 1900 mie 


folgt Beamte 781 
Unterbeamte . . . . 121 

Alfiftenten . -. . . » 268 

Bergleute c.. . . . 18186 

Summa 19 706 


Diefe Anzahl unterliegt von Zeit zu Zeit einer Vermehrung 
durch vorübergehend Angeftellte. 

Die Alhio-Rupfermine liegt in der Provinz Shimotfufe in der 
Nähe von Nilko oder, genauer bezeichnet, unter dem 36° 30’ nörd- 
licher Breite und 0° 20’ mweftlicher Länge; ihr höchftgelegener Punkt 
erreicht 4400 Fuß über dem Meeresfpiegel, während die Verwaltungs⸗ 
räume, obgleich in einem Tale angelegt, fich noch immer 2580 Fuß 
über dem Meerezjpiegel erheben. Dad Vorhandenfein von Kupfer 
wurde 1610 entdedt, und im darauffolgenden Jahre unternahm das 


Tolugawa-Schogunat bie erfte Ausbeutung. Das in den herrlichen 
Tempeln von Shiba, Uyeno und Nikko verarbeitete Kupfer entjtammte 
diefer Mine, und in Vebdo (dem heutigen Tokyo), Oſaka und Naga- 
ſaki befanden ſich Berfaufsniederlagen. Der Betrag des in jenen 
Tagen erzeugten Kupfer3 ift ſchwer zu ermitteln, aber ein Fünftel 
ber in ben Niederlagen angejammelten Mengen joll an die Holländer, 
die e3 zur Ausfuhr übernahmen, verkauft worden fein. Die Werfe 
der Minen waren nicht frei von Störungen, aber ihr Reichtum ift 
fo gewaltig, daß er fich jelbjt heute noch nicht annähernd jchägen läßt; 
und die Mine ijt ein dauernd vielverjprechender und gewinnbringender 
Betrieb. 

Bu Anfang der neuen Ara (die Periode der Reftauration) 1867/68 
erfuhr das Bergwerk, Damals unter der Kontrolle der Präfektur, jeinen 
fhlimmften Unfall und galt nicht für projperierend. Im Jahre 1871 
gingen die Werfe von ber Regierung an ein PBrivatunternehmen über, 
aber auch deren ganzes Reſultat belief fi nur auf eine Mehrer- 
zeugung von 25 bi3 26 Tonnen per Fahr. 

Im Jahre 1877 gelang e3 endlich den gemeinfamen Anftren- 
gungen ber Herren Jchiu, Furukawa, Eiihi Shibufamwa (jet Baron) 
und Naomichi Shiga, einige VBerbejjerungen in dem Werke herbeizu- 
führen; jpäter verfauften die anderen Herren ihre Anteile an Herrn 
Furukawa, der dadurch in ben Alleinbefig der Mine gelangte. 

Da die Mine jchon jo viele Jahre des Abbaues durchgemacht, fo 
gibt e3 auch eine große Anzahl alter Sohlen, die man aber gänzlich 
preisgegeben hat und zwar infolge der Einführung rationellerer Ar— 
beit3methoden. Die bearbeiteten Sohlen befinden fich jet in Hon- 
zan, Arifi, Kotafi und Tſudo, und ihre gefamte Länge beträgt 
149973 Fuß, die ſämtlich durch Schächte und Seitenflügel unterein- 
ander verbunden find; die Länge der bertifafen Schächte beträgt 
12269 Fuß. 

Da die jegigen Arbeiten in der Mine ſich oberhalb des niedrigſten 
Waſſerſpiegels der Gebirge vollziehen, jo kommen die Adern Haupt- 
fählih durch die eingetriebenen Sohlen zur Verarbeitung, und bie 
vertifalen Schähte werden eingefenft, wo man ihrer, behuf3 Ber- 
bindung der Sohlen, zum Transport und zur PVentilation bedarf. 
Eine Beihaffung von Kraft zum Pumpen oder Winden ift nicht er- 
forderlich, was ja für Minen unter dem Wafjerfpiegel jo wichtig ift; 
hierdurch wird bedeutend gejpart. 
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Die unterirdiſchen Abbauſtellen, auf denen ſich jetzt die Arbeit 
tatſächlich vollzieht, beziffern ſich auf etwa hundert. Die Arbeitszeit 
ber Bergleute iſt acht-, manchmal ſechsſtündig. Der Tag ift in drei 
bi3 vier gleide Schichten geteilt, je nach Verſchiedenheit der be- 
treffenden Arbeit. Die durchfchnittlihe Menge des Erzes, die von 
einem Bergmann in acht Stunden gefördert wird, beläuft ſich auf 
vierzig bi3 fünfzig Kwan. Je nach der Beichaffenheit des Felſens 
fommt entweder Schießpulver oder Dynamit zur Verwendung, wäh- 
rend im Notfall und der jchnelleren Arbeit wegen Yeljenbohrer be- 
nußgt werden. Die Länge der Mineneifenbahn zur Fortichaffung der 
Erze und des Geſteins beträgt 173159 Fuß. 

Da3 Erz geht zunädjt in die Konzentrationgmühle, und von dort 
wird da3 aufbereitete Erz in die Schmelzabteilung gebracht. Die 
Bahl der Arbeiter, die bi3 Februar 1901 beſchäftigt waren, beträgt: 


Bergleute. 3047 
Holzarbeitr. . . .... . 227 
Untergrunbarbeiter (Kulis). . 2161 Summa 6339 Arbeiter- 
Zurichtet ec 560 
Buridterinnen ...... 344 


Die Schmelzabteilung liegt innerhalb des Minenbereiches; das 
monatliche Duantum Kupfer, das aus ihr hervorgeht, erreicht 920000 
Catties; 719 Arbeiter find dabei bejchäftigt. 

Die verjchiedenartigften und neueften Mafchinen fommen im Berg- 
bau zum Aufbereiten und zum Schmelzen bes Erzes zur Verwendung. 

In ber praftiihen Verwertung ber Elektrizität als Motor fo- 
wohl innerhalb als außerhalb der Mine, gilt Aſhio als Pionier. 
Die Anlage nahm 1887 ihren Anfang und gelangte 1889 zur 
Vollendung. Seitdem hat eleftriiche Energie die verfchiebenartigfte 
Berwertung in ber Mine gefunden. Da fich die Arbeiten in ber 
Aſhio⸗Mine oberhalb bed Gebirgswaſſerſpiegels vollziehen, fo ift auch 
nur ein verhältnismäßig geringes Duantum von Kraft nötig, beren 
Beſchaffung noch durch die zahlreichen Gebirgsflüffe erleichtert wird, 
die man zur Srafterzeugung auf bie eleftrifchen Turbinen leitet. 
So dient bie durch Wafjerfräfte erzeugte gejamte erforderliche Kraft 
zum Betrieb der Minen, Eifenbahnen und Beleuchtung. Im ftrengen 
Winter indes, fobald die Ströme eingefroren find, muß dennoch 
Dampfkraft zur Verwendung fommen. 

Zur Pflege ber Gefundheit der in den Minen beichäftigten Ar- 
beiter, ſowie auch für ihre Bildung und zur Verhütung von Kranf- 
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heit und Unglüdsfällen hat da3 Minendepartement verjchiedene In— 
ftitute errichtet. Bei der Mine felbjt bejtehen drei Hofpitäler für Ar— 
beiter und Beamte und ebenjo zwei Schulen für die Erziehung ihrer 
Kinder. Außerdem ift eine Summe Geldes ausgejeßt worden zur 
Unterftügung der Kranken und für Samilien verjtorbener Bergleute. 
Diefes Kapital bildete ji) aus Beiträgen des Beligerd, der Minen- 
beamten, ber Freunde und Bejucher der Minen. 

Bon allen Minen Japans liegt Aſhio der Hauptjtadt des Landes 
am nächſten, und wenn fie badurch auch Fracht part, jo waren doch 
Vorrichtungen zum Betrieb der Mine jelbit und für Lieferungen der 
verjchiedenften Artikel an die Arbeiter und Beamte erforderlich. Des- 
halb mußten zwei Abteilungen errichtet werden, eine für die Mafchinen 
und die andere für die Vorräte. Die Majchinenabteilung verfügt über 
alles, wa3 zu mechanischen und elektriſchen Arbeiten nötig ift, da diejer 
die Herftellung und das Ausbefjern der Maſchinen für den Bergbau ob- 
liegt. In der Vorrat3abteilung dagegen wird alles, mas mit dem Forit- 
wejen, dem Proviant und dem Transport in Verbindung fteht, 
verwaltet. Zum Forftwejen gehört die Beichaffung und Bearbeitung 
de3 für unterirdiſche Arbeiten erforderlichen Bauholzes. Diejes Holz 
entftammt mweitentlegenen Waldungen, und der Transport nach Ajhio 
ift nicht einfach. Das Transportweien umfaßt die Fortichaffung des 
gewonnenen Kupfers von der Mine und die gejamte Anlieferung aller 
für die Arbeiten nötigen Materialien und Waren. Eine Privat- 
Straßenbahn verbindet die Nippon-Eifenbahnlinie am Bahnhof Nifto 
mit der Hochbahn, die über da3 Gebirge zur Mine führt. Ferner 
werden zum Transport eine.große Anzahl Pferde und Rinder ver- 
wendet. In den zur Mine gehörigen Läden, die durch die Minen- 
direftion verſorgt werden, ift alles erforderliche Material und jedes 
Handwerkszeug für die Arbeiten in der Mine, ferner Proviant und 
Material aller Art, für Beamte und Arbeiter zu haben. Alle dieſe 
Dinge werden ben Arbeitern zum Koſtenpreis verabfolgt, damit jie 
bilfig und fparfam leben fünnen. Außer dieſen Läden gibt es noch 
Zaufende von Detailgejhäften in der Umgegend, die freilich nicht 
mit den Preifen der Minenläden konkurrieren können. Die Beträge 
der gefauften Waren fommen von den Löhnen in Wbzug, und die Leute 
genießen jo weit größere Vorteile, al3 e3 ihnen unter dem in Europa 
und Amerika üblichen Syſtem der Konfumvereine möglich wäre. 


Siebzehntes Kapitel. 
Arbeit. 





I. Arbeits⸗Organiſationen. 
Von M. Katayama. 


Eine der traurigſten Folgen des Feudalſyſtems beſtand in der 
Verachtung aller Arbeit, und da die arbeitende Klaſſe zudem auf der 
niedrigſten geſellſchaftlichen Stufe ſtand, ſo erfreute ſie ſich auch 
nur weniger Privilegien. Seit der Abſchaffung der feudalen Zu— 
ſtände iſt jedoch die Induſtrie raſch vorangeſchritten, die Verhältniſſe 
haben einen totalen Umſchwung erfahren, und das induſtrielle 
Syſtem, als Rückgrat der nationalen Kraft, erlangte mehr und mehr 
Bedeutung. Wie zu erwarten war, rief dieſer Fortſchritt die Neigung 
zur Zentraliſation der werbenden Kapitalien hervor. Induſtrielle 
Entwicklung, Anhäufung des Kapitals und eine vollſtändige Organi— 
ſation des Induſtrieweſens beſchäftigten in jüngſter Zeit vornehmlich 
die Aufmerkſamkeit der Japaner. Es ſteht feſt, daß das Problem 
der Arbeit ſtets in intimſter Verbindung mit dem Studium dieſer 
wichtigen Fragen betrachtet werden muß, und es iſt überflüſſig zu 
wiederholen, daß die Arbeiter den Hauptfaktor der Induſtrie bilden. 
Ihre wichtige Stellung in bezug auf Induſtrie iſt längſt von den in— 
telligenten Männern des Landes erkannt worden, und unter dieſen 
muß Baron Kaneko Kentaro hervorgehoben werden, der ſchon in 
jeiner Stellung als Minifter für Handel und Landwirtichaft fich be> 
fleißigte, einen Fabrikgeſetzentwurf auszuarbeiten. 

Der Krieg gegen China 1894 erzeugte eine große Rührigfeit 
der japanifchen Jnduftrie, und zu gleicher Zeit verjtärkte jich die Nach— 
frage nad) Arbeitern. Dieje vermehrte Nachfrage gab der Arbeiter- 
frage ein Übergewicht. Vor dem Kriege haben in der Tat nur ſehr 
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wenige ihr Augenmerk auf diefe Frage gerichtet. Zwar verfuhte 
Mr. Kentaro Oh-i, unterftügt von feinen politiſchen Anhängern, bie 
Trage in Fluß zu bringen, aber feine Bemühungen blieben erfolglos, 
da felbft bei den Arbeitern fein Enthuſiasmus ihn unterftüßte. 

Sn den zivilifierten Ländern der Erbe ift die Löfung ber Arbeiter 
frage zum erften und wichtigſten Problem gediehen und beunruhigt 
und beichäftigt ununterbrochen die Gedanken der herporragenbiten 
Männer. Bräfident Roofevelt bemühte fich in dem jüngften großen Ar- 
beiterftreif jenes Landes zu vermitteln, obgleich dies feither außer⸗ 
halb der Aufgaben eines Präfidenten der Vereinigten Staaten lag. 
Ebenfo hielt der beutjche Kaifer Anreben an bie Arbeiter, in denen er 
fie ermunterte, Leute aus ihrer Mitte zu Mitgliedern des Barla- 
ment3 zu wählen. Die ftattgehabten Wahlen in einigen Länbern 
Europa3 und beſonders Amerikas zeigen das fortſchreitende Wadh}- 
tum der Arbeiterpartei, und ſowohl Gejege wie Verordnungen von 
größter Wichtigkeit, Die die gejeßgebenden Körperfchaften jener Län- 
ber pafjierten, find eng mit ben Intereſſen ber Arbeiter verknüpft. 
Früher oder jpäter wird die Zeit fommen, wo Japan genau wie 
andere Länder fi) mit dieſen verwidelten Problemen befchäftigen 
muß. Während der jüngft verflojfenen Jahre bemühte ich mid, 
tiefer in diefen Gegenftand einzudringen unb bin nun in Der Lage, 
benen, die fich dafür interejfieren, meine Anficht über die vergangene, 
gegenmwärtige und zulünftige Lage ber Arbeiter auszuſprechen. 

Alle Arbeiterorganijationen modernen Charakter, die in Japan 
beftehen, einfchließlich fol wichtiger Körperfchaften wie die Eifen- 
arbeiter- und Drudervereinigungen, traten erfi nad) bem Kriege mit 
China hervor; das Jahr 1897 ift als dasjenige zu bezeichnen, in bem 
die Wrbeiterfrage in den Worbergrund der japaniſchen Angelegen- 
heiten trat. Entweder, weil die Frage etwas Neues bot ober meil 
ihr Weſen noch nicht Har verftanden wurde, bewillfommmnete das große 
Publikum diefe Bewegung, und ſelbſt die Kapitaliften jchienen ihr 
feinerlei Hinberniffe in den Weg zu legen. Die bemerfensmwerteften 
Ereigniffe, die fich in diefer Frage in der jüngften Vergangenheit zu- 
getragen haben, jind folgenbe: 

Am 25. Juni 1897 fand zum erfien Male in ber Seinenkai-Halle 
eine Berfammlung, betreffend die Arbeiterfrage, ftatt, bei welcher Ge⸗ 
legenheit die Herren Sakuma, Matjumura, Talano, Katayama und 
andere ſich ausſprachen. 
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7. Juli. Die Rodo-Fumiai-Rifeilai, eine Vereinigung zur För— 
derung von Wrbeiterorganijationen, bildete ſich, und die Herren Shi- 
mada, Abe, Suzufi, Hino und Safuma wurben in ben Vorftand ger 
mwählt. 

1. Dezember. Eine VBerfammlung zur Eröffnung der Eijen- 
arbeitervereinigung trat in berjelben Halle zufammen, aus einer 
Bahl von 1200 Arbeitern beftehend, in der die Herren Miyoſhi, Shi- 
mada und Saluma Anfpradhen hielten; an bemfelben Tage wurde ein 
Arbeiterorgan, „Die Arbeitswelt” veröffentlicht. 

1898. 20. Februar. Die Lolomotivführer der Nippon-Eifen- 
babngejellihaft führten einen erfolgreichen großen Streik gegen die 
Geſellſchaft durch. 

5. April. Eine Vereinigung, die Kyoſeilai genannt, organiſierte 
ji unter den Lokomotivführern der obengenannten Geſellſchaft. 

1. DOftober. Mit der AMbficht, die Arbeiter zu unterftügen, grüns- 
dete Herr Safuma eine Depofitenbanf unter dem Namen: Kokumin- 
Chochick⸗Ginko. 

Um bie Mitte dieſes Monats wurde ein ſtizzierter Regierungs- 
entwurf über ein Fabriksgeſetz dem Hohen Rat für Handel, Induftrie 
und Landwirtichaft vorgelegt, und die Robo-Fumiai-Sijeilai wider- 
ſprach einigen Beftimmungen des Entwurfs. 

2. November. Baron Kanelo hielt eine Rebe über Arbeiter- 
fragen in der Seinenfai-Halle. 

1899. 5. März. Die Begründung der Drudervereinigung fand 


17. Mai. Herr Shimada, Mitglied des Parlaments, wurde zum 
Präſidenten der Drudervereinigung gemählt. 

9. Zuli. Die Herren Shimada, Ranai, Kuwada und Ratayama 
hielten Anſprachen in einer Verfammlung, die von der Druderver- 
einigung zufammenberufen worden mar. 

September. Gegen Ende bed Monat3 traten die Lolomotiv- 
führer der Kyufhyu-Eifenbahngejellfchaft in einen Streik ein. Herr 
Kentaro Dh rief eine Sozialiftenbewegung in der City von Oſaka 
ins Leben und begründete dort eine Wochenſchrift, Oſaka⸗Shu⸗-ho“ 
genannt. 

Dezember. Die Eifenarbeitervereinigung Tollidierte mit ber 
Nippon-Eifenbahngejellichaft. Am 27. erihien ein Ertrablatt ber 
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„Arbeitswelt“, da3 die Gejellihaft wegen ungerechter Entlafjung 
ihrer Angeftellten heftig angriff. 

1900. Februar. Polizeiverordnungen, betreffend die Aufredt- 
erhaltung der Ordnung, wurden veröffentlicht. 

März. Die induftrielle Liga begründete in Koiſhikawa, Tokyo, 
eine unabhängige Genofjenihafts-Eijengießerei. 

September. Die induftrielle Bereinigung in Wakayama wurde 
organijiert. 

Die Schaffnerliga wurde von den Schaffnern der Tolyo-Straßen- 
bahngejellihaft begründet. 

1901. 18. April. Die Lolomotivführervereinigung der Nippon- 
Eijenbahngejellichaft berief eine große VBerfammlung ein, in der be- 
ſchloſſen wurde, Arbeiterfragen nad) jozialijtiihen Grundjägen zu 
löſen. 

30. April. Beim erſten Erſcheinen der „Niroku-Shimpu“, 
einer Tokyoer täglichen Zeitung, fand eine große feſtliche Verſamm— 
fung in Mufosjima zugunjten der arbeitenden Klafjen ftatt. 

20. Mai. Eine fozialdemofratiiche Partei, die Shafwai-Minfhuto 
genannt, organifierte jich, wurde aber von der Regierung unterdrüdt. 
Die Heizer von der Hoffaido-Eifenbahngefellichaft ftreikten. 

3. Juni. Eine andere jozialdemofratiiche Partei follte in3 Leben 
gerufen werden; ihr Name war Shafwai-Heimin-te. Sie wurde 
aber ebenfall3 von der Behörde unterdrüdt. 

5. Juli. Die Organijatoren der Shakwai-Minſhuto wurden 
freigeſprochen. 

September. Die Kanjei-Rodo-Kijeifwai (eine Vereinigung, die 
fich für die Organifation von Arbeitergefellfchaften interejfierte, eine 
ähnliche Inftitution wie die Rodo-Kumiei-Kiſeikai) wurde begründet. 

Dezember. Die Lolomotivführervereinigung der Nippon-Eijen- 
bahngejellihaft wurde von der Polizei gewaltſam aufgelöft. 

1902. 1. Januar. Die „Arbeitsmwelt” verwandelte ſich in eine 
Tageszeitung unter dem Namen „Naiguai-Shimpo“, mußte aber 
ihr Erjcheinen ſchon nach drei Wochen einftellen. 

15. März. Die Arbeiterliga organifierte ſich endgültig. 

2. April. Als die Folge des Verbotes einer feftlichen Arbeiter 
zufammenfunft, die in Mufo-jima jtattfinden follte, wurde eine große 
Demonftration in Kanda infzeniert, wo die Herren Hatoyama, M. 
d. P., Urabe und verfchiedene andere Neden hielten. 
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3. April. Die „Arbeitswelt“ hat ihr Erjcheinen wieder auj- 
genommen. 

5. Zuli. Ein Buch über Sozialismus unter dem Titel „Shin 
Ihafwai” (Neue Gejellihaft) wurde von Herrn Humio Yano ver— 
öffentlich. 

3000 Arbeiter der Flottenjchiffsmwerft in Kure find in den Aus— 
ſtand getreten. 

10. Auguft. Während der drei legten Wochen bereijten die Herren 
SKatayama und Niſhikawa die nordöftlichen Bezirke, um dort über 
Die Arbeiterfrage zu jprechen, und gegen Mitte des Monats traten 
die Schmiedearbeiter de3 Arjenals in Tokyo in den Ausſtand. 

September. Die Regierung erläßt eine Verordnung, wonach 
die Vorträge über Arbeit al3 politiiche Reden anzufehen jeien. 

Die obigen Ausführungen enthalten eine chronologiſche Dar- 
legung der mwichtigiten Ereignijje auf dem Gebiete der Arbeiterfrage 
während der legten Jahre in Japan, und die Teilnahme der Perjön- 
lichkeiten an dieſer Bewegung ermöglichen ein Urteil über den Fort» 
Ichritt, den fie in diefem Zeitraum gemacht hat. 

Die „Arbeitswelt nahm in den legten fieben Jahren eine 
ſehr fortfchrittliche Haltung in der Wrbeiterfrage ein, die fie im 
Lichte der fozialiftiihen Anjhauungen zu erörtern fi bemühte. 
Andererjeit3 juchte die Drudervereinigung, kurz nach ihrer Konfti- 
tuierung, eine Einigung und Ausſöhnung zwiſchen Kapital und Ar- 
beit herbeizuführen. Herr Shimada, M. d. P., als Präfident dieſer 
Bereinigung, unterftügt durch die Profefforen der Kaiſerlichen Uni- 
verfität Kanai und Kumada, ſprach ſich in diefem Sinne aus, aber 
bie Beitrebungen, ihre Anfichten durchzuſetzen, blieben gänzlich er— 
folglos. 

In den Jahren 1898 und 99 wurde die Arbeiterfrage wieder 
brennend. Die Bewegung fand im ganzen Lande enthuſiaſtiſche Auf- 
nahme, die jedoch nicht die erwarteten Erfolge hatte, wenn man das 
ungewöhnliche Intereſſe und die allgemeine Zuftimmung der Bevöl- 
ferung in Rechnung zieht. Während der nächſten zwei Jahre erging 
es der Arbeiterbeivegung fchlecht, fie erlebte nichts al3 eine Periode 
der Berwirrung und Enttäufchung. Obgleich die Bewegung in diejer 
Zeit von den GSozialiften, deren Spradjorgan die „Arbeitswelt 
war, energijch betrieben wurde, jo jchien fie umüberjteiglichen Hinder- 
nijjen zu begegnen. Die Stapitaliften, die bisher eine ganz gleich- 
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gültige Miene der Arbeiterbewegung gegenüber zur Schau getragen 
hatten, empfanden plößlich diefe3 Entjtehen von Arbeitervereinigungen 
al3 eine Benachteiligung ihrer perfönlichen Intereſſen. Sie zeigten 
entichiedene Feindfeligfeit gegen jede Machtvergrößerung der Ar—⸗ 
beiterpartei und behandelten die arbeitenden Klaſſen mit einer Strenge 
und Beratung, bie nicht felten in deſpotiſchen Druck ausartete. 
Dies verſchärfte zugleich” mit den üblen wirtjchaftlichen Berhältnifien 
be3 Landes jener Tage die elende allgemeine Lage der arbeitenden 
Klafjen. Dazu brachte fie noch ein Bolizeiregulativ, die öffentliche 
Ruhe betreffend, in Nachteil, da3 zweifellos zugunften der Kapitaliften 
erlajjen worden war. Als eines von vielen Beijpielen, mit welcher 
Strenge bie Durchführung folder Verordnungen betrieben wurde, 
darf da3 fchon früher erwähnte Verbot einer feftlichen Berfammlung 
gelten, da3 die Kirofo-Shimpo zugunften der arbeitenden Klajjen 
veranftaltet Hatte. Wenn wir alles, was fi in den legten Jahren 
ereignete, in Betracht ziehen, jo müſſen wir eingeftehen, daß ber bis 
herige Stand der Arbeiterfrage keineswegs zufriedenftellend if. Nun 
wollen wir prüfen, in weldem Stabium fich die Frage gegenwärtig 
befindet. 

Die momentane Einmiſchung der Regierung und die Oppofition 
der Rapitaliften find die Haupterfcheinungen auf dem Gebiet ber 
Ürbeiterfrage. Die ſchon erwähnten Polizeiverordnungen erfcheinen 
al3 ein vernichtender Schlag gegen die Arbeiterpartei, der wenigſtens 
für den Augenblid wirkte. Die arbeitenden Klaſſen waren daburd) 
verhindert, jich zu irgend einer Bewegung oder Demonftration gegen 
ihre Arbeitgeber zufammenzujchliegen, oder Beiprehungen über 
Löhne und Arbeitszeit abzuhalten. Wenn nur ein Streik in einer 
Rede erwähnt wurde, oder wenn irgend eine dahinzielende Handlung 
nur als beabfichtigt erfchien, jo veranlaßte dies ohne weiteres eine 
entjchiedene Unterdbrüdung durch die Regierungdorgane. Unter diejen 
Umftänden wurde die Macht der verfchiedenen Arbeiterpereinigungen 
faft auf Null, fo daß ihr fernerer Beſtand nur noch nominell ge- 
nannt werden konnte. Während nun die arbeitenden Klaſſen immer 
ftärferen Drud erfuhren, empfanden diefe um fo mehr die Notiwendig- 
feit, jich zu einem feiten Bunde zufammenzufchließen, wa3 fie bis 
jegt durch die Hinderniffe, die man ihnen in den Weg gelegt hat, 
nicht erreichen fonnten. Der ſchwerempfundene Drud, angefichts des 
verſchärften Kampfs ums Daſein, der den wirtſchaftlichen Aufſchwung 
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des Landes begleitet, ruft Gegendrud hervor. So finden fie mehr 
und mehr eine zuverläffige Unterftügung im Sozialiamus, und jede 
fozialiftiihe Bewegung wird deshalb von ganzem Herzen bemill- 
fommnet. Diefe Anzeichen deuten auf eine baldige Neubelebung des 
Arbeitöproblems. 

Es ift unſchwer vorauszufehen, daß int Laufe der Zeit dieſes 
Problem fih in Japan mehr und mehr mit politifchen Bewe— 
gungen verquiden muß, denn die heutigen polizeilichen Bejtimmun- 
gen treffen die politifhen Vorgänge keineswegs fo ftreng, wie Die 
Urbeiterbemwegungen. Während die Bildung einer Arbeitervereinigung 
auf Schwierigkeiten ftößt, ftellt fi der Organifierung einer politis 
fchen Partei fein Hindernis in den Weg. Unter biefen Umftänden 
entwidelt fi) die ganz natürlihe Neigung unter ben arbeitenden 
Klafjen, ſich unter das Banner einer politifchen Partei zu fcharen, um 
forporative Bewegungen unternehmen zu können; die Arbeitervereine 
werden ſich alſo in politifche Parteiungen ummanbeln. Der jtet3 
mwachjende Einfluß der fozialen Ideen bedarf einer politiſchen Unter- 
ftügung. Bei künftigen Bewegungen follte ber Schwerpunkt mehr 
auf Erlangung bed allgemeinen Stimmredht3 ald auf Erzwingung 
höherer Löhne gelegt werden. Eine allgemeine Agitation in größerem 
Maßſtabe zur Erlangung politiiher Macht mag mehr geförbert wer- 
ben al3 vereinzelte Streil3 zur Herabjegung der Arbeitsſtunden. Alle 
zufünftigen Bewegungen müſſen einen politiſchen Charakter tragen, 
wenn fie dem Einfluß des Kapital3 entgegenarbeiten wollen. Keine 
ifolierte Bewegung gegen einen bejonderen Kapitaliften oder Arbeit- 
geber ift zu empfehlen, im Gegenteil muß fie zu einem Kampf der 
Maſſen gegen die Klafjen werden. Diefe Methode wird, wie ich 
glaube, einzig fronmen, da8 Problem der Zulunft zu fördern und 
diefe Schwierige Frage zu löſen. 


IL Der Arbeit3-Marft. 
Bearbeitet von dem Minifterium für Handel und Landwirtfchaft. 


Die Revolution auf dem Gebiet der induftriellen Verhältniſſe in, 
Japan fällt mit der Einführung der vorzüglichen Mafchinen bes 
Weſtens zufammen. Fabrikationszweige, die man früher al3 „Haus- 
induftrie” ziemlich richtig bezeichnen konnte, bildeten Peine Werk 
ſtätten und gebiehen weiterhin unter Aufwendung großen Kapitals 


— 414 — 


und durch Gründung von Aftiengejellihaften und Genoſſenſchaftet 
mit bejchränfter Haftpflicht zu Fabriken. Während der vier Jah 
von 1897/10 inkl. ftieg die Zahl der Gejellichaften um 87% ; dei 
Bruttofapital um 66 % und das eingezahlte Kapital um 75 %, mäl- 
rend die Rejerven ji) ums zweihundertfadhe vermehrten. 

Danach beitanden, wie offizielle Berichte feftjtellen, zu Enke 
1900 2554 Fabrifgejellichaften mit nicht weniger al3 je zehn Arbeitern. 
beren durchichnittlihe finanzielle Polition ji) ungefähr wie folz 
verhielt: Bruttokapital 22000000 Pfund Sterling; eingezahfte 
Kapital 16000000 Pfund Gterling und Reſerve 1800000 Fin) 
Sterling. 

Bon den genannten waren 1009 Aftiengejellihaften, 1271 &- 
jellichaften mit beſchränkter Haftpflicht, 274 offene Handelsgeſel 
ſchaften. Die Gejamtzahl von Arbeitömwerfitätten in demielke 
Zeitraum belief ih auf 6317, zum Unterihied von Geſel— 
ſchaften. Die Angejtellten dieſer Inftitute Haffifizieren jich wie folz: 

Solche in Werfftätten mit Motoren verjchiedener Art: 


Männliche Angeftellte. . . 98000 
Weibliche PN - . .. 182000 
Summa 280 000 


Solde in Werfftätten ohne Motor: 


Männliche Angeftellte. . . 137000 
Beibliche * .253 000 


Summa 390 000 
Geſamtſumme 670 000 


Bon diejer Anzahl waren in den Werfftätten mit Motorbetrie 
angejtellt Rinder unter 14 Jahren: 


Männlide. ». - 2.2... 3681 
BE 21 638 
Summa 25 319 
Solche in Werfitätten ohne Motorbetrieb: 
Männlide. . » -.. 2... 4137 
Weibliche 22.222... 11 994 


Summa 16 131 
Sefamtfumme 41 450 
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Vabrifarbeiter teilen jich außerdem noch in zwei verfchiedene 
Klaſſen, Tagarbeiter und beföftigte Arbeiter, von denen die erjten 
nahe der Fabrik wohnen, während die anderen von entfernteren Ort— 
Ihaften kommen, für die der Arbeitgeber Wohnung und Koft zu be- 
ihaffen hat. Die Mehrzahl diejer leßteren Klaſſe befteht aus Frauen. 
Es würde ſchwer fallen, zu jagen, in welchem Verhältnis die eine oder 
die andere Klafje überwiegt, aber e3 dürfte fich doch in den ver- 
ichiedenen Tertilwerfen fejtjtellen Lafjen, daß die beföftigten Arbeiter 
in der Mehrzahl find, da einzelne Webereien deren fiebzig bis 
ahtzig Prozent beherbergen. 

Zur bejjeren Überficht jollen die Werkjtätten und ihre Erzeug- 
nifje in folgende fünf Abteilungen gegliedert werden: 

1. Textile, einjchließlich roher Seide, Spinnerei, Weberei, Seilerei. 

2. Maſchinenwerkſtätten, einjchließlich der Mafchinenherftellung, 
Schiffsbau, Utenfilienfabrif und Gießerei. 

3. Chemiſche Fabriken, einjchlieglih Keramik, Gas, Papier» 
mühlen, Ladierarbeiten, Zederzubereitung, entzündliche Subjtanzen, 
Kunftdünger, Drogen ıc. 

4. Verſchiedenes, einſchließlich Brauereien, Zuderraffinerien, 
Zabaffabrifen, Teetrodener, Kornreiniger, Mehl, Limonade, Mineral 
wajjer, Konfekt, eingelegte Früchte und Gemüfe, Druckerei und litho— 
graphiiche Anftalten, Papierware, Holz- und Bambuswaren, LXeder- 
waren, Federn und Strohgeflecht, Ladierwaren ıc. 

5. Spezialfabrifen, einjchließlich Elektrizitäts- und metallurgijche 
Werke. 

Bon den Arbeitern, die in den Fabriken der erjten Sektion be- 
Ihäftigt werden, darf man mit einiger Sicherheit jagen, daß ber 
größere Teil aus weiblichen befteht, deren Mehrheit ſich im Alter 
von 14 bis 20 Fahren befindet. Diejenigen über 20 Jahre beziffern 
ih vielleicht auf 40 %, aber dazu fommt noch eine Heine Anzahl 
unter 14 Jahren, aber meijten3 doch nicht unter 12. 

In der zweiten Sektion jind die Arbeiter faſt ausichließlich er» 
wachjene Männer, und wo Knaben Beſchäftigung finden, find fie 
jelten unter 15 bi3 16 Jahre alt. 

Sn der dritten Sektion und namentlid; in den Glashütten finden 
Knabenlehrlinge im Alter von 12 bis 13 Jahren Beichäftigung, und 
auch in einigen, wenn auch jeltenen Fällen, Schon von 10 Fahren 
ab. Auch) in den Bapierfabrifen fommen nicht jelten und nicht wenige 
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männliche, wie weibliche Kinder zur Arbeit, beren Alter I Jahre nicht 
überfteigt; diejelben Verhältniſſe beftehen aud; in den Tabaffabriker. 

Sn den Drudereien finden faft nur männliche erwachjene Arbeiter 
Beihäftigung und nur einzelne Knaben im Alter von 14 Jahren 
vorübergehende Aufnahme. 

Im allgemeinen rechnet man die Arbeitözeit der Yabrikarbeiter 
auf zwölf Stunden, doch kommt jechzehn- und jiebzehnitündige Ar- 
beitözeit vor. In den Baummollfabrifen gelten zwölf Stunden al: 
normal, ſowohl für Tag- wie Nachtarbeiter, deren Schichten jeden 
zweiten Tag wechſeln. An ben Spinnmafdinen find dreizehn bis 
vierzehn Stunden üblich, und an den mechaniſchen Webitühlen zwölf 
Stunden. Bei der Handweberei beiteht die größte Verſchiedenheit, 
die allgemeine Regel indes ift, je nad) der Saiſon, zwölf bis fünfzeh« 
Stunden, obgleich in einzelnen, jelteneren Fällen ſich Die Arbeitszeit 
bis fechzehn und fiebzehn Stunden ausdehnt. In den größeren Ze 
brifen, die unter die zweite Wbteilung fallen, jind die Arbeitsftunden 
weit regelmäßiger, ungefähr zehn Stunden mit gelegentlicher Über- 
zeit von ein oder zwei Stunden. Bon den in der dritten Sektion au 
geführten Angeftellten arbeiten viele Tag und Nacht, wobei jich bamn 
bie Schichten je nach zwölf Stunden ablöjen. 

Die Löhne regeln ji) nad) Taglohn und Stüdiohn, obgleich auch 
teilweiſe Monatsraten beftehen. Im allgemeinen bilden zweimone:⸗ 
liche Abrechnungen die Regel, aber es gibt noch immer halbjährliche 
und jogar noch einzelne mit jährlicher Zahlung. 

In den Baummwollfabrifen gilt bei vollen 60 % der Arbeiter ber 
Stüdlohn, und unter diejem Syitem, das jich einer immer wachſenden 
Beliebtheit erfreut, beiteht al3 Regel eine vierzehntägige Alohnung 

In der Mehrzahl der Fabriken, die unter der Seftion zwei ram 
gieren, gibt es tägliche Auszahlungen, bie jich freili, wo es ſich 
um Stüdlohn handelt, von Zeit zu Zeit verfchieben müljen, namentlid, 
wenn e3 ji um eine an mehrere Berjonen verteilte Arbeit handelt 

Sn Baummwollipinnereien und Webereien verdient ber ermadhien:, 
männliche Arbeiter 71/, Pence per Tag und die Frauen 5 Bene 

In Majchinenfabriken, die unter Sektion zwei genannt ſind ver 
dient der gewöhnliche Arbeiter 1 Schilling bi3 1 Schilling 3 Ben 
per Tag, während ber geijchidte Handwerker 2 Schilling und 2 Vence 
per Tag verbient. 

In Streichholzfabrifen ftellen jich andererjeit3 bie Löhne weit 
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niedriger und zwar für gewöhnliche Arbeiterinnen auf 3 bis 5 Pence 
und für Heine Mädchen auf 1 Penny bis auf etwas über 3 Pence 
höchſtens. In Tabakfabrifen und Drudereien verdienen bie meib- 
lichen ungefähr 5 Pence und bie männlichen Arbeiter zwiſchen 10 
und 12 Pence täglich). 

Die Angelegenheiten, die der Kontrolle und Oberaufficht der In⸗ 
duſtrie unterliegen, gehörten früher in die Jurisdiktion der Abteilung 
für Induſtrie; da fie ſich indes als ungenügend erwies, fanden ver- 
fchiedene Veränderungen der Departements ftatt, bis zu ber jüngft 
erfolgten Gründung des Amts für Handel und Fabrikweſen, da3 nun 
endgültig die direkte Kontrolle über die gefamten Angelegenheiten ber 
Induſtrie zur Wohlfahrt des Gemeinweſens übernommen hat. Das 
Amt bejhäftigt fi mit Verſuchen zur Verbefferung der Qualität 
ber fabrizierten Gegenftände, Aufbefjerung der Lage und Einrichtung 
von MWerkftätten, ferner mit der Aufficht über die Keſſel, und bie 
Beichäftigung der Arbeiter und Lehrlinge, wie auch mit ihrer Er- 
ziehung, Gejundheit, Wohlfahrt zc. 

Sn einem Zeitabſchnitt von fünfzehn Jahren hat man ver- 
ſchiedentlich verſucht, Maßregeln gegen Verfälfhung und Entwertung 
ber heimiſchen Rohprodufte und Fabrikate zu treffen, und nach mehr 
oder weniger guten ober nußlofen Anftrengungen ift jüngft das 
Syftem der Innungen ald das brauchbarfte erflärt worden. Diefe 
Organifationen ftehen unter Aufficht der Kreditgilden, Einfaufsgilben, 
Berlaufs- und Schubzollgilden ꝛc. Dieje find mit forporativer Voll⸗ 
macht ausgerüftet, um Geſchäft und Wohlftand feiner Mitglieder 
zu fördern. Ferner find in Stabt und Gemeinden Regulative vorge- 
ſchrieben zur Errichtung von techniſchen Berfuchdlaboratorien und für 
Fortbildungs⸗ oder Fachſchulen zum Zweck der Belebung und Ber- 
befjerung der Fabrikation. 

Im Jahre 1900 betrug die Zahl techniſcher Schulen aller Grabe 
im ganzen Lande nicht weniger al3 1008, alle befliſſen, die Fertig- 
feit in Fabrikationsunternehmungen zu fördern und dem Rolle tech- 
nifche Kenntniffe zu übermitteln. Der Fortfchritt auf diefen Gebieten 
jolkte vornehmlich da3 Land unabhängig von auswärtigen Sachver- 
ftändigen machen, und ber erzielte Erfolg ift durch die verhältnis- 
mäßig geringe Zahl von europäifchen und amerikaniſchen Lehrern 
und Meiltern erwiejen, die jegt noch in höheren oder niedrigeren 
Stellungen verblieben find. 
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Der Staat bewilligt jährlih 15000 Pfund Sterling zur Herar 
bildung von Japanern ala techniiche Lehrer; die hauptſächlichſter 
Zehrgegenftände beitehen in Färben, Beben, Metall» und Holzarbeiten, 
Malen, Mufterzeichnen, Schniten, Keramil, Giegerei und Schuel- 
zerei, Töpferei, Schiffsbau, Rapierfabrifation, Druden, Stiden, Nähen, 
Handel, Brauen, Seidenzucht, Ladierarbeiten zc. 

Das Lehrlingsiyftem ift jeit Einführung weſtlicher Gebräuch 
ſchnell in Ungnade gefallen, und obgleich e3 früher in allen Zweigen 
techniicher und Fabrifarbeit vorherrichte, jo wird es jetzt in feiner 
früheren Geftalt nur noch bei veralteter Gejchäftsführung, wie Yan 
weberei, Töpferei und Färbereien angetroffen. Einige der groke 
Induſtrien, wie Schiffsbau, halten wohl noch an dent alten Soten 
feft, indem Handwerksmeiſter eine Anzahl junger Leute als Lehr 
linge in den Fabriten oder Werkftätten bejchäftigen, aber die Ar- 
jihten gehen doch übereinftimmend dahin, daß das Syſtem fallen und 
von regelrechtem Unterricht abgelöft werden muß. 

Die Minenarbeiter unterjcheiden fih in ihrem Verhältnis ;ı 
den Fabrifarbeitern dur; das Übermaß ungeübter Arbeit und durd 
bie fortwährende Abjchliegung von allgemeiner Arbeit. Die Minen 
arbeiter leben meift in Wohnungen, die ihnen von ihren Arbeitgeben 
angewiefen find, da fie, aus weiter Ferne kommend, fich gemöhnlid 
in der Nähe der Werfe niederlafjen, dort ihr Heim gründen und ih 
Leben bejchließen. Solche, die feine Familie haben, bewohnen mer 
ſtens alle zufammen einen größeren Raum und werden zu billige 
Preifen von den Verwaltern beföftigt. 

Ihr Tagezlohn beläuft ſich auf 1 Schilling für einen männlichen Er 
wachienen, auf etwas über 6 Pence für eine weibliche Erwachſent, 
und Knaben und Mädchen befommen zwifchen 41/, Bence und 3 Rent 
pro Tag. Bei Unglüdsfällen während der Arbeit find die Arbeitgebet 
verpflichtet, für die Verlegten zu forgen, und wenn folche außerhal 


ber für die Minen beftimmten Hofpitäler verpflegt werden, muß em | 


Geldſumme vom Arbeitgeber zur Beſtreitung der Unkoſten erleg 


werden. Wirb der Verlegte arbeitsunfähig, fo muß eine Entihät 


| 


gungsſumme gezahlt werden, und bei Todesfällen muß eine gewik 


Summe den Angehörigen für Begräbniskoften ausgezahlt werdet 
In den bejjer geleiteten Bergmwerfen gibt es Geſellſchaften für gegen 
feitige Hilfzleiftungen, in denen Reſerven gefammelt werben. 3 


diefen tragen, außer den Arbeitern jelbft, die Arbeitgeber und oftmald? 
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auch wohltätige, unbeteiligte Perfonen Gaben bei. Die Höhe der zu 
gewährenden Hilfsmittel ijt nach dem Zeitmaß der Mitgliedszuge- 
hörigfeit feitgejegt oder im Verhältnis zur befleideten Stellung oder 
auf Grund von beiden. 


IH, Fabril⸗Geſetzgebung. 
Bon Mr. R. Soyeda, 
Präfident der Bank für Induſtrie. 

Die Lage der Arbeiter ift für den unparteiifchen Beobachter im 
Vergleich zu England bemitleidenswert. Es gibt feinerlei Arbeiter- 
verbindungen, und der Arbeiter ift ſchutz- und rechtlos. Durch Unter- 
ſuchung ift feitgeftellt, daß die Fabrifarbeiter, von denen es nad) offi- 
ziellen Berechnungen von 1900 154857 Männer und 248617 Frauen 
gibt, armjelig ernährt und überarbeitet find. Die Notmwendigfeit, 
ihre Lage zu verbeſſern, ift augenſcheinlich. Es ift ſehr möglich, daß 
die Regierung dem Parlament einen Entwurf für die nächſte Zufunft 
vorlegen wird, deſſen Umriß nachfolgender ijt; er mag bei weiten 
nicht zufriebenftellend jein, aber in Anbetracht, daß etwas immer bejjer 
al3 nichts ift, müßte auch dieſes Geſetz willtommen geheißen werben. 

Die Beitimmungen gelten für Fabrifen, die dreißig oder mehr 
Arbeiter bejchäftigen. Mit Bezug auf Fabrifen, die nur vorübergehend 
errichtet jind, oder ſolche, die gewöhnlich weniger Wrbeiter an- 
ftellen und fie zeitweife vermehren, foll eine befondere Verfügung 
erlafjen werden. Dieje Verfügung foll, ganz oder teilweife, je nad) 
Bedarf, durch bejondere Vorſchrift auch auf andere Fabriken als die 
obengenannten Anwendung finden. 

Bei Errichtung, Wiedererrichtung oder Erweiterung einer Fabrik 
muß die Erlaubnis der zuftändigen öffentlichen Behörben eingeholt 
werben, und fie fann nicht vor erlangter Genehmigung betrieben 
werden. Alle nötigen Maßregeln zum Schuß der Arbeiter gegen Ver— 
fegungen und Gefahr für Gejundheit und Leben müjjen getroffen 
werden und nichts, was gegen die Moral oder gegen das öffentliche 
Intereſſe verftößt, ſoll geftattet fein. 

Vorſchriften zur Überwahung von Wohn- und Kofthäufern, 
Nebengebäuden ꝛc. ſollen durch Verordnungen bejtimmtt werben. 

Dampfmajchinen Dürfen nicht benußt werden, bevor fie von Sach— 
verftändigen geprüft find. 

Kinder unter elf Jahren dürfen nicht bejchäftigt werden; aber 
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eine Einſchränkung fol in folgender Weije für die nächften zein 
Jahre zugelajjen werden wie folgt: achtjährige oder ältere Finke 
fönnen bi3 zwei Jahre nad) dem Inkrafttreten biefes Geieke, 
neun» oder mehrjährige Kinder bis auf drei Jahre, und diejenigen, 
bie zehn- oder mehrjährig find, bi3 fünf Jahre von dieſem Zeitpunkt 
an beichäftigt werben. 

-  Berfonen unter jechzehn Jahren oder jechzehnjährige und älter 
Frauen dürfen nicht zwiſchen zehn Uhr abends und vier Uhr morgen: 
beichäftigt werden, mit Ausnahme folgender Fälle: 

1. Im Falle befonderer Umftände kann dieſe Einſchränkung durch 
Verfügung aufgehoben werden. 

2. Für Fabriken befonderer Art oder in dringenden Fällen können 
außergewöhnliche Vorkehrungen durch Verfügung getroffen 
werden. 

3. Im Falle abwechjelnder Beihäftigung von zwei oder mehreren 
Barteien können Ausnahmemaßregeln durch Berfügung gr 
troffen werben. 

Tür Berfonen unter ſechzehn Fahren oder für Frauen von ſech 
zehn und mehr Jahren foll bie Arbeitszeit bis zu zwölf Stunden gr 
feglich begrenzt werben. 

Eine Beltimmung der Ek- und Ruhepauſen, bie für jechzehn- 
jährige Perfonen und für fechzehnjährige und ältere Frauen nidt 
unter einer und einer halben Stunde betragen dürfen, ſoll durch da: 
Gefeß getroffen werben. 

Sechzehnjährigen Perfonen und jechzehnjährigen oder älteren 
Frauen follen mindeftens zwei Tage in jedem Monat zur Erholung 
bewilligt werben. 

Sechzehnjährige Perſonen und jechzehnjährige oder ältere Frauen 
jollen nicht in Fabriken ober Werken befchäftigt werben, die der Ge 
jundheit Gefahr oder Schaben bringen können. 

Der Arbeitgeber hat für die bei der Arbeit verwundeten ober ge 
töteten Beſchäftigten zu zahlen: 

a) die Ausgaben für ärztlichen Beiltand und für Pflege; 

b) mindeftens die Hälfte bed Arbeitölohnes, wenn ber Zuftand 
be3 Kranken länger als fünftägige Ruhe erfordert; 

c) ben Arbeitslohn für mindeftend zwei Jahre (250 Yen als 
Höchſtbetrag), wenn der Arbeiter durch Unglüdsfall auf Lebenszeit 
arbeitöunfähig geworben ift; 
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d) die Begräbnistojten von 20 Yen als Höchftbetrag, wenn der 
Tod durd einen Unglüdsfall eingetreten ilt; 

e) eine Summe, die dem Arbeitslohn von einem und einem 
yalben Fahr gleichfommt, aber nicht mehr al3 200 Yen an die über- 
ebende Familie, jofern eine vorhanden ift. 

Wenn Angeſtellte in Koſt- und Wohnhäujern verletzt werben 
der erkranken, muß der Arbeitgeber jich mindejtens drei Monate 
ım ſie fümmern und im Todesfall die Begräbnistoften tragen. 

Die Fabriken ftehen unter der Kontrolle von Statthaltern und 
yes Minifters für Landwirtichaft und Handel. 


Jayan. 31 


Achtzehntes Kapitel. 
Die Handels-Marine. 


1. Ihr Wahstum und ihre gegenwärtige Beihaffenheit.*) 


Bon Renpei Rondo, 
Präfident der Nippon-Bufen-Kaifba (Japantihe Poſt · Dampfſchiffabrts · Geſe Iſchaft. 


Die Geſchichte der japaniſchen Marineunternehmungen reicht 
kaum 40 Jahre zurück. Die Politik, ſich von fremdem Verkehr ab— 
zuſchließen, die von den Tokugawa-Regenten nahezu drei Jahrhun— 
derte aufrecht erhalten wurde, um die Verbreitung des Chriſtentum— 
zu verhindern, dem man politifche Abfichten zugrunde legte und de* 
halb für die Sicherheit des Staates fürchtete, erftidte die natürliche 
Entfaltung unferer Marineunternehmungen. Ehe dieſe Bejchränfun- 
gen beftanden, beſaß Japan große Schiffe, die für überjeeifchen Handel 
geeignet waren. In Wirflichfeit trieb Japan mit Hilfe ihrer eigenen 
Schiffe überfeeiichen Handel mit einigen zwanzig Ländern und Bro 
binzen. Aber um die Fjolierungspolitif wirkſam durchzuſetzen, wurde 
ein ftrenges Berbot erlafjen, das offiziell den Bau größerer Schiffe 
unterfagte und notgedrungen lähmend auf dad Wachstum umjerer 
maritimen Unternehmungen wirken mußte. Dana) mußte ſich Ju 
pan auf einen Küftenhandel befchränfen, ber mit Heinen Segeljchiffen 
geführt werden fonnte. So blieben die Dinge, bis Annäherungen von 
fremden Dampfſchiffen und das Verlangen fremder Mächte, das Land 
dem Handel zugänglich zu machen, unjerer Regierung die Notwendig 
feit nahelegten, nicht nur die Verbote zurüdzunehmen, die beinahe 
220 Jahre in Kraft geweſen waren, fondern auch den Bau großer 
Schiffe zu veranlafjen. Der Aufhebung diejes alten Einſchränkungs— 


*) Das Gefeg zur Unterftügung der Schiffahrt durch Regierungsjubfidien if im 
Anhang enthalten. 
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ſyſtems folgten bald die auffallendften Refultate. Innerhalb von 
zehn Jahren nach dem Widerruf des Verbotes hatten die Japaner 
nicht weniger als 138 Fahrzeuge nach ausmwärtigem Mufter. 

Die unfichere Lage des Landes ſowohl vor der großen politischen 
Revolution 1868, wie unmittelbar danach, verhinderte die Entfal- 
tung einer Handelöflotte. Außerdem konnte das Bolf nicht fogleich 
die durch jahrhundertelange Abgejchlofjenheit anerzogenen Gemwohn- 
heiten abtun. Die erfte bemerkenswerte Anregung zu maritimen 
Unternehmungen nad) Wiederherjtellung des Friedens ging im Jahre 
1872 von Mr. Iwaſaki aus, deſſen Name und der der Gejellichaft, 
die von ihm gegrimdet ift, — die Mitju-Bifhi-Poft-Dampfichiffahrt3- 
Sefellfhaft — für immer mit dem Anfang maritimer Unterneh— 
mungen in Japan verfnüpft fein wird. Eine andere große Dampf- 
Ichiffahrt3-Gejellihaft — die Vereinigte Dampfichiffahrt3-Transport- 
gejellihaft — wurde im Jahre 1880 eröffnet, und dieje beiden, die 
im Jahre 1885 vereinigt wurden, bilden die jeßige japanijche Poſt— 
Dampfjchiffahrtsgejellichaft (Nippon-Yufen-Kaifha). Inzwiſchen wur— 
den die Oſaka-Shoſen-Kaiſha und andere Heine Schiffahrt3-Gejell- 
Ichaften gebildet. So erwuchs der Verkehr der Güter und es ftellten 
ſich entiprechende Handelövorteile für Binnen- und Küftenhandel ein. 
Hingegen wurde der entferntere Ozeanverfehr nicht regelmäßig vor 
dem Jahre 1892 unternommen, al3 die Nippon-Yufen-Kaifha einen 
monatlichen Verkehr mit Bombay eröffnete. 

Der erfolgreiche Ausgang des chineſiſch-japaniſchen Krieges von 
1894/95, der eine Epoche in der Geſchichte Japans bedeutet, gab un— 
jeren maritimen Unternehmungen einen mächtigen Anftoß. Die Nip- 
pon-Yujen-Raifha eröffnete 1896 eine Verbindung mit Volohama, 
London und Antwerpen, die jebt vierzehntägigen Schiffsverkehr hat; 
einen Verkehr zwiſchen Hongkong und ©eattle, der jet aud) vierzehn- 
tägig ift und noch einen monatlichen Berfehr zwiſchen Yolohama 
und Melbourne. Ferner hat eine japanifche Gefellichaft, organifiert 
unter dem Namen Toyo-Kijen-Raifha (Orientaliihe Dampfſchiffahrts— 
Geſellſchaft), eine Dampferlinie zwiichen Hongkong und San Fran— 
cisco eröffnet, und die Oſaka-Shoſen-Kaiſha (Djaka-Handelsmarine- 
Sejellichaft) hat verjchiedene Linien eröffnet, nämlich ſolche zwiſchen 
Shanghai und Hankow, zwiſchen Foochow und Hongkong, Hongkong 
und Angpin, Honglong und Tamfui ꝛc. Viele Heine Handelsſchiffe 
verkehren zwischen verfchiedenen afiatifhen Häfen. Dadurch ift 
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unterzubringen. Auch werden in dieſen Werften Schiffe gebaut; die 
größte iſt die Mitſu-Biſhi-Geſellſchaft. In den letztverfloſſenen Jahren 
hat ſie die „Pitachi-Maru“, die „Awa-Maru“ und die „Kaga— 
Maru“ für die Nippon-Yuſen-Kaiſha gebaut, die alle Dampfſchiffe 
mit mehr ala 6000 Tonnengehalt find. 

Dieſes ift Japans augenblidliche Lage in bezug auf maritime 
Unternehmungen, und es ift nicht ſchwer, au3 dieſer feine Zukunft 
vorauszufagen. Es Tann gejagt werden, daß da3 Volk von der Not- 
wendigfeit, eine große Flotte zu beſitzen, durchdrungen tft, nicht nur 
im Intereſſe der Unabhängigkeit des Handels, ſondern auch aus 
militärifchen und maritimen Gründen. Ferner ift Japan ſich betwußt, 
daß die Augen der Handel3- und der induftriellen Welt auf das 
Wachstum des Abjakes in China, Sibirien und im öftlichen Aſien 
gerichtet find, und daß Sciffahrtö-Gejellihaften und Firmen in 
Deutſchland, Amerika und in anderen Ländern bereit3 Anknüpfungen 
mit diefem Teil der Welt fuchen, um Sciffahrtslinien für Güter— 
und Lebensmittelverfehr zu eröffnen. Auch der Wandel, den höchſt— 
wahrſcheinlich die Fertigſtellung der ſibiriſchen Bahn herbeiführen 
wird, jpielt eine Rolle. Es unterliegt feinem Zweifel, daß der Wohl- 
ftand de3 Landes in den legten Jahren zugenommen hat. Ein Ber- 
gleid) der Zahlen über den Erporthandel innerhalb der Jahre 1880 
bi3 1900 zeigt, daß der Wert ausgeführter Waren im Jahre 1880 
29373400 Den war, während er im Jahre 1890 auf 56603506 Yen 
jtieg und 1900 auf 204207873 Yen, alfo während diejer zwei Jahr— 
zehnte eine Vermehrung von nahezu 170000000 Yen oder, um es 
ander3 au3zudrüden, war der Erporthandel von 1900 beinahe fieben- 
mal jo groß al3 der von 1880, und bie jährliche Durchſchnittserhöhung 
mährend de3 Zeitraums von 1890/1900 betrug 14760000 Yen gegen- 
über einer jährlihen Durchſchnittserhöhung von nur 2750000 Yen 
für den Zeitraum von 1880/90. Ferner zeigt der Umſatz während 
der 14 Jahre von 1880/94, dem Jahre des Kriegdausbruches zwischen 
China und Japan, daß der jährliche Umfang des Erport3 mit nur 
drei Ausnahmen ftet3 größer war al3 der Import. Diefe Tatjachen 
legen Zeugnis ab für des Landes Entfaltung, für feinen Wohlitand 
und für feine wirtjchaftlihe Rührigkeit. Es ift wahr, daß feit 1894 
der Gefamtumfang des Imports den des Exports überfteigt, aber 
wenn bie Zahlen, die fich auf den Erport beziehen, jorgfältig unter- 
fucht werben, findet ſich, daß, obgleich zwiſchen 1894 und 1900 der 
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Wert der eingeführten Güter den ber ausgeführten Waren um 
307500000 Ben übertraf, die Geldausfuhr während dieſer Zeit ſich 
nur auf 19750000 Pen belief, und ſich diefe große Differenz durd 
die Kriegsentſchädigung, die China an Japan zahlte, ausglich. 

Ferner beftand das Übergewicht des Imports zu einem großen 
Teil in Gegenftänden, die erft verarbeitet werden jollten, wie Uten— 
jifien zu Eifenbahnen, Dampfſchiffen, Maſchinen und Lofomotiven; 
während alfo eine verhältnismäßig Feine Summe Geldes ausgegeben 
wurde, legte Japan damit große Borräte an Material nieder, die ihrer 
induftrielfen Entwidlung zugute fommen mußten. Ihre jüngfte ge 
drückte wirtichaftliche Zage war die natürliche Reaktion nad) den auf- 
blühenden Zeiten, die dem fiegreichen Kriege von 1894/95 folgten. 
Auch find die Folgen diefer Depreifion nicht annähernd jo unheil— 
voll, al3 auswärtige Zeitungen barftellen; im Gegenteil, diefer Heine 
Sturm hatte die heilfame Wirkung, die wirtjchaftliche Atmojphäre von 
ben überfchäumenden Elementen ver Spekulation und dem faljchen 
Wagemut, mit dem fie geſchwängert war, zu reinigen. In der Flut 
der Unternehmungen, die dad Land nach dem Kriege überſchwemmte, 
wurden Tauſende von Induſtrien begonnen mit der entiprechenden 
Vergeudung an Kapital und Arbeit, und fo hat die geringfügige Kri— 
jis, die das Volk durchgemacht hat, jeine Nüchternheit, feinen Ernſt 
und feinen Fleiß nur verjtärft. Nach meiner Anjicht zeigten die 
wahren Wohltaten, hervorgegangen aus der Anregung unjeres jieg- 
reihen Krieges und der Entſchädigungsſumme, die er und gebradit 
hat, jich nicht in der aufgeregten Seit, die unmittelbar nach dem 
Krieg einfegte, fondern werden erft in Zukunft zutage treten. 

Sm Hinblid auf unfere Anjichten ift oft behauptet worden, daß 
die jchnelle Lohnerhöhung und das Steigen der Preife für Waren, 
während der legten zehn Jahre fo jehr die Herſtellungskoſten ver- 
mehrt haben, daß Japan bald den bejonderen Vorteil einbüßen wird, 
den e3 im internationalen Wettbewerb einftmal3 beſeſſen hat. Es 
iſt fraglos, daß nad) der eingetretenen Lohnerhöhung und der befferen 
Lebensgemwohnheiten, die der Arbeiterftand angenommen hat, große 
Schwierigkeiten entjtehen müfjen, wenn fie ihren gewonnenen Vorteil 
wieder hergeben müjjen, um die geringere Nachfrage und die daraus 
entjtehende Entmwertung der Waren auszugleichen. Aber niedrige 
Löhne jind fein notwendiger Faktor zum Vorwärtskommen, im Ge- 
genteil, wer für niedrigen Lohn arbeitet, ift felten ein guter Ar- 
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Jeiter, deshalb find feine Leiftungen nicht einträglich. Wenn japa- 
niſche Arbeiter ihre jegigen Lebensgewohnheiten beibehalten wollen, 
jo müſſen fie angeftrengter und beffer arbeiten als früher. Japan 
darf nicht erwarten, daß e3 in diefer Hinjicht eine Ausnahmeftellung 
unter induftriellen Ländern einnehmen fann. Daher bietet die Ar- 
beiterfrage nad, feiner Richtung Japan Veranlaffung zur Unruhe. 
‚Uber eine andere Frage muß erhoben werden, nämlich, ob des Landes 
natürliche Hilfsquellen ausreichend fein werden, um fein Fünftiges 
Gedeihen ficher zu ftellen. Ein wenig Nachdenken zeigt, daß wir aud) 
auf diefem Gebiet nicht fchlechter ald andere Länder bedacht find. 
Abgeſehen von den reichhaltigen, noch unerfchöpften Bergwerken, den 
großen Gtreden noch unbebauten Landes, dem Zucker, Kampfer, Tee, 
Fiſchfang und anderen Gewerben in Hoffaido und Formofa, neben 
den bereits beftehenden Induſtrien des eigentlichen Japans, die zu 
großer Entfaltung berufen find, kann auch nicht in Abrede geftellt 
werben, daß die künftlerifche Veranlagung des Volkes bedeutende Hilfs— 
quellen bietet. Diejer Vorteil fann in weit größerer Ausdehnung als 
bisher nugbar gemacht werden. Die Seiden-Induſtrie Liefert den beiten 
Beweis dafür. Japan produziert und erportiert rohe Seide in großen 
Mafjen. Warum jollte e8 nicht feine Fünftlerifche Begabung und in- 
telligente Arbeitsart zur Fertigjtellung guter Seidenftoffe verwerten, 
anftatt Frankreich und Amerika das Monopol der Tertilinduftrie zu 
überlafjen? Dann muß nicht vergejjen werden, daß Japans geogra- 
phiſche Erleichterungen wie jeine Stammpverwandtichaft mit China 
jeinen Handel mit diefem Bolt fördert, deſſen ausmärtiger Handel 
von allen klar blidenden Geſchäftsmännern der Welt als bedeutend 
und einer großen Zufunft entgegengehend angejehen wird. Es ift 
ein unleugbarer Vorteil, eine fo günftige Tage und fo leichten Zur 
gang zu Chinas Handeldmarkt zu haben, und da Japan zum Studium 
hinefiiher Sitten und Stimmungen eine gemeinjame Literatur und 
eine jahrhundertelange Verbindung aufzumweifen hat, jo ift anzu— 
nehmen, daß Japans Hanbdel3beziehungen zu feinen Nachbaren nicht 
durch Vorurteile geftört werden können, die eine Scheidewand zwifchen 
China und den weftlichen Nationen aufrichten. 

Unzmweifelhaft werden jolche Vorteile als Wohlitand erzeugenbe 
Hilfsquellen angejehen werden und können al3 Unterjtügung meiner 
Anſicht gelten, daß Japans mwirtichaftliche Zukunft Hoffnungsvoll und 
glänzend ift. Ich gebe zu, daß wir die Erfahrungen und gejchäft- 


— W8 — 


lichen Fähigkeiten weſtlicher Völker nicht beſitzen, aber ich darf ah 
nicht vergeſſen, daß nur einige dreißig Jahre verfloſſen find, ſeiter 
meine Landsleute internationale Handelöbeziehungen angefnir 
haben. In Anbetracht diefer kurzen Zeit ift man ihnen Anerkennm 
für das, was fie erreicht haben, ſchuldig. Es ift ein gefundes Zeichn 
daß fie ihre Fehler erfennen und bemüht find, jie abzulegen. Bar 
man bie Gejchidlichfeit, die Berveglichfeit und das Anpaſſungsſte 
mögen in Betracht zieht, da3 fie in anderer Richtung entfaltet hebe | 
jo ift man zu der Erwartung berechtigt, daß fie in wenigen Jahrz 
alle die Fähigkeiten entiwideln werden, die zu faufmännifchem m 
induftriellem Erfolg notwendig ſind. 

Was ihnen wirklich fehlt, ift Kapital. Sie brauchen es, um \v 
duftrien zu entfalten. Sie brauchen e3 ferner, um ihre beftehente 
Induſtrien auf einer breiteren und folglich auch ölonomifcheren Bar 
zu entwideln. Ich befürmworte deshalb die Einführung fremden tr 
pitals. Die Meinung ift Iaut geworden, daß ein jolcher Kurs da 
Faktoren Vorſchub leiften würde, die für die gegenwärtige Depreſſin 
verantwortlich find. Was dies anbetrifft, fo ift unbeftritten, dab de 
chinefifche Kriegsentihädigung und die raſch vermehrte Geldzuhuk 
viele Spefulationsgründungen nach fich 309, deren reeller Wert fra> 
lich war. Aber e3 ift gleichfall3 wahr, daß mwenigftens ein Teil de 
jüngften Niebergangs der Tatjache zuzuschreiben ift, daß viel hei 
nung3bolle Unternehmungen aus Mangel an Kapital gehemmt ode 
vernichtet worden find unter Verluſt des bereits darin angelegim 
Geldes. Sch befürmorte nicht die Einführung fremden Kapitals c# 
runde Summe, wie 3. B. in der Form eines Darlehens, um Privat 
eijenbahnen anzufaufen; das könnte einen übermäßigen Geldvorre | 
herbeiführen, fir den Kapitalanlage gefucht und durch den neue fpr 
fulative Unternehmungen hervorgerufen würden. Ich würde vor 
Ichlagen, daß fremdes Kapital für die Entwicklung fpezieller, bi3 jet 
noch underfuchter oder in ungenügend fundiertem Zuſtand befind 
licher Unternehmungen verwendet werden ſollte. Es muß aber aus 
in Betracht gezogen werden, daß auswärtige Kapitaliften ihr Geb 
nit in Japan anlegen werden, ohne genügende Sicherheit bafir 
zu finden. Solche Sicherheiten müffen geboten werben, und id; bin 
überzeugt, daß die Ausführung dieſes Vorfchlages ſowohl für aus 
wärts wie auch für Japan fegensreich fein würde. 
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11. Sciffsbau.*) 
Bon Baron Swafali. 


Die Kunft des Schiffsbaueg, wenn fie überhaupt in ihrer früheften 
und ausgebildeten Form einen jo ftattlihen Namen rechtfertigt, war 
den Sapanern Schon jo früh bekannt, daß ihr Urjprung ſich dem Be— 
reich geſchichtlicher Nachforſchung entzieht. Der erfte geichichtliche Be— 
richt, der einen Anhaltspunkt für das Wefen des Schiffsbaues gibt, 
findet jih im Bujammenhang mit Kaifer Jimmus Marſch gegen 
Diten und dem denfwürdigen Sieg im Jahre 667 vor Ehrifti, in dem 
gejagt wird, daß er von Hyuga nad) Settju an der Spitze einer See— 
macht heranrüdte. Daraus kann gejchloffen werden, daß Japan zu 
jener Beit ſchon im Bejiß von Fahrzeugen von gemwiljer Bedeutung war. 
Darauf wurden während der Regierung des Kaiſers Suijin (um das 
Jahr 80/90 v. Chr.) Befehle zur Herftellung von Schiffen erlafjen 
zum Bived der Unterwerfung der wilden Stämme im Norden Japans, 
wie auch derjenigen der gegenüberliegenden Küfte (jetzt ein Teil von Oſt— 
jibirien). Noch jpäter, im Jahre 200, fiel die Kaijerin Jingo in Korea 
ein, und von da ab entjtand ein dauernder Verkehr mit dieſem 
Lande und China. Alles diejes zeigt, daß Japan bereits gelernt 
hatte, feetüchtige Fahrzeuge von anjehnlicher Größe zu bauen. 

Sm 17. Sahrhundert finden wir dann japanische KRauffahrtei- 
Ichiffe auf dem Wege zu den Philippinen, nad) Siam und jelbjt bis 
nad Merifo. Über die Bauart diefer Schiffe ift nichts befannt. Je— 
doch im Hinblick auf die vielen fpanifchen und portugiefiichen Schiffe, 
die in japanischen Gewäſſern Freuzten, fcheint die Annahme gerecht» 
fertigt, daß Japaner von diejen Europäern die Kunſt erlernten, große, 
feetüchtige Fahrzeuge zu erbauen. 

Gerade al3 die Schiffsbaukunſt weit genug vorgefchritten mar, 
um Fahrzeuge für die Ozeanjchiffahrt Herftellen zu können, wurden ihr 
infolge einer neuen Politik der neu errichteten Tokugawa-Regierung 
Hindernifje in den Weg gelegt. Dieſe Regierung bemerkte, daß die 
fathofifche Religion, die die Spanier und Portugiefen in Japan 
einzuführen bemüht waren, Ruhe und Frieden bedrohen könne, und 
um ihre Verbreitung zu vermeiden, verbot fie jeden Verfehr mit der 
Außenwelt, Holländer und Chinejfen ausgenommen, die den Hafen 
von Nagafafi als Handelshafen benugen durften. Kaufleuten dieſer 


*) Das Schiffsbau-Unterftügungsgefeg findet jich im Anhang. 
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bevorzugten Rationalitäten wurde dadurch erlaubt, zwar unter fire 
gen Einjchränfungen, ihre Waren in eigenen Fahrzeugen x 
bringen, aber den Japanern war unter Androhung ftrengfter Strafen 
verboten, Schiffe von großen Dimenfionen zu bauen, und es wa: 
nur der Bau Heiner Segelſchiffe für den Küftenhandel möglid. 
Sm ſechſten Jahre von Kai-ei (1853) erſchien Kommodore Bern 
von Amerika im Hafen von Uraga mit einem Geſchwader von Kriens 
ichiffen und überreichte dem Schogunat offizielle Mitteilungen, in dener 
der Wunſch zur Eröffnung freundichaftliher Beziehungen und Har 
delöverbindungen zwijchen den beiden Ländern zum Ausdrud tar 
Bor diejem Hatten ſchon Kriegsichiffe von England, Rußland, den 
Bereinigten Staaten und anderen Rändern vor 30 und 40 Fahren ge 
legentlich in japanischen Häfen vorgejprochen, Dagegen twar das Nat 
barland China, infolge eines erfolglofen Streites mit England un 
Tranfreich, gezwungen, Hongkong abzutreten und Shanghai und ar 
dere Häfen dem auswärtigen Handel zu öffnen. Dann ſchickte wiederum 
der König von Holland einen Brief an den Schogun, in Dem er ibm 
da3 Unvorteilhafte der Abjchliegungspolitif auseinanderjegte und ihm 
die Vorteile nahelegte, die aus freundichaftlien und Handelsbeziehur- 
gen mit fremden Mächten erwachſen würden. Alle dieſe Umſtände 
vereint, hatten mehr oder weniger dazu beigetragen, die Nation au 
dem lange anhaltenden Schlummer zu erweden, und als ji bi 





Tofugamwa-Regierung den oben erwähnten Forderungen ber amer- 


fanifhen Regierung gegenübergeftellt fand, jah fie die Wichtigfeii 
de3 auswärtigen Gejchäftsverfehrs ein, aber auch die Notwendigkeit, 
eine Flotte ind Leben zu rufen. 

Wie fehr auch die feudale Regierung von Tofugawa von der 
Dringlichkeit, eine Flotte zu begründen, überzeugt war, jo bejaß ji, 
infolge ihrer Abſchließungstheorie, feinen einzigen Mann im Lande 
nit der Fähigkeit oder Erfahrung für fol eine Aufgabe. Es gab 
jedodh Männer im Lande, die mit den Künften und Wiſſenſchaften 
des Weſtens vertraut waren; ebenjowenig war den Japanern bie 
Lage der auswärtigen Dinge ganz und gar fremd. Uber lange br 
ftehende Einrichtungen und Gewohnheiten können nicht im Hand 
umdrehen foldhen Neuerungen Pla machen; daher mußte ji die 
Tofugamwa-Regierung begnügen, al3 erften Schritt auf dem Gebiet 
der Flottenbefhaffung eine Proffamation zu erlajfen, die Das dw 
malige Verbot, Schiffe von größerem Umfange zu bauen, aufhob 
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Der Erlaß diefer Proffamation war von vielverfprechenden Er- 
folgen begleitet, denn obgleich Japaner wenig oder gar nichts vom 
Schiffsbau, wie er in Europa betrieben wurde, verftanden, fo hatte 
die erwähnte Proflamation zur Folge, daß in verfchiedenen Teilen 
des Landes eine neue Schiffsart nad) dem Mufter europätfcher Scho- 
ner gebaut wurde. Zum Beifpiel baute die Tokugawa-Regierung in 
Uraga ein Segelſchiff diefer Art mit zwei Maften, 152 Fuß lang, 
bei einer Breite von 50 Fuß. Der Stamm von Satjuma baute zwei 
oder drei Segeiſchiffe der gleichen Art mit drei Maften, und der 
Stamm von Mito ftellte ein ähnliches Schiff in Iſhika-wa-jima in 
Yeddo Her. Dieſe erwähnten Beifpiele find die erften Beweiſe für 
den europäijchen Stil in japaniſchem Schiffsbau. 

Zu diefer Zeit fand ein Ereignis ftatt, das einen mächtigen An- 
trieb und eine ſehr nügliche Förderung zur Schiffsbau-Entfaltung in 
Sapan bot. Im erften Jahre des Anſei (1854) zerjtörten die Flut- 
mellen den Boden des rufjiichen Kriegsſchiffes „Diana“, und es 
ſank jchließlih im Hafen von Shimoda, in der Provinz Izu. Da 
fein verfügbares Schiff zur Heimkehr der Beſatzung, die über 500 
Mann zählte, vorhanden war, jo entſchloß man fich, zwei Schoner 
zu bauen, wobei die Hilfe japanischer Handwerker in Anſpruch genom- 
men wurde. Nach Fertigftellung der Schiffe im nächſten Frühjahr ſe— 
gelten die Schoner nach Wladimoftof. Den japanifchen Zimmerleuten 
und Schlofjern, die den Ruſſen geholfen hatten, war gute Gelegenheit 
geboten, dabei das europäiſche Syſtem des Sciffbaues fennen zu ler— 
nen. Sie lernten von diefem Zufall zu ihrem eigenen Nutzen, denn 
fie wurden jpäter von ber Tofugawa-Regierung bei dem Bau einer 
Anzahl Segelichiffe, ähnlich den von den Ruſſen gebauten Schonern, 
verwendet. Die Mehrzahl diefer Arbeiter wurde danach von der 
neuerrichteten Flottenabteilung des Schogunat3 angeftellt, und mit 
der Zeit jammelten fie jo viele Kenntniffe, daß fie bei Errichtung der 
Flotten-Schiffswerft in Yokoſuka den Kern der Arbeitskräfte bildeten. 

Im zweiten Jahre des Anfei (1855) fandte der König der Nieder- 
Iande eines feiner Kriegzichiffe an den Tolugawa-Schogun, der e3 
umtaufte und ihm den Namen „Kwan-ko⸗-Maru“ gab und es als 
Schulſchiff in Nagaſaki ftationierte. Zu gleicher Zeit trafen in Na- 
gaſali verjchiedene Kriegsflotten-Tehrer aus Holland ein, auf ein 
Geſuch, dad die Tokugama-Regierung ein Jahr vorher an die hol» 
ländifche Regierung gerichtet hatte. Die Tofugawa-Regierung wählte 
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eine Anzahl junger Leute und ſchickte ſie an Bord des „Kwan-!r- 
Maru“, um Schiffsfunde und nautiſche Willenjchaften von den zz 
eingetroffenen Lehrern zu erlernen. Dies war der Urfprung der ja 
paniſchen Flotte. 

Nachdem die Tokugawa-Regierung in diefer Weife in den Bein 
einiger Kriegsfahrzeuge gefommen war und gleichzeitig einen Aur- 
ſus in Flottenfunde eröffnet hatte, war ſie bemüht, Inſtitute für 
das Schiffsbaufach zu gründen, die mit Werfftätten für Ausbejjerum 
der Schiffe verbunden fein jollten. Sie wandte fi wegen des %:: 
fauf3 der nötigen Mafchinen und zur Anftellung von Sachverftär 
digen an die niederländifche Regierung. Sachverſtändige und Wr 
ſchinen trafen im vierten Jahre des Anjei (1857) in Nagafalı ein, 
und nachdem im Hafen von Afuno-ura eine pajjende Stelle au:- 
gewählt worden war, wurde mit der Errichtung der Werkftätten iv 
fort begonnen. Im erften Jahre des Bunkyu (1861) waren die Wat. 
ftätten fertig. Au3 biefen Heinen Anfängen entfaltete jich mit nu 
geringen Änderungen das jegige große und blühende Unternehmen. 
da3 als Mitfu-Bifhi-Schiffswerft und Majchinenwerfe bekannt ik 

Die Marinefadetten der Tofugama-Regierung in Nagafali be 
trieben neben dem lotten- und Geſchützſtudium auch Die von hei 
ländiihen Lehrern erteilte Schiffsbaufunde. Sie bauten unter Le 
tung dieſer Lehrer einen Kutter, der im vierten Jahr des Anic 
(1857) fertiggeftellt wurde. 

Im zweiten Jahr des Bunkyu (1862) eröffnete die Tokugawe 
Regierung, in der Abſicht, eine Schifföwerft in Nagajali zu errid 
ten, abermal3 Verhandlungen mit der holländifchen Regierung zwei: 
Anjtellung von Ingenieuren und Arbeitern. Ihr Eintreffen in Ne 
gafafi im vierten Jahr des Bunkyu (1864), ermöglichte die jofortig: 
Errichtung der Werft in Tategami. Obgleich) Vorbereitungen ge— 
troffen waren, um Kriegsfchiffe zu bauen, wurden jie doch noch nid! 
in Angriff genommen, mit Ausnahme von einigen Fleinen unar- 
mierten Dampfern, während die jonftigen Arbeiten ſich nur aui 
Reparaturen befchränften. So ftanden die Dinge, bi3 im vierten Jahr: 
des Meiji (1871); da famen die Werke von Nagafali unter Km- 
trolfe der Abteilung für öffentliche Arbeiten (ſeitdem aufgehoben), und 
außer den Anbau eine® Trodendod3 in Tategami wurden Schiffe 
werften noch nach verjchiedener Richtung ausgedehnt. Sie blieben in 
Händen ber neuen Regierung bis zum jiebzehnten Jahr des Meifi 
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(1884), wo fie von der Mitju-Bijhi- Firma gefauft wurden, unter deren 
Bermwaltung jie jeitdem zur wichtigjten Schiffswerft de3 fernen Dftens 
Herangemadjen find. 

Wir greifen jedoch dem eigentlichen Gang unſeres Berichtes 
vor, und fehren deshalb zurücd zu den Tagen des Tokugawa. Diefe 
Regierung hielt Nagaſaki nicht für geeignet zum Hauptſitz des Flotten- 
baue3, wählte daher im erjten Jahre de3 Genji (1864) Yokoſuka dazu 
und wendete jich jofort an die jranzöfifche Regierung, um franzöfifche 
Sciffsfonftrufteure zu engagieren. Nah Ankunft diefer Baumeijter 
und der Majchinen, die ebenfall3 aus Frankreich verjchrieben waren, 
wurde im zweiten Jahre des Kei-o (1866), jofort mit der Errichtung 
der Werfe begonnen; bevor jie jedoch fertig waren, mußte die Tofu- 
gamwa-Regierung alle Verwaltungsvollmachten an den Kaiferlichen 
Hof zurüdgeben. Die neue Regierung vollendete die Werke in Yoko— 
jufa, Die jeitdem die größte Flotten-Schiffswerft in Japan ge- 
worden: ift. 

Es ift jhon erwähnt worden, daß bie Regierungs-Sciffswerft 
von Nagaſaki in den Bejig der Brivatfirma Mitſu-Biſhi überging. 
Eine andere Schiffäwerft, die die neue Regierung im fiebenten Jahre 
de3 Meiji (1874) in Kobe errichtete und die dem Zweck von Repa— 
taturen diente, ging gleichfall3 im jiebzehnten Jahre des Meiji (1884) 
in PBrivatbefig über“ Der neue Bejiter war die Kawaſaki-Schiffsbau— 
Geſellſchaft, die jüngft angefangen hat, Aufträge für Schiffsbau an- 
zunehmen. 

Ein Überblick über den allgemeinen Fortfhritt der Schiffsbau- 
Induſtrie, feit die neue Zeit der Aufklärung durch Wiederherftellung 
der politifchen Macht des Kaiferlichen Hofes im Jahre 1868 begonnen 
hatte, ergibt folgendes: Die Wirkung de3 fördernden Antriebs, der 
Reform und Fortfchritt3politif, die die neue Negierung befolgte, 
zeigte fich fofort in dem jchnellen Auffchwung des Handel und der 
Schiffahrt. Die Dampfichiffe, die im neu entwidelten Handel zu 
Süterbeförderung verwendet wurden, famen jedoch alle bis zum zehn- 
ten Fahr des Meiji von außerhalb, bis man anfing, Heine Dampfer 
aus Holz in Oſaka, Hyogo, Tokyo, Hafodate zc. zu bauen. Ein Jahr 
vorher, alfo im neunten Zahr des Meiji (1876), wurde in Nagaſaki 
der Bau eines Dampffchiffes von 1500 Tonnen, „Rofuge-Marn“ 
genannt, in die Hand genommen. Zur felben Zeit fing die Regie- 
rung an, Kriegsichiffe in Yokoſuka zu bauen. Von da ab machte bie 
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Schiffsbau⸗Induſtrie ununterbrochen Fortſchritte, jo daß alle Dampfer, 
die für den fo fehnell aufblühenden Handel der Schifjsverladung im 
heimijhen Meer Verwendung fanden, von den Schiffswerften in 
Oſaka, Nagafaki, Kobe, Tokyo ıc. geliefert wurden. Im dreiundzwan⸗ 


zigften Jahr des Meiji (1890) wurden drei Stahldampfer, jeder von | 


700 Tonnen, von Stapel gelafjen. Zu gleicher Zeit wurde auch mit 
dem Bau von Stahldampfern in Oſaka und Kobe begonnen. 

Jedoch die wahre Entfaltung der Schiffsbau-Induſtrie in Japan 
datiert erjt von dem Ende bes japanisch-hinejiihen Krieges. Im 
Fahre 1896 wurde Japan durch die Verfügung des Schiffahrt3-Unter- 
ſtützungsgeſetzes und durch das Schiffsbau-Unterſtützungsgeſetz zur 
Erweiterung des Schiffsbaues und zur Vergrößerung der Schiffahrt 
ermuntert. Zu dieſer Zeit organifierte die Nippon-Miſen-Kaiſha zu 
erit die europäilche Linie und bejchloß, ſechs Dampfer, jeder von 
6000 Tonnen, zu bauen. Der Bau einer diefer Dampfer wurde von 
der Mitfu-Bifhi-Schiffswerft in Nagafali unternommen und 18% 
vollendet. Dies war der erfte von folcher Größe gebaute Dampfer 
japanifchen Urſprungs, und jeit diefer Zeit ift die genannte Werft 
mit der Herftellung großer Schiffe ſtark bejchäftigt. 

Im Januar 1903 waren at Schiffe, zufammen mit 2350 
Tonnengehalt im Bau begriffen. Die anderen Privat-Schiffswerfte, 
wie die Kawaſaki-Werft in Kobe, war damal3 mit dem Bau mehrerer 
Schiffe bejchäftigt, die zwijchen 1000 bis 2000 Tonnen hatten. Die 
Dfafa-Eijenwerle von Mr. Hunter find hauptſächlich mit der Her 
jtellung Eleinerer Fahrzeuge zum Befahren des Binnenmeere3 oder 
der Seen und Flüffe beichäftigt. Die Urage-Schiffswerft fing ihre 
Tätigfeit mit dem Bau von fünf Heineren Kanonenbooten im Auf 
trage amerifanifcher Bevollmädhtigter in den Philippinen an. Außer 
dem gibt es noch eine Anzahl Heinerer Schiffsbauer, die hier feiner 
Erwähnung bedürfen. Es genügt, zu wiederholen, daß die Schiffsban- 
Snöuftrie in den letzten Jahren eine große Ausdehnung ge 
nommen hat. 

Zum Schluß mögen einige Zahlen die japanijchen Leiftungen 
im Schiffsbau der letzten 26 Jahre darlegen, die 1877 mit mehreren 
bedeutenden Schiffen ihren Anfang nahmen. Die Zahl der Kauf 
fahrteifchiffe mit 500 Tonnen Gehalt, die in diefem Zeitraum her 
geftellt waren, belaufen fid) auf 68 mit 88539 Tonnengehalt. Mit 
Ausnahme von fieben Segelichiffen, von denen eines mit zur Aus 
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hilfe beftimmten Dampfmaſchinen ausgerüftet war, waren alle an- 
deren Fahrzeuge Dampfichiffe. Die Schiffe waren alle, mit unbe- 
deutenden Ausnahmen, aus Privatunternehmungen hervorgegangen. 
Außer biejen find noch über Hundert Fahrzeuge von 3 und 500 Tonnen 
in dem gleichen Zeitraum in Privatwerften entjtanden. 

Bon den im vorigen Abſchnitt erwähnten 68 Schiffen, waren 18 
(mit 48078 Tonnen) in der Mitju-Bifhi-Werft gebaut, 14 (mit 13827 
Tonnen) in der Kawaſaki-Werft in Kobe und 11 Schiffe (mit 9186 
Tonnen) in den Oſaka⸗-Eiſenwerken, und der Reft verteilt fi auf 
verjchiedene Heinere Werften. Es ift vielleicht von Intereſſe, hier 
anzuführen, daß von den 18 in der Mitfu-Bifhi-Werft gebauten 
Schiffen vier über je 6000 Tonnengehalt haben, von denen zmei 
auf der europäifchen Linie der Rippon-Yufen-Kaifha und zwei andere 
derſelben Gejellihaft auf der amerifanifchen Linie verkehren. 

Die folgenden Schiffe waren u. a. auf den bedeutendften Werften 
Ende des Jahres 1902 im Bau. 

Auf der Mitfu-Biigi-Schiffswerft in Nagaſaki: 


Schiffe Tonnengehalt 
Aki⸗Maru (Stahl) .. . . » 6320 
Chefoo-Maru (Stahl) . . . . 1900 
Niigata-Maru (Stahl). . . . 2100 
Nikto-Maru (Stahl) - . - . 5400 
Eilo-Maru (Stahl) . . . - - 1900 
Ohne Ramen (Stahl) . . . . 5000 

Auf der Kawajali-Schiffswerft in Kobe: 

Schiffe Tonnengehalt 
Kufhiro-Maru (Stahl) . . . 1100 
Ohne Namen (Stahl) . . . . 650 
Ohne Namen (Stahl) . . . . 650 
Shulfdiff-. - --..... 2200 


Sn der Zwiſchenzeit find die Schiffsmwerften nicht müßig ge- 
wejen. Die Zahl der Kreuzer und Kanonenboote, bie während eines 
Beitraumes von 26 Jahren von 1876 bi3 1901 influfive auf diejen 
Werften hergeftellt wurden, betrug 23, mit einem Gefamt-Tonnenge- 
halt von 35021 Tonnen. Das größte diefer Kriegsſchiffe ift die „Ha— 
Ihidate”, — 4278 Tonnen — das in Yokoſuka gebaut wurde. Die 
Zahl der Torpedoboote am Ende des Jahres 1902 belief fich auf 22. 

Acht Kreuzer und Kanonenboote find jebt im Bau oder follen 
erbaut werden, mit einem Tonnengehalt von 12272 Tonnen, wäh. 
rend 16 Torpedoboote in Arbeit find. 
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II. Schiffahrts⸗Ausbildung. 
Von dem Vorſteher des Shoſen · Galko (Regierungs · Schiffahrts · Sochſchule. Tehee. 

Ehe wir auf die Einzelheiten der Schiffahrts-Ausbildung u 
Japan eingehen, wollen wir erft einen Überblid über die Zunahn: 
des Tonnengehalt3 und die Zahl der Seeleute bi3 zum Ende X: 
Jahres 1902 geben, um einen Begriff von dem jetigen Stand de 
Schiffahrtäwejend zu gewinnen. 

Im Jahre 1897 überftieg der Gejamt-Tonnengehalt der Sf: 
Japans nicht 400000 Tonnen, Dampf- und Segelſchiffe eingerehnt; 
mit der Ausdehnung der nationalen Jnduftrie jedoch ſtieg der Tonner 
gehalt der Fahrzeuge zujehends, und am Ende des Jahres 102 b 
trug der Tonnengehalt 934961 Tonnen, wovon 605122 Tonnen ui 
Dampfſchiffe und 329839 Tonnen auf Segelſchiffe famen. Es mi 
jedoch zugeftanden werden, daß die Zahl jähiger Offiziere, dieje Shift: 
zu leiten, verhältnismäßig gering war. Gegenwärtig gibt es an grün» 
lich ausgebildeten Offizieren nur jo viele, wie Die folgende Zabel 
angibt: 


2 er a 920 213 
Ingenieurtee— 981 118 
Gejamtzahl 1901 331 


Infolgedejjen wird das Bedürfnis nad) guten Seeleuten gegen 
mwärtig ftarf empfunden, und die Regierung ift bejtrebt, eine wir 
famere ſeemänniſche Ausbildung herbeizuführen. 

Die einzige vollftändige Anjtalt in Japan zur Ausbildung in den 
höheren Zweigen ſeemänniſcher Bildung ift die Seemanns-Hochſchult 
in Tofyo, die mit dem Verkehrsdepartement in Verbindung fteht. Dir 
Anftalt wurde im Jahre 1875 von der Mitſu⸗Biſhi⸗Geſellſchaft ge 
gründet, wurbe aber jpäter der japanischen Sciffspoft-Gefellicaft 
übergeben. Im Fahre 1885 wurde jie von der Regierung übernont 
men, neu organijiert und entwidelte ji) zu der gegenwärtigen ©er 
manns⸗Hochſchule. 

Dieſe Schule bildet junge Leute zu Offizieren der Handelsmarine 
aus und untertveift jie theoretijch uno praktiſch in den Gegenftänden, 
die zu den höheren Zweigen de3 Seemannsberufes gehören. Der 
Lehrkurfus ift in zwei Abteilungen eingeteilt, in einen Lehrgang für 
Schiffahrts- und einen für Ingenieurweſen. 
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Die Kadetten beider Kurfe ftehen während ihrer Studienzeit im 
Dienfte der Marine, jogar bis nad) ihrer Abjchlußprüfung, und da 
ie jederzeit zu Geeoffizieren ernannt werden können, ftehen jie unter 
yen allgemeinen Marinegejepen. 

Sn dem Schiffahrtsfurfus bilden theoretifche und praftifche See— 
ahrerfunft, Seemejjungen, Marine-Weteorologie, Seerecht und 
Schiffsbaukunſt die wichtigjten Studiengegenjtände; alle anderen jind 
nur Ergänzungs-Lehrobjefte. 

Die Kadetten fommen bei ihrem Eintritt in die ſechſte Klafje und 
werden halbjährlich in eine höhere Klaſſe verjegt. Bis zu ihrer Ver— 
jegung in die erfte Klaſſe werden fie in den Klaſſenzimmern der Schule 
ınterrichtet; dann kommen jie nad) der Hojuſtſu-Renſhuſho (Ar- 
tilleriejchule) in Yokoſuka, um dort etwa ſechs Monate lang in der 
Geſchützkunſt unterwiejen zu werden. Zum Schluß müffen fie an Bord 
verjchiedener Schiffe für eine Dauer von 21/, Jahren eine Lehrzeit 
durchmachen. Demnad nimmt es alfo 51/, Jahre in Anſpruch, ihre 
Ausbildung zu vollenden. 

In dem Sngenieurfurfus jind die Hauptgegenjtände: Dampf- 
majchinen-, Dampffejjel- und Elektrizitäts-Lehre, Zeichnen und prak— 
tiiche Arbeit in den Werkjtätten; alle anderen Gegenjtände ftehen in 
zweiter Reihe. 

Seder Kadett diefer Art fommt beim Eintritt in die 5. Klaſſe 
und wird jedes halbe Jahr in eine höhere Klaſſe verjegt. Wie die 
Kadetten der Schiffahrt3abteilung, erhält er feinen Unterricht in den 
Klaffenzimmern. Sobald er jedoch die erfte Klaſſe erreicht hat, wird 
er in eine Fabrik oder Werkſtätte geſchickt, um eine zweijährige praf- 
tiiche Ausbildung durchzumachen, und fommt dann an Bord verjchie- 
dener Fahrzeuge, um fein Lehrjahr al3 Ingenieur abzudienen. — 
Sein Kurfus umfaßt aljo bis zum Abjchluß eine Dauer von fünf 
Sahren. — 

Es bildet einen großen Anfporn für die Studenten, daß dieſes 
Inſtitut foldhe junge Leute zur Vollendung ihrer Ausbildung nad) 
dem Ausland jchidt, die die beiten Fähigkeiten und die einwand- 
freifte Führung bemwiejen haben. 

Jeder junge Mann über 15 und unter 21 Jahren wird an dieſer 
Anftalt aufgenommen, wenn er die Aufnahmeprüfung befteht. Schüler 
der Staatsſchulen, der öffentlichen oder privaten Mitteljchulen, Die 
vom Unterrichtsminifter als gleichwertig mit den öffentlichen Mittel- 
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ichulen erklärt worden jind, werden ohne Aufnahmeprüfung in bie: 
Anftalt aufgenommen und brauchen nur ein Zeugnis über ihre Ken 
nifje und Führung von der Schule aufzumweijen, welche jie abſoltien 
haben. 

E3 gibt zwei Sorten Kadetten: jolche, die durch die Regie 
oder durch kaufmänniſche Korporationen erhalten werben oder jolde 
die ihren eigenen Unterhalt beftreiten. 

Studenten mit guter Führung und guten Kenntnijjen, die vor 
den Autoritäten der Anſtalt al3 bejonders tüchtig gejchäßt werde. 
fönnen al3 Ehrenmitglieder des Inſtituts betrachtet werden und im 
aller Ausgaben enthoben. 

Der Lehrlörper der Anftalt befteht aus folgenden Mitgliedem: 
1 Direftor, 8 Sefretäre, 12 Profefjoren, 8 Lehrer, 8 Hilfsproicie 
ren und Lehrer, 16 amtliche Schreiber, 12 Dozenten; Hilfs-Schreiber 


Die Zahl der die Anjtalt befuchenden Kadetten ift folgende: 








Te 
une une | — 







Honorar-flabetten . -» -» 2 22220. . 


— —1 
Ktadetten mit Unterſtützung.... . » 77 208 
Kabetten, die ihren Unterhalt jelbit zahlen 11 | 23 





Summa | 14 88 232 


Die Zahl der Kadetten, die jich, entweder in den betreffenden 
Werkitätten oder an Bord des Schiffes, aufhielten, ift folgende: 














Schiffahrts- | Ingenieur⸗ 
eſ ef 


Inefen — Summa | 





Die Geſamtſumme ift 515. 


Um es den Kadetten zu ermöglichen, fi im Knoten, Befeftigen, 
Zuſammenflechten der Taue, im Anfchlagen, Streichen, Einziehen 
und Aufipannen der Segel, — im Aufrichten und Abnehmen der 
Segelftangen und Raaen zu üben, ift im Dodraum, der zu dem Im 
ftitut gehört, ein Schulfiff, „Meiji-Maru” genannt, feftgelegt, 
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an melden: die Kadetten, wenn der Vormittagsunterricht vorüber 
ift, praftifch unterwiefen werden. Sie müffen fich ebenfalls im Ru— 
dern, Segeln, Steuern üben. — 

„Meiji-Maru“ wurde in Glasgow gebaut und hat einen 
Brutto-Tonnengehalt von 1037, einen Netto-Tonnengehalt von 457 
Tonnen. 

Der Anftalt gehört noch ein zweites Segelſchiff, „Kotonu— 
Maru“ genannt, dad als Schulſchiff benußt wird. E3 wurde auf 
der Themfe gebaut und hat einen Bruttogehalt von 825, einen Netto- 
gehalt von 775 Tonnen. Diejes Schiff wird zum Kreuzen in den be- 
nachbarten Gemwäfjern verwendet. 

Ein großes Segelſchiff, „Taiſei-Maru“ genannt, von über 
2000 Tonnengehalt, iſt jegt im Bau begriffen in der Kawaſaki-Werft 
in Kobe. Sobald e3 fertiggeftellt ift, wird es als Schulfchiff für die 
Schiffahrt benußgt werden. Es wird nicht nur die verfchiedenen Häfen 
Japans, fondern auch die Europas, Amerikas, Auſtraliens ꝛc. be— 
ſuchen. 

Außer der Staats⸗Seemannsſchule trägt auch die Nippon-Kaiin— 
Ekiſaiwai (Japans Seemannsheim) in gemwifjem Grade zur Aus— 
bildung höherer Marineoffiziere bei. Dieſe Gejellichaft hat Zweig— 
anftalten in Tokyo, Kobe und Nagafali, in welchen eine Anzahl ge- 
wöhnlicher Matrofen, die einige praftifche Erfahrung bejiten, Unter- 
riht empfangen, damit fie jich auf die Offiziersprüfung vorbereiten 
fönnen. 

Folgende Anftalten find öffentliche Inftitute für Höhere fee- 
männijche Ausbildung: 


Die Halodate-Seemannsfchule, Hakodate, Hokkaido. 

Die Oſhima-Seemannsſchule, Ofhima, Yamagudiken. 

Die Yuge-Seemannsjchule, Ocdigori, Ehimelen. 

Die Awaſhima-Seemannsſchule, Mitoyogori, Kagamalen. 
Die Toba-Seemannzsjchule, Toba, Miyefen. 

Die Saga-Seemannsjdyule, Sagagori, Saga. 

Die Hirofhima - Seemannsichule, Toyoda, Hiroſhimaken. 


In den oben genannten Anftalten können Kurſe im Schiffahrt3- 
und Ingenieurweſen genommen werden. Die Anftitute ftehen allen 
Knaben offen, die ihren vierjährigen Kurfus an einer höheren Elemen- 
tarſchule abjolviert haben oder die durd Prüfungen als gleichberecd)- 
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tigt erachtet werden. Der Kurſus hat eine Dauer von etwa 61/, Jahren; 
die Gegenftände, die gelehrt werben, find folgende: 

Schiffahrt3-Rurfus: Sittenlehre, Lejen, Auffag, Mathema- 
tif, Phyſik, Chemie, Zeichnen, Turnen, Grundzüge der Medizin, Fremde 
Spraden, Allgemeine Lehren über Seefahrerkunft, Schiffahrt, Ma— 
rine-Meteorologie und Sciffsbaufunft, Belehrung über Handel 
marine-Unternehmungen. 

Ingenieur-Rurjus: Mechanik, Angewandte Mechanik, Allge 
meine Belehrung über Elektrizität, Allgemeine Belehrung über Schiffs 
baufunft, Belehrung über Handelsmarine-Unternehmungen. 

Die Schüler der oben genannten Anftalten müfjen die Offiziers- 
prüfung abjolvieren. Wenn jie diejelbe bejtehen, werden fie Dedoffi- 
ziere oder Ingenieure. Den Schülern der Seemanns-Hochſchule wird 
das DOffizierspatent ohne Prüfung verliehen. 


Neunzehntes Kapitel. 
Eijenbahnen. 


Bon R. Inuzuka, 
Direltor;der japaniſchen Eifenbabnbehörde. 

Die erjte Eifenbahnlinie, die in Japan für den Verkehr frei- 
gegeben wurde, war die zwiſchen Shimbafi und Yolohama im 
Sahre 1872. 

Im Jahre 1869 Hatte ſich die Regierung entichloffen, Eifenbahnen 
zu bauen, und die damals in Ausficht genommene Eijenbahnlinie 
jollte von Tokyo nad Kobe über Kyoto und Oſaka al3 Hauptlinie 
führen, von der eine Ziweiglinie in der Nähe des Biwa-Sees nad) 
Tfuruga abgeziweigt werden jollte. 

Die Anlage diefer Strede wurde fofort in Angriff genommen, 
und jo entftand die Tokyo — Yokohama⸗Eiſenbahnlinie diesjeit3 des 
Mont Halone und furz darauf die Kobe—Djaka-Linie jenjeit3 des 
Berges. 

Den weitſchauenden Staatsmännern jener Zeit gebührt der Dank 
dafür, daß fie geeignete und entjcheidende Schritte zur Förderung 
der induftriellen Unternehmungen taten, deren Erfolge wir jetzt ge— 
nießen, troßdem fie damal3 mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen 
hatten. Im Dezember 1872 wurde die Strede zwiſchen Kyoto und 
Dfafa in Angriff genommen. 

Nach diefem Anfang find die Eifenbahn-Unternehmungen ftetig 
fortgefchritten und die Meilenzahl der Eifenbahnftreden hat von Jahr 
zu Jahr zugenommen. Im Jahre 1879 wurde die erfte Privatgejellichaft 
für Eifenbahnen unter dem Namen „Nippon-Tetſudo-Kwaiſha“ orga- 
nifiert, welche die gegenwärtige „Nippon-Tetſudo-Kwaiſha“ ift, die 
eine über 800 Meilen lange Eijenbahnftrede ausgeführt hat. Die An— 
lage diefer Linie wurde im Juni 1880 begonnen und ein Jahr fpäter, 
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im Juni 1881, wurde die Strede zwifchen Uyeno und Kumagaye dem 
Berfehr übergeben. 

Neue Eiſenbahngeſellſchaften ſchoſſen bald wie Pilze aus der Erde, 
und jchon beftehende Gejellichaften haben ihre Unternehmungen er- 
weitert. 

Wenn man bedenft, daß vor etwa 30 Jahren nur 18 Meilen 
an Eifenbahnjtreden beftanden, kaun man jich einen Begriff von 
dem wunderbar raſchen Fortichritt, der auf diefem Gebiete nach— 
zumeifen ift, machen. Die gejamte Meilenlänge der Eijenbahnlinien, 
die zurzeit dem Verkehr ofjen ftehen, beträgt ungefähr 4254 Meilen, 
da3 232fache der eriten, dem Verkehr übergebenen Strede. 


Der Fortichritt, der biß zur Gegenwart erzielt worden ift, geht 
aus folgender Tabelle hervor: 


Meilenlänge (in englifhen Meilen). 


Gtats-Jahr Staatd-Eifenbahnen | Privat-Eifenbahrrer 
| Meile | Mette | Weile | Nette 
1872 — 

1876-1877 
1882 —1883 
1887— 1838 
1892 — 1893 
1897 — 1898 
1901—1902 
1. Mai 1903 | 











SEE ||| 





Aus den obigen Ziffern geht hervor, daß die Durchſchnitts-Zu— 
nahme an Meilenlänge ſich jährlich, jeit den legten Jahren, etwa auf 
130 Meilen belaufen hat, und in dem 30. und 31. Etatsjahr jind 
468 rejp. 471 Meilen für den Verfehr freigegeben worden. 


Die Eröffnungstermine der Eijenbahnlinien von Tokkaido, 
Sanyo, Kyufhu, Holfaido und anderen Streden, welche die Haupt- 
Iinien Japans bilden, werden in der nebenjtehenden Tabelle an- 
gegeben. 

Die darin angeführten Linien bilden im Verein mit dem See 
transport die Hauptverfehrsftüge Japans und find eine bedeutende 
Erleihterung für alle Verbindungen. 
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Name ber Gejellfchaft | Linie |Weitentänge Datum ber Eröffnung 


Tollaibo. . ..... Shimbaſhi — Kobe Juli 1889 
BRD 5 Kobe— Shimonojfeli September 1901 
| ua za) November 1896 





(duch Toriſu) 
Torifu— Nagafali 
Du Ueno— Nomori 


November 1898 
September 1891 






-. 00 10001 hen 


Shinagama-Atabane Mai 1885 

Ueno— Talafali Mai 1884 
Shinyetfu - » »... | ——— März 1893 

Naoyetſu — Necttare September 1899 
Hoklaido⸗ Tanko.... | Muroran—Shibetju Auguſt 1900 


(durch Iwamizawa) 


Unter dem gegenwärtigen Syſtem ſind die Eiſenbahnen Japans 
folgenderweiſe eingeteilt: in Staatsbahnen und Privatbahnen. 

Die Staatsbahnen ſtehen unter der Verwaltung der Verkehrs— 
und Baubehörde, und die Privatbahnen unterſtehen der Aufſicht der 
betreffenden Vereinigten Eiſenbahn-Aktiengeſellſchaften. Die geſamte 
Meilenlänge der Strecken, die unter der Kontrolle der Verkehrs⸗ und 
Baubehörde ftehen, beträgt 1060 und die der Nippon-Eifenbahngefell- 
Ihaft 860 Meilen. 

Am nächſten in der Meilenzahl fteht dann die Kyufhu mit 400 
Meilen, die Sanyo mit 340 Meilen und die Tanfo mit 270 Meilen. 

Die kürzeften Eifenbahnlinien (unter 10 Meilen) find diejenigen, 
die den Kyugaſaki-, Nifhinaris, Kanan- und Sano-Eijenbahngejell- 
Ihaften gehören. Wenn die gefamte Meilenlänge, die den Privatgejell- 
haften gehört, auf die Zahl der Gejellichaften gleichmäßig verteilt 
würde, käme eine Durchſchnittslänge von 99 Meilen auf jede Ge- 
jellichaft. Die folgende Tabelle gibt eine Darftellung der Lage von 
verichiedenen Gejellichaften: 





Unter über 10 bis | Über 50 bis über 
10 Meilen | 50 Meilen | 100 Meilen | 100 Meilen 


Staats-Eifenbahnen . . . . — — — 2 2 
Privat-Eifenbahnen . . . . 8 30 8 5 41 


Aus der obigen Tabelle ergibt ſich die überraſchende Tatſache, 
daß viele kleine Eiſenbahngeſellſchaften beſtehen. 


Summa 
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Es ift überflüffig, zu erwähnen, daß die Anlage von Eijenbahnen 
ungeheure Geldfjummen erfordert. Das Kapital, das am Ende des 
34. Etatsjahres für den Eifenbahnbau verwendet worden war, belief 
ſich auf 340000000 Pen, einjchlieglich der noch im Bau begriffenen 
Streden. Details find aus der folgenden Tabelle zu entnehmen: 


Staatlid). 
Baukoften für im Betrieb befindliche Linien 100 590 209 Pen 
= „, nod) nicht fertige Linien . . . 22334382 „ 
Betriebsfod.. 200 000 , 
Reſervefon a a a 2215000 „ 
Verſchiedenes.... 1893261 „ 


Summa 127 167 852 Ven 


Privat. 


Baukoſten für im Betrieb befindliche Linien 202 804 045 Yen 
Pr „ noch nicht fertige Linien . . . 4598747 „ 

Feſtgeſetzter Arbeitsfond, Reſervefond, Ber- 
ſeennrneeeee ee 12306 640 
Summa 219 709 432 Yen 


Wenn die Summe zu gleichen Teilen auf die bejtehenden Gejell- 
Ichaften verteilt wird, jo fommt auf jede Gejellfchaft die Durchichnitts- 
fumme von 8600000 Yen. Nach den letzten ftatiftiichen Aufftellungen 
beträgt die Zahl der Privatgejellichaften aller Arten im ganzen 
Kaiferreich 8598 und das darin angelegte Gejamtfapital 779000000 
Yen. Im ganzen jind über 40 davon Eijenbahngejellichaften, deren 
GSejamtfapital ein Drittel der ganzen Summen ausmadt, die in ja- 
paniſchen Gejellichaften angelegt find 

Ein großer Teil des Kapitals für die Staatseifenbahnen wurde 
aus Eijenbahnobligationen gewonnen, während ein gewiljer Teil der 
zum Betrieb notwendigen Geldjummen aus den Eijenbahneinkünften 
bejtritten wird. Die Privatgejellidaften verjchafften ſich das Kapi- 
tal faſt ausnahmslos durch Ausgabe von Anteilfcheinen, Obligationen 
oder auch durch temporäre Anleihen. 

Nähere Angaben über die Hilfsquellen der Privatgejellichaften 
zur Beihaffung des Kapitals find in folgender Tabelle zu finden: 


Durch Ultien . . .. . 192 811 305 Den 
Durch Obligationen. . . 12839000 „ 
Durch Anleihen . -» .» . 6955404 , 
Andere Hilfsquellen. .. 7103723 „ 


Summa 219 709 432 Yen 


Wenn für die Summe des Kapitals 100 gejegt wird, jo war ber 
Betrag, der durd) Anteilfcheine beichafft wurde, 88 %, durch Obliga- 
tionen 6 %, durch Anleihen 3 % und die übrig bleibenden 3 %o durch 
andere Hilfsquellen. Die Baufoften betrugen im Durchſchnitt per 
Meile bis zum Ende des 34. Etatsjahres 75422 Yen. Die Durch— 
ſchnitts-Baukoſten der verjchiedenen Eifenbahnen per Meile nad) dem 
Abſchluß des 34. Jahres werden in folgender Tabelle angegeben: 


Name ber Eifenbahn Durchſchnittskoſten pro Meile 
IIBINGIE ei u. a a era 440 000 Yen 
Chuyo (Staatöbahn) Dft-Linie -. ». » » 2 2... 265 000 , 

„ Shinononi⸗Linie..... 207000 „, 
DER 2 a 153000 „ 
DEREN 2 u ee ee 30000 , 
Hollaido (Staatseifenbahn) - » » » 222.0. 34 000 , 
EEE: ar 3 ee 38000 „, 
KINO: a ER 41000 „ 
WIEN a a een 44000 „ 
RER. a 47000 „ 


Diefe Zahlen ſchließen noch andere al3 die Herſtellungskoſten ein, 
weshalb diejelben nicht zum Vergleich mit anderen herangezogen 
werden können. 


Der Unterjchied in den Baufoften der verjchiedenen Linien rührt 
zum Teil von den Schwankungen in dem Marktpreije der Waren 
und in den Löhnen der Wrbeiter her, aber hauptſächlich von der 
Dualität der ausgeführten Bauten. Daher würde es nicht richtig 
jein, die Baufoften einem Vergleich zu unterziehen durch bloßes 
Betrachten der Zahlen, die den Durchjchnittspreis per Meile dar- 
ftellen. 

Um das Verhältnis der Eifenbahn-Einfünfte zu den Eijenbahn- 
Unkoften und die Urſache der Zunahme de3 Einkommens Tennen 
zu lernen, ift folgende Tabelle aus den neujten ftatijtifchen Aufſtel— 
fungen zufammengejtellt worden: 































Berlehr3-Einnahme: i 
Gtatsjahr Staatsbahnen | Privatbahnen | Summa ’ 
Gen Yen gen 
are 1182 345 
PER 5 096 634 9 679 266 
1 PB 16 800 057 | 26 526 547 
.? ORDER RER 31 640 328 | 48 404 547 
Betriebafoften: 
Dr — — — m nn —— mn — — 
Etats jahr Staatsbahnen Privatbahnen Summa 
Netto⸗-Gewinn: 
Etats jahr Staatsbahnen Privatbahnen Summa 
den den Ben 
RE 208 785 208 785 
13 Pr — 384 088 384 088 
RE ER ER 918 896 913 396 
2 te 1 021 749 789 803 1811552 
WE —— 2 424 433 2 659 496 5 073 929 
Bi a en 4941 441 9222010 | 14163451 
a — 8418 128 16 547 242 | 24 965 370 


Die obige Verkehrseinnahme feßt ſich zuſammen aus der Ein- 
nahme für Perjonentransport, Gütertransport und diverſe Beför- 
derung. 

Die Betriebskoften zerfallen in Unterhaltungsfoften, Beförde 
rung3foften und verjchiedene andere Boften. 

Aus den angegebenen Zahlen ift leicht erfichtlich, daß eine be 
beutende Zunahme an Verkehrseinnahmen während diefer 30 Jahre 
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ſtattgefunden hat. Wenn die Verkehrseinnahmen, die Arbeitsun— 
loſten und der Nettonutzen des 34. Jahres mit denen des 6. Jahres 
verglichen werden, ſo zeigen ſie eine elffache, zehnfache, beziehungs— 
weiſe zwölffache Zunahme. Wenn nach dieſer Rate der Durchſchnitt 
per Meile ausgerechnet wird, ergeben ſich folgende Ziffern: 


Gewinn 


Einnahme Ausgabe 
Den Den 


Etatsjahr 








Das Verhältnis des Reingewinns des 34. Jahres zum urjprüng- 
fichen Kapital ift durchſchnittlich 8,4 % für die Staatsbahnen und 
8,2 % für die Privat-Eijenbahngejellichaften. — Der Durchſchnitts— 
gemwinn ift aljo 8,3 %. 


Im Vergleich zu anderen Ländern ift der Reingewinn der japa- 
niſchen Eijenbahnen der höchſte von allen: 


Prozentfag des 
Land Jahr Kapitalgewinns 









— Ar 1900 
England. . ..... 1900 
1900-1901 


8,41 
6,00 






Es iſt jehr wichtig, das Verhältnis der Betriebskoſten zu den 
Verfehrseinnahmen feftzuftellen. In unferem Lande fommen per 100 
Nen Betriebsunfoften Verfehrseinnahmen, wie folgt: 


Etats jahr Staatsbahnen Privatbahnen Durchſchnitt 
den den Yen 
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Aus den erwähnten Ziffern ift erfennbar, daß vor dem 15. Etat3- 
jahr die Betriebskoften im Verhältnis zu den Berfehrseinnahmen 
viel größer waren, wie in jpäteren Jahren. Wenn da3 20. Etat- 
jahr zum Vergleich herbeigezogen wird, ijt der Unterjchied noch viel 
auffallender. Die Urſache davon liegt darin, daß die Koften beim 
Anfang des Betriebs verhältnismäßig größer waren; allmählich jind 
dann die Unfoften geringer geworben, doch in legter Zeit find ie 
wieder etwas geftiegen, infolge der langen Streden, die jet benust 
werden und durch notwendige, moderne Verbeſſerungen, die den Be- 
dürfnifjen des Publikums entiprechen. 

Nachdem. der Fortichritt der Eifenbahn-Unternehmungen dar— 
gelegt worden ift, ſoll unterfucht werben, wie die Eifenbahnen von 
dem Publikum im ganzen benußt werden. Um einen Überblid darüber 
zu gewinnen, muß zunächſt feitgeftellt werden, wie die gegenmärtig 
beitehenden Eijenbahnlinien über das ganze Land verteilt find. 

Sn Hoffaido, obwohl e3 der Größe nach glei nah Honſhyu 
rangiert, ijt die Meilenlänge, die auf eine Quadratmeile fommt, 
eine geringe, — 7,7 Meilen auf 100 Quadratmeilen Boden, während 
die Meilenlänge im Vergleich zur Einwohnerzahl jehr groß ift (40,1 
Meilen per 100000 Einwohner), befonder3 mit der der anderen ver- 
glichen, da es nicht dicht bevölkert ift. 

Sn Shikofu ift dieſes Verhältnis nad beiden Richtungen Hin 
jehr Hein, da nur eine beſchränkte Meilenlänge von Eifenbahnlinien 
vorhanden: ift. 

Die Meilenlängen per Quadratmeile in Honſhyu und Kyulhyu 
mit der der anderen verglichen, weiſen hohe Ziffern auf, und das 
Verhältnis der Meilenlänge zur Einwohnerzahl zeigt ebenfall3 be» 
deutende Ziffern, wenn auch fleinere wie die von Hoffaido. 

Wenn aus den Eifenbahn-Unternehmungen ein entjprechender 
Nutzen gewonnen werden ſoll, ift es vor allen Dingen notwendig, 
daß die Eifenbahnlinien ſich möglichſt gleichmäßig auf das ganze 
Land verteilen. Ebenjo wichtig iſt es, daß der alte Eifenbahnbetrieb 
auf den jchon beftehenden Streden allmählich befeitigt wird und 
moderne verbejjerte Einrichtungen eingeführt werden. Die Bauperiode 
ift vorüber, und es handelt fi) nun darum, die beftehenden Verkehrs 
beitimmungen einer Prüfung zu unterziehen. 

Sn der folgenden Tabelle finden ſich Aufitellungen über den 
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Perſonen- und Güterverkehr und die daher rührenden Einnahmen, 
ſowohl der Staat3- wie Privatbahnen: 


Zahl der Reifenden. 





Etatsjahr Staatsbahnen | Privatbahnen Summa 


11 265 383 | 11575247 | 22 840 630 
12 873547 | 15590168 | 28463 715 
27922577 | 57175600 | 85 098 177 
32 074 254 | 79136 954 | 111211 208 





Güter-Transport. 
Etatsjahr Staatsbahnen | Brivatbahnen Summa 


671561 |' 1088645 1 760 206 
982 404 1 719 316 2 701 720 
1558 194 7073 315 8 628 509 
2 659 602 11750150 | 14409 752 





Berjonen-Trandport-Einahmen. 





Staatäbahnen | Privatbahnen Summa 





Etatsjahr 
Den Den Den 
Bi -.... 3 183 383 1966 532 | 5149 915 
Da -s een 3 335 609 3122946 | 6458 555 
1 PS 7 003 795 9 904 292 |16 908 087 
Ma ce 10 648 762 | 26 929 621 127 578 383 


Güter-Transport-Einnahmen. 








Etats jahr Staatsbahnen Privatbahnen | Summa 
den Den Den 





BR: = 2%; 778 798 998 742 1777 540 
We 1 075 342 1 743 455 2818 797 
1 ae er 2 064 716 6 055 547 8 120 263 
Hu 1.“ 4 404 917 11 431 032 | 15 835 949 


Wenn die Ziffern des 34. Etatsjahres mit denen des 23. ver- 
glichen werben, zeigen fie eine vierfache Zunahme in der Zahl der 
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Neifenden, eine achtfache in dem Tonnengehalt der Güter, eine mehr 
als fünffahhe in den Einnahmen durd) den Perjonenverfehr und eine 
faft neunfache in den Einnahmen durch den Gütertransport. 

Innerhalb der legten zwölf Jahre ift ein merflicher Fortjchritt 
zu verzeichnen. Der Gütertransport zeigt eine noch bedeutendere Zu— 
nahme wie der Perjonentransport. Doc, fcheint au den Statiſtiken 
ber bejtehenden Berhältnijje hervorzugehen, al3 wenn die Einnahmen 
durch den Perfonenverfehr immer höher als die durch den Güter- 
transport mären. 

Das Verhältnis der Gütertransport-Einnahmen zu den Per 
fonentransport-Einnahmen per 100 Pen, ergibt ſich aus Folgender 
Tabelle: 


23 tes Etatsjahr - - - > 2 2 2 een 354,5 Den 
25 „ ee er re, Berker Se 487 „ 
80 „ a en ae en 480 „ 
34 „ a 570 „ 


Der eben erwähnten Aufjtellung ſei nun folgende Tabelle gegen- 
übergejtellt: 


Brozentjag ber Süter-Einnabmen 
su ben Berfonen-Einnahmen 


NEE RS UEMIREN 205 

Frankreich | 100 J—— 208 
J  a 187 

ES as —— 159 

England | 100 a ee 161 
J ee Bra ar 160 

VOTE ee 249 

Deutfchland | 1000-100 ee Me 249 
DET 259 


Aus den obigen Ziffern der fremden Länder geht hervor, daß 
die Gütertransport-Einnahmen mit den Perfonentransport-Einnah- 
men verglichen, einen Überfhuß von 50—200 % aufmweifen. Im 
allgemeinen find bei Eifenbahn-Unternehmungen zu Anfang die Per— 
fonentransport-Einnahmen größer als die Gütertransport-Einfünfte, 
wenn jedoch der Eijenbahnverfehr eine gewiſſe Höhe erreicht hat, 
fcheint umgefehrt der Gütertransport mehr zu wachen als der Per- 
fonentransport. Diefe Wandlung jcheint in alfen Ländern vor fid 
zu gehen. Selbit in England, wo ſolch großer Güterverkehr beſteht, 
waren in den erjten Jahren — ganz im Gegenjaß zu den Erwar— 
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tungen der Gründer — die Einnahmen aus dem Perjonentransport 
unvergleichlid) größer al3 die aus dem Gütertransport. Wie aber 
jchon oben dargejtellt wurde, überjteigen gegenwärtig die Gütertrans— 
port-Einnahmen bei weitem die Einkünfte, die der Perſonenverkehr 
einbringt. Es ijt jehr wahrjdheinlich, daß unfere Eijenbahnen den- 
jelben Entwidlungsgang durchmachen werden, denn jchon jeßt jchei- 
nen die Gütertranzport-Einnahmen jchneller zuzunehmen, wie die 
Einfünfte durch PBerjonen. 


Die folgenden Tabellen jind ausgearbeitet worden, um den jeßi- 
gen Stand der Eifenbahnen barzuftellen. Sie geben die Durchſchnitts— 
Meilenlänge per Pafjagier, die Durchſchnitts-Meilenlänge per Ton- 
nengehalt der Ware und die Transporteinfünfte beider an: 


Durhihnitts-Meilenlänge per Baffagier. 











Durhihnittlihe Meilenlänge per Tonne der Güter. 


Etatsjahr Staatsbahnen | Privatbahnen Durchſchnitt 





Perſonen-Einnahme pro Perſon pro Meile. 








Staatöbahnen | Privatbahnen Durchſchnitt 
Etate jahr Sen Sen Sen 
28 tes 1,12 
Be, .... 1,12 
ot. , ... 1,12 





Mb..... | 1,47 
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Güter-Einnahbme pro Tonne pro Meile. 





Etats jahr Staatsbahnen | Privatbahnen Durchſchnitt 
| Sen Sen Sen 
Be. .... 
BDUE . u... ; 
Um... 4% 
Mi. ... 





Diefe Ziffern beweiſen, daß die Durchſchnitts-Meilenlänge für 
PBafjagiere abgenommen hat, während die Durchſchnitts-Meilenlänge 
für die Tonne im Warenverlehr eine Zunahme aufweilt. 

Dementjprechend jind die Einfünfte durch Paſſagiere für die 
Meile geitiegen, während die Einkünfte für eine Tonne und Meile 
gefallen find. 

Die Urfachen, die zu jolden Rejultaten geführt haben, find 
folgende: Die Meilenlänge für den Perſonenverkehr hat lediglid 
jo bedeutend durch die Zunahme der benusten kurzen Reiſeſtrecken 
abgenommen, und die erhöhte Meilenlänge der Güter hat ihren 
Urjprung in der großen Zunahme der Benugung der langen Streden. 
Was nun die Einkünfte in beiden Fällen betrifft, jo ift die größere 
Einnahme durch den Perjfonentransport dem erhöhten NReijetarif und 
der Herabjegung der Koſten für Waren nad) Spezialtarifen zuzu- 
ſchreiben. 

Die Abnahme der Durchſchnitts-Meilenlänge per Paſſagier kann 
als gutes Zeichen für den Fortſchritt der Eiſenbahnunternehmungen 
betrachtet werden, und es beſteht die begründete Hoffnung, daß eine 
immer größere Zahl von kurzſtreckigen Reiſen ſchon in den nächſten 
Jahren Japan in die vorderſte Reihe der Eiſenbahnverwaltungen der 
Welt ſtellen wird. 

Wenn der Güter- und Perſonenverkehr und die benußgten Streden 
mit der gegenwärtigen Einwohnerzahl verglichen werden, ergeben fich 
folgende Ziffern: 


Bro Kopf ber Einwohnerzahl 
i Zahl ber Berfonen -. - » x 2... 2,39 
ae { HZahl der bereiften Meilen... . - . 40,5 


Güter: Bahl ber Tonnen . » » >» 2 22. . 0,3 
Tonnengehalt | Zahl der Transport-Meilen . . . . . 16,4 
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Die obige Tabelle ift aus den neuften Statiftifen zufammenge- 
jtellt, und das Ergebnis ftellt feit, daß unjere Einwohner durch— 
Ichnittlih nur wenig mehr al3 zweimal das Jahr reifen und zwar 
auf einer Gtrede von 40 Meilen, jowie daß an Frachtgut nur der 
Dritte Teil einer Tonne auf eine Strede von 16 Meilen pro Kopf 
der Einwohnerzahl befördert wird. Dieſe Refultate liefern den deut- 
lichen Beweis dafür, daß bie Benugung der Eifenbahnen durch das 
Volt noch in den erjten Anfängen begriffen ift. Um eine umfafjen- 
dere Benußung der Eijenbahnen herheizuführen, ift e3 einerjeit3 not= 
wendig, direfte Berbindungzlinien Herzuftellen, und andrerjeit3 bie 
neuften Berbefferungen im Eijenbahnjyftem einzuführen, damit jich 
das Publikum an dieje Beförderung gewöhnt. Das Vorhandenjein jo 
vieler Heiner Eifenbahn-Gejellichaften, jede unabhängig von der an- 
beren, ift nicht ohne Nachteil für die Fortentwidlung. Wenn dieje 
einzeln daftehenden Gejellfchaften vereinigt und dadurch in die Lage 
verjegt würden, da3 Unternehmen einheitlicher und in bejjer orga— 
nifierter Weije fortzuführen, jo würde dies ein bedeutender Fortjchritt 
auf diefem Gebiete fein. 


Japan. 33 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Das Rechts-Syitem.”) 


Bon dem Zuftiz. Minifter. 


Es find erſt 35 Jahre her, daß die Regierung Japans in ben 
Händen der Tolugawa-Familie lag und das Land in mehr als 270 
Feine unabhängige Staaten zerfiel, von denen jeder unter der halb- 
militärijchen Herrſchaft eines abjoluten Fürften ftand, der von dem 
Kaiferliden Hof bevollmädtigt war. 

Das Rechtsſyſtem der Gegenwart weicht wejentlich von dem da- 
maligen ab. Der Wechjel hat jich allmählich vollzogen, und die auf- 
einanderfolgenden Entwidlungsftadien find aus der Geſchichte des 
Zande3 der legten drei Jahrzehnte erfichtlih. In der Hauptjache 
ftammt die verbefjerte Verwaltung von den weitlichen Nationen, aber 
das Verdienft weftliche Ideen nugbringend aufzunehmen, dankt Japan 
nur dem Geifte feines Volkes. 

2562 Jahre find jeit der Einjegung Jimmu-Tennos, des Grün- 
ders de3 Japaniſchen KaijerreichE vergangen. Während diejes langen 
Zeitraums ift der Nationaldharafter Japan troß der Regierungs- 
wandlungen, die es durchgemacht Hat, unverjehrt geblieben. Es hat 
Beiten gegeben, in denen die Herrjchergewalt in die Hände von Unter- 
tanen gelegt wurde; doch Haben fie jene Macht immer nur als Be— 
vollmächtigte des herrfchenden Kaiſers ausgeübt, und feit der Grün- 
dung des Kaiferreichs ift der Abftand zwischen Herricher und Unter- 
tan immer aufrecht erhalten worden. In alten Dokumenten ift ein 
Erlaß zu finden, den Ama-Terafu-Omi-Rami (Große Göttin des 
himmliſchen Lichts), eine Ahnin Jimmu-Tennos an ihren Entel 
richtete: „Diejes jchöne, reistragende Land ift beftimmt, das König- 
reich zu jein, über welches unſere Nachkommen herrfchen follen; du, 


*) Tabellen, die fich auf das Rechts-Syſtem beziehen, find im Anhang zu finden 
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mein Enkel, nimm deinen Pla ein und beherrihe das Land.” 
Ama-Teraju-Omi-Rami wurde auch Hatſu-Kumi-Shiraſu-Tenno, 
oder die Erjte Herricherin genannt. Prinz Yamato>tafe-no-Mifoto 
(im Jahre 13 geft.) jagte: „Ich bin ein Sohn des Kaiſers Dtaraihi- 
hilo-Dfhiro-Wafe, der im Palaft Hifhiro in Makimuku refidierte und 
der das Land der Acht Großen Infeln beherrjchte.” Bei feiner Thron- 
befteigung erflärte der Kaifer Mommu (697—707): „So lange bie 
Kaifer mit männlihen Nachkommen gejegnet find, werden Wir nad)- 
einander da3 Neid) der Acht Großen Inſeln beherrichen‘‘; und der— 
jelbe Kaiſer fagte auch: „Wir werden dem Lande Frieden geben und 
Unfere liebevolle Fürjorge unferen geliebten Untertanen zuwenden.“ — 

Das find, kurz zufammengefaßt, die Grundjäge, von denen jeder 
Kaifer bei feiner Thronbefteigung geleitet worden ift. Seit kurzer 
Beit ift der Ausdrud: „D-Yalhima-Shirojhima-Sumera-Mikotot‘ 
(Der Kaifer, der das Reich der Acht Großen Inſeln beherrfcht und 
regiert) zu einer gewohnten Formel in Kaiſerlichen Erlafjen geworden. 
Auf diefen Satz ift der Wortlaut des Paragraph 1 der Berfaffung 
zurüdzuführen: „Das Kaiferreih Japan foll von einer Reihe von 
Kaifern beherrſcht und regiert werben, deren Linie auf alle Zeiten 
ununterbrochen bleiben ſoll.“ 

Die Ummwälzungen, die ſeit den erjten Anfängen des Kaiſerreichs 
in bem Regierungsſyſtem ftattgefunden Haben, können im drei Perioden 
eingeteilt werden. Die erjte diefer Perioden erjtredt jich von der 
Tchronbefteigung Jimmu-Tennos (660 v. Chr.) bis zum Negierungs- 
antritt Kostofu-Tennos (645 n. Chr.) und war eine Zeit ftrengiter 
und beengter Negierungsformen, die für die nächſten 1300 Fahre 
feine Beziehungen zu fremden Elementen gejtattete. Zu diejer Zeit 
wurde der Ahnenkultus in veligiöfer Weife ausgeübt und bildete eine 
ber wichtigen Faktoren der Regierung. Ein beſonderes preiejter- 
liches Amt gehörte zur Negierungsverwaltung, aber in den ver— 
jchiedenen Ortſchaften wurden die priefterlihen Obliegenheiten non 
Berwaltungsgouverneuren ausgeübt. 

Die Umter, fowohl der Zentral» wie Lolalverwaltung, wurden 
damals faft ausfchließlich in erblicher Reihenfolge von den Mitgliedern 
der verjchiedenen Stämme ausgeübt, je nad) der Bedeutung und ge- 
ſellſchaftlichen Stellung der Familien. Sogar die militäriihen Char- 
gen wurben ganz und gar mit den Mitgliedern von zwei oder drei 
Stämmen und deren Anhängern bejegt, während andere Stämme 

33* 
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wiederum die Hauptinduftriezweige monopolijierten. Das Yaup: x 
Stammes hatte abfolute und unbegrenzte Gewalt über jeine Get 
ſchaft. Die Geldmittel für die Kaiſerliche Hofhaltung jegten ſich ham 
fählih aus den Einkünften ihrer Ländereien und dem Tribut = | 
freiwilligen Gaben der Stammesmitglieder zufammen ; erjt ſpätet wur 
den einige geringfügige Steuern auferlegt. 

Um diefe Zeit fing der Aderbau an, Bedeutung zu geiinmen. | 
Privat-Landbejig war damals allgemein, und diefer Umitand fi | 
zu willfürlicher Aneignung von Bejig durch die mohlhabendern m 
madtvolleren Stämme. Das Kriminalgejeg beſchäftigte jih Kar | 
jächlich mit Übertretungen von Firchlichen Gebräuchen, und gemöhni 
waren die Strafen geringfügiger Art. Eine Purififations-Jerrmm | 
fam in Aufnahme, durch welche die befledten Körper ber ——— 
reinigt und dann von der Gottheit geſegnet wurden. 

Die zweite Periode dauerte von der Thronbefteigung —9— 
Tennos bis zum Anfang der Meiji-Ara — das heißt von ungelik 
645 an bis vor 35 Jahren. Dieſer Zeitraum kann wiederum in ji 
Abteilungen gefondert werden, deren erjtere im Jahre 1200 aufbit 
In diefer Periode ift der Grundfag der Zentralifation der Ber 
tung vorherrjchend, und das chineſiſche Regierungsſyſtem wurde zur 
Teil bereitwillig als Vorbild betrachtet. (China erlebte damals de 
Blütezeit der Tung-Dynaſtie, unter welcher fein Berwaltungs m 
Geſetzſyſtem zweifellos jo hoch entwidelt war wie zu irgend ein 
Beit der Geſchichte.) 

Die hauptfählichften Punkte, durch die das neue Syſtem vom 
alten abwich, ſollen kurz hier angegeben werben. Das prieſterlich 
Amt, die Geiftlichen wurden auf diefelbe Stufe wie die Negierum 
(die höchſte Verwaltungsbehörde) geftellt. Unter der Regierung far 
den acht Departements, die etwa mit den jegigen Minifterbepartement 
verglichen werden können, nur mit dem Unterſchied, DaB das gegen 
wärtige Minifterium die Regierung in allen ihren Zweigen iebt 
einrichtet und das Kabinett bildet, durch welches alle nationalen Ir 
gelegenheiten einer Kontrolle unterliegen. Die Departements X | 
damaligen Zeit ftanden unter der Direktion und Oberaufjicht der X 
gierung. Das Land zerfiel in Präfekturen, Diftrifte und Dörin 
und jedem ftand ein Oberbeamter vor, der die kirchlichen Gebräuk 
zu überwachen und als allgemeiner Abminiftrator aufzutreten hatte. 
Die Bewohner von je fünf Häufern bildeten immer eine Gkemeir 
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haft, die in Lofalen Angelegenheiten ſelbſt entfchieben, die aber alfe 
gemeinfam wieder dem Staat Nechenichaft jchuldeten. Der erbliche 
Beitg von Ämtern wurde abgejchafft, und alle Untertanen waren zur 
Wahl im Verhältnis zu ihren Fähigkeiten zuläffig ohne Anjehen von 
Klaſſenunterſchieden. Auch in Berufen und Handelszweigen wurde 
die Erblichkeitsidee befeitigt, und jeder hatte das Necht, fich darum 
zu bewerben. Das Militärfyftem wurde einer Prüfung unterzogen 
und die Aushebung eingeführt. Ein Drittel aller Männer über 
zwanzig Jahr, außer öffentlichen Beamten und gebrecjlichen oder 
fränflichen Männern, waren zum Militärdienft verpflichtet. Privat- 
eigentum an Grund und Boden, der den Raum, welcher zu Wohn- 
häujern nötig war, überjchritt, wurde verboten und auf diefe Weife 
der willfürlichen Aneignung ein Ziel gefegt. Alles Land innerhalb 
de3 Neiche3 wurde ald Nationaleigentum betrachtet, und jedermann, 
vom Prinzen von Geblüt bi3 zum Bauern, erhielt fein zugemefjenes 
Stüd Grund und Boden, da3 ihm gehörte, fo lange er lebte und nad) 
feinem Tode an den Staat zurüdfiel. Das Land durfte weder verkauft 
noch vererbt werden, und jein Eigentümer durfte e8 nicht auf länger 
al3 ein Jahr an einen anderen verpacdhten. Beſtimmte Ländereien 
wurden zur Erhaltung von verjchiedenen Tempeln und Heilig- 
tümern ausgefucht, und die Buddhiſtiſchen Priefter ftanden unter 
jtrenger Auffiht. Eine Grund- und Bodenfteuer und eine Art Kopf- 
jteuer wurden zum erftenmal erhoben. Die Nationaleinkünfte wurden 
durch Renten erhöht, die durch das Verpachten von Staatseigentum 
einfamen und außerdem durch Zinſen der ausgeliehenen Einfünfte 
vermehrt. In der Hauptftadt und deren Umgebung wurden Schulen 
errichtet, und die Regierung ernannte fpäter unter den Schülern bie- 
jenigen zu Beamten, die fich in den Bewerbungsprüfungen auszeich- 
neten. Ein Verfehröfgftem wurde organifiert, um die Vermittlung 
zwifchen der Bentralverwaltung und den‘ Zofalbehörden zu erleichtern. 
Die Kriminal- und Zivilgefege, — die legteren umfaßten detaillierte 
Berordnungen in betreff der Familie — wurden in ein Syſtem ge- 
bradt. 

Daraus geht hervor, daß das Geſetzſyſtem ber zweiten Periode 
wejentliche Ummwälzungen der alten Organifation unternahm. Immer— 
hin aber blieb in einigen Hauptpunften die alte NRegierungsform 
Japans beitehen. Die Gleichftellung der kirchlichen Verwaltung mit 
der Negierung als höchſte Autorität ift nicht von den Chineſen über- 
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nommen, während dagegen in ben Gejegen, die ji auf die Yanik 
beziehen, viel von den alten Grundjägen zu finden ijt; im dem 


Übergewicht jedoch derjenigen Anfchauungen, die der Staat von den | 


% 


J 


Chineſen empfing, iſt der Grund zu größerem Fortſchritt und er | 


weiterter Aufflärung zu finden. Die Weiterentwidlung der Rechts 
lehre war eine der wichtigiten Kennzeichen, aber im Laufe der Zeit 
nahm dieſe wieder ab, da fie ji nicht nad alfen Richtungen bin 
Japans nationalen Bedürfniffen anpaßte. Zunächft zeigten fich groß 
Schwierigkeiten bei der Anwendung des Gejeßes, den Grund m) 
Boden zum Nationaleigentum in einem Lande zu machen, in welchen 
die erfolgreiche Entwidlung des Aderbaus zur willfürlichen Aneir 
nung von Landbeſitz geführt hatte. Außerdem war die Macht der 
einzelnen Stämme jo groß und die Erbfolge in den Amtern fo allg:- 
mein Gewohnheit, daß e3 fehr ſchwierig war, die Poſten mit fähigen 
Männern zu befegen. Die öffentlichen Amter wurden bald wieder 
von den einflußreichen Klaſſen an fich geriffen. Der Gebrauch, de} 
Land gleichmäßig zu verteilen, fam bald wieder ab, mächtige Stämme, 
und Tempelhüter eigneten fi) große Streden Landes ar. Das ver 
bejjerte militärijche Syftem war mit fo wenig Erfolg angerwendet wer- 
den, daß die Regierung im Falle der Not allein von der Mad 
eine3 der einflußreichiten Stämme abhing, und dieſe Tatjache hatt 
die unvermeidliche Folge, da die Macht der Militärklaſſe noch wuchs 
Schließlich fiel jogar da3 Necht der Zivilverwaltung in die Hände der 
Militärklajfe und fo bereitete ſich das abfolute Regierungsſyſtem vor. 

Am Ende des erften Teil diefer Ara nahm die Macht der 
Bentralregierung allmählich ab. Die ftärferen Mitglieder der Militär 
Hafje ergriffen in den betreffenden Lofalabteilungen die Zügel und 
führten häufig Krieg, um fich gegenfeitig den Zandbefiß zu entreißen 
Der ftärkfte unter ihnen, und der am geeignetften fchien, dem Reid 
den Frieden zu erhalten, nahm — mit der Genehmigung des jeweiligen 
Herrſchers — die Leitung der Regierung in die Hand. Mit diefer 
Vollmacht errichtete er eine eigene Zentralverwaltung unter bem 
Namen Bakufu, oder Regierung bed Schogun oder Generaliſſimus 
Bon diefer Zeit an war der eigentliche Herrſcher der Schogum, der in 
alfen WUngelegenheiten der Staatsverwaltung, mit Ausnahme bei 
Priefteramt3, den erſten Rang einnahm. Der Kaiferliche Herrſchet 
war eine zu heilige und befonder3 geartete Perjönlichkeit, um mit der 
allgemeinen Verwaltung in Verbindung gebracht zu werben, bie bem 


| 


| 
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Schogun übertragen wurde, während der Raifer immer die höchfte 
Würde behielt. Der Schogun verteilte dann Landdiſtrikte an die- 
enigen feiner Getreuen, die deſſen würdig erachtet wurben, und 
Ramensmitglieder, die Gehorfam geſchworen hatten, durften ihren 
Beſitz als PVafallen beibehalten. Diefe Bafallen waren von dem 
Schogun bevollmädtigt, auf ihren Gebiet unbeſchränkte Verwaltungs- 
‚echte auszuüben, jedoch) immer unter der ftrengen Oberaufficht des 
Bakufu. 

Unter den zahlreichen Schogun-Dynaftien war es das Tofugamwa- 
Schogunat, — das vom Jahre 600 an bis vor etwa 35 Jahren be- 
tand, — da3 am wirkſamſten das Feudalſyſtem einrichtete. Kein 
anderes Schogunat fonnte, weder was die Dauer nod) die auöge- 
zeichnete Organijation anbetrifft, jich mit dem Tofugama-Schogunat 
vergleichen. 

Das Rechtsſyſtem des Bakufu ftüßte ſich Hauptfächlich auf Her- 
fommen und Gitte, doch zeugten die wenigen gefchriebenen Geſetze 
von durchaus praftiihem Sinn. Obwohl viele Verordnungen aus 
chinefifher Quelle ftammten, fo fam doch in der zweiten Periode 
der größte Teil des nach chineſiſchem Syftem gefchriebenen Geſetzes, 
ber in der erjten Periode maßgebend geweſen war, außer Gebrauch. 
Indeſſen war der Einfluß diefes Syſtems noch bi3 in fürzlich ver- 
gangenen Zeiten im nationalen Recht3bemwußtfein fühlbar. Der Haupt- 
grundfaß der gejchriebenen Gefeße der Tofugama-Dynaftie war: „Das 
Volk ſoll dem Geſetz gehorchen, ſoll es aber nicht kennen.“ In— 
folgedeſſen wurde ber größte Teil des geſchriebenen Geſetzes ge- 
heim gehalten, und nur wenige hatten Kenntni3 davon, abgejehen 
von denen, bie direft mit der Ausübung desjelben zu tun hatten. Der 
wichtigfte Teil diejes gejchriebenen Geſetzes behandelte die Beziehungen 
zwischen dem Saiferlihen Hof und der Bakufu- oder Schogunats- 
Negierung, und das Verhältnis des Bakufu zu den Lofalvafallen und 
Daimyos. Ein weiteres weſentliches Kapitel wurde befannt al3 „Die 
Hundert Artikel der Tokugawa-Dynaſtie“, deren fajt mörtliche 
Wiedergabe das heutige Strafgeſetzbuch ift, und nad) diejen Hundert 
Paragraphen haben die Lehnsherrn ihre eigenen Strafgeſetzbücher 
gebildet, nach denen fie fich innerhalb ber Grenzen ihrer betreffenden 
Diſtrikte richteten. 

Was nun die politifche Verfaffung des Bakufu anbetrifft, war er, 
obwohl in feinen Händen die wirkliche Verwaltungsmacht ruhte, ge- 
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nötigt, der Krone vor oder nach jedem wichtigen Unternehmen von 
nationaler Bedeutung Mitteilung zu machen. Dem Kaifer verbäch 
das Borrecht den Schogun oder Generalijjimus zu ernennen, Aus⸗ 
zeichnungen zu gewähren, die Namen ber Jahre zu beſtimmen (Be- 
zeichnungen zu erteilen, wie z. B. „Meiji” was „glänzende Kube“ 
bedeutet), die Vermehrung neuer Buddhiſtiſcher Tempel zu bemilligen 
und Bubdhiftiiche Beamte zu ernennen oder abzujegen. Das Schaf 
amt von Bakufu oder die Schogunats-Hofhaltung mußte in Gelb 
oder Nei3 einen beftimmten Betrag zu den Raiferlihen Einkünften 
und zum Unterhalt der Herrn und Würdenträger des Hofes von 
Kyoto beifteuern. 

Alle Rechte, die fi) auf auswärtige Beziehungen und militäriiche 
Verwaltung, auf die Ausgabe von Münzen und die Arbeiten im den 
Gold», Silber- oder Kupferbergwerken, auf alfe Angelegenheiten bes 
Buddhismus oder der CShinto-Fultusftätten bezogen, — kurz und 
gut alles, was irgendwelche nationale Bedeutung hatte, lag in den 
Händen des Bakufu. Die Rechtſprechung in der Hauptftadt und allen 
anderen wichtigeren Ortſchaften wurde durch den Bakufu vermittels 
Beamter, die ald Lokalgouverneure angeftellt waren, verwaltet. Der 
Grund und Boden, abgejehen von dem obenerwähnten, war im Belis 
bes Gefolges des Tokugawa⸗Stammes oder in dem anderer Lehns- 
herren, bie der Dynaſtie Treue gefchworen Hatten. Diefe Fürften, 
deren es mehr al3 270 gab, waren mit der inneren Verwaltung ihres 
Beſitzes betraut, gleichſam als ob jedes einen unabhängigen Staat 
darftellte. Die Frauen und Kinder diejer Herren jedoch mußten nad) 
der Beitimmung des Bakufu in Yedo — jetzt Tokyo — rejibieren, 
und durch ihre Gegenwart in der Hauptitadt für die Treue der be- 
treffenden Fürften bürgen. Außerdem ordnete der Bakufu die Gegen- 
wart eines jeden Fürften an feinem Hofe in Yedo für eine beftimmte 
Beit in jedem Jahre an. Kam e3 vor, daß ein Fürft fich eines ſchweren 
Vergehens ſchuldig gemacht Hatte, jo hatte er feinen Landbefit ver- 
wirkt. Alle Fürften, die im Beſitz von Ländereien waren, mußten im 
Kriegsfalle Pferde und Waffen liefern und in Friedenszeiten Bei- 
träge zu den militärifchen Ausgaben ließen, wie jie auch verpflichtet 
waren, die Koften für größere Angenieurarbeiten, die der Bakufu aus- 
zuführen für nötig fand, zu tragen. Die Macht des Bakufu über 
die Lehnsherrn kannte feine Bejchränfung, aber immer unter der 
höchften Autorität des Tofugama-Stammes. 


Ze. 


Zwei wichtige Punkte in dem Gejegiyitem der Tokugawa-Dynaſtie 
iſſen erwähnt werden. Der erjte beftand in den ftrengen Einjchrän- 
ıgen in allen Angelegenheiten, die den auswärtigen Berfehr be- 
Tfen, und die von der Tafugawa-Dynaftie mit Rüdjicht auf die 
ohlfahrt der Regierung getroffen wurden. Aus derſelben Urſache 
ırde da3 Ehriftentum im Lande verboten. 

Bei dem zweiten Punkt handelt e3 ji) um das Syſtem ber 
>zialpofitit. Um dem Übel der mwillkürlichen Aneignung großer 
‚reden Ländereien durch einige mächtige Stämme und Familien zu 
uern, trat, wie jchon erwähnt worden it, eine Verteilung des 
indes in gleich große Stüde in Kraft; doch erwies fich dieſe 
‚ethode jchließlich al3 unhaltbar. Unter der Tofugawa-Dynaftie war 
3 Volk in Klaſſen eingeteilt, wie in Buſhi (Krieger), Heimin (ge- 
5Hnliches Volf) und fo fort. Den Buſhi wurde ein beftimmtes Maß 
eis bewilligt, doch war ihnen nicht erlaubt, Handel zu treiben oder 
gend eine Geld einbringende Tätigkeit zu ergreifen. Andrerſeits 
ersten die Heimin, — oder das gewöhnliche Volk, — nicht militärifche 
‚er bürgerliche Berufe ausfüllen, jfondern mußte ſich mit kauf— 
ännijchen Gejchäften befajjen. Der Verkauf von Landbefig war 
ceng verboten, damit nicht wieder das alte Übel der Aneignung ftatt« 
nDden könnte. Mehrere Handelsziweige wurden monopolifiert, und 
rı Wettbewerb außerhalb diefes Monopol3 war nicht erlaubt; aud) 
urde eine Beſtimmung getroffen, nad) welcher Verwandte und Nach— 
arn verpflichtet waren, einander zu unterftügen. Im ganzen herrſchte 
>r Grundſatz, daß jedermann einen ficheren, friedlichen Lebensunter- 
alt haben und feiner nad) einer Stellung ftreben follte, die jeinen 
serhältniffen nicht angemefjfen war. Infolgedeſſen herrfchte während 
‚ner Epoche von faft 300 Jahren, bis zum Anbruch der Meiji⸗Ara, 
ne beiſpielloſe Ruhe. 

Die dritte Periode zeichnet ſich durch die Einführung abend- 
indiſcher Syfteme aus. Am Anfang diefer Epoche war der alteGeift 
och immer fo vorherrjchend, daß die Verfaſſung der Zentralregierung 
rıD des Strafgejeges noch faft wörtlich mit der der zweiten Periode 
bereinftimmte, in welcher der Einfluß Chinas in Aufnahme gefom- 
ven war. Die öffentlihe Meinung hatte jedoch inzwiſchen bei der Re— 
jerungsverfafjung Berüdjichtigung gefunden, und eine neue Gefeh- 
ebung war aus den Ideen, die in den weſtlichen Nationen Geltung 
‚aben, gebildet worden. 
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Der Umſchwung im Jahre 1868 war hauptſächlich das Rat x 
patriotiihen Führer der Feudalftanten des Kaiſerreichs, und n kr 
Folge mußte auch die neue Regierung mit Hilfe dieſer jelbm % 
trioten alle neuen Maßnahmen zur Ausführung bringen. Sm Je 
1871 wurden den unabhängigen Fürſten alle ihre Verwaltungsrech 
abgenommen. Da3 ganze Reich wurde dann in Diftrifte md Fr 
fefturen eingeteilt, die unter der Kontrolle der Bentralregierug 
ftanden, und damit wurde da3 Fundament der neuen Regierung » 
fihert. Der nächfte Schritt galt einer gründlihen Prüfung und Be 
befjerung des militärifchen Syſtems und alfer Angelegenheiten, de 
das Finanzwejen, die Erziehung, den Verkehr, das Bankweſen m 
bie Gerichtöbarfeit betrafen, nach dem Vorbild der europäijchen Länder 
und der Vereinigten Staaten Amerikas. 

Kein Gebiet wurbe bei diefen Prüfungen unberührt gelafjen, m? 
alfe Überbleibfel des Abſolutismus ober der Klaffenvorrechte wurde 
durch den Einfluß meitlicher Methoden befeitigt. 

Die Reftauration im Jahre 1868 war in der Tat ein Schritt vor 
unvergleichlicher Bedeutung in der Gejchichte unjerer Nation. WE 
Rückwirkung auf ein fo bedeutungsvolles Ereignis, zeigten ſich bir 
und dort Unruhen im Reiche und einige unliebjame Störungen, dd 
feine von annäherndem Gewicht im Vergleich zu dem plößlichen For 
fchritt, der die Vergangenheit von der Meiji-Ara ſcheidet. Viele Hin 
derniffe, die dem Wechfel der Verwaltungsform im Wege ſtanden 
mußten während ber neuen Regierungszeit überwunden werben, abı 
nicht3 konnte Seine Majeftät den Kaiſer Mutjuhito abfchreden, die 
Neformarbeit auf Grund beftimmter Grundjäge meiterzuführen, ıumter- 
ftüßt von ausgezeichneten Männern, wie Dfubo, Kido und Saigr, 
welche die Verantwortung für die Lage der Gegenwart und für der 
Fortſchritt in feinen erften Stadien tragen. 

Im Juni 1873 ift da3 erſte Jahresbudget veröffentlicht worden, 
und jeit dem Jahre 1875 find jährliche Berichte ausgegeben worden 
Im April 1895 wurden der Senat und der Rafjationshof gebilkt, 
nachdem die Gerichtsbarkeit und die Geſetzgebung gründlich revidiert 
worden waren. Im Juli 1878 wurden die Fu⸗ oder Ken- (Provinzial 
Berfammlungen, wie die Stadbt- und Dorfzufammenkfünfte eingerichtet 
Im März 1880 fand die offizielle Errichtung einer Rechnungsbehörde 
ftatt, und im Juli besfelben Jahres wurden das Strafgeſetzbuch und 
das Kriminalgeſetzbuch veröffentlicht. 
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Im Oktober 1881 verfündigte ein Kaiferlicher Erlaß, daß ein 
Kaiferliches Parlament vom 23. Jahre des Meiji (1890) an zufammen- 
treten follte. Im Februar 1889 wurben die Verfafjung des Kaiſer— 
reichs Japan, das Hausgeſetz und das Finanzgeſetz veröffentlicht und 
im Juni 1890 das Geſetz ber Abminiftrativjuftiz. Alle dieſe Geſetze 
joflten von dem Tage an in Kraft treten, an dem das faiferliche 
Parlament eröffnet werben follte (im November de3 folgenden Jahres). 

In der Zwifchenzeit wurden mehrere wichtige Geſetze, die jich 
auf die Organifation der Zentralbehörde bezogen, befannt gemacht, 
wie auf die Organifation der Städte und Dörfer von Fu und Ken, 
auf das Zivil- und Handelsgeſetz, auf das Geſetzbuch de3 Zivilver— 
verfahren? und auf das revidierte Kriminalgejegverfahren. Im 
Zivil- und Handelsgefeg fanden fich jedoch noch immer läſtige Be- 
ftimmungen, darum wurde ber Termin, an dem berjelbe in Wirkung 
treten jollte, biß auf weitere Prüfung verjchoben, der ebenfall3 in 
der Parlamentjigung besjelben Jahres befannt gemacht werden follte. 
Um jedodh Mängeln abzuhelfen, die ſich in faufmännijchen Kreiſen 
allgemein fühlbar machten, ließ man die wichtigften Bejtimmungen des 
Handelsgeſetzes — die ſich auf Genoſſenſchaften, Wechjel und Bank— 
noten und Konkursverfahren bezogen — gleich in Kraft treten. Zur 
felben Zeit wurde die Revifion de3 Zivil- und Handelsgeſetzbuches 
von einem beſonders dazu ernannten Komitee im März 1894 unter- 
nommen, und diefe beiden Gejegbücher find ſchon in ihrer neuen, 
tevidierten Form in Kraft getreten. Das Strafgeſetz, das Geſetzbuch 
für Kriminalverfahren und das Geſetzbuch für Zivilverfahren find gleic)- 
fall3 von derfelben Kommilfion geprüft worden. Die erjten beiden 
diefer Gejegbücher find nun vollftändig revidiert worden und werben 
in der kommenden PBarlamentzfigung vorgelegt werben. Wefentliche 
Berbefjerungen find nicht allein mit den Geſetzen der Rechtſprechung 
des Gerichtöbepartements, fondern auch mit denen der allgemeinen 
Verwaltung vorgenommen worden. Den Verwaltungsgeſetzen tat 
vor allem eine größere Einheitlichfeit not, denn obwohl fie fchon 
vorher verbejfert worden waren, enthielten fie dennoch zuviel Ver- 
Iihiedenheiten, deren Grund in dem vormaligen Ermejfen der Lofal- 
gouverneure zu juchen war. 

Die Gefepgebung Japans Hat feit der Zeit der Reftauration 
ſichtbare Fortfchritte gemacht. In den erften Anfängen der Organi- 
lation der Zentralregierung wie der Kriminalgefege war noch ber 
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Einfluß des chineſiſchen Geiſtes vorherrſchend; ſeitdem ſind aber 
die europäiſchen Methoden bei der Reviſion aller Syſteme vorbillid 
geweſen. Unter allen europäiſchen Geſetzesmethoden, Die in Japan 
eingeführt worden find, haben unfere Autoritäten fein Vorurteil zu 
gunften der einen oder der anderen gezeigt. In dem Gerichtsdepartz 
ment ift die Rechtſprechung Frankreichs und Großbritanniens am 
häufigften zugrunde gelegt worden. — Das Verfahren des Zivil 
gejeges ift mit Ausnahme einiger ftatutarifcher Klaufeln hauptjäd- 
lich auf Herkommen bafiert; aber in Anbetracht der Schmierigfeit, 
in den durch die Reftauration veränderten Verhältniſſen lokale Sitten 
zur Geltung zu bringen, ſchien e3 notwendig, die gejeßlichen Ber 
ordnungen Franfreihs und Englands herbeizuführen. Im jüngfter 
Beit ift manches aus der deutjchen Gericht3barfeit herübergenommen 
worden neben ben beliebteren Anpafjungen an Frankreich und Eng 
land, während im öffentlichen Necht die Zurisprudenz dieſes Landes 
feit den früheften Tagen der Reftauration maßgebend geweſen it. 


Einundzwanzigfted Kapitel. 
Polizei und Gefängniffe. 





1. Polizei. 


Bon Baron Suyematfu, 
Ehemaliger Dtinifter des Innern. 


In Japan iſt das Polizeiſyſtem ein wejentlicher Teil der Staats— 
organijation, und Hat nicht3 mit den Kommunalbehörden zu tun. 
Die Polizeimacht ift in jeder Präfektur unter Aufficht der Zentral- 
behörde organijiert mit der Berechtigung, Heinere Veränderungen 
vorzunehmen, die ſich den Ort3verhältniffen anpafjen, wie etwa in 
betreff des Durchſchnittsgehaltes der Poliziften und der Gejamtjumme 
older Beamten. 

Das Syſtem, welches in der Präfektur von Tokyo, die die Stadt 
Tokyo und einige umliegende Grafſchaften umfaßt, in Gebrauch ift, 
bildet eine Ausnahme. Die allgemeine Kontrolfe über die Polizei- 
madt liegt in den Händen des Minifterd des Innern. In feinem 
Minijterium befindet fich ein befonderes Bureau für die Leitung po- 
lizeiliher Angelegenheiten, dem ein Direktor vorjteht. In den Prä— 
fefturen Haben die Gouverneure die Kontrolfe über die Polizei, — 
jeder Gouverneur in feiner Präfektur — und alle ftehen wieder unter 
der Leitung des Minifters des Innern. In jeder Bräfelturverwaltung 
ift eine Beamtenabteilung mit einem Chef, dem unter der Kontrolle 
de3 Gouverneur die Polizeiangelegenheiten unterftehen. 

Die Ausgaben für die Polizeimacht find in dem Präfelturbudget 
vorgejehen und werden aus den Steuereinnahmen der Präfektur ge— 
dedt. Ein Teil jedoch wird von der Zentralregierung beigefteuert, 
und außerdem werben die Gehälter der Beamten und einige befondere 
Ausgaben von dem Schapamt bezahlt. Das Budget wird natürlich 
der Bräfeltur-Wahlverfammlung jeder Präfektur zur Einficht vorge- 
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legt, und dadurch haben die Lokalverſammlungen mitzuſtimmen Ka 
das Durdfchnittägehalt der Beamten und die Anzahl von Mämen, 
die angeftellt werben follen. Die Staatsunterftügung beträgt eu 
Sedjftel der ganzen Ausgaben (nad) der Kaiferlichen Verfügung von 
Jahre 1888), und die Zahl der Beamten beläuft fich auf einen ai 
ein- bis zweitaufend Einwohner in den Grafichaften. (Kaijerlik 
Verfügung vom Jahre 1896.) 

Sn der Präfektur von Tokyo weicht das Syſtem von dem x 
anderen PBräfelturen darin ab, daß dort ein Polizeigoudermeur ange 
ftelft ift, der ebenfall3 unter der fpeziellen Kontrolle des Miniker: 
des Innern fteht, deſſen Amt jedoch ganz unabhängig von dem ein: 
gewöhnlichen Gouverneurs ift. Hier üben der Poligeigouverneur un) 
der gewöhnliche Gouverneur ihre Pflichten voneinander getrennt ux, 
doch gibt e3 auch natürlich Fälle, in denen fie gemeinjam vor 
gehen müfjen. Das Syftem ift dem Polizeifgftem in Paris jehr är 
lich. Außerdem trägt in Tokyo der Staat vier Zehntel ber Ko 
anftatt ein Sechitel wie in den anderen Präfekturen. 

In jeder Grafſchaft befteht eine Polizeiftation, zu der eine be 
ftimmte Anzahl Beamter unter- einem Polizeileutnant gehören; ai 
werben oft Bimeigftationen errichtet. In den ländlichen Diftrilte 
wird gewöhnlich einem Poliziften dad Amt zuerteilt, die polizeilig 
Angelegenheiten in einem beftimmten Umkreis, innerhalb desſelbe 
er auch wohnt, zu erledigen. Es gibt verfchiedene Klafjen von Zwei 
und Unterftationen, je nach ihrer Bedeutung, doch ift es für unſern | 
Zweck unerheblich, näher darauf einzugehen. 

Nach den ftatiftiihen Aufftellungen der Regierung eriftierten ie 
Jahre 1901 2116 Polizeileutnants und 31833 Poliziften, in Summa: 
33949, und bie Durchſchnittszahl der Bevölkerung betrug per se | 
dieſer Gefamtzahl 1332. 

In der obigen Schilderung ift Formoſa nicht mit einbegriffen, dir | 
gegen Yezo (Hoffaido) und Liukiu (Okinawa). Aber aud in je 
mofa weicht das Syftem nicht mwejentlich ab, außer daß dort kein 
PBräfekturverfammlungen beftehen; das gefchieht auch in Liuchiu mit 

Die Pflichten der Polizei find jo ziemlich diefelben wie in jeden 
anderen zivilifierten Land. Sie find mannigfaltig, können abet 
den Sat zufammengefaßt werden: „Frieden und Ordnung aufrech 
zu erhalten“, und nicht allein Frieden und Ordnung erhalten, jew 
dern auch die Wohlfahrt des Volkes folfen fie fördern, ohne über 
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eifrig zu fein. — Auch haben fie die hygieniſchen Zuftände des 
Sandes zu beauffichtigen und dafür zu forgen, daß das Boll bie 
Janitären Beftimmungen befolgt. In der Negel follen ihre Maß— 
nahmen hauptſächlich und zunächſt „vorbeugend’ und erft in zweiter 
Reihe einjchreitend fein. Zu ihren Obliegenheiten gehört auch noch 
wa3 die „höhere Polizei” genannt wird, nämlich Beobachtung poli- 
tifcher Bewegungen und Intriguen, die innerhalb des Reichs ent- 
ftehen können. 

Zu ihren Funktionen gehört auch die der Gericht3poligei, die in 
Kraft tritt, wenn eine Perfon eine vom Gejeß verbotene Handlung 
begeht. In ſolchen Fällen ift die Polizei ald zum Gericht3perfonal 
gehörig anzujehen, und es iſt ihre Aufgabe, al3 Helfer des Ge- 
vicht3 den Verbrecher zu verfolgen und jejtzunehmen. &3 gibt ftrenge 
Vorſchriften, um Übergriffe dabei zu vermeiden, die beſonders zu 
erörtern find. Es ift jelbftverjtändlich, daß nicht jeder beliebige Be— 
amte oder Polizift jeglihe Funktion ausüben darf; im Gegenteil 
jind die Befugnijje nach genauen Vorſchriften geregelt. 

Die Feuerwehr bildet eine befondere Organijation, die von ber 
Polizei ganz getrennt ijt, doch fteht fie unter derjelben Kontrolle wie 
die Polizei. 

Nah dem japaniichen Gejege werden die Poliziften, jo gering 
ihre Stellung aud ift, al3 „Regierungsbeamte” und nicht ala 
bloße Diener betrachtet. In der Tat ijt ihre joziale Stellung eine 
verhältnismäßig höhere als die ihrer Kollegen in den mejtlichen 
Nationen. Es ift wahr, daß fie unaufhörfich unterwiejen werden, höf- 
lich und zuvorkommend zu fein und feine Beamtenüberhebung an den 
Tag zu legen; aber e3 wird nicht von ihnen erwartet, — auch fühlen 
jie ji) nicht dazu verpflichtet, — daß jie Dinge tun, die mir bei den 
weitlichen Nationen allgemein üblich zu fein fcheinen. Sie würden, 
meine ich, nicht Gefälligfeiten ermweijen, die auf den erften Blick mit 
ihrer Würde unvereinbar jcheinen, und daher würde man ben japa- 
niſchen Poliziſten beleidigen, wenn man derartiges von ihm er- 
wartete und ihm dafür ein „Trinkgeld“ anböte. So würde zum Beifpiel 
fein Bolizift herbeieilen, um die Wagentür zu öffnen, wenn nicht eine 
befondere Urſache — wie etwa die Befürchtung irgend einer Gefahr — 
ihn dazu veranlaßte. Diejes zu willen ift für die fremden Gäfte Japans 
wichtig. Es ift wünſchenswert, daß Ausländer unſere Poliziften nicht 
von ihrem Stundpunft aus beurteilen. Damit will ich durchaus nicht 
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jagen, daß unfer Syftem das bejjere fei; die weitlihen Methoden und 
Gebräuche haben ihre jehr guten Seiten, find nüßlich und den Bedürf- 
nifjen ihrer Nationen wohl angepaßt. Ich möchte nur betonen, daß 
unjere Sitten und Gebräuche in manden Beziehungen abweichen. 

In Japan wurde die Polizeimacht in ihrer jegigen Gejtalt erjt 
nad) ber Bejeitigung der abfoluten Regierungsform, wie leicht ver- 
ftändlich ift, geihaffen und hat manches Entwidlungsftadium durchge- 
macht. Es gab eine Zeit, zu der Taufende von jungen Samurais ihre 
Beihäftigung verloren hatten, und biefe waren es hauptjächlich, die 
zum Bolizeidienft angeworben wurden. Die Stufe ihrer fozialen 
Stellung und intelleftuellen Bildung war eine höhere wie Die der— 
jenigen Perjonen, mit denen fie in tägliche Berührung kommen muß— 
ten, und diefer Umftand ift niemal3 außer Augen gelaſſen morben. 
Auch jegt noch werden nur ſolche Männer zum Dienft zugelafjen, die 
ein bejonderes Eramen, das ihnen vorgejchrieben ift, beſtanden Haben, 
und diefe Prüfung ift keineswegs jehr leicht. In Anbetracht diejer Tat- 
ſache ift es nicht ſchwer zu verftehen, woher der Unterjchied ſtammt, 
der zwifchen der Polizei der weitlichen Länder und der Japans be- 
jteht. An diefer Stelle möchte ich noch auf einen Punkt von einiger 
Bedeutung aufmerffam machen. Es ift der beftändige Wunfch unjerer 
Behörden, daß die Polizei Ausländern gegenüber bejonders höflich 
und zuvorfommend fei, doch fürchte ich, daß ohne böſe Abjicht unlieb- 
jame Zwiſchenfälle hin und wieder vorfommen. Ich habe einmal in 
einer Zeitung gelefen, daß in einer Provinzialftadt ein Polizift auf 
eine fremde Dame zuging, die dem Kronprinz und der Kronprinzeſſin 
nachſah, al3 jie vorübergingen und die Dame aufforderte, ihren Hut 
abzunehmen. In Japan ift es üblich, daß die Männer bei ſolchen Ge- 
legenheiten ihre Hüte abnehmen. Unjere Frauen tragen feine Ropf- 
bededung und der in Frage fommende Polizift fannte die Sitte der 
weitlichen Damen, Hüte zu tragen, nicht und ftellte daher jenes An- 
jinnen an fie, dem jedoch feine böje Abficht zugrunde lag. Ein anderes 
Mal hörte ich von einem Vorfall, der einem ausländifchen Prinzen, der 
infognito reifte, begegnete, weil er in einem Tempel nad) Tauben 
ſchoß, was dem Geſetz zuwider ift. Ein Polizift, der nicht wußte, mit 
wem er e3 zu tun hatte und nur feine Pflicht zu erfüllen meinte, ver- 
juchte ihn daran zu hindern. Dieje beiden Vorfälle waren fehr unan- 
genehm, doch wurden fie raſch zufriedenftelfend erflärt, und die An- 
gelegenheit war damit erledigt. Wir hoffen, daß Ausländer immer 
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Zugeitändniffe machen werden in Anbetracht deifen, daß fie in einem 
fremden Land find, und daß fie ſich ihrerfeit3 bemühen, lieber ruhig 
ihren Wünjchen Ausdrud zu geben, anftatt aufgeregt zu werben. Ich 
muß noch hinzufügen, daß e3 befonders in Japan jehr ſchwierig ift, einer 
Perſon ihrer gejellihaftlihen Stellung gemäß zu begegnen, vor allem 
für folhe Leute wie Poliziften, und man e3 daher in diejer Be- 
ziehung nicht jo genau mit ihnen nehmen muß. Es bedarf faum des 
Dinweijes, daß e3 viele Dinge gibt, die in einem Lande jozial zu— 
Läfjig find und in dem anderen nicht und umgekehrt. Diefen Um- 
ſtand jollten Fremde immer in Betracht ziehen und in ſolchen Fällen 
tolerant fein. 

Doc fehren wir zu unſerem Gegenjtand zurüd. Obgleich e3 dag 
Beftreben der japaniichen Behörden ift, die Polizei auf einer höheren 
Stufe zu erhalten, haben die legten Fahre beiviejen, wie ſchwer dieſe 
Bemühung ift, da die Vergütung, die die Poliziſten erhalten, nicht hin— 
reicht, um Männer, die auf derjelben Stufe ftehen, wie es früher in 
dieſem Beruf der Fall war, zu veranlafjen, dieſen Dienft zu ergreifen 
und beizubehalten. Die Gehälter find in legter Zeit erhöht worden, aber 
jie find trogdem noch gering, denn ſie ſchwanken zwischen 9 und 15 Yen 
pro Monat und halten faum Schritt mit der allgemeinen Entwidlung 
des Landes. Die Zunahme der lokalen Ausgaben jedoch machen eine 
wejentliche Erhöhung unmöglid). Es bejteht eine Penjionskaffe für 
Bolizijten, die lange in Dienjt waren oder bei der Ausübung ihrer 
Pflichten dienftunfähig geworden jind, und eine Beftimmung, nad) der 
außerordentliche Dienfte ihre Belohnung finden, wie noch einige 
andere Vorrechte; aber alles da3 genügt nicht, die alte Höhe zu er- 
balten. 

Noch einige Worte über diejen Gegenjtand. In Tokyo eriftiert 
ein Inſtitut, die Bolizei- und Gefängnis-Hochſchule genannt, die unter 
der Kontrolle des Minifteriums des Innern fteht. Diefe Anftalt 
ift feine Hochichule im ftrengen Sinne des Worted. E3 ift ein In— 
jtitut, in welchem Polizei- und Gefängnisleutnants ſowohl theoretiich 
wie praftifch zur Ausübung ihrer bejonderen Plichten gejchult wer- 
den. Jeder Gouverneur ſucht unter den Mitgliedern der Polizeimacht 
jeiner Präfektur die befähigtften jungen Leute aus, und das ſind Die 
Polizeileutnants, welche zur Ausbildung nad) der Anftalt geſchickt 
werden. Nach abjolviertem Kurjus fehren jie nad) ihrer Präfektur 
zurück und unterweifen andere an den Ausbildungsanjtalten der be» 
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treffenden Präfekturen. Dieſe Schule wurde in demſelben Jahre er— 
richtet, in welchem die alten Verträge mit den weſtlichen Großmächten 
revidiert wurden, und ſie hat ſich als ſehr zufriedenſtellend erwieſen. 
Zuerſt beſtand die Mehrzahl der Lehrer aus Ausländern, aber jetzt 
werden dieſe Poſten faſt nur von Eingeborenen ausgefüllt. 

Zum Schluß ſei noch ein Wort über ein beſonderes Syſtem bei 
uns geſagt, über den ſogenannten „Beſtellten Poliziſten“. Eine Bank 
oder eine große Handelsfirma, eine ſtädtiſche Körperſchaft, Privat- 
ſchulen, ja, jogar PBrivatfamilien in höherer Stellung können jich eine 
Abteilung, eine bejtimmte Zahl Roliziften zur Bewachung ihres Be- 
figes bejtellen und auf diefe Weije gleihjam eine Art Polizeiftation 
dafelbjt errichten. Dieje Boliziften unterjcheiden fi in feiner Weije 
von ihren Kollegen, nur daß die Koften, die jie verurjachen, von ben 
Beitellenden bezahlt werden. Eine jefte Summe, welche von den Gou— 
berneuren in Übereinjftimmung mit den Präfelturverfammlungsbe- 
Ihlüjjen bejtimmt wird, muß den Behörden für jeden beftellten Po— 
liziften gezahlt werden. Es werden nicht immer diejelben Leute auf 
jolche Posten geichict, doc muß immer die ausbedungene Anzahl auf 
den bejtimmten Plägen Wache halten, und diefe Einrichtung Hat jich 
al3 erfolgreich und paſſend bewährt. 


II. Gefängniſſe. 
Bearbeitet vom Zuftiz. Minifterium. 


Die Oberaufjicht der Gefängnisverwaltung Japans liegt in den 
Händen des AJuftizminijters, unter dejjen unmittelbarer Kontrolle 
die Gefängnifje der Hauptjtadt ftehen, während die der Provinz dem 
Ort3präfelten — immer unter dem Befehl des Juſtizminiſters — 
unterftehen. Die Inipektion der Gefängnifje wird von einem be 
jonderen Gefängnisburcau, einer Abteilung des Juſtizminiſteriums, 
im Namen des Minifters erledigt. Gegenwärtig befteht dieſe Ab— 
teilung aus einem Direktor, drei Gefängnisinfpeftoren, fünfzehn Se- 
fretären und neun Unterbeamten. Das Bureau zerfällt in drei Ab- 
teilungen. Jedem Departement fteht ein Gefängnisinjpeftor vor. 
Die Einteilung ift folgende: das erſte Departement befaßt jich 
mit allem, was auf Begnadigungen, Nehabilitierungen, die Er- 
laubnis der zu Deportation verurteilten Verbrecher, im Freien zu 
leben, zeitweije Befreiung von polizeilicher Aufjicht, die Ausführung 
der Todesurteile und andere allgemeine Gefängnisangelegenheiten 
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Bezug Hat. Das zweite Departement hat alle Fragen der Gefängnis- 
arbeit, der Einkünfte und Ausgaben zu erledigen. Das dritte Departe- 
ment hat die Obliegenheit, alle Statijtifen über die Gefängnifje und 
Gefangenen aufzuftellen. Alle Pläne jür den Neubau oder da3 Aus— 
bejjern der Gefängnijje werden von maßgebenden Nrditekten der 
Ardhitefturabteilung des Bureaus für allgemeine Angelegenheiten im 
Suftizminifterium gezeichnet. 

Es gibt zurzeit 139 Gefängnijje in Japan. Bon diejen find 
4 Hauptgefängnilje und 2 Zmweiganjtalten derjelben; außerdem eri- 
ftieren 51 Diſtriktsgefängniſſe mit 82 Bmeiganftalten. Die Haupt- 
gefängnilfe mit ihren Zweiganftalten jind für männliche Verbrecher 
bejtimmt, die unter dem jegigen Strafgejeg zu Zuchthausſtrafen, und 
für Diejenigen, die noch unter den früheren Gejegen vor der Ber» 
öffentlichung de3 neuen Strafgeſetzes zu lebenslänglicher Haft ver- 
urteilt worden jind. Die Diftriktsgefängnijje und ihre Zweiganſtalten 
umfaflen alle die weiblichen und männlichen Verbrecher, die zu Ge— 
fängnisftrafen, Haft oder Arreft, und die weiblichen Verbrecher, die 
zu Zudthausftrafen verurteilt wurden. Somohl die Haupt- wie die 
Diftriktsgefängnifje haben bejondere Direktoren zur Überwachung der 
Berbreder und aller mit ihnen in Verbindung jtehenden Angelegen- 
heiten. In den Biweiganftalten führen die Überwadhungbeamten den 
Titel Subdireftoren. Die Subdireftoren der Zweiganſtalten der 
Diftriktsgefängnijfe werden unter den Gefängnisjefretären ernannt, 
ohne daß die amtliche Stellung derjelben geändert wird, während die 
Subdirektoren der Zmeiganftalten der Hauptgefängnifje befonders 
dazu ernannte Beamte find. 

Unter diefem Syftem find 55 Direktoren für die Verwaltung der 
Haupt- und Diftriftsgefängnijje und 2 Direktoren für die Verwal— 
tung ber Bmweiganftalten der Hauptgefängniſſe beſonders angeftellt. 
Außerdem find im ganzen 11995 Gefängnisbeamte, in folgender 
Weiſe eingeteilt, tätig: Zu den Hauptgefängnijfen gehören 88 Sekre— 
täre und Auffeher, 15 Ärzte, 1071 Wärter, 15 Kaplane, 65 Lehrer 
und 120 Angeftellte in der Wrbeitsabteilung, — zufammen 1374 
Perſonen. Zu den Diftriktsgefängnifjen gehören 734 Sekretäre und 
Auffeher, 15 Dolmeticher, 7037 Wärter, 249 Lehrer und Wärter, 
227 Arzte, 160 Saplane, 433 Gejängniswärterinnen für weibliche 
Gefangene, 633 Aufjeher, 390 Wrbeitslehrer, 35 Chrenärzte, 28 
Ehrenfaplane und 626 Angeftellte, — zufammen 10567. 

34* 


-- 532 


Die Verteilung von Wärtern, Wärterinnen und Aufjehern auf 
die verjchiedenen Gefängnijje richtet ſich nad) der Zahl der Gefan- 
genen und der Art der Gefängnijje. Im allgemeinen jollen als Hegel 
auf 500 männliche Gefangene immer 75 Wärter kommen, doc kann 
dieſes Verhältnis durch Hinzutun oder Abzug von je 5 Wärtern auf 
50 männliche Gejangene vergrößert oder verringert werden. Wär— 
terinnen werden immer im Berhältni3 von 5 auf 25 oder weniger 
weibliche Gefangene angejtellt, zu denen eine hinzugefügt oder abge- 
rechnet werden fann, je nad) dem die Zahl der weiblichen Gefangenen 
mehr oder weniger al3 25 beträgt. Die Aufjeher werden jo verteilt, 
daß 10 auf 500 männliche Gefangene fommen und immer 1 Aufjeher 
mehr oder weniger auf 100 Gefangene mehr oder weniger hinzufonmmt. 

Die Gehälter der Gejfängnisbeamten ſchwanken natürlich wejent- 
fi, dem Range und den örtlichen Verhältnijjen entſprechend. Diref- 
toren erhalten 600 und 1800 Yen (1200—3600 Mark) jährlich. Das 
Gehalt der Gefängnisjefretäre und Aufjeher ſchwankt zwiſchen 51 
und 75 Den (30—150 Mark) monatlich, während das der Wärter 
zwiichen 9 und 25 Yen (18—50 Marf) monatlich variiert. Frauen 
erhalten zwiſchen 6 und 15 Yen (12—30 Marf) monatlich, während 
Aufjeher 5—15,50 Den (10-31 Mark) monatlid) verdienen fönnen. 

Während langer Zeit wurden die Gefängnijje von den Diſtrikts— 
fteuern erhalten, und daher rührte ein großer Mangel an Einheit- 
lichkeit in ihrer Verwaltung. Dft machte es große Schwierigfeiten, 
die Einwilligung der Lofalbehörden zur Ausbejjerung der Gefängnis- 
gebäude zu erlangen, weil die notwendigen Ausgaben Die ſchon 
duch Verbeſſerung im Angenieurwejen, in der Erziehung und in 
fanitären Unternehmungen ſtark belafteten Gemeinden noch mehr in 
Anſpruch genommen hätten. Die Folge davon war, daß viele der 
Gefängnisgebäude in jehr baufälligem und ſchlechtem Zuftande waren. 
Im Fahre 1900 beftimmte die Regierung al3 einzigen Ausweg, daf 
die Unterhaltung der Gefängniſſe nicht mehr den Lofalbehörden, jon- 
dern dem Schagamt aufzuerlegen jei. Kurze Zeit nad) diefer Umge- 
ftaltung fingen die Zentralbehörden mit der Renovation de3 Koji- 
bafhi-Gefängnijjes in Tokyo und der Gefängniffe in den Präfekturen 
von Ehiba, Nara, Iſhikawa, Nagaſaki und Kagofhima an. Zu diefem 
Zwecke wurde auf ſechs Jahre eine jährliche Ausgabe von 400000 Pen 
bewilligt, und es ift geplant, daß dieſe Verbefjerungen ſich auch auf 
andere Ortjichaften erjtreden jollen, ſoweit e3 die Geldmittel gejtatten, 
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zis ſchließlich alle Gefängniffe Japans volffommen renoviert find. 
Nach dem obigen Verbefferungsplan jollen die neuen Gefängnifje in 
Kara und Nagaſaki aus Ziegeljteinen und das Gefängnis in Kago- 
ſhima zum Zeil aus Holz und zum anderen Zeil aus Gteinen er» 
richtet werden. Das neue Gefängnis in Chiba joll aus Holz und 
Ziegelfteinen erbaut werden, während das Kojibafhi-Gefängnis in 
Tofyo wie das Gefängnis in Iſhikawa aus Holz fein wird. In 
alfen diejen neuen Gefängnijjen joll da3 gemijchte Syſtem der Einzel- 
haft und gemeinfamen Haft angewandt werden. Die Einzelzellen 
werden ein Drittel der Gejamtzahl der Zellen in den Gefängnifjen 
betragen; die übrigen zwei Drittel jollen weiterhin dem Syſtem der 
gemeinjamen Haft dienen. Die Fenſter werden befonder3 groß jein, 
Damit alle Zellen genügend Luft und Licht Haben. 

Die alten Gefängnifje find in der Tat alle aus Holz gebaut und 
nach dem Syſtem der gemeinjamen Haft eingerichtet. Die Einzel- 
zellen jind hauptjächlich für ausländiiche Verbrecher eingerichtet wor— 
den und find mit bejonderen Kleidungsftüden, Betten und anderen 
Gegenſtänden verjehen, mit bejonderer Berüdjichtigung der Gewohn- 
heiten ihrer Inſaſſen, damit fie nicht unter den abweichenden Ge- 
bräuchen der japanijchen Gefängnijje leiden. 

Im Jahre 1889 wurde eine Schule zur Ausbildung von Ge- 
fängnisbeamten errichtet. Unglüdlicherweife jedoch machten unver- 
meidlihe Hinderniſſe e3 vorläufig nötig, diefen Plan aufzugeben, 
und die Schule wurde furz nad dem Termin gejchloffen, an dem 
die erſte Studentenflaffe ihren Studienfurjus beendet Hatte. Die 
großen Schwierigkeiten, die der Regierung bei der Wahl folcher Be— 
amten erwuchfen, die geeignet waren, die geplanten Berbejjerungen 
auszuführen, riefen wiederum ein Inſtitut zur befonderen Ausbildung 
von Sefängnisbeamten ind Leben. Im Jahre 1900 wurde in Tokyo 
ein zweiter Verſuch gemacht, und diefe Schule verleiht der erwünſch— 
ten Ausbildung eine ſchätzbare Unterftügung. 

Die Schüler werden von den Piftriftspräfeften unter den Ge- 
fängnisfefretären und Aufjehern der betreffenden Präfekturen gewählt 
und die Studienzeit ift auf ein Jahr feftgefebt. Der Kurſus umfaßt 
eine allgemeine Überſicht über die Rechtſprechung, das Verfaſſungs— 
geſetz, das Strafgeſetz, das Geſetz des Kriminalverfahreng, die Straf- 
wiſſenſchaft, Gefängnishygiene, Kriminalwiſſenſchaft, Statiſtiken, 
Zivilgeſetz und militäriſche Disziplin. Die Zahlen ergeben, daß die 
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Bahl der Schüler in jedem Jahr variiert, zwifchen 80 und 100 
Ichwanfend; im Februar 1903 beftanden 71 das Eramen. 

Obwohl der Hauptziwed diejer Schulen die Ausbildung der höheren 
Gefängnisbeamten war, jo hat die Regierung doch auch die Schulung 
derjenigen nicht vernachläfligt, die jubalterne Stellungen in ben Ge 
fängnifjen befleiden. Ehe dieje Beamten an die Ausführung ihrer 
Pilichten gehen, müjjen jie mehr als zwei Monate fang nach ihrer 
Ernennung einen praftiichen Kurjus in den Gefängnifjen durchmachen. 
In angemejjenen Zeiträumen werden während diejer Probezeit Prü— 
fungen abgehalten und die Unterbeamten, die diefen Kurjus durd- 
machen, dürfen die Poſten, zu denen fie ernannt jind, nicht ausfüllen, 
wenn jie nicht am Ende der zur Ausbildung bejtimmten Zeit die 
Prüfung erfolgreich beftehen. In der Regel werden die [ehrenden 
Beamten aus den Gefängnisjefretären und Aufjehern ernannt, die 
vorher den ganzen Kurſus der Gefängnisbeamtenausbildung abjol- 
viert haben. 

Die Lehrfächer für die fjubalternen Gefängnisbeamten find 
folgende: 

1. Gefängnisftatuten und Beftimmungen über die Ausführung 
diefer Statuten. 

2. Bejtimmungen über die Ausführung der verjchiedenen Ob— 
liegenheiten der Wärter und Gefängnisbeamten. 

3. Allgemeiner Überblid über das Strafgeſetz und das Geſetz über 
da3 Sriminalverfahren. 

4. Allgemeiner Überblid über die Disziplinarbeftimmungen im 
Zivilverfahren. 

5. Allgemeiner Überblick über alle Geſetze und Verfügungen, die 
ſich auf Gefängniſſe und Gefangene beziehen. 

6. Allgemeine Anleitung zur Ausübung der Bewachung und Ber: 
jorgung der Gefangenen. 

7. Allgemeine Anleitung zur Behandlung der Gefangenen. 

8. Ullgemeine Anleitung in den gejchäftlichen Angelegenheiten in 
Verbindung mit der Gefängnisarbeit. 

9. Allgemeine Anleitung über die Hygienifchen Zuftände in den 
Gefängniffen und die Behandlung kranker Verbrecher. 

10. Allgemeine Anleitung zu Eintragungen in die verjchiedenen 
Regifter und zur Abfaffung von Berichten. 
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11. Einige Unterweifungen über körperliche Haltung, Manieren, 
Kleidung und andere äußerliche Angelegenheiten. 

12. Braftifche Übungen, wie militäriiches Ererzieren, die Hand— 
habung von Strafmitteln, Schiegübungen, Fechten mit Bambus— 
ftöden, Jujitſu — eine den Japanern eigentümliche Art, durch Ge- 
wandtheit den Gegner niederzumerfen und zu feſſeln —, die Methode, 
auf Anfragen über den körperlichen Zuftand der Gefangenen, über 
Gegenftände, die an ihrem Körper gefunden werden und den Geſichts— 
ausdrud, Auskunft zu geben und Eintragungen darüber in die Re— 
giſter zu machen. 

Die Frequenz der Gefängnifje ſchwankt von Jahr zu Jahr er- 
heblich, aber jeit 1899 zeigt ſich im allgemeinen eine Abnahme. Das 
Verhältnis der Gefangenen zur Bevölkerung Japans ift etwa 31/, zu 
1000. Einerjeit3 nimmt die Zahl der Verbrechen und Vergehen 
jährlich ab, während andererjeit3 die Ülbertretungen allmählich an 
Zahl zunehmen. Dieje Tatjache beftätigt ein Blick auf die Tafeln, 
die im Anhang O. gegeben jind; fie bejchäftigen ſich mit folgenden 
Gegenftänben: 

Ürteilsfprüche über verhaftete Perſonen für ernſthafte Ver— 
fegungen auf 17 Fahre rüdmwärts, 1900—1884 einſchl. 

Sährliche Frequenz der Gefängniffe am Ende jedes Jahres auf 
20 Jahre rückwärts, 1901—1882 einschl. 

Klaffifizierung von Verbrechen, Vergehen und Übertretungen 
unter der jährlichen Anzahl der inhaftierten überführten Perſonen 
auf 13 Jahre rückwärts, 1900—1888 einfchl. 

Die Art der ſchweren Vergehen der verhafteten Mifjetäter der 
letzten 13 Jahre von 1900—1888 einjch!l. 

Dei Begnadigungen befürwortet der öffentliche Prokurator des 
Serichtshofes, der das Urteil gefällt Hat, oder der Gefängnis- 
gouverneur bei dem Yuftizminifter die Begnadigung, und dieje reichen 
gleichzeitig dem Kaiſer ein Bittgeſuch mit der Darftellung der guten 
Führung und der traurigen Verhältniſſe des Verurteilten ein. Dieſes 
Gnadengeſuch wird fchriftlich der Gnade Seiner Majeftät empfohlen 
und von dem Yuftizminifter, der ebenfall3 feine Auffaflung darlegt, 
überreicht. 

Im Jahre 1897 wurden 28 Verbrecher begnadigt, im Jahre 1898 
33, im Jahre 1899 19, im Jahre 1900 — 70 und im Jahre 1901 
— 92, 
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Im Schre 189% werben 21 Verbrecher hingerichtet; im Nahre 
1835 — 29, ım Jahre 189 — 39, m Jahre ID — 34 und m 
Jahre 11 — 26. 

Zen derzeitigen Geiängniöverfügungen entiprechend, werden ven 
ben Gelängnisgouverneuren Medaillen an me Verbrecher verliehen, 
bie ihre Beſſerung durch forgjältiges Beiolgen der Gefängnisordnung 
buch muſterhafie Führung und durch unermüblichen Fleiß von ihrer 
Verhaftung an bewieien haben. Die Medaille fann einer Perſon drei- 
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über Begnadigungen oder bedingte Freilaffung, und zweitens verein- 
fadht e3 die Beftimmung der verjchiedenen Arten gemilderter Behand- 
fung — je nach der Zahl der verdienten Medaillen. Solche befjere 
Behandlung wird in folgender Weife gewährt: 

1. Alle Bejiter von Medaillen erhalten bejjere Kleidungsstücke 
und andere Gegenjtände. 

2. Jeder Bejiter einer Medaille darf monatlich zwei Briefe ab- 
ſchicken. 

3. Beſitzer von Medaillen haben das Recht, vor den anderen Ge— 
fangenen zu baden, wobei nach japaniſcher Sitte heißes Waſſer in 
Anwendung kommt. 

4. Die Lebensmittel werden für die Beſitzer von Medaillen in 
größerer Quantität gewährt, der Anzahl der verliehenen Medaillen 
entjprechend, bis zu einer erhöhten Ausgabe von 2 Sen oder weniger 
für eine Mahlzeit pro Perſon. Diefer Vorzug wird einmal wöchentlich 
dem Bejiger einer Medaille, zweimal wöchentlich dem Bejiger von 
zwei Medaillen und dreimal wöchentlich dem Beliter von drei Me- 
daillen gewährt. 

5. Die Verteilung der Einkünfte, deren Reft für Gefängnisaug- 
gaben verwendet wird, gejchieht auf folgende Weije: 

Drei Zehntel für jeden Verbrecher, dem eine Medaille ver- 
fiehen worden ift. 

Bier Zehntel für jeden Gefangenen, der ſich eines Vergehens 
Ihuldig gemacht hat und dem eine Medailfe verliehen worden ift. 

Bier Zehntel für jeden Verbrecher, dem zwei Medaillen ver» 
fiehen worden find. 

Fünf Zehntel für jeden Verbrecher, der im Beſitz von drei 
Medaillen ift. 

Sechs Zehntel für jeden Leichter bejtraften Gefangenen, dem 
drei Medaillen verliehen worden find. 


Disziplinarftrafen, die über Verbrecher in den Gefängnijjen ver- 
hängt werden, find in drei Arten eingeteilt: 1. Einzelhaft in einer 
mit einem Fenſter verjehenen Zelle; 2. Einfchränfung der Nahrungs- 
menge, und 3. Einzelhaft in einer dunflen Zelle. Die erjte Strafe 
beiteht in Einzelhaft auf zwei Tage und Nächte oder weniger in einer 
Zelle, die von den gewöhnlichen Zellen und den Räumen der Ge- 
längnisbeamten abgejondert liegt, und in welcher der Eingeferferte 
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während der Arbeitäftunden zur Arbeit verpflichtet ift. Die zweite 
Strafe bringt für die Dauer einer Woche oder weniger die Be 
Ihränfung der Nahrung auf die Hälfte oder ein Drittel der jonft 
üblichen Ration mit fi. Die dritte und legte disziplinariiche Strafe 
verfügt die Einzelhaft eines Gefangenen auf fünf Tage und Nächte 
oder weniger in einer dunflen Zelle, während welcher Dauer er nur 
die Hälfte oder ein Drittel der gewohnten Nahrungsmenge und 
weder ein Bett noch jonjtige Möbel zum Gebrauch erhält. Wenn 
jugendliche Verbrecher unter 16 Jahren oder nicht verurteilte Kinder, 
die in bejonderen nftituten zur Zwangserziehung untergebracht jind, 
die Verordnungen der Gefängnisbeftimmungen übertreten, wer- 
den fie im Verhältnis zu ihrem Vergehen durch Einzelhaft oder 
Nahrungsbeichränfung beftraft. Diefe Einzelhaft verurteilt jte Dazu, 
17 Tage und Nächte oder weniger in einem Raum allein zuzubringen, 
und die Entziehung der Nahrung befteht in einer Verminderung der- 
jelben auf die Hälfte oder ein Drittel für wenigftens drei Tage. — 

Ein Refultat der neueingeführten VBerbejjerungen in der Ge— 
fängnisverwaltung ift die erhöhte Aufmerfjamfeit, welche die Re— 
gierung vor allem den hygienischen Zuftänden der Gefängnijje zu- 
wendet. Nach diefer Richtung Hin jcheuen die Behörden feine Mühe, 
um die Geſundheit der Gefangenen zu erhalten. Alle Gefangenen 
ind fo untergebradht, daß fie genügend Licht und Luft haben. Keine 
Vorſichtsmaßregel wird verjäumt, um bei anftedenden Krankheiten 
jede Infektion zu verhindern, und die peinlichjte Reinlichkeit wird 
anempfohlen. Solche Inſaſſen der Gefängnijje, bei denen fid 
Symptome auftedender Krankheiten zeigen, werden jorgfältig ijoliert 
und jeder Verkehr ziwiichen ihnen und den gefunden Perjonen wird 
verhindert. Alle Inhaftierten und überführten Gefangenen, die 
nicht zu Zwangsarbeit verurteilt find, müfjen täglich wenigftens eine 
halbe Stunde lang jpazieren gehen oder ſich anderweitige Bewegung 
machen, zu welchem Zweck beſonders angelegte Plätze vorhanden jind. 
Ein Bad wird im allgemeinen im Summer jeden fünften, — im Winter 
jeden zehnten Tag geftattet, doch werden natürlich Unterjchiede und 
Ausnahmen gemacht, wo e3 die Art der Arbeit oder andere Umſtände 
mit fich bringen. Für ausländiiche Verbrecher jind bejondere Bade- 
einrichtungen, den Sitten ihres Landes angepaßt, vorhanden. Ein be- 
merfenswerter Unterjchied bejteht zwijchen der Nahrung, die den ein- 
borenen und ben ausländiichen Gefangenen verabreicht wird. Die 
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Eingeborenen erhalten eine Mifchung von Reis und Weizen zufammen- 
gefoht im Verhältnis von vier Zehnteln zu ſechs Zehnteln. Eine 
Perſon erhält nie mehr al3 drei Gänge*) zu einer Mahlzeit, obwohl 
die Menge nad) der Arbeit des Gefangenen und anderen Umfjtänden 
reguliert wird; alle Nahrung jedoch ijt aus guten, nahrhaften Zu- 
taten zufammengejegt und koſtet drei Sen ungefähr für jede Perſon. 
Ten Fremden wird ihrem Gejchmad entiprechend meit beſſere 
Nahrung zuerteilt. 

In den meilten Fällen wird den Gefangenen — mit Ausnahme 
von einigen Urteilsfällen ohne Arbeitszwang — die Zwangsarbeit 
auferlegt, um jie zu nüßlicher Tätigkeit zu erziehen und den Fleiß 
zu fördern, damit fie bei ihrer Entlaffung aus dem Gefängnis mit 
weniger Schwierigfeiten zu fämpfen haben, wenn jie neue Bejchäfti- 
gung juchen. Die Regierung hat daher verfügt, daß verjchiedene Arten 
nüglicher, für die Gejundheit nicht jchädlicher Arbeit in den Gefäng- 
nijfen betrieben werden. Die Arbeit zerfällt in zwei Arten: 1. für 
die Regierung, und 2. für Privatperfonen oder Gejellichaften. Bei 
den Arbeiten fir die Regierung wird das nötige Kapital dem Fonds 
entnommen, der für Gefängnisarbeiten beftimmt ift, und das Material, 
das Handwerkszeug und Zubehör werden aus diefem Fonds beitritten. 
Im anderen Falle jedoch wird der Betrieb wie ein Privatgejchäft von 
PBrivatperjonen, Gejellichaften oder Genoſſenſchaften beaufjichtigt, die 
entweder mit den Gefängnifjen direkt in Verbindung ftehen oder die 
Gefangene bei mäßigem Gehalt, je nad ihren Leiſtungen, anjtellen. 
Die nötigen Geldmittel und das Material werden natürlich in beiden 
Fällen von den Arbeitgebern geliefert. 

Die Arbeiten für die Regierung bejtehen aus der Herftellung von 
Gegenftänden, die in den Gefängnijjen jelbjt und in anderen Re— 
gierungädepartement3 gebraucht werden, jorwie in Bergmwerf3- und In— 
genieurarbeiten für diejelben. Die Hauptinduftriezweige jind fol- 
gende: Webarbeiten, Zimmermannd- und Tijchlerarbeit, Nadelarbeit, 
Schmiebearbeit, Strohflechtereien, Ziegelfabrilation, Kohlenbergwerks— 
arbeit, Papierfabrifation und Neu- und Reparaturbauten. Der Bad- 
fteinbau erfüllt, neben anderen AJnduftriezweigen, alle Anjprüche der 
Regierungsdepartements. 

Für Private find die Gefangenen mit folgenden Arbeiten bejchäf- 





*) Ein Gang ift etwa '/, Pfund; drei Gänge alfo 1 Pfund, 
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tigt: Seidenſtoffabrikation, Sohlen für japaniſche Socken, Baum— 
wollenflannelle, Matten, japaniſche Schuhe, Ziegelſteine, Streich— 
hölzer, japaniſche Wandſchirme, Uchiwa (ein runder, nicht zuſammen— 
legbarer, japaniſcher Fächer), Arbeiten in Steinbrüchen und Baum— 
wollfabriken. 

Urſprünglich wurden alle Gefängniskoſten in Japan aus dem 
Schatzamt der Zentralregierung beſtritten, aber im Jahre 1880 wurde 
die Unterhaltung der Diſtriktsgefängniſſe, die für die Einkerkerung 
aller Verhafteten und der zu leichteren Strafen Verurteilten und für 
die Bewachung aller anderen angeklagten Verbrecher errichtet wur— 
den, den Stadt- und Bezirksämtern zuerteilt und damit das Schatz- 
amt entlaſtet. Dieſer Wechſel berührte jedoch nicht die Gehälter der 
Gefängnisbeamten und die Ausgaben der Gefängniſſe in Hoffaido, 
Okinawa-ken und der Inſel Ogaſawara, wo Lokalſteuern noch nicht er- 
hoben wurden; auch Hatte diefe Anderung feinen Einfluß auf bie 
Ausgaben der Bentralgefängnifje, die für die Einferferung jolcher 
männlichen Gefangenen bejtimmt find, die zu Zuchthausftrafen oder 
zur Deportation unter dem jebigen Geſetz oder zu lebenslänglicher 
Gefängnisftrafe unter dem alten Geſetz verurteilt jind. Dieje An- 
ftalten werden alle von dem Reichsſchatzamt erhalten. Später wurde 
mit dem Yortjchritt der Zivilifation die Summe der Ausgaben ber 
Lofalbehörden allmählich erhöht zur Verwendung für Bildungsan- 
ftalten, Ingenieurunternehmungen und zur Förderung von Aderbau 
und verjchiedenen Induſtriezweigen. Es kann daher nicht Wunder 
nehmen, daß für die Gefängnijje feine genügenden Mittel vorhanden 
waren, und die Folge dieje3 Übelſtandes war eine deutlich zutage 
tretende Ungleichheit der verjchiedenen Anftalten bezüglid) der Ver— 
jorgung mit Nahrung, Meidung und Betten, wie auch der Behandlung 
der Gefangenen und ein Mangel der Einheitlichfeit in der Verwaltung. 
Darauf beſchloß die Regierung, die ſeit 20 Jahren herrichenden Berhält- 
nijje zu bejjern, und nach dem Geje Nr. 14, das im Jahre 1900 
durchging, wurden die Gefängnijje wiederum dem Reichsſchatzamt 
unterftellt und die Lofalbehörden von der Unterhaltung derjelben be 
jreit. Diejer Umſchwung war der Anfang einer allgemeinen, durch— 
greifenden Reform in der Gefängnisverwaltung, und die Behandlung 
der Gefangenen ift feitbem verfchiedentlich verbeffert worden. Es ift 
zu hoffen, daß noch weitere Neformen in der nächſten Zukunft ein- 
geführt werden. 
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Ausgaben: 
Zaufende Ausgaben . 2» 2 22200. 5 620 164 Yen 
Außergewöhnliche Ausgaben . . ».. . 402280 „ 
Sefamtfumme 6 022 444 Yen 


(Die außergewöhnlichen Ausgaben deden den Gejamtbetrag ber 
Ausgaben für Bauten und Ausbejjerungen.) 


Einfünfte: 
Gewinn durch Gefängnis-Arbeit . - . . 1424856 Pen 
Sonftige Einnahmen . .. 2.22... 86 434 , 
Geſamtſumme 1511290 Pen 


Die Gejamteinnahme beläuft ſich alfo auf 25% der Ausgaben. 

Während langer Zeit waren die Gefängnisjtatiftifen in Japan 
lüdenhaft und die Zufammenjtellung gab nur eine unvollfommene 
Nechnungsüberjicht, die infolgedejjen fein genaues Bild liefern fonnte. 
In den legten Jahren iſt jedoch die Methode der Aufjtellungen be» 
deutend verbejjert worden. In der Zwijchenzeit find Tabellen ange» 
fertigt worden, die eine detaillierte Aufjtellung der Gefängnisange- 
legenheiten aufmweijen, und dieje Statijtifen zeugen von einer all 
mählichen Berbejjerung. &3 find alle Vorkehrungen getroffen worden, 
um eine vollflommene und präzije Herjtellung dieſer Tabellen zu 
jihern, und zu dieſem Zived jind durch Fragebogen genaue Ermitte 
lungen über die Perjönlicjfeit und die Verhäftnijje der Gefangenen 
angejtellt worden; diefe Methode wurde zuerft im Jahre 1900 einge» 
jührt. Dieſe Erfundigungen werden in den verjchiedenen Gefäng- 
nijfen nad) dem Syſtem bejonderer lofaler Prüfungen eingezogen, und 
jebes Gefängnis hat zu dieſem Zived einen bejonders dazu ernannten 
jtatiftiichen Berichterftatter. 

Es ift unjere Überzeugung, daß eine Gejängnisreform Hand in 
Hand mit dem fegensreichen Werk der Fürjorge für frühere Sträf- 
linge und entlajjene Gefangene, Die fich gut geführt Haben, 
gehen müßte; aber wir müſſen zu unferem Bedauern feſt— 
ftelen, daß eine japanijche Hilfsarbeit wie die Sorge für 
entlafjene Gefangene fich noch in den erjten Anfängen befindet, troß 
de3 fonftigen rajchen Fortichritt3 in Japan ſeit der Neftauration. 
Nach dem Beriht vom November 1900 beftehen zurzeit 32 Gefell- 
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ſchaften zur Unterſtützung ſolcher Leute, von denen acht die Rechte 
einer juriſtiſchen Perſon bekommen haben. Dieſe Geſellſchaften er— 
klären, bis heute für 3358 entlaſſene Gefangene geſorgt zu haben, 
aber in Anbetracht ihres kurzen Beſtehens ſind ihre Einrichtungen 
noch unvollkommen, und ihre Bemühungen ſind noch nicht von großen 
Erfolgen begleitet. Wie dem auch fein mag, fie verbeſſern ihre Unter- 
nehmungen unausgefeßt, und die Zahl der Gejellichaften wächſt von 
Sahr zu Jahr, was für die Zukunft verheißungspolf ift, und es it 
wahrſcheinlich, daß in kurzer Zeit die foziale Lage Japans durch den 
weiteren Fortſchritt der Ziviliſation und die allmählide Verwirk— 
lihung philantropifcher Ideale eine höhere Stufe erreichen wird. 


Zweiundzwanzigftes Kapitel. 
Kunſt und Literatur. 


Bon Baron Suyematfu. 


Sn letzter Zeit ift mir oft von Europäern gejagt worden, daß 
Japan in der furzen Spanne Zeit von 30 bis 40 Jahren, außer- 
ordentlich große Fortjchritte gemacht hat. Einige gehen jogar fo weit, 
zu behaupten, daß diefer Umjchwung ein Gegenjtand allgemeinen 
Staunen3 gewejen ift, da Japan vor diefer Epoche in einem Zu— 
tand halben Barbarentums gewejen wäre. Da3 Stadium unjerer 
modernen Entwidlung ift neu, und natürlich erfennen wir an, daß 
wir den weitlichen Nationen großen Dank jchulden; wir geben be- 
reitwillig zu, daß unſer gegenmwärtige® Vorwärtsſchreiten auf dem 
Pfade der Bivilifation hauptjächlich auf den europäiichen Methoden 
de3 Denkens und Schließens berujt. Aber gleichzeitig muß ich be— 
tonen, daß es ein großer Irrtum feitend der Europäer wäre, an— 
zunehmen, daß dieſe vollftändige Ummälzung ohne bejtimmte Vor- 
ausjegungen möglich geweſen wäre. 

Sapan hat viele Jahrhunderte lang ein eigenes Geiftes- und 
Empfindungsleben gehabt; es muß für Außenftehende nahezu uns» 
möglich fein, ohne nähere Einjicht in diefe Gedanfen- und Gefühls- 
welt, Japans Entwicdlung zu verjtehen, und daher rührt das große, 
allgemeine Staunen. Die gefamte ſeeliſche Eigenart einer Nation ift 
zum großen Teil in den Gegenftänden der Kunft und in den Werfen 
der Literatur niedergelegt und ſichtbar. Ich freue mich, zu beobachten, 
daß hierüber zahlreiche Bücher in europäifdyen Sprachen veröffent- 
ht worden find, hauptjächlich in der englischen, wenn nicht faft aus— 
Ihließlich in diefer Sprache. Jc habe in einige hineingejehen und 
die Anreihung und Anordnung bewunderungswert gefunden — ein 
Beweis der außerordentlichen geiftigen Errungenfchaften der weſt— 
lichen Schrijtiteller, obwohl fie im Bereich der Literatur weniger zu 
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teiften jcheinen, wie auf dem Gebiet der Kunft. Nach alledem kann 
id) wohl fagen, daß die Bewohner des Weſtens befähigt find, die 
Geſchichte des Geiltes- und Seelenleben3 der Japaner ohne große 
Mühe zu ftudieren, und ficherlih hat ein gewiſſer Teil der meit- 
lichen Völker dieſes Studium jchon betrieben, aber mehr aus nter- 
eſſe an Kunſt und Literatur jelbft, ald um das Geelenleben der Ja— 
paner fennen zu lernen. Wir hoffen, daß fie in Zufunft mehr ihr 
Augenmerk auf ein befjere8 Verftändnis für die Japaner richten 
werden. Wenn die vorhandenen Bücher nicht populär genug zum 
Lejen find, warum jollte e3 nicht gute, verjtändliche Bücherausgaben 
von guten Schriftitellern zu diefem Zweck geben? Während den 
Büchern von weftlichen Autoren dieſes Lob gezollt werden muß, 
fann andrerfeit3 nicht unausgeiprochen bleiben, daß hin und wieder 
lächerliche Irrtümer vorkommen, troß der Gründlichleit und Ge- 
nauigfeit der Forſchungen der Schriftiteller. Sch habe oft in japa- 
nischen Zeitungen die Worte „Pal Mall” phonetiſch buchſtabiert ge- 
jehen, als ob jie „pol mol’ ausgejprochen würden, indem fie ihre 
Schreibweife mit der Ähnlichkeit mit Worten wie „hall“ oder „wall“ 
begründeten, und ich fand einmal da3 Wort „Ball“ — Tanzgeiell 
Schaft — mit Balljpiel — Spiel mit Bällen — überjegt. Dieſe Art 
Fehler ijt bei Ausländern nur natürlich, und es ift daher nicht zu 
verwundern, daß Europäer ähnliche Fehler bezüglich” orientaliicher 
Ausdrücke begehen. Bei aller Kenntnis Mr. W. ©. Altons über Ja 
pan, fand ich in feiner „Sapanifchen Literatur”, in die ich hier und 
da hineingejchaut habe, „Koga” (Name eines Landfites eines Daimyo, 
eines PBatrons des berühmten Hakuſeki), al3 „Furukawa“ gejchrieben, 
— ein Fehler, der daraus entjtanden tft, daß er chineſiſche Buch— 
ftaben mehr auf japanifche Weiſe gelefen hat. Dann wieder ftieh 
ih auf eine Stelle, in der er den Vater des Hakuſeki ala einen 
Inſpektor de3 „Daimyos Nedo Reſidenz“ jchildert und aß Fuß— 
note zu dem Wort „Metjufe” Hinzufügt: „Dieſes Wort wird ge 
mwöhnlich mit ‚Spion‘ überjegt.” „Metſuke“ bedeutet Dberaufjeher 
oder Inſpektor. Dieſer Ausdrud murde früher angewendet, um be- 
ftimmte Ümter zu bezeichnen, die von Perfonen beffeidet werden 
fonnten, die in manchen Fällen eine hohe, in anderen eine niedrige 
Rangftufe einnehinen, und diefer Unterjchied wurde durch eine Vor— 
jilbe, die jich auf die damit verbundenen Pflichten bezog, Har ge 
macht. Wenn er daher jagen wollte, daß „Metſuke“ gleichbedeutend 
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rit Inſpektor ift, war er im Recht, aber wenn er fagte, diefed Wort 
:i gleichbedeutend mit „Inſpektor des Daimyos Yedo Refidenz‘, 
yar er im Unrecht; wenn er e3 aber al3 „Spion’ audlegt, jo gibt 
Hm Das eine verächtlihe Bedeutung, und es ift mir völlig un— 
erſtändlich, wie er zu dieſer Anficht gekommen ift. Wie vielen 
ınd ähnlichen Irrtümern kann man in Werfen begegnen, die von 
veniger maßgebender Seite herrühren! In Büchern, die von Aus— 
ändern gejchrieben werden, Tann überdies leicht von dem prüfenden 
Auge eines Eingeborenen herausgefunden werden, daß wichtige 
Bunfte überjehen und unmefentliche über Gebühr hervorgehoben wor— 
den find. Dieje Fehler müſſen jedoch mit Nachficht behandelt werden 
und im ganzen muß ich das außerordentliche Verdienft der von weſt— 
lichen Schriftitellern verfaßten Bücher über die hier behandelten Gegen- 
ftände anerkennen, und ich empfehle fie, weil ich ihre Lektüre für vor- 
teilhaft Halte. 


J. Kunſt. 


Dieſes Gebiet iſt ſo kompliziert und ausgedehnt, daß es eine ab— 
ſolute Unmöglichkeit ift, in einem kurzen Kapitel dasſelbe erſchöpfend 
zu behandeln, und nähere Einjicht muß daher einem guten Bud) 
über diejed Fach entnommen werden. Dod) möchte ich an diefer Stelle 
einen Überblid über unfere Kunft und unfere Anfichten darüber 
geben. Die Nara-PBeriode, die etwa mit dem 8. Jahrhundert der 
mejtlichen Länder zufammenfällt, war eine unferer größten, wenn 
nicht die größte Kunftepoche. Nara war vor Kyoto unfere Kaijer- 
fihe Hauptftadt. Die Überrefte der Kunft diefer Zeit und viele aus 
dem vorhergehenden Sahrhundert find bi3 auf den heutigen Tag 
bauptfählich in der Präfektur von Nara zu jehen. Der höchfte Grad 
in der Kunſt, die in diefer Periode erreicht wurde, zeigt ſich in ben 
Bronze- und Holzbüften, wie auch in den trodenen Zadarbeiten; die 
Malerei war gleichfalls ausgezeichnet, ebenfo wie die Baufunft. So— 
gar Kunftfteine (reliefartig) waren in Gebrauch. Viele der buddhifti- 
Ihen Tempel jener alten Zeiten beftehen noch, und zahlreiche Büften 
von der ſchon bejchriebenen Art jind in ihnen, wie in dem Kaijer- 
lichen Muſeum erhalten. Nara mit feinen umliegenden Ortfchaften 
it eine der wenigen Gegenden, die für fremde Gäfte von außerorbdent- 
lihem Intereſſe find. Ich würde es niemal3 wagen, die Kunftprodufte 


Japans auf diefelbe Stufe mit denen Griechenlands zu ftellen, aber 
Japan. 35 
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es iſt höchſt jchmeichelhaft für uns, daß, wenn Sachverſtändige die 
Skulptur vor diejer Periode bejprechen, mancher Hinweis auf Griechen- 
lands Skulptur ftattfindet, mancher Bergleicd) gezogen wird. Dr. An— 
derſon faßt das Ergebnis jeiner Beſprechung diejer Periode in der 
‚Malerei Japans” in folgende Worte, die dem Leſer ein treffendes 
Bild jener Epoche geben werden, zufammen: 

„Wie zuverläjjig die Glaubwürdigkeit der größten Zahl der frühen 
Überlieferungen auch fein mögen, jo fteht es jedenfalls jeft, da bie 
japaniſche Bronzejkulptur vor 1000 Jahren auf einer ungewöhnlich 
hohen Stufe ftand, und zahlreiche Produkte diejfer Kunftperiode zeugen 
bon einer Weite der Auffafiung und einer Kühnheit der Ausführung, 
die nur von einer intelligenten und energiſchen Raſſe herrühren 
fönnen; doch unglüdlicherweife haben jpätere Irrtümer wenig bei- 
tragen fönnen zu dem Ruhm der Bronzejchöpfungen, die Die alte 
Hauptjtadt Nara zierten.” 

Hauptmann Brinkley jagt in feinem großen Werf über Japan, 
nachdem er auf die Originalität der Japaner in diejer Periode hinge— 
wiejen hat (obwohl es nicht berechtigt ift, wenn er der Maierei nur 
einen untergeordneten Pla einräumt): 

„Männer, die die Ktolojjal-Bronzefigur des Vairochana-Buddha 
in Nara und nod) zahlreiche andere, im dortigen Tempel bemwahrte 
Kunftwerfe, entwerfen und ausführen fonnten, können nicht die Not- 
wendigfeit empfunden haben, dhincjijche und koreaniſche Hilfe in An— 
Iprud) zu nehmen. Nichtsdeftoweniger, troß der jraglos hohen Stufe 
diefer Epoche, die von der Steinjchneide-, Ladier- und Einlegekunſt 
erreicht wurde, blieb die Malerei auf einer niedrigeren Stufe 
jtehen,... diejenigen Züge, die in jpäteren Zeitaltern den Haupt— 
reiz wie die Eigenart de3 japanischen Genies bildeten, waren damals 
noch nicht entwidelt..., aber al3 Bildhauer ftehen fie zweifellos 
an der Spibe der Künftler des fernen Oſtens, und wenn auch der 
Grad ihrer Überlegenheit von Jahrhundert zu Jahrhundert ein ver- 
Ihiedener war, konnte diefe Tatjache doc niemals in Frage geftellt 
werden.‘ 

Es iſt eine anerkannte Tatjache, daß der koloſſale Daibutſu, 
eine Buddha-Bronze in Nara, jowie andere ähnliche Kunftgegen 
ftände, große Scehenswürdigfeiten find. Allerdings ift der Kopf des 
großen Buddha von Nara nicht gut; ex ift in verhältnigmäßig jiı- 
gerer Zeit von viel weniger funftverftändigen Händen ergänzt wor— 
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ben, nachdem der Driginalfopf durch ein im Kriege entſtandenes 
Teuer vernichtet worden war; aber nach der Fünftleriichen Aus— 
führung der anderen Teile zu urteilen, behaupten eingeborene Sach— 
verftändige, daß der Kopf ebenjo kunſtvoll, wenn nicht noch höher 
ftehend gemwefen fein muß, wie der de3 großen Buddha von Kama— 
fura, der in der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts entjtand. Alle 
Kunftverftändige der Nationen des Weſtens find ſich darüber einig, 
diefjem oben genannten großen Buddha einen der erjten Pläße unter 
den Kunſtwerken der Welt einzuräumen. Ich gebe hier nur einen 
Ausspruch aus der „Ornamentalen Kunſt Japans“, der einem fran— 
zöſiſchen Kunftkritifer entnommen ift, der feine fritifchen Beobad)- 
tungen mit folgenden Worten jchließt: 

„Ein Volk, das fähig war, die höchſten metaphyfiichen Myſterien 
auf ſolche Weile zu verkörpern, muß eine hohe Auffajjung von den 
Zielen der Kunſt gehabt haben.” 

Nach der Nara-Epoche fommen wir zu der Heian-Periode. Heian 
it das moderne Kyoto und war unfere Kaijerliche Hauptjtadt vom 
Schluß der Nara-PBeriode an bis zum Anfang der jegigen Kaijerlichen 
Regierung, 11 Jahrhunderte lang; wenn wir jedoch von diefer Zeit 
al3 von einer Periode fprechen, jo jind damit etwa die erjten vier Jahr- 
hunderte gemeint. In diefer Zeit blühte die Kunft gemeinfam mit 
der allgemeinen Kultur in herrlichfter Weife, aber in einer von der 
Nara-Epoche abweichenden Art. In der Nara-Beriode jehen mir die 
Kunft eine hohe Staffel erreichen, aber immer gleihjam im Dienfte 
der Religion. Sie fchien ihren Play nicht unabhängig für ſich ein- 
zunehmen, und infolgedefjen konnten fich in der Individualität der 
Künftler Feine großen Unterfchiede bemerkbar machen. Jedem Bilde 
faft lag ein religiöfer Gegenftand zugrunde, und es wurde zu reli— 
giöfen Zmeden verwendet, nicht ala das Werk eines Künſtlers, dejjen 
Name eng damit verbunden ift und nicht als bildliche Darjtellung, 
als Kunſtwerk an fich betrachtet und bewundert. In der Heian-Periode 
jedoch änderte fich dies in bezeichnender Weije, befonders in der Ma- 
ferei, die al3 folche bewundert twurde, während auch die Eigenart 
der Künftler mehr öffentliche Beachtung und Wertfhägung fand. 
Zu diefer Zeit tauchten Künftler wie Kanaofa und Nobuzane auf. 
Bilder, die Szenen aus Gefchichten oder der Natur abgelaujchte Land» 
ſchaften darftellten, wurden allgemein geſchätzt. Im ganzen jcheint 
die Kunſt der Heian-Periode ihre Grenzen mehr eriveitert zu haben. 
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Als Beweis für die Beziehungen, in der zu jener Zeit die Malerei 
zu dem gejellichaftlichen Leben ftand, diene eine jehr gute Daritel- 
lung, die fi in dem berühmten Roman „Genji Monogatari” in 
einem Kapitel unter der Überjchrift „Ye⸗awaſe“, — was „Bilder- 
Wettjtreit” bedeutet — findet. Zu jener Zeit war eine jehr verbreitete 
Unterhaltung bekannt, „Uta-awaſe“ genannt, — was „Poetiſcher Wett- 
ftreit” bedeutet. Es ging dabei folgendermaßen zu: Herren und Da- 
men, die im Verfaſſen von Gedichten geübt waren, trafen ſich zu 
einer beftimmten Zeit, um ihre Gedichte den dazu ernannten ſach— 
verftändigen Kritikern vorzulegen. Dieje fällten die Enticheidung 
darüber, wer jeine Aufgabe am beften gelöjt hatte. Wenn die Arbeit 
eined Paares erledigt war, fam die des nächſten zur Beurteilung 
und Prüfung. Der „Bilder-Wettftreit‘ war nun ziveijellos eine Nach— 
ahmung des „Poetifchen Wettftreits”. 

Das Bilderideal der höheren Stände der damaligen Periode 
zeigt fi) am beiten in dem folgenden Auszug aus dem „Genji 
Monogatari”. Dieje Beſprechung findet fi) in einem Kapitel, in 
welchem verjchiedene Arten weiblicher Charaktere erörtert werden 
und iſt daher nur nebenſächlich behandelt; da jie jedoch einen zu- 
treffenden Begriff des damaligen Standpunftes gibt, laſſe ich den 
Auszug wörtlich folgen: 

‚Bleibt es nicht immer als wahr beftehen, daß die. Natur 
und die Wirklichkeit höher ftehen al3 bloße künſtleriſche Wertigkeit? 
Künftler fchaffen, zum Beijpiel, ganz verfchiedene Gegenjtände, ihren 
Fähigkeiten entjprechend. Einige von ihnen find kühn und gewandt, 
und ftellen geſchickt Gegenſtände im Zeitgejchmad her, die feinen be- 
ftimmten oder traditionellen Stil haben, und die nur beftimmt find, 
vorübergehend die Aufmerkfamfeit zu fejleln, do find das nicht 
wahre Künftler. Echtes Künftlertum bemweifen ſolche Künſtler, welche, 
ohne Mängel und jenjationelle Eigentümlichkeiten, Gegenftände, bei- 
jpielöweije für ein bejtimmtes Gebäude mit vornehmem Gejchmad 
und hoher äfthetiicher Auffaſſung anfertigen. — Als ſolche haben 
fi viele Künftler der Kaiſerlichen Malakademie, die eine hohe Stufe 
erreicht haben, gezeigt. Als Beweis dienen herrliche Federzeichnungen. 
Zwar werden aud) Bilder, wie die vom Mount Horai, der niemals 
von einem menfchlihen Auge erblidt wurde, oder von wilden un- 
geheuren Fifchen im ftürmijchen Meer oder von milden Tieren in 
weit entfernten Ländern oder das von der PBhantafie erzeugte Ge— 
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ſicht eines Dämons, oft mit ſolch lebensvoller Kraft entworfen, daß 
der Beſchauer bei ihrem Anblick erſchüttert iſt, doch ſind ſie weder wahr, 
noch der Wirklichkeit entſprechend. Andrerſeits kann eine einfache 
Landſchaft mit bekannten Bergen oder ruhigen Strömen und heimat- 
fihen Wohnftätten mit jo viel reizvoller Unregelmäßigfeit und jo 
ausgezeichneten Geſchick gemalt werden, daß fie der Natur faft gleich- 
fommt. Auf folhen Bildern ift die Perſpektive von janft abfallenden 
Bergen und laujdigen, von Schatten fpendenden Bäumen umgebenen, 
Plägen mit fo viel bemunderungsmwürdiger Naturtreue wiedergegeben, 
daß fie die Phantafie des Beſchauers über die Wirklichkeit hinweg— 
tragen. Diefe Gemälde vor allem zeigen den Geift und die Wir- 
kungen eines Meifters, während Die Arbeit eines nicht jo hoch ftehen- 
den Künſtlers mit folchen Motiven nur enge, ausdrucksloſe Reſul— 
tate hervorrufen würde.“ 

„Ahnliche Beobachtungen können bezüglich der Handſchrift 
gemacht werden. Mande Menſchen werfen mit Gejchid kühne 
Schriftzüge, die mit endlofen Schnörkfeln verjehen find, auf da3 Pa— 
pier, die auf den erſten Blid elegant und gewandt ausſehen. Eine 
ganz andere Handichrift ift diejenige, welche eine peinliche Genauig- 
feit mit Anlehnung an alle Regeln der Schreibfunft aufweift. Wenn 
vielleicht die Auf» und Abftriche, bei der erften Betradhtung, nicht 
jo viel Schwung zu haben jcheinen, werden wir bei näherem und 
fritifchem Vergleich mit der Schrift, die mit Schnörfeln und Ber- 
zierungen verfehen ift, erkennen, wie viel größeren und gehaltvolleren 
Wert die nach den Regeln der Schreibfunft gebildete Handichrift 
bejigt.“ 

„So verhält es ſich mit der Malerei, der Schönjchreibefunft und 
der Kunſt überhaupt. Wie viel weniger verdienen demmach ſolche 
Frauen unfere Bewunderung, bie in der Entfaltung ihrer äußeren 
Reize, mit NReihtum und Schönheit unjer Auge blenden wollen 
und doch aller Grundlage an Wahrhaftigkeit und Treue ent- 
behren! Glaubt nicht, meine Freunde, daß ich zu weit gehe, fondern 
laßt mid) diefed Urteil durch eigene Erfahrungen begründen.“ 

E3 darf jedoch nicht angenommen werben, daß religiöjfe Motive 
ganz aus dem Bereich der Kunft verfchtmunden wären; im Gegen— 
teil gibt e3 heute noch in vielen Tempeln zahlreiche Bilder jener 
Epoche diefer Art, welche hohe Vorzüge aufmweifen. In der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrhunderts hatte Kyoto alle Bedeutung verloren, 
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weil von jener Zeitepoche an die eigentliche Herrjchergemalt über 
da3 Land aus den Händen der Kaiſerlichen Regierung in bie ber 
Schogunat3-Regierung übergegangen war. Bon da an bi3 etwa um 
die Mitte des 14. Jahrhunderts wurde Kamafura der Sit der Scho- 
gunat3-Regierung. Diefe Zwifchenzeit wurde die Kamakura-Periode 
genannt, und während diefer Zeit herrichten Zuftände, die der Ent- 
widlung des Kunftgebiet3 Hinderlih waren, — man fönnte fogar 
jagen, daß fi in der Kunft ein Verfall bemerkbar machte — und 
troßdem jtammen aus jener Epoche viele Werke der Malerei und 
Skulptur. Der Daibutfu von Kamafura, der ſchon erwähnt worden 
ift, ift ein Produft aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts. Es ift 
in feiner Art ein Meifterwerf und dient als bejter Beweis für die 
fünftlerifchen Fähigkeiten, die damal3 in Japan zu finden waren. 

Un diefer Stelle möchte ich ein paar Worte einjchieben. Die 
Kulturentwidlung war nicht notwendig an Kyoto gebunden. Unge— 
fähr um den Anjang der Kamakura-Periode eriftierte ein Mittel- 
punft der Bildung in dem nördlichen Teile Japans, nämlich in der 
Provinz Oſiu. Dort hatte ein mächtiger Lehnsherr jeinen Sig und 
dejjen Umgebung nad dem Muſter von Kyoto umgejtaltet, und aus 
den Überreften alter Gegenftände, wie auch aus einer alten Karte 
dieſes Bejigtums, kann man entnehmen, in welch blühendem Zu- 
ſtand jene Hauptftadt gewejen fein muß, ehe fie von den einfalfenden 
Truppen VYoritomos, des erften Schoguns, zerftört wurde. 

Auf die Kamakura-Perivde folgte die etwa 21/, Jahrhunderte 
dauernde Aihilaga-Perivde. Während diejes Zeitraums war der 
Hauptjig der Schogunat3-Regierung in Kyoto, dicht neben dem Kai- 
jerlihen Hof, obwohl auch in Kamakura eine Art Regierungsfig exi— 
ftierte. Im Anfang diefer Periode war das Land für einen allge 
meinen Fortſchritt in der Kunft noch nicht reif, aber vom Anfang 
des 15. Jahrhunderts an befhügten und beförderten die meisten Scho- 
gune jener Zeit die Künfte, beſonders die Malerei, und einige von 
ihnen waren jelbjt Künjtler von nicht geringer Begabung. Zu diejer 
Beit brachte Japan viele hervorragende Künftler hervor, wie Cho- 
denfu, Siubun, Seſſiu, Singelfu, Sotan, Mafanobu, Motonobu, Sef- 
fon und viele andere, deren Meifterwerfe wir mit Stolz heute jeder 
Nation zeigen können und deren Namen in unferen Annalen un- 
vergänglich fein werden. Ihr Kunſtſtil ift nicht gleichartig, aber im 
ganzen betrachtet, jind fie untereinander ähnlich und weichen in be 
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nerkenswerter Weije von ihren Vorgängern ab. Ihre Art ift haupt— 
ächlich den beiten Fdealen der Thang- und Sung-®ynaftien Chinas 
»erwandt, doc hatten fie unter den chinejiichen Zeitgenofjen Feine 
Rivalen. &3 wird erzählt, daß Sefliu, al3 er zum Kunſtſtudium nad) 
Shina ging, darüber Hlagte, daß fein Meifter vorhanden fei, bei 
den er lernen fünne. Die Kunft der Nara-Periode und des erften 
Teil3 der Heian-Periode zeichnete ſich durch den Ernſt des reli- 
giöfen Empfindens aus; das war gleihjam der Ausdrud diejer Pe- 
riode. Gie fonnte nie wieder aufleben, ebenjorwenig wie in Europa 
diejenige Raphael3 oder Michelangelos mieder erftehen konnte, 
und daher fonnten nach diefer Richtung ſelbſt Siubun und Seſſiu 
nicht mit ihren Vorgängern jener frühen Zeiten verglichen werben. 
In ihrer Art jedoch ftanden fie auf einer fehr hohen Stufe, und 
ihre Bilder werden von den Eingeborenen Japans der jpäteren Jahr— 
hunderte am meilten bewundert und gejchäßt, da fie die höchſte Auf- 
jafjung der ſchönen Künfte verkörpern und nicht zu religiöfen Zwecken 
gejchaffen wurden. Zwiſchen den Aſhikaga- und Tokugawa-Perioden 
fiegt die furze Dda-Toyotomi-Periode. Einige Zeit vor diefer Pe- 
riode herrjchten Unruhen im Lande, infolge von Streitigkeiten zwijchen 
den verjchiedenen militäriſchen Führern, die aber ſchließlich durch die 
Bemühungen Dda3 und Toyotomis beigelegt wurden. — Toyotomi 
Hideyoſhi, der unter den Ausländern unter dem Namen Tacko-fama 
befannt ift und der japanifche Napoleon genannt wird, hat fid) um 
das Wiederaufleben der Kunft fehr verdient gemacht. Unter feiner 
Herrichaft brachte Japan Yeitoku und Sanrafu hervor, deren Kühn- 
heit in der Zeichnung felbjt nicht von den beiten Künftlern der Aſhi— 
faga-'Beriode übertroffen wurde. Das Schloß des Fufhimi, da3 unter 
Hideyofhi erbaut wurde, und bei deſſen Ausführung diefe Künftler 
vor allem ihr Genie an den Tag gelegt haben, und welches in 
hohem Grade Fünftlerifhe Architektur aufweift, wurde einige Zeit 
nad) dem Tode jenes großen Helden niedergerifjen, doch find noch 
Überrefte davon zuſammen mit anderen Produktionen der Zeit an 
verjchiedenen Orten zu finden. Wer fie gejehen hat, Tann am beiten 
beurteilen, wie e3 möglich ift, daß die Malerei, ohne zu einer kon— 
ventionellen Form bloßer beforativer Kunſt erniedrigt zu werden, 
als Schmud verwendet werden kann. 

Auf die Oda-Toyotomi-Periode folgte die Tofugama- Periode, die 
über 270 Jahre bis in uniere Tage dauerte. Während des größten 
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Teils dieſer Periode herrſchte volllommener Friede, und obwohl die 
Wohlfahrt des Landes in gewiſſer Hinſicht durch die weitere Ent— 
wicklung des abſoluten Regierungsſyſtems gehemmt wurde, erfreute 
ſich das Reich doch eines beſſeren Gedeihens, wie in irgend einer an— 
deren Zeitepoche, und verſchiedene Kunſtarten zeigten erfreuliche Fort— 
ſchritte. Wie aus dem letzten, oben angeführten Satz aus Dr. Ander- 
ſons Beſprechung hervorgeht, ift die Größe der Nara-PBeriode nie- 
mal3 wieder gefommen, noch gab e3 ſolche Meifter wie Siubun 
oder Sejliu der Aſhikaga-Periode, doch ift e3 zweifellos, daß alle 
Runftzweige, wenn nit an Tiefe, jo doch an Weite in der Ent- 
wicklung gewonnen haben. Die Ladierarbeiten und Borzellanfabrifa- 
tion waren zweifellos eine Art Monopol diejer Zeit. Zivar eriftierten 
die Zadierarbeiten jchon ſeit langen, zurüdliegenden Zeiten, und bie- 
jenigen der Higaſhiyama-Periode (ein Leitabjchnitt der Aſhikaga— 
Periode, al? Seſſiu, Sotan und andere lebten), waren hauptjächlid 
wegen der Altertümlichfeit und des bejonderen Geſchmacks ausgezeid- 
net. Die volle Entwidlung dieſes Gebiet3 jedochwar eine Errungen- 
Ichaft der in Frage jtehenden Periode. — Wa3 die Herjtellung von 
Porzellangegenftänden anbetrifjt, — die ftreng genommen vielleicht 
nicht dem Kunftgebiet angehört, jo fällt ihre Reife ebenfalls in diefe 
Beit, während die Anfänge verhältnismäßig nur einer kurzen Ber- 
gangenheit angehörten. — Auch war die Cloiſonnétechnik jchon da— 
mal3 befannt, doc) blieb die volle Ausbildung dieſes Zweiges unferer 
Beit vorbehalten. Ukiyoye (populäre Bilder), die der Ukiyoye-Schule 
angehören und jolche im fünftlerifchen Stile gehören auch volltommen 
der neuen Blüte diefer Periode an. 

An diejer Stelle muß id) einige Erläuterungen einfügen. Alter 
Kunftftil in bezug auf Malerei, befonders der Kano- und Tofja-Stil, 
hatte unter den gebildeten Klaſſen einen weit verbreiteten Einfluß 
gewonnen. In diejer Periode lebten auch zahlreiche hervorragende 
Maler, unter denen Tannu al3 der größte genannt werden muß, — 
doch im. allgemeinen betrachtet, war ihr Stil immer mehr fteif 
und fonventionell. Es gelang ihnen nicht, durch neue und kühne 
Auffafjung das Bollsempfinden zu erweden, und außerdem waren 
ihre Werfe den gewöhnlichen Stadtbewohnern nicht Teicht erreichbar. 
So erwuchs aus der Auflehnung gegen den überlebten alten Stil 
und den unfultivierten Forderungen des gewöhnlichen Volkes der neue 
Stil der Ukiyoye- und der Kunfthandmwerfer-Schulen. Überdies man- 
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elte es den Künſtlern dieſer Richtung im allgemeinen an eigener 
öherer Bildung, da ſie meiſt aus den niedrigen Klaſſen hervorgingen, 
»ährend die Künſtler der älteren Schulen in der Mehrzahl den höheren 
Ständen angehörten, von denen viele jogar den Rang eines Samurai 
inter dem Batronat irgend eines Lehnsherrn einnahmen. Dieje neuen 
Schulen find daher weit davon entfernt, das deal der japanijchen 
ultivierten Kreiſe zu verkörpern. Doc auch unter ihnen find große 
Senie3, von denen Hofufai an erjter Stelle zu nennen ift, zu finden, 
ınd in ihrer Art hatten fie auch ihre Vorzüge, befonder3 in der Be— 
yandlung der Farben und in ihrer Gemwandtheit, dem täglichen Neben 
hre Entwürfe abzulauſchen. Es iſt mehr das Verdienſt der euro- 
säifchen Kritik, als unjer eigenes, daß ihren Vorzügen der rechte 
Blaß eingeräumt wurde, doch können die gebildeten Japaner dieje 
Schulen niemald in demjelben Grade jchäßen, wie die meitlichen 
Kritiker e3 getan haben. — Korin und feine Schule bilden in unjerer 
Kunst eine beftimmte Richtung für fi. Die Bilder feiner Schule 
jind auf den erjten Blick grotesf, und ihre Vorzüge können nur von 
Bejchauern gewürdigt werden, deren Beobachtungsgabe verborgene 
Wirkungen nachfühlen kann. Es ift ein großes Verdienſt der euro- 
päifchen Kritiker, daß fie den Wert diefer Richtung mit derjelben 
Aufmerkjamkeit würdigen, die fie den Bildern gewöhnlicher Meifter 
widmen. 

Es ift ganz unmöglich, bei den verfchiedenen Stadien der Ent- 
widlung der Malerei in diefer Periode zu verweilen, doch müſſen 
noch einige ergänzende Bemerkungen hinzugefügt werden. Aus diejer 
Epoche ftammt die Shijio-Schule, die der große Dfio gegründet hat, 
und die auf unjere Kunft einen ſehr ftarfen Einfluß ausgeübt hat und 
noch ausübt. Der einzige Fehler diefer Richtung bejteht in der Nei- 
gung zu zu großer Realiftif und in dem Mangel an Tiefe. Diefer 
Periode gehören auch die Entftehung und Entwidlung des Chifuden- 
Stil an, der mehr das Gepräge ſchulmäßigen Schaffens trägt und 
den zweiten Teil der Periode ftarf beeinflußte, wie auch die Richtung 
Bundios und feiner Schule, die fich zwar in mancher Beziehung 
an den Stil Chikudens anzulehnen ſchien, aber fraftuoller und man- 
nigfaltiger war und die Kamo und Tofa in den Hintergrund drängte. 
Ich muß auch noch meine Lefer auf Kokwan und Denzen, die beide 
gleichzeitig und unabhängig voneinander den europäijchen Stil ber 
Malerei und Kupferftiche am Ende des 18. Jahrhunderts einführten, 
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hinweiſen. Auch darf der Name des berühmten Watanabe Kmein | 
nicht ungenannt bleiben, der infolge feines eifrigen Beſtrebens m# 
fihe Kultur einzuführen, jeinem Leben jelbit ein Ziel jegte umd m 


zu gleicher Zeit ein bedeutender Kunftliebhaber war. 


Wir leben jegt in der Meiji-Ira, die ſchon 37 Jahre lang du, 
und die mit der Zerftörung alles Alten begann. Es gab eine Ja, 
in der herrliche antite Tempel heruntergerijjen, koſtbare Bilber, die 
1000 Fahre und mehr alt waren, in den Staub gezogen und at 


Zadierarbeiten verbrannt wurden, um das Gold aus der Aſche zu gr 
winnen. Alles follte auf Grund europäiſcher Begriffe neu gelchafter 
und gebildet werden. Diefer Rüdblid ftimmt traurig und doch mu 
Dies nur der natürliche Ausfluß des damaligen Zeitgeiftes. Ich fan 
zahlreiche unferer beften Künftler, die, weil jie feine Bejchäftigum 
mehr hatten, anfingen, Zeichenftunden nad) europäifcher Methok 
zu nehmen und fich al3 Zeichner in den Ingenieurbureaus der 3 
gierung anjtellen ließen. Doc) lange konnte diefer Zuftand nicht ur 
dauern, obwohl feine Verminderung in unferer Nacheiferung cum 
päifhen Muſters in materieller und intelleftueller Hinſicht eintr« 
Wir haben ung noch einmal auf die alte Kunft Japans befonnen, un 
wir verdanken diefen Hinweis zum großen Teil unjeren mweftliäe 
Ratgebern und Freunden, denen wir dafür Danf ſchulden & fi 
una jet in hohem Grade gelungen, unjere alte Kunſt, nicht aller 
in der Malerei und Skulptur, jondern aucd in vielen Zweigen de 
halb-induftriellen und halb-künſtleriſchen Gegenjtände wieder aufleber 
zu laſſen. Wir find darin durch auswärtige Kunftverftändige ange 
ſpornt worden, doch waren die Bemühungen der Eingeborenen jelbt 
nod) größer, und feine geringe Förderung ift von dem Kaiſer um 
der Kaiferin ausgegangen. Natürlich hat die Verwendung der Kunft 
auf manchen Gebieten eine andere Form annehmen müſſen, jo zum 
Beijpiel jtellen Metall-Bildhauer, die für Helme und Schwertichmuf 
feinen Abſatz mehr finden würden, Vaſen und andere Gegenſtände 
her, die der heutigen Zeit angemefjen find. 

Auf jedem Kunftgebiet erleben wir jet eine Übergangszeit. & 
war bisher noch nicht möglich, von der Größe der Meiji-Ara zu 
fprechen, doch habe ich die Überzeugung, daß nach jeder Richtung 
hin ein Fortichritt bemerkbar ift, und ich hege das feſte Vertrauen, 
daß bei andauernder Unterftügung, beſonders vom Ausland, aud 
diefe Epoche ſich zu einer denfwürdigen gejtalten wird. Einige Audi 
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länder ſprechen von einer Entartung der Kunſtgegenſtände, und ſie 
ſind nicht im Unrecht mit dieſer Anſicht, doch muß dieſer Umſtand 
zum Teil mit der Tatſache, daß ſich die Kunſt in einem Übergangs— 
ſtadium befindet, entichuldigt werden, andrerjeit3 jind die fremden 
Abnehmer jelbft nicht ganz ohne Schuld. Ich will diefe Behauptung 
näher erflären: Zadierarbeiten können heute noch genau jo gut fein 
twie fie vor 200 Jahren hergeftellt wurden, vorausgeſetzt, daß genügend 
Zeit darauf verwandt wird, und wenn der entjprecdhende Lohn mie 
auch die notwendigen Auslagen, um gutes Material zu befchaffen, da- 
für vergütet werden, doch werden dieſe Vorbedingungen von den 
jegigen Auftraggebern nicht erfüllt. Infolgedefjen können ſolche Künft- 
ler nur auf bejondere Beftellung wirkliche Kunftgegenftände heritellen, 
während jie in früheren Zeitaltern meiften® von großen Lehnsherrn 
geihügt und gefördert wurden, was heute nicht mehr der Fall ift. 
Fremde Fritifer jtellen häufig die Zeichnungen neuer Gegenſtände 
als Schlechte Nahahmungen europäischer Vorbilder Hin und bezeichnen 
jie als „Entartung“. In vielen Fällen mag dieſer Vorwurf zutreffen, 
obwohl jich hinter diefer unechten Kunft eine andere ernfte und ſich 
fortentwidelnde verbirgt, die wenig befannt ift. Es muß in Betracht 
gezogen werden, wie wenige Ausländer e3 gibt, die den alten Stil 
zu würdigen wiljen, während e3 eine verhältnismäßig große Anzahl 
gibt, die nur Gefallen an ſolchen Gegenjtänden finden, die eine äußere 
Ähnlichkeit mit dem üblichen Gefchmad aufweifen. Schließlich ift der 
Abſatz um fo größer, je niedriger ſich der Preis beläuft, — und 
alfe dieſe Gründe veranlafjen den Händler diefe mindermwertige Arbeit 
zu nehmen. Der Lejer mißbilligt e3 vielleicht, daß ich den Preis 
diefer Dinge erwähne, doc) tue ic) e8 aus feinem ſchlechten Grunde. 
Ich fage, der Verfaufspreis diefer japanijchen Arbeiten ift niedriger 
als der in Europa für ähnliche Gegenftände übliche ift; da fie aber 
in einem Lande hergeftellt werden, das bis heute al3 auf einer niedri- 
geren Stufe jtehend betrachtet worden ift, fcheinen die europäifchen 
Käufer der Meinung zu fein, daß jie zu einem geringeren Preis zu 
haben fein müſſen. Wie kann unter foldhen Verhältniſſen erwartet 
werden, daß Gegenftände Fünftlerifcher Ausführung unabläflig ange» 
fertigt und ind Ausland gefchidt werden follen ? 

In bezug auf unfere Bilder noch einige Worte. Die europäijchen 
Ölfarben- und Aquarellmalereien find ebenfall3 in Japan ftudiert 
worden. Viele Künftler wenden ihre Zeit darauf, doc find noch 
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feine großen Meifter daraus geworden; es iſt daher natürlich, daß 
ich mehr über die Bilder unferer eigenen Malart jpreche. Der Stil 
unferer Bilder weicht, wie jedermann weiß, von der Olmalerei ab 
und nähert fich vielleicht noch am meiften ber Aquarellmalerei. Wir 
legen bei unjeren Gemälden den Hauptwert auf die Kraft des Pinjel- 
ftriches und die Wirkung des ganzen Eindruds. Ich will damit nicht 
fagen, daß die Olmalerei diefen mwichtigen Gefichtspuntt außer acht 
läßt, aber e3 jcheint eine Verjchiedenheit in der Ausführung zwiſchen 
unferer Malerei und der Olmalerei zu beftehen. In der japanischen 
Technik wird fich ein Heiner Fehler leichter bemerfbar machen, wie 
bei der Olmalerei, da es in unferem Falle nicht möglich ift, einen 
begangenen Irrtum zu verbefjern. Andrerfeit3 jedoch find unjere 
Bilder, da ihr Augenmerk mehr auf den ganzen Eindrud wie auf 
die Genauigkeit der Einzelheiten gerichtet ift, im allgemeinen nicht 
fo grümdfich und fein ausgearbeitet wie die Ölgemälde, mit Aus— 
nahme jedoch der alten religiöfen Bilder. Dadurch find oft große 
Mängel in der Anatomie und Perfpektive zu bemerfen. Die Skulp- 
turen und Gemälde der Nara- und Heian-Perioden zeichnen in der 
Behandlung der Anatomie bedeutendes Können, und es ift ſehr be- 
dauerlich, daß die Kunft der fpäteren Zeit fich Hierin verjchlechtert 
hat; auch in Hinficht auf geometriiche Proportionen, oder vielmehr 
auf Perjpeftive laſſen unfere Bilder viel zu wünſchen übrig. Dieje 
Mängel laſſen jich natürlich befeitigen, und e8 wäre töricht, ſie des— 
halb beizubehalten, weil fie jchon in unferem alten Malftil zu finden 
waren. In jedem Fall hat die Fünftleriiche Welt Japans die Ber- 
pflihtung, feine Bemühung zu unterlaffen, um den Umftänden und 
Forderungen ber Zeit nachzukommen, und ich habe bie Zuverficht, 
daß der Künftler eine hohe Stufe erreichen mwirb, wenn er fich über 
alle Möglichkeiten Har wird und alle Gelegenheiten dienftbar macht; 
bi3 dahin muß aber noch etwas Rückſicht und Nachſicht walten, und 
darin darf da3 Streben der neuen Ära eher Sympathie beanfpruchen, 
al3 Angriffen begegnen. 

Seit etwa 25 Jahren haben alle Arten von Ausftellungen, — 
hauptfählich natürlich Bilderausftellungen —, in Tokyo wie auch in 
Provinzftädten ftattgefunden, und die Zahl derfelben hat von Jahr 
zu Jahr zugenommen. Es eriftieren auch mehrere Vereinigungen, 
welche in einer oder der anderen Art die Förderung ber Kunft im 
Auge Haben. Bei den Ausftellungen entſcheiden Sachverſtändige über 
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den Wert der ausgeftellten Gegenftände, und entjprechende Preiſe 
werden verteilt. Solche Ausftellungen werden zu den günftigften Sai- 
fon3 des Jahres, im Frühling oder Herbit, eröffnet und finden in 
ähnlicher Weife wie in Paris oder London jtatt. Sie weichen mejent- 
fi ſowohl im Stil wie im Umfang von jenen eigenartigen „Kunft- 
Wettlämpfen” des Heian-Hofes, die erwähnt worden jind, ab. Alle 
Ausftellungsgegenftände ftehen auch zum Verkauf, jie find alle echt, 
und die Preije find angegeben und meift nicht zu hoch. Wo es ich 
dabei um Gemälde handelt, find fie in der Tat durchaus nicht mit 
ben Preiſen, die für ſolche Werke in weftlichen Salons gefordert 
werden, zu vergleichen. Natürlich erfordern unſere Bilder im all- 
gemeinen nicht jo viel Zeit und Mühe wie Ölgemälde und find da- 
ber auch nicht fo koſtſpielig. Die Preije ſchwanken zwiſchen 20 bis 
60 Mark bei Malern, die noch feinen großen Namen haben — e3 
gibt fogar noch billigere, die auch noch jehenswert jind. Die Bilder 
von bekannten Künſtlern find teurer, doch ſelbſt jolche überjteigen 
jelten einen Preis von 300 Mark. E3 würde daher von großem 
Vorteil fein, wenn Ausländer, — zu ihrem eigenen Beften 
und als Ermunterung für die Künſtler — ſich bereitwillig zeigen 
würden, Gemälde anzufaufen. Ich jelbft beffeide den Poften eines 
Präfidenten in einer diefer Vereinigungen und habe oft mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen, um die Künftler zu fördern und ihnen 
Mut zu madhen, wenn fich bei den Ausftellungen nicht genügend 
Käufer finden, obwohl der künftlerifche Geſchmack des Volkes im 
ganzen und im Anfchluß daran die Nachfrage nad) Kunftgegenftänden 
in den legten Jahren bedeutend geftiegen ift. Die niedrigeren Klaſſen 
in den Dörfern und Städten, die früher mit auf Papier aufgezogenen 
und gedrudten „Uliyo‘-Bildern zufrieden waren, jtreben jegt nad 
Beſitz von Gemälden, die auf höherer Stufe ftehen. 

Ich möchte nicht verfehlen, auf die Arbeit hinzuweiſen, die von 
der Hochſchule für Schöne Künfte ausgeht, eine Anftalt, in der Unter- 
richt in der Skulptur, Malerei und den Künften im allgemeinen an 
eine große Anzahl von Studierenden unter der Oberaufjicht des 
Staatöminifter3 erteilt wird. Die Hauptanftalt befindet ſich in der 
Hauptitadt, doch eriftieren Parallelinftitute in vielen der großen Pro- 
vinzialftädte, die auf Koften und unter der Kontrolle der Lokal— 
behörden geleitet werben. Auch gibt e8 zahlreiche Privatanftalten von 
ähnlichem Charalter. 
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Obwohl hier nicht die geeignete Stelle fein mag, von der Kunſt— 
gärtnerei Japans zu jprechen, fann id) doch nicht umhin, diejes Ger 
biet zu ftreifen, weil unjere Manier, Gärten anzulegen, in engem 
BZufammenhang mit der Landichaftsmalerei fteht und viel Künfile- 
rifches an fich hat. Selbft auf der kleinſten Fläche wird ein Garten 
fo auögeftattet, daß er einen malerifchen Anblid, — wie man ihn 
auf den Bildern fieht, bietet. Daher werden Fünftliche Hügel, natür- 
lihe Steingruppen, und wo e3 zuläflig ift, fünftliche Seen und Waijer- 
fälle angelegt. Ich darf behaupten, daß dieje Anlagen auf Fünjt- 
leriſchen Grundfägen beruhen, während e3 mir bei Betrachtung der 
europäifchen Gärten jcheinen will, daß ihre urjprünglicdhen Entwürfe 
von den alten Beligungen herftammen, und daß ihre jpätere Ent- 
widlung mehr auf induftrielle Kunft bafiert if. — Sie haben zum 
Beijpiel Springbrunnen, aber nicht in der Form natürlicher Waljer- 
quellen, fondern durch mechanische Apparate hervorgebracht, — fie 
haben behauene Steine, eijerne Gitter, eiferne Brüden, und wenn 
Wafjer überhaupt vorhanden ift, jo erjcheint e8 meijtens in der Form 
eines runden oder vieredigen Bedens. Wenn die Bewohner des Abend- 
landes Blumen einpflanzen, werden die Beete unfehlbar vieredig 
oder dreiedig geformt fein und jo genau geometrijch wie die Zeich— 
nung eined Teppichs. Sie fcheinen feinen Begriff von der Regel- 
mäßigfeit zu haben, die in der Unregelmäßigfeit Tiegt oder viel— 
mehr von der Harmonie der Mannigfaltigfeit. In japanijchen 
Städten gibt es zahlreihe Läden, in denen Naturfteine verkauft 
werden. In Europa findet man feine derartigen Läden. Gewiß haben 
unfere Gärten auch einen Nadteil — d. i. fie find mehr ein Schmud 
al3 ein Nugen. Diefem Mangel follte abgeholfen werden, und das 
geichieht auch Schon vielfach; doch andrerjeits fcheint den europäijchen 
Gärten das Fünftlerifche Element vielfach zu fehlen. Es erjcheint mir 
fajt unbegreiflich, daß die Europäer, die es fo jehr lieben, Landſchafts— 
bilder in ihren Zimmern aufzuhängen, die fo gern in gebirgigen 
Gegenden umberreijen, um jchöne Szenerien und Ausblide auf Land- 
Ihaften verjchiedenjter Art zu genichen, faum daran gedacht haben, 
ihre Gärten nad) folchen Ideen zu geftalten. Auf diefem Gebiet, 
darf ich wohl ohne Überhebung behaupten, fteht Japan über jeder 
anderen Nation der Welt, und e3 würde den Ausländern nur zum 
Borteil gereichen, wenn fie unfere Urt, Gärten anzulegen, richtig wür- 
digen wollten. Ich habe mich gefreut, zu fehen, daß einige Bewohner 
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de3 Abendlandes in verfchiedenen Ländern fchon damit den Anfang 
gemacht Haben. 
II. Literatur. 

Die Errungenschaften der Japaner auf dem Gebiet der Litera- 
tur find in gewiſſer Hinficht denen der Kunft nicht gewachſen. Über 
Kunftanfhauungen können wir uns mit einem beftimmten Grade 
von Gelbjtvertrauen mit Ausländern unterhalten, doch fühlen mir 
in Titerarifchen Gejprädyen mit Bewohnern der weitlichen zivilifierten 
Kationen nicht die gleiche Sicherheit. Immerhin befigen wir genug 
Literaturerzeugniffe, um Jahrhunderte lang unſer Nationalempfinden 
verfolgen zu können. 

Ein Artifel des verftorbenen Sir Edwin Arnold, der einige Tage 
nad) dem Tode dieſes Mannes im „Daily Telegraph” veröffentlicht 
wurde, fängt mit folgenden Worten an: 

„Die Zeit wird fommen, wo Japan ficher, berühmt und glüd- 
ih in der Ausfiht auf Friedenszeiten, ald Lohn für die jegige Pe- 
riode des jchweren Kampfes auf Leben und Tod noch einmal die 
Aufmerkjamfeit der weſtlichen Nationen auf feine künftlerifchen und 
intelfeftuellen Gaben lenken wird. Schon find ſich viele Kulturmenfchen 
auf diejer Seite der Weltfugel bewußt, wie hoch und fein feine fünft- 
leriichen Fähigkeiten find, und mit der Zeit werden die wirklichen 
Schätze, die jeine Literatur birgt, entdeckt werden. Vor allem wird 
England, vor jeder anderen Nation Europas, jid) mit diefem Gebiet, 
das begreiflichermweije gegenwärtig vernadläffigt werden muß, be- 
Ihäftigen und fo die geiftige Seite des japanifchen Lebens fennen 
lernen.” 

AL Japaner kann ich nicht behaupten, daß dieſer Ausſpruch 
Sir Edwin Arnold volllommen richtig ift, aber zum Teil ift er 
jedenfall3 zutreffend. Wir haben ſchon gefehen, daß unfere Künfte 
in der Nara-Beriode auf einer jehr hohen Stufe ftanden, aber in ber 
Literatur haben wir aus jener Zeit feine Werfe, außer Gedichten, 
die der Beachtung wert wären. Wir bejigen die Manyojhin (Mil- 
lionen-Blätter), ein Buch, das eine Sammlung von Gedichten ent- 
hält, die von den Jahren vor der Nara-Periode bis zu den Anfängen 
der Heian-Periode reichen. Die Sammlung ſcheint anı Ende ber 
Nara-Periode begonnen worden zu fein, ift aber erft von einem 
großen Dichter der Heian-Periode zu Ende geführt worden, und 
daher rührt aud) die Einfügung einiger Gedichte der jpäteren Epoche. 
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Ziefer Auszug werd, deufe ih, eimen Maren Überbiid über dieſer 
Gegenſtend geben. 

Bir Iommen alödann zu ber Heiam-Periode. Hier jehen mi 
einen großen Fortichritt im der fiterarüchen Kultur. — Alle Xrter 
Bücher wurden damals geichrieben: een ange 
remonienwerle, Reilebeichreibungen, Tagebücher, Memoiren, Romar- 
zen, Erzählungen und Anefooten Das Studium des Chineſiſchen war 
zur Zeit ſehr beliebt, und viele dieſer Bücher jind in chineſiſche: 
Sprade verfaßt. Unjere Rationalliteratur blühte ebenfalls Fräftig, md 
damals entftanden unfere Hafitichen Nationalwerke. Sie waren ix 
bem reinen phonetiichen Alphabet verfaßt, beinahe nur aus Worte: 
ber Mutterfpradje beftehend, und nur jelten wurden Worte chineſiſchet 
Abftammung benubt, ausgenommen vielleicht die Ramen für beftimmt 
Berrihtungen oder Gegenftände chineſiſchen Urſprungs. Es ift wahr, 
baf fie noch feine Methode gefunden hatten, die Worte voneinander 
zu trennen, bamit der Leſer gleich jedes Wort einzeln leſen konnte, 
aber dieſer Mangel findet jich auch bei den alten Griechen und viele 
anderen. Auch fannten fie nicht den Gebrauch von Interpunktion® 
zeichen, wie ben Punkt, dad Komma, das Ausrufungszeichen ıc.; ur 
fo bad Leſen zu erleichtern, und bem Lefenden den Sinn des Ge 
Ichriebenen verftändlicher zu machen, als nur durch die Worte an ſich 
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Bäre die Nationalliteratur jener Zeit gepflegt worden, und wären 
t der Schreibart die oben erwähnten Berbefferungen eingeführt 
yorben, jo würde Japan heute auf eine wejentlich eigene Literatur- 
eſchichte ftolz fein können und ben großen Vorteil haben, ein gutes 
Schreibigitem anftatt des noch gebräuchlichen jchwerfälligen zu be- 
itzen. 

Die leichte Literatur, — das heißt Romanzen, Romane und der- 
leihen — ber Heian-Periode ift in dem klaſſiſchen Nationalftil 
jejchrieben und zum größten Teil von mweiblihen Autoren. Da da3 
Studium des Chinefifchen für nüßlicher, für eine männlichere und 
pertvollere Errungenschaft galt, jcheinen die meiften Männer ſich da- 
nit befaßt zu haben und überließen e3 den Frauen, am Nationalftil 
eftzuhalten. 

„Senji Monogatari” und „Mafura-sno-Sofhi” werben al die 
jeften Werke angejehen, obwohl fie in Stil und Inhalt voneinander 
ibweichen. Ich werde in folgendem einige Auszüge aus dem „Genji 
Monogatari“ geben, die, obwohl ziemlich mweitjchweifig, doch ein tref- 
ende Bild des bejchreibenden und argumentierenden Stil der Na- 
ionalliteratur jener Periode Tiefern. 

(A. Diefe Worte find einer Figur der Erzählung in den Mund 
zelegt): 

„Der Verſuch, mit bejcheidenen Fähigkeiten zu paradieren, ift 
eine Eigenfchaft gedankenlofer Menfchen, ohne Unterfchied des Ge— 
ſchlechts. Dieſes Berhalten ift in hohem Grade unangenehm. 
Was nun die Damen anbetrifft, mag e3 in der Tat nicht not» 
wendig fein, daß fie ‚die drei großen Geſchichtswerke‘ und ‚die fünf 
klaſſiſchen Texte‘ gründlich beherrjchen, doch follten ihnen nicht 
alle Kenntniffe über öffentliche und private Angelegenheiten abgehen. 
Diejes Wiſſen kann unmerflich ohne großes Studium erworben wer- 
den, und wenn e3 auch fein vertiejtes ift, jo wird es jie doch be- 
fähigen, fih mit ihren Freunden angenehm zu unterhalten. Wie 
verächtlich aber wäre e3, wenn biejes Erlernte fie eitel machen könnte! 
Der ‚Mana‘-Stil und blendende Phrafen find nicht für fie beftimmt. 
Würden fie davon Gebrauch machen, jo würde die Welt nur jagen: 
‚Möchte fie jich doch darauf befinnen, daß fie nur eine Frau ift!‘ und 
fie würden fich Lediglich den Vorwurf zuziehen, pedantiſch zu fein, 
wofür fchon viele Damen, befonderd in den höheren Klaffen ge- 
halten werden. — Weiter follten fie auch nicht ganz fremd der Poefie 
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gegenüberftehen, doch dürfen fie niemald zu ihrem Sklaven werben 
oder fi zum Gebrauch von ungewöhnlichen Zitaten hinreißen Lafjen, 
mwodurd fie nur dreift erfcheinen würden, wo Zurüdhaltung am Pla 
wäre, und abgelenkt, wo praftiiche Pflichten ihre Aufmerkſamkeit er- 
fordern. Wie volllommen unangebradt wäre es zum Beifpiel, wenn 
bei dem Maifeft fchöne Damen, während die Aufmerkſamkeit aller 
Anivefenden auf die ernfte Feierlichkeit gerichtet ift, ihre eigenen poe- 
tiſchen Phantafien über die Schwertlilie offenbaren wollten, oder wenn 
fie bei der Feier der neun Tage, zu der alle anwejenden Edlen ihre 
ihöpferifhen Gaben an dinefifcher Poeſie erproben, freiwillig ihre 
hochjliegenden Gedanken über die betauten Blüten der Chryfanthemen 
hervorftrömen Tießen und jo als Rivalen des ftarfen Gefchlechts 
aufträten! Jedes zu ‚feiner Zeit, und alle Menſchen, vor allem 
Frauen, follten immer darauf bedacht fein, die rechte Gelegenheit 
zu benugen, und nicht ihre Gaben zur Schau tragen, wenn Feiner da- 
nach verlangt. Sie follten ji) darin üben, mit ihrem Wiffen und 
ihrem Redetalent Haus zu halten, ja ſogar Unmwiljenheit vorgeben, 
wo es die Umftände verlangen, in Dingen, in denen jie bewan- 
bert jind.” 

.(B.) „Es hatte den Anfchein, al3 ob die Leute aus den Fenſtern 
ber Weſtſeite herausſchauten, wahrfcheinlich, weil fie den Anblid des 
Prinzen erhaſchen wollten, deſſen Geftalt undeutlich über einen niedri- 
gen Wandjchirm hinweg innerhalb des Gitterzaund zu jehen mar. 
. Unter diefen BZufchauern war eine, die ein Erbeben durch ihren 
Körper gehen fühlte, al3 fie den Prinzen erblidte. Es war gerade in 
dem Moment, al3 der Himmel unter den erſten Strahlen der Morgen- 
ſonne zu erglühen begann, während des Mondes bleiched Licht noch 
in weiter Ferne zögerte. Der Anblid des leidenſchaftsloſen Horizontes 
ericheint dem Herzen defjen, der ihn betrachtet, ftrahlend oder düfter 
al3 Widerjchein feines Empfindens. In Genji, deffen Gedanfen im 
Derborgenen mit den Ereignifjen des Abends bejchäftigt waren, muß 
die Szene pathetiihe Empfindungen hervorgerufen haben.‘ 

(C.) „Früh am Morgen rüftete ſich Genji mit jchläfrigen Augen, 
müde und unluftig, zum Abſchied von dem Aufenthalt in Rofujio. 
Leichter Nebel lag auf der Landſchaft. Eine Dienerin der Hausfran 
öffnete die Tür, al3 er Hinausging, und führte ihn zum Ausgang. 
Das Strauchwerk der blühenden Bäume mit ihren verziveigten Äften, 
die im reicher Verwirrung von voll blühenden Winden durchſchlungen 
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waren, erfrifchte jeine Augen. — Genji war verfucht, ftehen zu blei- 
ben und fich in den Anblid zu verjenfen. Das junge Mädchen ging 
nod immer neben ihm her. Sie trug ein dünnes feidenes Unter- 
Heid von hellgrüner Farbe, das ihre anmutige Geftalt und Form 
verriet. Ihre Erjcheinung war anziehend. Genji blidte fie zärtlic) 
an, führte fie zu einem Sit im Garten und jegte ſich ihr zur ©eite. 
Shre Züge trugen einen ruhigen und bejcheidenen Ausdrud; ihr 
wellige3 Haar war anmutig und nett geordnet... In diefem Augen- 
blid betrat ein Page in Safinufi (eine bejondere Art lojer Bein- 
Hleider) den Garten, und begann, indem er den feuchten Tau von 
ben Blumen entfernte, Blumen zu pflüden. Der Anblid war wie 
zum Malen gefchaffen, jo erfüllt von ftiller Schönheit; Genji erhob 
jih von feinem Sige und ſchritt langſam heimmwärts. In jener 
Zeit wurde er mit jedem Tage mehr ein Gegenjtand der Bewun- 
derung, und wir können fogar die Kühnheit jeiner übermütigen Aben— 
teuer, der bejonderen Beliebtheit, die er genoß, zufchreiben. Wo lieb- 
Iihe Blumen ihre Kelche öffnen, ruht felbjt der rauhe Bergfteiger 
gern in ihrer jchattigen Nähe, und wo immer er jich zeigte, juchten 
die Leute feine Aufmerkſamkeit zu feſſeln.“ 

(D.) „E3 war an einem Aprilabend de3 folgenden Jahres, als 
Genji fih zufällig nach der Billa der ‚Fallenden Blüten‘ begab 
und an dem Wohnfig der PBrinzejjin vorüberlam. Im Garten ftand 
ein großer Fichtenbaum, um dejjen Üfte fich die Herrlichen Dolden 
einer Wiltaria in reicher Fülle wanden. Ein leiſes Wehen der Abend- 
luft durchzitterte fie, wie fie im jilbernen Mondjchein hingen und 
trug ihren füßen Duft dem Wanderer entgegen. Dicht dabei ftand 
auch eine Trauerweide, deren herabhängenden Zweige, mit jungem 
Grün gefhmücdt, die Halb zerbrödelten Erdwälle darunter berührten.“ 

Die Erfindung des „Genji Monogatari” enthält bedauerlicher- 
weiſe eine große Läßlichkeit in der Moral, doch ijt das Empfinden 
ſehr fein, wie e3 bei fat allen ähnlichen Werfen diejer Periode der 
Tall ift. „Weder rohe noch anſtößige Ausdrucksweiſe,“ erzählt Mr. 
Alton, „it in der ‚Genji‘, nod in jonftigen Literaturerzeugnijjen 
diefer Periode zu finden. Die Sprache ift faft durchweg verfeinert 
und dezent, und nur felten findet fich ein Saß, über den ein junges 
Mädchen erröten müßte. Überdies fcheint es die vorherrſchende Sitte 
der damaligen Zeit gemwejen zu jein, daß Mann und Frau jeder für 
fi) Tebten, und infolgedeifen find nicht notivendigerweije alle Be- 
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richte, die ſich auf die Liebesangelegenheiten von Männern und Frauen 
beziehen, unmoraliſch.“ Lady Aoi, die Tochter des erſten Offiziers 
des Staates und geſetzmäßige Gattin Genjis, eines Prinzen von fönig- 
lichem Geblüt, Iebte nach der Mitteilung im „Genji Monogatari“, in 
ihres Vaters Haus, wo fie eine eigene Zimmerflucht bevohnte. Wenn 
wir dieſen Umftand in Betracht ziehen, ift der Vorwurf der Unmoral, 
der diefer Erzählung gemacht wird, wenigſtens etwas zu mildern. 
Gegen Ende des 12. Jahrhunderts wurde die Herrſchermacht, 
wie ich Schon bejchrieben Habe, vom Kaiferlichen Hofe auf die mili- 
täriſche Schogunat3-Negierung übertragen. Da3 war zur Zeit ber 
Kamakura-Periode, auf welche die Aſhikaga- und Dda-Toyotomi-Pe- 
tiode folgten Während diejer Epochen, wie auch während der Toku— 
gawa⸗Periode, ftand das Land unter militärijcher Gewalt und ber 
Hof und feine Edlen büßten jehr an Anfehen ein. Es gab bejtändig 
Krieg, wenn auch oft in Zwifchenräumen, und es iſt Daher leicht 
verftändlich, daß die Literatur in jener Zeit in Verfall geriet. Die 
damal3 verfaßten Bücher waren meift von gefhichtlicher Art. Sie 
fonnten Hiftorifch genannt werden, weil ihnen wirklich jolche Tat⸗ 
jachen zugrunde lagen, doch waren fie wiederum romanhaft, weil 
ihre Schreibweife, Einkleidung und Faſſung fie mehr zu poetijchen 
Erzeugniffen ftempelte, weshalb man fie daher beifer „hiſtoriſche 
Romane” nennen kann. Einige find jehr gut gefchrieben, mit größe 
rem Geift wie die Heian-Literatur, und einer derſelben — „Heike“ 
— ift fogar für eine Biwa (eine Art vierjaitige Laute) in Muſik ge 
jet, und wird von profeffionellen blinden Sängern, die an Homer 
gemahnen, gefungen. Diefe hiſtoriſchen Werfe üben noch immer auf 
die Gemüter unferer Jugend großen Einfluß aus in nicht geringerem 
Grade wie bie Heldengeſchichten fpäteren Datums, die auch noch be 
ſprochen werben follen. Das berühmte „Jinko⸗ſeitoki“, dad ebenfalls 
ein. Hiftorifches Gedicht ift, aber im Stil ſehr abweichend von den 
eben befchriebenen, wurde etwa in der Mitte diefer Periode gejchrieben, 
al3 Japan zu feinem Unglüd zwei Kaijerliche Hofhaltungen hatte. 
Es ift eine nüchterne politifche und philofophiiche Verherrlichung jener 
Regierungskunſt, die er fich erdacdht hatte. Abgejehen von der mythi- 
fchen Richtung, Hat das Buch auf die Japaner einen bebeutenden 
Einfluß ausgeübt, und Hat noch heute eine für Außenftehende piel- 
leicht unerflärliche Wirkung. „TſuredzureGuſa“ ift ebenfall3 ein Er- 
zeugnis aus berfelben Beit und ift eine Sammlıng von einzelner 
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Berichten. Es enthält viele philoſophiſche, religiöſe und humoriſtiſche 
Betrachtungen und hat großen literariſchen Wert. Es iſt in reiner 
phonetiſcher japaniſcher Sprache verfaßt wie die Heian-Romanzen, 
aber in kühnerer und gedrängterer Form. Nichtsdeſtoweniger iſt im 
ganzen betrachtet die Heian-Kultur dieſen Perioden verſchloſſen ge— 
weſen. Gedichte wurden verfaßt, aber auch ihnen fehlt die Kraft 
der Nara-Mufe, und ſie erreichen nicht einmal die Stufe der Heian— 
Berfe. In der Tat waren während des größten Teils dieſer Epoche 
die Mönche der Buddhatempel fast die einzigen Beſchützer der litera— 
riſchen Wilfenfchaft. 

Während der Tofugamwa-Periode nahm die Literatur einen großen 
Aufſchwung und breitete jich bis zu einem bi3 dahin nie gefannten 
Grade aus. 

Ehe wir und jedoch mit diefer legten Epoche bejchäftigen, müfjen 
wir etwa bon nicht geringem Verdienſt und Intereſſe erwähnen: 
Sch meine das „No“. Es ift eine Art dramatischer Aufführung, die 
mit einer Oper von fehr bejcheidenem Umfang verglichen werben 
kann. Es entwidelte ſich ungefähr in der Mitte der Aſhikaga-Periode 
und jtammte zum Teil von einer anderen Art Gingfpiel, die antik 
und einfach war, ab. Es zieht ſich durch die Oda-Toyotomi-Periode 
hindurch und wird mit lebhaftem Intereſſe bi3 heute aufrecht er- 
halten. Der gefchriebene Tert wird von den Schauspielern gefungen ; 
in jedem Stüd find Haupt» und Nebenperfonen und ein ausreichender 
Chor. Sch habe einmal eine Aufführung eines griechiſchen Theater- 
ftüdes von den Studenten in Cambridge darftellen jehen und habe 
auch einige griechifche Dramen gelefen und dabei einige Ähnlichkeit 
zwifchen diefen und unferem „No“ bemerkt, obwohl natürlich unfer 
„Ro“ nur ein verffeinerter Maßſtab im Vergleich zu den griechiſchen 
Dramen darftellt. Die Terte von „No“ werden „Yokioku“ oder „Utai“ 
genannt und werden von Liebhabern ftudiert und gefungen, auch 
ohne daß fie Schaufpieler find. Sie waren bei den oberen Ständen 
immer beliebt, und in den legten Jahren hat fich die Kenntnis der- 
ſelben in den gebildeten Kreifen noch bedeutend erweitert. Die Hand- 
fungen und Borgänge find nicht fehr kompliziert, aber fein durch» 
gearbeitet, und einige Stellen des Textes find, wenn aud) nicht klaſ— 
ſiſch, doch außerordentlich Schön. Die Sprache ift elegant und rein und 
Daher geeignet, bei den höheren Klaſſen Gefallen zu ermeden, und 
deshalb wurde „No“ fogar bei großen Feierlichkeiten am Hofe de3 
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Eiegum: cgef Ar Im engem Yujammenhang mit „No“ hatten 
ſich m ia Bere ame Serie voſſenartiger Darftellungen „Kio- 
gen” gememmt, ermmielt. Börtfuh bedeutet „Kiogen‘ „‚übermütige 
Ausieruier“. Tier Torte von „Riogen“ find lomiſche Dialoge, fati- 
riich, ohee roh zu keim, bach ofme irgenbweldhe Poeſie zu enthalten. 
Sie haben ten Zoeck. Heiterkeit bermorzurufen, und ihre Vorzüge be 
ruhen auf der Anhäufung tomiiher Wirkungen. Sie werben nie 
mal geiungen, find nur zur Aufführung beitimmt und werben nad 
bem „Ro“- Drama dargeſtellt. wenn auch manchmal die „Kiogen“ un- 
abhängig von „Ro“ aufgeführt werben; jedenfalls find fie nicht ganz 
ohne Wert. Große Lehnsherrn find oft die Hauptperfonen bieier 
Spiele, und in manden Szenen beiteht die Handlung daraus, daß 
folhe große Herren von den anderen Perſonen zum Narren ge— 
halten werden; fie wurden zu einer Zeit gejvielt, als das abfolute 
Syſtem am ftrengften gehandhabt wurde, und troßdem waren bie: 
Schwänke geftattet. Daraus fann man erjehen, wie komiſch die Rollen 
verförpert wurden, jo daß jelbit die mächtigen Herrn nicht daran An- 
ftoß nahmen, und in diefer Wirfung lag da3 mwejentliche Berdient 
diejer Produftionen. 

Während der Tokugawa-Periode verbreiteten ſich, wie jchon er: 
wähnt, die Literatur und das Bücherftudium nad allen Richtunger 
hin, und philofophiiche Dilfertationen nahmen eine gewichtige Stel: 
im Leben der Männer ein, während bis dahin ſehr wenig Philoſophe 
in der japaniſchen Literatur zu finden war. Geſchichtswerke wurden 
verfaßt, klaſſiſche Kommentare, ethiſche Abhandlungen und Mora! 
fehre in großer Zahl gefchrieben, und auch poetiſche Erzeugnifje er- 
Ichienen in großer Auswahl. 

Nach der Begründung der Tokugawa-Regierung in Vedo, dem 
jegigen Toyo, erjreute fi) da3 Land einer langen Friedensperiode, 
die fich auf eine Dauer von 270 Jahren erjtredte. Schulen wurder 
nicht nur in Medo, jondern faſt in jeder Rejidenz der Provinzialregie 
rungen der Lehnsherrn errichtet; außerdem eriftierten viele Privat 
ichulen, die von großen Gelehrten auf eigene Koſten errichtet wurder 
In diefen Schulen nahm die Unterweilung der Samurai-Familier 
ihren Anfang, und viele Mitglieder der Samurai felbit, dte ſich — 
früheren Zeiten der Fecht- und Kriegskunft gewidmet hatten, finger 
an zu ftudieren; auch in den Privatjchulen widmeten fidh viele Bär 
ger dem Studium. Es gab eine große Klafje nelehrter Leute, derer 
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Lebensberuf im Studieren, Leſen, Schreiben und Unterrichten beftand. 
Hauptfächlich waren es Gelehrte der chineſiſchen Schule, deren Stu- 
dium in der Erflärung und Ergründung der Lehre des Confucius 
bejtand, jie wurden Ziufha genannt und von der Gefellfchaft hoch ge- 
ehrt. Im Anfang der Periode wurden fie auf eine Stufe mit Prieftern 
oder Ärzten geftellt, im Laufe der Zeit jedoch hielt man diefe Rang— 
ordnung nicht für chrend genug. Gie follten eine höhere Würde er- 
langen und es wurden ihnen verhältnismäßig hohe Stellungen un— 
ter den Samurai eingeräumt, die ihre Befchäftigungen nicht als Be— 
ruf betrachteten. Diefes Verhalten bezog fich natürlich auf die Lehrer 
der öffentlichen Schulen, doch wurden ähnliche Ehrungen auch den 
Privatſchullehrern zuteil. Dieſe Gelehrten fchrieben eine große An- 
zahl Bücher über die verfchiedenften Gegenftände, zum größten Teil 
auf der hinefiihen Auffaffung der Haffiihen Periode beruhend, die 
aber in den meijten Fällen dem Zeitgeift unſeres Landes angepaßt 
waren. Auch fonjt wurden viele Verbefjerungen vorgenommen. Alle 
diefe Ideen in Vereinigung mit dem ritterlichen Ehrbegriff unferer 
Nation, trugen viel zur Geftaltung der fittlihen Anfchauungen de3 
japanischen Charakters bei. Eine andere Bewegung, welche Hand in 
Hand mit der Vorliebe für da3 Studium des Chineſiſchen ging, 
hatte auch in diefer Zeit ihren Urfprung; e3 war da3 Wiederaufleben 
der alten Literatur Japans und die Auferwedung des alten Geiſtes 
des Kaiferlichen Regimes, der vor der Einführung der Feudalregie- 
rung geherrjcht hatte. Alle diefe Faktoren hatten, zufammen mit den 
Schon erwähnten Einflüffen, Anteil an der Bildung des japanischen 
Nationalcharalters. Biele Lehrer, welche diefer Richtung angehörten, 
fchrieben ebenfall3 Bücher, hHauptjächlich Erläuterungen der alten hei- 
matlihen Sprache und Kommentare zu Büchern der alten japanifchen 
Haffifchen Literatur. Damit hätte ich die hauptſächlichen und intelleftuel- 
leren Erzeugnifje unjerer Literatur in diefer Zeit erwähnt, doch gab 
e3 auch populäre Werke: Dichtungen wie Romanzen, Romane und 
Dramen. 

Die poetifchen Erzeugnifje diefer Periode hatten ihren Urſprung 
in ähnlichen Urfachen wie der der vollstümlichen Malfchulen (Ufiyoye), 
welche durch den Gegenfaß zu den Bildern de3 älteren, fonventionel- 
feren Stils entftanden, und die tatfächlich geeigneter für das Bolt 
al3 für die Ariftofratie waren. Ber beffere Teil unferer Literatur 
diefer Periode war faſt ganz ausſchließlich Eigentum der höheren 
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Stände. Das Volk Hatte weder Kenntnis davon, noch ein Urteil 
darüber, mit Ausnahme der wenigen, die in bejjeren Berhältnijjen 
oder mit höherem Streben verjehen waren, wie ihre Nachbarn. — 

Und doch ſprach fich bei ihnen ein Verlangen nad) Bildung aus, 
das gar bald einigen gefchidten und populären Schriftftellern zur 
Ausbeute diente. So verhielt e3 ſich mit den Lefern, und die Ver— 
faffer waren ziemlich gleichartig oder doch etwas Heruntergefommene 
Leute, zu denen fie ſich auch felbft durch den Gebrauch faljcher Namen 
gern befannten. Im allgemeinen tritt in diejer Klajje der Literatur 
ein großes Stüd Bulgarität hervor in einer ähnlichen Weife wie in 
einer populären Malerjchule die gleiche Färbung ji hervordrängt, 
wenn man fie mit einer anderen vergleicht. Nichtsdeſtoweniger finden 
fi) große Vorzüge in diefen Büchern. Ihre Entwürfe und Varftel- 
fung3weije dürfen in vielen Fällen al3 gut gelten und wirken ojt 
tief auf unfere Empfindungen. 

Bon Bakin fprechend, der wohl unter heroifhen Romanjcrift- 
ftellern als der bebeutendfte feiner Zeit genannt werden darf, be 
hauptet ein Kritiker, den Mr. Aſton folgendermaßen zitiert: 

„Kurz, Bakin vereinigt in fich felbft die beften Eigenschaften ver- 
ſchiedener Männer. Wir finden bei ihm vielfache Ähnlichkeiten mit 
Shafefpeare. Es find nicht nur Frauen und Kinder, Handelsleute und 
Bauern, die ihn beivundern; auch wohlerzogene Gentlemen fieht man 
zu Tränen gerührt oder zum Lachen gezwungen, ihre Zähne zu 
jammenbeißen oder ihre Arme im Zorn reden, indem fie jeine Schriften 
leſen.“ 

Dieſe Folgerung mag nach mancher Richtung verfehlt erſcheinen, 
um den rechten Punkt zu treffen und dürfte auch ähnlich von Aus— 
ländern beurteilt werben, denen es ſchwer fällt, unſere Denkweiſe voll- 
kommen zu begreifen. Aber, wenn das Urteil nicht den Kern trifft, 
ſo iſt es doch nicht weit davon entfernt, und dieſelbe Betrachtung 
mag auf viele andere Werke der gleichen Gattung Anwendung finden. 

Es dürfte vielleicht angebracht fein, eine flüchtige Klaffifizierung 
biefer Werke zu geben. Wir befigen alfo Hiftorifhe und humoriſtiſche 
Romane und Novellen, von denen bie legteren bei und al3 Ninjiobon 
(Bücher ber menjchlichen Natur) bezeichnet werden, und deren In— 
halt ſich ausſchließlich um Liebesgefchichten dreht. Die weiblichen 
Charaltere, die diefe Novellen beleben, gehören nicht den beften Kilaf- 
fen an, fo daß fie oft mit modernem Geſchmack nicht in Einflang 
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ftehen. Wenn wir indes berücfichtigen, daß e3 für die Autoren jener 
Tage ganz außerordentliche Schwierigkeiten bot, ihre Heroinen aus— 
ſchließlich aus den Töchtern der höheren Geſellſchaft zu geftalten, wie 
wir dies auch bei den griechiſchen und römiſchen Schaufpieldichtern 
hinnehmen müfjen, die zuerft Kurtifanen und Schmarogerpflanzen zu 
Heroinen erhoben, jo fünnen wir doch in ihren Schilderungen der 
menſchlichen Natur große Vorzüge finden. Und felbjt vom litera- 
riſchen Standpunkt finden wir viel Empfehlenswertes in dieſen 
Büchern der Dichtungen, namentlich da viele von ihnen, wie im 
alle de3 fogenannten „Kuſazoſhi“, im rein phonetifchen Alphabet und 
in der japanischen Umgangssprache gefchrieben waren. Hiſtoriſche Ro— 
mane im Stil der Bakinſchule enthalten in einer überrafchenden Menge 
chineſiſche Buchftaben in ihren Zeilen und dürfen daher für die Na- 
tionalifierung unferer Schriftfprache weder Verdienft noch Rückſicht 
beanspruchen. Andererjeit3 haben alle jene Werke, die im rein phone- 
tiſchen Alphabet gejchrieben find, in einem anerfennenswerten Grade 
den Erfolg, die Neubelebung der Schriftmethode klaſſiſcher Literatur 
der Heian-Periode, die beinahe jahrhundertelang in Vergefjenheit ge- 
raten war, verurfacht zu haben. Für alle diejenigen daher, die unjere 
Schriftſprache nad) derfelben Richtung wie die gefprochene umgemwan- 
delt jehen möchten, werden diefe Werke näher in Betracht gezogen 
werden müſſen. Es gibt nun noch eine Gattung der Literatur, die 
unferer Aufmerfjamfeit wert erfcheint. Dies ift das populäre Drama. 
Wenn wir über Dramen fprechen, jo müfjen wir zunächſt die Bücher 
erwähnen, die auf jie Bezug haben. Wir bejigen unzählige Bücher 
unter dem fategorifchen Titel von „Joruri-bon“ oder „Gidaju-bon”. 
Diefe Bücher enthalten nicht nur Dialoge, fondern bejchreiben aud) 
die betreffenden Szenen. Sie find in einer Art verfaßt, daß fie einer 
Novelle gleichen, jelbftverftändlich in gedrängterer Form und von einem 
jo wohllautenden Vortrag, daß fie fich zum Gefange eignen. Ur- 
jprünglich für Marionettentheater verfaßt, wurden fie von erfahrenen 
Sängern in Strophen von einer Ede der Bühne aus zum Vortrag 
gebracht, während die Marionetten gleichzeitig mit draftiicher Wir- 
fung auf der Bühne vorgeführt wurden. Da man fie jehr wohl aud) 
ohne Marionettenfpiel fingen Eonnte, fo fand ihr Studium große Ver- 
breitung, und jelbft Männer und Frauen der höheren Gefellfchaft 
pflegten dieſe Gefänge. Mit geringen Veränderungen des Dialoges 
eignen fie ſich auch für die reguläre Bühne und ſchmiegen fich bequem 
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den Bewegungen der Schaufpieler an. Reguläre Theater entftanden 
fo ziemlich zur felben Zeit, aber ihre Entwidlung jchritt etwas leng 
fam vorwärts. In Verbindung mit der Bühne fanden ſich auch pro- 
feffionelle Schaufpieldichter, und die von ihnen gejchriebenen Stüde 
glihen den „Soruri-bon“, jelbftverftändlih mit weniger Chor und 
größerem Dialog. Aber diefe Stüde und namentlich diejenigen für 
die gewöhnlichen Theater, waren wenig fünftleriih und beſaßen un- 
bedeutenden Wert; tatfächlich war feines bis auf die allerjüngfte Zeit 
des Drudes wert befunden. Kurz möchte ich Hier eimjchalten, 
daß die meiften Menfchen unter dem Eindrud find, e3 gäbe feine 
Schaufpielerinnen in Japan, aber da3 beruht auf einem Irrtum Be 
den erften Anfängen der theatralifchen Vorftellungen — vor eimigen 
300 Jahren — jpielten Schaufpieler und Schaufpielerinnen gemein- 
Ichaftlich, wa3 indeffen nad) einiger Zeit und au3 unbefannten Grün- 
den verboten wurde. Auch in fpäterer Zeit bewährten ſich viele Schau— 
fpielerinnen, wenn auch nicht in der großen Anzahl wie Schaujfpieler, 
und beide bildeten dann ihre eigenen Gejellichaften und jpielten ım- 
abhängig voneinander. In einigen Gejellichaften der Schaufpieler, 
gleich denen der älteren Zeiten de3 Welten, fpielten einige von ihnen 
die Frauenrollen und bei den Frauengefellichaften mußten umgelehr 
einige die Männerrollen übernehmen, was ſich beiderjeit3 mit be 
wundernswerteſtem Erfolg vollzog. Gelegentlich jpielten jie auch ax 
derfelben Bühne gemeinschaftlich, aber doch nur jelten und ansnahm?- 
weife. Die Tendenz neigt indes zu einer Berjchmelzung der Inter— 
ejien, und in abfehbarer Zeit dürfte man fie wohl regelmäßiger in 
Gemeinſchaft jpielen jehen. 

Übrigens waren ſowohl die gewöhnlichen Bühnen wie die Mariv- 
netten nur für die unteren Klaſſen beabjichtigt und ungleich dem 
„Ro“ erfuhren fie niemals die Gunft der oberen Zehntaujend. Und 
erſt ganz Fürzlich gelang e3 den hervorragenden Schaufpielern, ſich 
eine Stellung in der Gejellfchaft zu erobern. (E3 mag hier gejtattet 
fein, zu fonftatieren, daß in den Beftrebungen, die Bühne auf eime 
höhere Stufe zu heben, und mit ihr die Schaufpieler, ich jelbit in 
Die Lage gefommen bin, mich für jie nüglich zu machen, indem ih 
nach meiner Rüdfehr von England eine ausgebreitete Agitation für 
die Hebung und NReformierung der Bühne ind Leben rief.) So lager 
die Dinge, und e3 barf nicht Wunder nehmen, daß fich in früheren 
Tagen viel Vulgarität mit den Vorftellungen auf der Bühne ver- 
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mijchte, ſowohl in den Marionetten, wie in den regulären Theatern 
und ſich auch in den „Joruri-bon“ felbft vorfand. Wenn wir aber 
eine gute Auswahl aus den vielen Büchern diefer Art treffen, jo 
finden wir eine ganze Anzahl, die hohes literariſches Verdienſt auf- 
weijen und Teile, die von Männern und Frauen ber beften Gejell- 
ſchaft vor jeder Zuhörerfchaft gejungen werden dürfen. Meine 
eigene Frau ift eine ziemlich begabte Sängerin diefer Art, und ba ihr 
von Ärzten erften Ranges zunächft der Gefang, d. h. die Übung ihrer 
Stimme im Intereſſe der Gefundheit angeordnet war, jo wurden ihr 
dieje Gejänge beſonders empfohlen. 

Im allgemeinen gejprocdhen, muß ich indes zugeben, daß nod) viel 
Unziemliches in ihnen enthalten ift, wie ich ſchon vorher bemerfte, 
aber ich muß dabei eine Bemerkung einfchalten, die den Leſern des 
Weſtens einige Verwunderung verurfahen dürfte. Ich möchte zum 
Ausdrud bringen, daß diefe Dramenbücher, diefe Bühnen- und Helden- 
geihichten, die dieſe Hiftoriichen Werfe der Dichtung enthalten, ein- 
ſchließlich des „Gundan“, einen großen Anteil daran gehabt haben, 
da3 Japan von heute zu fchaffen. Der Heldenmut unferer Matrofen, 
die die Einfahrt von Port Arthur verrammeln, und unferer Sol- 
Daten, die die Schlachten am Yalu, bei Kinhau und Nanſhan ge- 
fchlagen, verdanken einen großen Zeil ihrer Kraft jenen Dramen- 
büchern, deren Einfluß auf die Japaner ein allgemeiner geworben ift. 
Natürlich will ich nicht die Tatſache ignorieren, daß unfere ernſte Er- 
ziehung und unfere Traditionen an der Raifertreue und dem Patrio— 
tismus umjerer Soldaten ihren Anteil haben, aber nichtsdeſtoweniger 
darf und kann der Einfluß der dramatischen Riteratur, der dramatischen 
Handlungen, die Erzählungen von Helden und Heldinnen nicht über- 
jehen werben. 

Und dafür gibt e3 eine Begründung. Die japanijche Auffaffung, 
daß jede Guttat ihren Lohn findet und alles Böſe feine Strafe 
erhält, hat auch in allen Büchern der Dichtung und in allen drama- 
tiichen Werfen ihren Ausdrud gefunden. Ich bin mir vollfommen 
bewußt, daß diefe Auffafjung auf Widerfpruh ſtößt. Es wird be 
Hauptet, daß Werfe der Dichtung äfthetifch angejehen werden ſollen. 
Folglich, fobald nur der mwirklihe Charakter und die wahre Natur 
geihildert werben, jo hören fie auf, als Kunſtwerk zu gelten. Ich 
beanſpruche nicht, diefe Anfichten zu befämpfen, aber ich ftelfe feft, 
daß man e3 in Japan anders anjieht. Es bleibt daher bei ung bei der 
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voraugfichtlichen Belohnung oder Beftrafung der erdichteten Charaltere, 
die die Bühne vorführt, und diefe Darftellungen vollziehen fich ent- 
tweder auf der Bühne oder in Büchern bis zu folder Vollendung 
daß fie einen tiefgehenden Eindrud auf ihre Leſer oder Hörer aus— 
üben. Woraus auch immer der übrige Teil beftehen mag, diefe Be- 
ftandteile behalten die Oberhand in ber Geele des Leſers und des 
Theaterbefucherd. Die vorherrichende Empfindung, die fie erzeugt, if 
gewöhnlich eine außergewöhnliche Treue, wie fie ein treuer Diener 
für feinen Herrn empfindet; eine große Kraft und Ausdauer, die 
man in der Ausführung einer gerechten Sache betätigt; ein ſchweres 
Leid, dejjen man ſich für einen Freund unterzieht; die Hingebung 
der Eltern und ihre Selbftaufopferung oder foldhe des Weibes für 
ihren Gatten oder einer Mutter für ihren Sohn, um fie zur Pflicht: 
erfüllung für unferen Herrn und Meifter zu befähigen. Sch kann 
mich fehr wohl erinnern, daß ich Tränen vergoffen habe über eine 
Dichtung oder einen dbramatifchen Gefang, oder während einer bra- 
matifchen Vorftellung. Diefe Eigentümlichkeit fcheint der Bühne de 
Weſtens fremd zu fein. ch erinnere mich, daß vor vielen Jahren 
in London meine Augen feucht wurben beim Anblid eines Manne 
auf der Bühne, den man al3 Gefangenen Hinmwegführte, der feinem 
teuerften Freunde die Hand jchüttelnd, der nebenbei im Verdacht 
ftand, feine Verhaftung zu verfjchulden, ihm im Abgehen ver- 
ficherte, daß er ihn nie beargmwöhnen und niemals verlaſſen würde, 
und damit den großen Eindrud von ritterlicher und moralifcher Kraft 
bei jeinen Hörern hinterließ. Aber darin beftand auch meine einzige 
Erfahrung. 

Wenn ich etwas über Shafefpeare jage, jo muß ich befürchten, 
daß man mich fofort einer Anftandsverlegung beſchuldigt, aber ge 
jagt muß e3 doch fein, daß jelbft Shafefpeares Dramen, von denen 
ic einige gelefen und andere dargeftellt geſehen habe, niemals den 
Eindrud auf mich gemacht haben wie japanifche. So vft wir auch 
die Theater des Weſtens befuchen, fo oft würdigen wir ihre Bühnen- 
deforationen, bewundern wir die glänzenden Bewegungen und bie 
ſchönen Geftalten der Schaufpieler und Schaufpielerinnen, und jo weit 
wir e3 verjtehen, Die überrafchenbe Eleganz und bie kraftvolle Wieder- 
gabe des Dialoges, und wir unterhalten und jo gut, al3 wir hoffen 
durften, aber nad) Haufe kommend, war nichts in unjerer Seele 
haften geblieben, weder Anregung noch Begeifterung! Derart ift alſo 


— 593 — 


. ber Unterfchied zwiſchen unferer und der dramatiichen Kunft weitlicher 
Nationen. Sollten jemal3 die befjeren unferer dramatijchen Werke 
bei den Völkern des Weſtens eine Würdigung finden, jo würden mir 
uns höchſt gejchmeichelt fühlen. 

Ich muß nun aufhören, von der Tokugawa-Periode zu ſprechen 
und mich mit der Meiji-Ura befafjen, in der wir jet leben. Das 
Eindringen europäifcher Ideen verurſachte eine jo große Veränderung 
aller Dinge bei ung, daß auch die Literatur neue Bahnen einfchlug. 
Ich Tann mich indes nicht eingehend mit diefem Gegenftand befaffen 
und will nur in aller Kürze einige Tatfachen anführen. Eine große 
Anzahl Romandidtungen find gefchrieben worden und werden nod) 
geichrieben. Ein Genie, wie joldhe während der Tokugawa-Periode 
lebten, haben wir zwar noch nicht hervorgebracht, aber doch auf 
einigen Gebieten Fortſchritte gemacht. Während die Verfaffer von 
Romanen in der Tofugamwa-Periode feine große Bildung bejaßen, 
wie bereit3 erwähnt worden, zeichnen jich die modernen Schriftiteller 
Durch erforderlihe Schulung und regelrechte Erziehung aus, und 
viele von ihnen erwarben Univerfitätögrade und ftudierten weſtliche 
Ziteratur. Wenn ihnen nur da3 Publikum größeres Intereſſe zu- 
wenden wollte, jo würde ihnen auch der Erfolg nicht fehlen. Sch 
mödte auch erwähnen, daß Theaterftüde von den Männern ber neuen 
Generation gefchrieben worden find, die aber vorläufig noch feinen 
Erfolg verzeichnen können. Die „Chiufhingura‘ (47 Rönin) oder die 
„Sendaihagi” (Lespedeza bicolor von Sendai) der Tofugama-Periode 
find von den Werfen unferer Tage noch nicht übertroffen worden. 


Dreiundzwanzigftes Kapitel. 


Sapanifche Zeitungen. 


Bon Mr. Zumoto, 
Redakteur der „Japan Times“. 


Will man den Grad des Fortichrittes in der Zivilijation eines 
Bolfes ermitteln, jo gibt es dafür wohl feinen zuverläjligeren Maßſtab 
al3 feine Prefje. In ihr fpiegelt jich getreu das Leben eines Bolfes 
in alfen feinen Beziehungen wider. Um die Prejfe mag es fchlecht 
oder gut beftellt fein, aber viel jchlechter oder viel bejjer als das 
Volk, unter dem fie befteht, fann fie niemals fein. 

Es gibt Männer und Frauen, die die Prefje ihres Landes an- 
Hagen oder doch einen Teil von ihr, und harte Worte über die armen 
Sklaven des Redaktionszimmers fallen laffen, aber dabei ganz ver- 
geſſen, daß fie ihnen bejtändig fubitantielle Unterjtügung und Auf- 
munterung gewähren, nicht allein durch das Saufen ihrer Journale, 
ſondern auch dadurd), daß fie an den verwerflichen Produktionen ihrer 
Feder die größte Freude haben. Und fo ift es am legten Ende nicht 
der Redakteur, der die Prejje macht, fondern das Publikum. Ich 
lage dies nicht zur Verteidigung der gelben Preſſe, denn wir haben 
ihrer genug und können etwas davon entbehren, aber ich behaupte da— 
mit, daß die Prefje eines jeden Landes das befte und ficherfte Zeichen 
bietet für den Fortjchritt feines Volkes auf der Bahn der Kultur, jeiner 
Sitten und all der anderen Dinge, die gemeinfchaftlic das Produft 
ergeben, das wir Bivilifation nennen. 

In Japan ift die Prefje in Gutem und Böſem zu einer Macht 
herangewachjen und hat fich in Wirklichkeit zum vierten Stand aufge- 
Ihwungen. Sein Perjonenbejtand umfaßte und befteht noch jeßt 
aus den intelligenteften Männern, und verjchiedene Staatöminifter, 
wie viele unferer leitenden Politiker, jchöpften ihre erften Erfahrungen 
aus der Prejje. Man darf jogar behaupten, daß die Prejje in Japan 
die Pflanzichule für Staatsmänner geworden ift. 
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Der Urfprung des Zeitungsweſens in Japan ift frühen Datums. 
Die Ehinefen rühmen fich des Beſitztums der älteften Zeitung der 
Welt, da ihre „Metropolitan-Beitung” (die Kin-Pao), die jetzt 
noch in Peking erſcheint, ein Alter von vierhundert Kahren hat. Wenn 
wir nun auch nicht eine ähnliche Auszeichnung beanjpruchen Dürfen, 
jo brauchen wir und doch nicht der Geſchichte unferer Journaliſtik 
zu ſchämen, da wir fie bis auf den Anfang des fiebzehnten Jahr— 
hundert3 zurüdführen können. Zange Zeit, bevor ſich unfere ver- 
Ichloffenen Tore den ungeduldigen Nationen des Weſtens öffneten, 
kannten unjere Vorfahren das Medium, das fie mit den laufenden Er- 
eignifjen und Neuigkeiten in Berührung bradjte. Die Zeitung3blätter 
jener Tage waren in ſehr primitiver Verfaffung, da fie auf Haftig her- 
gejtellten Holzblöden für eine jede Ausgabe gedrudt wurden. Gie ent- 
hielten armfelige Neuigkeiten, ungejhidt in ihrer Form, und er- 
ichienen ganz unregelmäßig. Auch gab es für fie feinen bejtimmten 
Herausgeber, denn jeder fonnte derartige Blätter zu jeder Zeit, die 
ihm beliebte, veröffentlichen. Dieſe Blätter nannte man Yomiuri, 
was „durch Haufieren verkauft” bedeutet. 

Die älteften ſolcher Blätter, die ji in den Archiven einiger 
unferer fürftlihen Familien erhalten haben, tragen das Datum aus 
den Anfängen des jiebzehnten Jahrhunderts und enthalten jehr Ieben- 
dige Schilderungen der tragifhen Szenen vom Fall des berühmten 
Schlofjes Oſaka, ein Krieg, der die endgültige Gründung ber 
Schogunat3-Dynaftie von Tofugawa vollendete. Es ift fogar ſehr 
wahrſcheinlich, daß ſchon vor diefer Zeit etwas bejtand, was bem 
„Yomiuri“ entſprach, aber die Gefchichte Hat und nichtS mehr davon 
überliefert. Wir befien daher auch feinen ftihhaltigen Grund, den 
Urſprung unferer Sournaliftif noch weiter zurüdzulegen, al3 bi zum 
Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts, und das ift al3 ein genügender 
Zeitraum für eine verhältnismäßig fo junge Nation wie Japan. 

Dieje erften Zeitungsblätter machten felbjt auf der Höhe ihrer 
Blüte niemald den Verſuch, erzieherifch auf ihre Lejer zu wirken, 
fondern begnügten jich, ihnen Neuigkeiten zuzutragen. Ihr Beifpiel 
dürfte fich auch heute noch den Redakteuren zur Befriedigung ihrer 
Lejer al3 nachahmungswert empfehlen. Selbit in jenen frühen Zeiten 
gab e3 fchon eine Konkurrenz für das Einfammeln von Neuigkeiten, 
und die voreilige „Neuigfeit3-Antizipation‘ führte zu unwahren Nach— 
richten. Aber fchon in jenen erjten Zeitungsbureaus verlor man feine 
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Zeit, die Neuigkeiten von großem Intereſſe jofort auf die Straße zu 
tragen. Wohlbelannt ift die Erzählung von dem unfterblichen Ruhm 
der 47 Rönin von Alo, denen es nach den ſchwerſten und heldenhafte— 
ften Kämpfen endlich gelang, den Tod ihres geliebten Herm zu An- 
fang des Jahres 1703 zu rächen. Die Geſchichte verzeichnet die Tat- 
ſache, daß bei diefer Gelegenheit eine vollftändige gedruckte Beſchrei⸗ 
bung nach wenigen Stunden in den Straßen von Yedo feilgeboten 
wurde. Wenn man bie mangelhaften Berfehrämittel und die pri- 
mitiven Einrichtungen für die Beihaffung von Neuigkeiten in Betradt 
zieht, jo ſpricht dieſe kühne Tat jehr für den Unternehmungsgeift und 
die Schneidigfeit der armen, jo jehr verjchrieenen Neuigkeitslieferanten 
jener Tage. 

Dieſe erften Zeitungsblätter famen indes nur in ben 
Städten zur Beröffentlijung, wie etwa in Yedo (Tokyo), Diele 
und Kyoto. Leute, die nicht jo glüdlich waren, ſolche Städte zu be 
wohnen, mußten auf ihre Neuigkeiten warten, bis ihre Freunde ihnen 
die Blätter ſchicken konnten. Es beftand damals ein Poſtſyſtem, des 
raſch funktionieren konnte, fobald die öffentliche Notwendigkeit vorlag. 
Durch Vermittlung von ſchnellfüßigen Boten, die einander ablöften 
und auf kurze Piftanzen verteilt waren, gelangten Poſtbeutel in 
24 Stunden über eine Entfernung von 200 engliſchen Meilen an 
ihren Beſtimmungsort. 

In Japan war bie Buchdruderfunft über 500 Zahre vor ber Re 
ftauration befannt, und zu jener Beit gab es Taufende von Büchern, 
die mit beweglichen Typen gedrudt waren. Natürlid waren dieſe 
Typen jehr unvollkommen, und da biefelben das Fünftlerifche Emp— 
finden des Volkes verlegten, fo fonnten fie auch nicht allzu populär 
werden. 

Außer den „Yomiuri”-Veröffentlichungen, die bon Privaten 
audgingen, veröffentlichte auch noch die Feudalregierung von Tohr- 
gawa ein Amtsblatt, betitelt „Sofata-$ufi“, da3 an Beamte und 
einige Privilegierte zur Verteilung kam. Es erſchien täglich mit 
Ausnahme der Feittage und mar daher mehr eine moderne Jei- 
tung al? die „Yomiuri“. Aber jein Inhalt umfaßte nur Beamten 
ernennungen, Anzeigen und Hofneuigfeiten. eftzuftellen, um melde 
Zeit es ind Leben trat, fcheint unmöglich, aber man jagt, daß es jo 
ziemlich von demfelben Alter ift wie die Dynaftie, unter ber es blühte 
E3 war der Vorgänger der Zeitung „Dajo-Rmwan-Nijfhi”, die fe- 
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fort nad) der Rüderftattung der politiichen Macht an den Kaiferlichen 
Sof vor 35 Jahren veröffentlicht wurde, und dejjen Nachfolger die 
heutige „Offizielle Zeitung” geworden ift. 

Nach Erjchließung des Landes für den Verkehr mit dem Ausland 
und während der legten Jahre der Schogunats-Regierung entjtanden 
ungefähr 30 Zeitungen oder periodiſche Blätter in Yedo und Yoko— 
hama, von denen einige von Japanern in Gemeinjchaft mit anſäſſigen 
Fremden gegründet wurden, die Mehrzahl aber unter ausschließlich 
japaniſcher Leitung ftand. 

Bor 35 Jahren entjtand das erjte Zeitungsblatt, diefes Namens 
würdig, unter dem Titel „Chugai-Shimbun“ in Tokyo, und zwar 
im erften Jahre unjerer jegigen Regierung. Es beitand in einer 
wöchentlichen Zeitfchrift und wurde zu Anfang noch von Holzblöcden 
gedrudt, die ji) dann fpäter in bewegliche Typen verwandelten. Dieje 
Zeitung wurde von Shunzo Yanagamwa, einem jehr befannten Ge- 
fehrten jener Tage, redigiert, unterftügt von einigen hervorragenden 
Schriftitelfern, zu denen auch Baron Kanda zählte. Ungleich dem 
„Yomiuri“ begnügte es jich indejjen nicht mit der Rolle, einfach 
Neuigkeiten zu regiftrieren, fondern druckte aud) Leitartifel über vor- 
fommende Ereigniſſe. Sein zehn Seiten langer Inhalt befaßte fich 
aber immerhin noch mit großen Gemeinpläßen im Vergleich zu den 
Tagesblättern, die heute in Japan zirfulieren. 

Die Gejchäftsleitung der japanijchen Zeitungen fann aber faum 
wie die heutige geweſen jein, wenn wir nad) folgender Notiz, die in 
einer von ihnen erjchienen ift, urteilen jollen: 

„Die Redaktion bringt mit Genugtuung die wachjende Proſpe— 
rität ihres Unternehmens zur Kenntnis und meldet ihren Abon- 
nenten, daß, mit Rüdjicht auf ihre vermehrte Arbeit und Mühe, 
die durch die größere Verbreitung entitanden, fie ihre gütigen 
Abonennten erjucht, ihr freundlichjt die Mühe de3 Zuſendens 
des Blattes zu erjparen, dadurch, daß fie fich e3 jelbft abholen 
laſſen.“ 

Dann kam die Zeit, in der bie erſten Tagesblätter moderner 
Urt in Japan zur Veröffentlihung famen. Im Fahre 1871 fam der 
„Mainichi“ zuerft in Dolohama heraus und fiedelte bald nad) Tokyo 

über, wo er nod) heute eine ehrenwerte Stellung einnimmt. Diefes 
Unternehmen fand bald Nachfolger in einer Anzahl täglicher Blätter 
in Tokyo, von denen einige jest jehr angejehen find. Unter ihnen 
Japan. 37 
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befinden ſich „Nichi-Nichi“, „Hochi“, „Nippon“ und „Yomiuri 
Shimbun“. Im Jahre 1872 gab ein Engländer, namens 
Black, der der neuen Kaiſerlichen Regierung beſondere Dienſte ge 
leiſtet hatte, eine Tageszeitung in japaniſcher Sprache heraus. Er 
ſelbſt, ein vollkommener Beherrſcher der Sprache, leiſtete durch ſein 
Blatt, „Niſſhin-Shinji-Shi“, Großes zur Entwicklung des Zei— 
tungsweſens in Japan. Obgleich das Beſtehen von Blacks Zeitung nur 
von ſehr kurzer Dauer war, ſo erfüllte ſie doch ihre Miſſion. Von dieſer 
Periode ab entwickelte ſich das Wachsſtum und die Verbeſſerung der 
japaniſchen Preſſe ſchnell und ſtetig bis auf den heutigen Tag; es 
dürfte kaum eine Stadt mit über 10000 Einwohnern geben, in der 
nicht zwei oder mehr Zeitungen erſcheinen. Im Jahre 1899 erreichte 
die Anzahl der Tageszeitungen und periodiſchen Journale die Höhe 
von 978, wovon nur die Hälfte den politiſchen Angelegenheiten und 
Neuigkeiten gewidmet waren und die übrigen ſich mit Religion, Lite 
ratur und Wiſſenſchaften beichäftigten. 

Tokyo bildet jelbjtveritändlich den Hauptmittelpunkt japanijcher 
Journaliſtik, und es erjcheinen dort zwiſchen dreißig und vierzig ver— 
Ichiedene tägliche Zeitungen. Bon diejen gelten als die bedeutendften 
„Jiji“, „Nichi-Nichi“, „Kolumin“, „Mainchi“, „Yomiuri“, 
„Chugai-Shogyo“ und „Nippon“. Dieſe Zeitungen enthalten 
auf acht bis ſechzehn Seiten redaftionelle Leitartikel, allgemeine Neuig- 
feiten, Vermiſchte Nachrichten und Novellen. Diefe leitenden Blätter 
bejigen großen politiihen Einfluß, und aus ihrem Stab find viele 
der bedeutendften Bolitifer hervorgegangen. 

Die Bevölkerung von Tokyo, ähnlich der von Paris, gibt den 
Nachrichten über Ereignijfe ihrer eigenen Stadt den Vorzug vor 
allen Neuigkeiten der Außenwelt. Sie empfindet eine gründliche Miß— 
achtung gegen Provinzialangelegenheiten, und, obgleich jie Tele- 
gramme von Dfafa und anderen großen Städten veröffentlichen, fo 
geihieht das in einer oberflächlichen Weife. Die größte Energie 
widmen die Tokyoer Tageszeitungen den Neuigkeiten der Stadt, die 
wegen ihrer Anziehungskraft unerläßlich find. Beinahe ebenjolches 
Intereſſe haben in Fortfegungen publizierte Novellen, zumeilen aud) 
jolhe aus dem Engliihen oder Franzöfiichen. 

Früher beſtand der Glaube, man könne Zeitungen in zwei Klaſſen 
teilen, in große und Heine Blätter. Dieje Teilung bezog fich mehr 
auf den Inhalt als auf ihre Größe. Dan hielt e8 der großen Bei- 
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tungen für unmürdig, perfönliche Neuigkeiten oder Bolizeiberichte zu 
bringen, und fie betrachteten politiſche Nachrichten al3 ihren bedeu- 
tendjten Unterhaltungsftoff. Die „Fiji“, „Nichi-Nichi“ und „Ko— 
fumin’ galten als große Zeitungen, während „Porodzu“ und 
„Miyako“ und jpäter die jüngſt unterdrüdte „Niroku“ zu den 
Heinen Blättern zählten. Der Erfolg diejer Heinen Blätter belehrte 
endlic) die großen Kolleginnen, daß Mitteilungen von allgemein 
menſchlichem Intereſſe jehr wertvolles Material abgäben, und fie fingen 
an, polizeiliche Nachrichten aufzunehmen. Die jegigen kleinen Blätter 
jtellen die gelbe Preſſe von Japan dar, die, wie es jcheint, in 
jedem Lande eine Stätte findet. 

Dieje gelbe Preſſe zählt unter ihren Blättern folche mit bedeu- 
tender Verbreitung, und fie erfreuen fich unzweifelhaft de3 beiten 
Gedeihend. Viele Leute geben fich den Anjchein, diefe Zeitungen 
zu verdammen, und ich glaube, daß aud) einige von ihnen fonjequent 
bleiben, aber man darj behaupten, daß die meiften von ihnen weniger 
fonjequent jind, denn fie erhalten jich mit dem Anhalt diefer Zei- 
tungen auf dem laufenden. 

Einem bösmilligen Gerücht zufolge lejen die Männer jie jeden 
Morgen auf dem Weg nad) ihrem Gejchäft, ihre Frauen ftudieren fie 
während ihrer Abwejenheit, und ein drittes Eremplar findet feinen 
Weg in die Gefindejtuben. Man muß übrigens nicht voraugjeßen, 
daß mir dieje Senjationsprejje ernthajt nehmen, denn, wenn wir 
uns auch über ihre perjünlichen Notizen und Skandale belujtigen, jo 
legen wir dem Inhalt ihrer Spalten feine Wichtigfeit bei, und wenn 
wir unferen Namen in einem zweifelhaften Licht erjcheinen fehen, jo 
fajjen wir die Sache auf ſich beruhen und nehmen nicht die geringjte 
Notiz davon. Gebärden jich dieje Blätter aber jo anmaßend, ſich 
in ernfthafte Staatsfragen zu miſchen, jo wirft die Zurüchweifung noch 
verblüffender. Ich erlaube mir, hier eine charakteriftiiche Geſchichte 
zur Sache einzuflehten. Während die Unterhandlungen über ba3 
englifch-japanifche Bündnis im Gange waren, und niemand in Tofyo 
außer der Regierung aud) nur die geringjte Ahnung von der Sache 
hatte, fam eines der gelbiten der Sournale legten Dezember oder 
Januar mit einer Meldung mit fettgedructer Überjchrijt heraus, daf 
Verhandlungen zwiſchen London und Tokyo über den Abſchluß eines 
Bündniffes zwiſchen beiden Ländern im Gange jeien. Natürlich glaub- 
ten die Leiter des Blattes, eine mächtige Senjation damit im Lande 
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zu erregen, wenn nicht gar in der Welt. Aber ihre Selbſtbeweih— 
räucherung war ganz zwecklos, denn dank ihres bekannten Rufes 
blieb ihre Mitteilung, die diesmal wirklich ein ungewöhnlicher Streich 
war, ohne die geringſte Beachtung. 

Mit Rückſicht auf ihre Verbreitung ſtehen unſere Zeitungen weit 
hinter ihren europäiſchen Zeitgenoſſen zurück. Die Senſationsblätter, 
ähnlich wie in allen anderen Ländern, haben ſtärkeren Abſatz als 
ihre gemäßigten, ehrbaren Nachbarn. Bon diejen Journalen hat 
„Niroku“, deren Auflage die höchſte ift, etwa eine Verbreitung von 
150000 Eremplaren pro Tag, während „Yorodzu“ jeit der Unter- 
drüdung der „Miroku“, das populärfte diefer Art, wahrjcheinlich 
120000 jeden Morgen ausgibt. Alle anderen dürften dann diejen weit 
nachftehen. Sehr wenige Zeitungen der bejjeren Klaſſe, mit nur zwei 
Ausnahmen, bringen es höchſtens auf mehr als 30000. Sch 
glaube nicht, daß der Durchſchnitt Höher als auf 10—15000 zu 
veranjchlagen ift. Die Ausnahme, die ich erwähnte, betrifft die beiden 
leitenden Journale von Djafa, von denen das eine etiva eine Ber- 
breitung von 150000 und Das zweite etwas mehr al3 100000 Erem- 
plaren täglidy haben dürfte. Ihr politischer Einfluß indes fteht weit 
hinter dem der Tofyoer Zeitungen. Dagegen nehmen fie vom ge- 
ihäftlichen Geſichtspunkte aus die erſte Stellung in der gefamten ja- 
paniichen Preſſe ein; in erjter Linie durch ihre tüchtige Leitung, 
dann aber hauptjächlich durch die vorzüglichen Erleichterungen infolge 
der geographiichen Lage und der alten Handelsverbindungen Oſakas, 
im bejtbevölferten und entwidelten Teile de3 Reiches. 

Es jind in Tofyo acht Zeitungsagenturen errichtet, ähnlich denen 
die in London heutzutage beftehen, und deren Geſchäft e3 ift, die Zei- 
tungen mit Neuigkeiten zu verjorgen. Dieſe Agenturen erweiſen jich 
jo dienftbefliffen, daß es in Tofyo möglich wurde, eine Zeitung ohne 
jede3 redaktionelle Perſonal und ohne Berichterftatter zu begründen, 
die jich einzig und allein mit den Korrefpondenzen der Agenturen be- 
helfen konnte. Diefe Agenturennachrichten finden ſich hauptfächlich 
in den großen Sournalen, da die Blätter der gelben Preſſe feinen 
Raum für fie erübrigen können. So z. B. füllt der „VWorodzu‘” im 
ganzen vier Seiten, von denen die legte mit Annoncen angefüllt ift. 
Die erjte Seite enthält etwas Redaktionelles, Gedichte und die Fort— 
jeßung einer Novelle und dazwijchen auch einige Anzeigen. Die zweite 
jegt jich aus finanziellen, wirtſchaftlichen und politifchen Nachrichten 
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zufammen. Die dritte Seite endlich ift gefüllt mit intereffanten, flott 
geichriebenen Artikeln über menfchlich intereffante Themen, die mei- 
ſtens aus den Gerichtsjälen gelammelt find. So verdanfen die Zei— 
tungslejer von Japan der „Yorodzu“ die erjte Einführung von 
Alerander Dumas, zur größten Verzweiflung der übrigen gelben 
Prejje, die nichts ähnlich Anziehendes finden konnte. Aber obgleich 
die gelben Sournale einen großen Abſatz finden, jo ijt doch ihre 
Wirkung jehr gering, außer bei den unteren Klaſſen. Die Aufgabe, 
die öffentliche Meinung zu beeinflujjen, bleibt doch nur den großen 
Beitungen überlajfen. Wie jchon hervorgehoben worden ift, gingen 
viele unjerer Staat3männer und führende Bolitifer vom Trainier- 
boden der Zeitungsbureaus zum amtlichen und parlamentarijchen Be- 
ruf über. Mr. Yulyu Oſaki, Erminifter für Erziehung und jegiger 
Führer der konftitutionellen Partei im Haufe der Abgeordneten, war 
viele Jahre als Fournalift tätig; dasjelbe gilt für Baron Suyematfı, 
der viele wichtige Poſten im Kabinett Ito beffeidete. Mr. Hara, ein 
begabter Staatsmann der jüngeren Schule und früherer Redakteur 
des „Oſaka Mainidhi‘, betätigte ſich als Verkehrsminiſter in Mar- 
quis Itos letzter Adminiſtration, und Mr. Inukai, der als Präſident 
des Erziehungsdepartements in Graf Okumas letztem Miniſterium 
fungierte, begründete ſeinen Namen als Journaliſt. Der jetzige Chef— 
redakteur der „Hochi“, Mr. Minoura, verſah das Amt eines Vize— 
verkehrsminiſters und Mr. Komatſubara von der „Oſaka-Mai— 
nichi“ darf als hervorragender Vizeminiſter des Innern in Mar— 
quis Yamagatos Kabinett bezeichnet werden. Außer den genannten 
gibt es noch viele ebenſo bedeutende Politiker, die in der Schule der 
Journaliſtik ihre erſten Sporen verdienten. Als ſolche dürfte man 
hervorheben: Mr. Tokutomi von der „Kokumin“, Mr. Aſakina von 
der „Nichi-Nichi“, Mr. Kuga von der „Nippon“, Mr. Shimada 
von der „Mainichi“ und Mr. Oska von der „Chuo“. 

Hochgeachtet und geehrt aber in der Geſchichte Japans muß das 
Andenken Fukuzawas für alle Zeiten bleiben, der der Begründer 
und Berleger des „Jiji“ gemwejen ift. Er hat mehr als irgend ein 
anderer dazu beigetragen, die Preſſe Japans auf ihr jegiges hohes 
Niveau zu bringen, von dem aus fie eine Autorität ausübt, die gleich— 
wertig mit der Intelligenz ift, von der fie geleitet wird. 

Das Zeitungsweſen von Japan fteht unter der Kontrolle des 
Preſſegeſetzes, das indejjen ihrer Tätigkeit Feinerlei Hinderniffe in 
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den Weg legt. Ich darf mit Sicherheit behaupten, daß es im prai- 
tiſchen Sinne ebenfo liberal ijt al3 in irgend einem amderen Lande. 
Bon einem Yahresende zum anderen fritijieren die Zeitungen in 
jreiefter Weiſe die politifchen Aktionen der Regierung, ohne irgend eine 
offizielle Einmifchung befürchten zu müſſen. Die eine mwirfliche Be- 
Ichränfung der Preßfreiheit bezieht ich auf die Berbreitung von 
Staat3- und militäriſchen Geheimnifjen in ereignißreichen Zeiten. 
Ehe jedoch eine ſolche Beſchränkung in Tätigkeit tritt, erfolgt eine 
Notiz an die Prejje, um der Gefahr vorzubeugen, daß ein mohlden- 
fender und patriotifcher Redakteur ohne fein Wilfen dem Gefek 
verfallen könnte. 

Auch Fournaliftinnen treten jet in Japan in den Vordergrund 
und dürften in den Stäben vieler Journale angetroffen werden. Nach 
der Anficht eines Teitenden japanifchen Redakteurs eignen fich dieſe 
jungen Damen ausgezeichnet zu Berfafferinnen von Artikeln über 
joziale Verhältniffe und zu Interviewers. E3 bleibt jedoch, nad) 
meiner Auffaffung, noch immer eine offene Frage, ob die Damen, bie 
zur Sournaliftif übergehen, diejen enticheidenden Schritt nicht fpäter 
doch bereuen. 

Die japanischen Zeitungen haben eine ftetige Ermunterung aus 
ihrer tiefemfundenen Freundichaft und Bewunderung für die eng 
liſche Nation gejchöpft, einen Gefühl, da3 bei jeder wichtigen Gelegen- 
heit einen unverhohlenen Ausdrud gefunden hat. In ihren Br- 
jtrebungen, das Volk zu leiten und politijch zu erziehen, in fommer- 
zieller Entwidlung wie in nationaler Ausdehnung, wies bie jape 
niſche Preffe unveränderlih auf Großbritannien als auf ein Bor- 
bild und Beispiel hin. Bon zehn japanijchen Redakteuren befanden umb 
befinden jich noch inmmer neun auf der Suche nad} wertvollen Schäßen 
der engliſchen Literatur, nach Erleudtung und Belehrung für bie 
Ausübung ihres täglichen Berufes. Und e3 ijt wiederum Die engliſche 
Sournaliftif mit ihrer einzig daftehenden Tradition, die der beffere 
Teil der japanifchen Preffe fich ftetS vor Augen hält in feinem be 
ſcheidenen Beftreben, ein mwirdiger Faktor in ber Hebung feiner ge 
liebten Landsleute zu fein. 

Die Zukunft, der die japaniſche Preſſe entgegenfieht, erfcheint 
lichter, und fo lange fie auf ihrem Pfade des Fortfchrittes verharrt, 
muß fie aud an Macht gewinnen als die Führerin des Volkes von 
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Poſt, Telegraph und Telephon. 


Vom General-Direktor des Poft- und Telegraphen-AUmtes. 





I. Der Poſtdienſt. 


Eine poſtaliſche Einrichtung nach europäiſchem Syſtem wurde 
im März 1871 durch die Begründung einer Briefpoſtverbindung 
zwiſchen Tokyo, Kyoto, Oſaka und Yokohama eingeführt. Vorher be— 
ſtand ſchon längere Zeit eine ziemlich regelmäßige Beförderung offi— 
zieller Korreſpondenzen; dagegen fand eine Beförderung von Privat- 
briefen nur durch ftädtiiche Boten ftatt, und dieſes Syſtem hatte ſich 
feit dem 16. Jahrhundert weiter entmwidelt (Periode des Kambun). 

Im Sahre 1871 erfchienen die erſten Poftmwertzeichen, und Poſt— 
regulative traten in3 Leben. Die Ausführung diejer Verordnungen 
und der Verkauf von Poſtmarken wurde den Departementögouver- 
neuren übertragen. Nachdem das Syſtem ſich als genügend arbeitz- 
fähig erwiejen hatte, fonnte an eine Ausdehnung der poftalischen 
Route nach Kobe, Nagaſaki, Nigata, Hafodate und anderen Plägen 
gedacht werden. Das amtliche Journal, Zeitungen, Bücher und 
Warenmufter wurden mit der Briefpoft befördert, und bis 1872 
dehnte ſich der Briefpoftverfehr über alle Städte des Reiches aus. 
Noch waren die Koften nicht einheitlich, fondern wurden je nad) den 
Entfernungen berechnet. Außerdem beftand eine Verjchiedenheit der 
Porti für Beförderungen in derjelben Stadt und ferner für Poſtſen— 
dungen außerhalb diefes Umkreiſes und folcher, die von den lokalen 
Behörden in den Grenzen eines beftimmten abminijtrativen Bezirkes 
zur Verteilung gelangen jollten. 

Zur Überwindung der Unbequemlichkeiten der ungleichen Boft- 
gebühren trat im Jahre 1873 endlich ein neuer Tarif in Kraft, ohne 
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Nüdjicht auf Entfernungen, mit Ausnahme gewifler Sendungen, bie 
einer beionderen Tare unterlagen. Denn mit diefem Jahre endete 
die Briefbeförderung al3 Privatunternehmen und ging als Monopol 
in die Hände des Staates über. Poſtkarten ſowohl wie geftempelte 
Briefumschläge und Streifbänder gelangten zur Ausgabe, zur großen 
Erleichterung des Verkehrs; Furz, der Poſtverkehr erhielt eine be- 
friedigende Organijation. 

Eine Konvention, den Austauſch von Telegrammen betreffend, 
vollzog ſich mit den Vereinigten Staaten von Amerika im Sabre 
1874 und fam im darauffolgenden Jahre zur Ausführung. 

Die Regierung, bejtrebt, das poftaliiche Syitem über Japan 
binaus weiter zu entwideln, begründete 1875 eine Poſtdampferver⸗ 
bindung zwiſchen Japan und Schanghai und den benachbarten chine— 
jijhen Häfen. Im Jahre 1876 wurden japaniſche Poltämter in China 
und Korea errichtet. 

Im Jahre 1877 trat die Regierung dem Weltpoftverein bei, 
und diejer Anſchluß verichaffte Japan eine bedeutjame Erleichterung 
in jeiner Verbindung mit fremden Ländern. 

Im Jahre 1878 unterzeichneten die japanijchen Delegierten auf 
dem Weltpoſtkongreß zu Paris die Konvention zu bem dort jeft- 
geiegten Bertrage, der im April des folgenden Jahres in Kraft trat. 

Ein Übereintommen, den Austauſch von Poſtpaketen betreffend, 
wurde 1879 mit der Bojtverwaltung in Hongkong getroffen und im 
darauffolgenden Jahre ausgeführt. 

Im Jahre 1882 wurden in allen Teilen des Reiches PRoftverbin- 
dungen bergeitellt, und die Poſtämter vermehrten jich jehr erheblich. 
Trog mehrfacher Abänderungen erwieſen jich die Poſtregulative ala 
ungeeignet, den veränderten Verhältnijfen zu genügen und an ihre 
Stelle trat daher noch in demjelben Jahr ein neues Poſtgeſetz, das 
alle Ertragebühren bejeitigte und durch einen Einheitstarif erjeste. 

Im Jahre 1883 vereinfachte die Poftverwaltung die Kontrolle 
über die lokalen Amter, um dadurch die Ausdehnung des Poſtweſens 
zu erleichtern. Das gejamte Reich wurde in einzelne Poſtbezirke 
geteilt, und in jedem einzelnen etablierte jich ein Zweig der Zentral- 
pofiverwaltung, dem man die Kontrolle über das Lolalamt überwies, 
das früher dem Departement des Gouverneurs unterjtellt war. 

Am Jahre 1885 famen Poſtkarten mit Rüdantwort zur Ausgabe, 
und in demjelben Jahre unterzeichneten unfere Delegierten zum Poſt⸗ 
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fongreß in Liſſabon die in dieſem Kongreß beſchloſſene Ergänzungs— 
fonvention, die im April de3 folgenden Jahres wirffam wurde. 

Im Jahre 1886 erfolgte mit der Abficht, die Überficht des Dienftes 
zu verbejjern, eine abermalige Veränderung, und die Poſtbezirke 
verwandelten ſich in Direftorialabteilungen, denen die Verwaltung 
aller in der Nachbarſchaft befindlichen Boftämter unterjtanden. 

Die Bereinigung der Poſt- und Telegraphenämter jtellte jich eben- 
falls als vorteilhaft für die Erweiterung des Syſtems heraus und, 
dba jich dies außerdem aus wirtjchaftlichen Gründen empfahl, jo wur- 
den allmählich jämtliche Boft- und Telegraphenämter vereinigt. 

Sm Jahre 1889 übertrug man die Verwaltungspflichten aus— 
hließlih auf Poft- und Telegraphenämter erfter Ordnung, und die 
Direftorialabteilungen wurden wieder aufgehoben. In demjelben 
‚Jahre fand eine Nevijion der Poftgejege ftatt, in der Abjicht, alle 
periodijchen Beitjchriften, die der dritten Klaſſe angehören, um die 
Hälfte ihres Portos herabzujegen, das Gewicht der Marimalgrenze 
für Bücher und Zeitungen, Pläne und Warenmufter zu erhöhen und 
der vierten Kategorie einzuverleiben, diejer auch die Mufterjendungen 
bon Pflanzenjamen einzureihen, und das Porto diejer ganzen Kate— 
gorie zu vermindern. 

Im Jahre 1890 fand eine Vereinbarung mit Kanada, den Aus— 
tauſch von Poſtpaketen betreffend, ftatt, die noch im gleichen Jahre 
m Tätigfeit trat. 

Auf dem Univerſal-Poſtkongreß in Wien unterzeichneten die ja- 
panijchen Delegierten die dort getroffenen Vereinbarungen, deren Be- 
timmungen dann im Juli des folgenden Jahres zur Ausführung ge 
langten. 

Der heimiſche Baketpoftdienft, der für mehrere Jahre ein Gegen- 
tand bejonderer Beachtung geivejen war, wurde im Jahre 1892 ein- 
yeführt. Dieje Neuerung, jo außerordentlich vorteilhaft für Handel 
and Induſtrie, brachte eine große Erleichterung im Verkehr mit Ar- 
ikeln Peineren Umfanges. Das Porto für diefe war indeffen noch 
richt einheitlich, fondern richtete ji nach dem Gewicht und der zu 
yurchlaufenden Entfernung. Das Ertraporto für die Beförderung von 
Bafeten außerhalb der Städte wurde bald bejeitigt. 

Die Beitimmungen für den militärifchen Boftdienft famen im 
Jahre 1894, zur Zeit der Erpedition unjerer Truppen nad) Korea, zur 
Einführung. Diefe Beftimmungen beichäftigten jich mit der Behand- 
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lung ber Korrefpondenzen, die von unſerem Militär, den Matrofen, 
oder von Perjonen, bie mit diefen in Verbindung ftanden, nad Japan 
befördert werden follten, wenn dieſe in Kriegszeiten oder in amderen 
Fällen ji in fremden Ländern aufhielten. Diefe KRorrejpondenz 
wurde portofrei befördert. 

Einige Monate fpäter, al3 der Krieg gegen China erklärt war, 
machte fich die Notwendigkeit eines Feldpoftdienftes fühlbar, und Feld 
poftämter für die Korrejpondenz der nad) China entjandten Mann: 
fchaften wurden errichtet. Dieje erhielten die Befugnis, Poftfachen zu 
verjenden, Poſtanweiſungen auszuftellen und Sparbanfdepofiten an- 
zunehmen. 

Formoja verwandelte jich in eine japanifche Beſitzung, Eraft ber 
Friedensverhandlungen mit China 1895, und unfer Syftem der Bof 
wurde dort im Jahre 1896 organijiert. 

Um ben Berfehr in landwirtichaftlichen Sämereien zu fördern, 
wurde 1895 das Porto hierfür nochmals um die Hälfte verringern 
und in die neueingerichtete fünfte Kategorie der Poftiendungen ver 
wiejen. 

Sm Jahre 1896 wurde, wie jchon erwähnt, da3 Ertraporto für 
Pakete außerhalb des Umkreiſes der Städte aufgehoben und bie 
Bonengrenzen bedeutend ermeitert, ohne daß ji) das Porto dafür 
erhöhte; zu gleicher Zeit wurde ein Marimalgewicht für Bat: 
feftgefeßt. In diejes Jahr fällt auch die Errichtung von japanifchen 
Poftämtern in Suchow, in Hangchow, in Schaſchi (China); und im fob 
genden Jahre in Mofpo auf Korea. 

Im internationalen Poſtverkehr fand im Jahre 1879 eine Tarii 
beränderung jtatt, und zwar infolge der Annahme der Goldwährung 
durch die Regierung. Japaniſche Delegierte beteiligten ſich am inter 
nationalen Kongreß in Wafhington, deſſen Beichlüfje und Bereim- 
barungen im Januar des nächſten Jahres zur Ausführung kamen 

Im Jahre 1899 fand eine erneute Vergrößerung bes Timitierten 
Formates für Poſtpakete des inländilchen Verkehrs ftatt. 


Poftämter und Poftagenturen. | 


Zur Zeit der Begründung des Poftdienftes hatten die Ämter nod | 
feine Rlafjeneinteilung, und erjt im Jahre 1873 fand eine Abftufung 
in vier Klaſſen ftatt, denen 1874 eine fünfte Hinzugefügt wurde | 
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Im Fahre 1875 fand eine neue Einteilung der fünf Klaſſen ftatt, 
denn in den Städten, in denen e3 mehrere Ämter gab, wurde eins 
zum Bentralamt ernannt, und die übrigen blieben Zmweigämter. Wber 
die Einteilung unterlag 1886 einer erneuten Veränderung, in der die 
Klaſſen auf drei mit ihren Zmweigabteilungen begrenzt wurden, und 
diefe Einteilung befteht bi8 zur Stunde. Nachdem in bemjelben Fahre 
die Bereinigung der Poſt- mit den Telegraphenämtern bejchlojjen 
wurde, begann deren Einrichtung allmähli und zunächſt in den 
Städten, wo ſich von jedem Amt eines befand, und an den widtigften 
Orten, bei denen ji) die Bereinigung als beſonderes Bedürfnis heraus- 
ftellte. In den Poſtämtern, die noch feinen Telegraphendienit hatten, 
fand die fofortige Errichtung eines folchen ftatt. 

Bom Jahre 1875 datiert die Einrichtung von PBoftagenturen für 
ſolche Diftrikte, die von einem Amte zu weit abgelegen waren, Haupt» 
\ählich zur Annahme eingejchriebener Briefe, während Brieffaften, 
die nach Bedürfnis des jich ausdehnenden Verkehrs vermehrt wurden, 
feit Begründung de3 Poſtdienſtes eingeführt waren. 

Am Ende bde3 erften Jahres nad) Einführung des Boftdienftes 
betrug bie Anzahl der Boftämter 180 und vermehrte fich biß zum Ende 
des fiskaliſchen Jahres 1898 auf 4325. Diejer große Fortſchritt ent- 
widelte fich infolge ber großen Ausdehnung des Verkehrs, der ſich 
1871 noch auf die drei großen Städte des Reiches, Tofyo, Oſaka 
und Kyoto, und auf die fünf Hafenpläge Yokohama, Kobe, Nagaſaki, 
Niigata und Hafodate bejchränfte, einjchließlich der Dörfer, die auf 
dem Wege zwiſchen diejen Städten lagen. 

Heute gibt es über 5000 Amter und über 1800 Telegraphen- 
bureau3 mit etwa 23000 Gefretären und mehr al3 66000 Ange» 
ttellten. Gegen 150000000 Briefe und 350000000 Karten gehen 
jährlich durch die Hände der Poft. 68 % der Einnahmen werden für 
die Verwaltungsfoften verwendet. Eine Zentrale für unbejtellbare 
Briefe ift nicht vorgejehen, und ihre Erledigung vollzieht ſich in den 
Ämtern von Yokohama, Kobe, Nagafati, Tokyo und Sapporo. 

Poftalifche Routen, die in Japan aus gewöhnlichen und Eijen- 
bahnrouten beftehen, waren urfprünglich in Haupt» und Nebenrouten 
eingeteilt, find aber jeit 1883 in drei Klaſſen zerlegt. Die erite 
umfaßt die Hauptroute zur Verbindung der großen Städte unterein- 
ander, ſowie der bedeutendften Hafenpläße und anderer Ortichaften 
von Wichtigkeit, die fo nun die große Aber der Routen des Reiches 
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bildet. Die zweite Klaſſe beſteht aus den Nebenrouten, die von der 
Hauptader abzweigen, und die dritte Klaſſe ſetzt ſich aus den Ver— 
bindungen zwiſchen zwei oder mehr kleineren und unwichtigeren Ort— 
ſchaften zujammen. 

Die jährliche Zunahme des Roftwejens darf als ganz hervorragend 
in Japan bezeichnet werden. Die Unzahl der Briefe, die während des 
eriten Jahres des europäiſchen Syſtems durch die Hände der Poſt 
gingen, belief fi) im ganzen auf 565 934 und ftieg ſchon im nächiten 
Sahre auf 2510650. Die Urſache diejer Steigerung erflärt fich aus 
der einfachen Tatjache, daß im erften Jahre nur ein Verfehr für die 
großen Städte des Neiches beitand, und die Zunahme de3 zweiten 
Sahres in genauem Verhältnis zur Ausdehnung der Routen und der 
Verbilligung des Portos fteht. 

Im Sahre 1873 finden wir die Anzahl der PBoftfendungen gegen 
da3 vorhergehende vervierfacht und diefe Anzahl im Jahre 1874 noch 
einmal verdoppelt. Die Urſache dieſer ſchnellen Entwidlung darf indes 
wohl nur der Einführung de3 Einheitsportos zugejchrieben werden, 
ferner aud) der Bejeitigung der privaten Poftbeförderung, und zum 
Teil der übergroßen Zunahme im Gebrauch ber Karten am Enbe bes 
vorangegangenen Jahres. Die Zunahme des Jahres 1875 ftellte ſich 
indes al3 geringer heraus, vermutlich, weil die Ausdehnung und Ber- 
vollkommnung ſich etwas verzögert hatte. Die Vermehrung bes Brief- 
verfehr3 vor dem Jahre 1882 betrug immerhin 20 %, aber von 1883 
bi3 1886 verminderte ſich dieſe Zunahme, namentlich infolge der ein- 
getretenen Frifis in Handel3- und Induftriezweigen, ein Zuftand, ber 
glüdlicherweife vorübergehend war. Eine Neubelebung zeigte fich ſchon 
1887, und die zunehmende Anzahl der Briefe belief ji auf 10 % 
jährlich, mit Ausnahme des einen Jahres 1897/98. 

Der Krieg mit China 1894/95 erweiterte den Briefverfehr. Der 
Austaufch telegraphiicher Depefchen mit dem Auslande nahm nad 
einer Vereinbarung mit den Vereinigten Staaten im Jahre 1875 
jeinen Anfang. Bor diejer Zeit vermittelten die englifchen, ameri- 
fanifchen und franzöfifchen Amter, die ſich in den Hafenftädten be- 
fanden, die dem fremden Handelöverfehr eröffnet waren, den Aus- 
taufc der Poften. Seitdem nun eine Roftdampferfinie zwifchen Japan, 
China, Korea und Wladitvoftof ins Leben getreten ift, erfuhr die Ge- 
jamtheit des internationalen Poftverfehrs eine ununterbrochene Zu- 
nahme. Von dem Beitritt Japans aber zu dem univerſellen Poſt 





— 589 — 


verein im Jahre 1878, datiert die große Erleichterung des aus— 
ländiſchen Briefverfehrs. Dem in Paris jtattfindenden zweiten Welt- 
poſtkongreß wohnten die japanifchen Delegierten im Jahre 1878 zum 
erften Male bei, und ſeitdem wurden von ihnen die Kongreſſe von 
Lifjabon 1885, Wien 1891 und der von Wafhington 1897 befucht. 


Paketpoſt. 

Der Poſtdienſt beſchränkt ſich nicht nur auf die Beförderung von 
Briefen, ſondern er befaßt ſich auch mit der Überweifung von Geldern 
und der Ein- und Auslieferung von Paketen limitierten Umfanges, 
um Handels- und induftrielle Transaktionen zu erleichtern. Die Ver— 
waltung eröffnete eine Inlandpaketpoſt im Oktober 1892. Die dazu 
beftimmten Boftämter zählten bei ihrem Entftehen nur 287, und bie 
Unzahl der ein» und ausgegangenen Pakete betrug 40975, aber in 
demfelben Verhältnis, wie jich die Amter vermehrten, die Porti fich 
reduzierten und bie Methode des Verkehrs fich verbefferte, trat auch 
in der Bafetbeförderung eine ganz bemerkenswerte Zunahme ein. 

Der Dienft für Pafetbeförderung nach dem Auslande begann 
1879, und der erfte Austauſch mit Hongkong mit den erften Poftan- 
weifungen vollzog fich zu gleicher Zeit. Eine fpätere Konvention für 
den gleichen Zweck wurde nacheinander mit Kanada 1890, mit Deutich- 
fand 1894, mit England 1896 und mit Frankreich 1898 abgejchlojjen. 
Die Gemwichtsgrenze und der Umfang jomwohl wie die Tarife richten 
ih je nach dem Ablommen mit dem betreffenden Lande. Der Ver- 
fehr mit diefen Rändern vergrößert ji alljährlich. 


Pojtanmweifungen. 


Da die Poftanweifungen einen der wichtigften Zweige des Poft- 
verfehrd ausmachen, jo beftrebte ji) die Verwaltung ſchon im Jahre 
1871, diefen Dienft einzurichten, wa3 ihr aber nicht mit der Ein- 
führung der Briefpoft gleichzeitig gelingen wollte. 

Im September 1874 indes famen die Regulative dafür zur Ver- 
öffentlihung, und im Januar 1875 zur Ausführung, womit dann 
der heimiſche Poftanweifungsverfehr feinen Anfang nahm. 

Anfänglich wurde nur eine Art von Poſtanweiſungen benupt, 
nur die gewöhnliche Geldanweijung, aber doc) jo, daß das Publikum 
ihneller zahlen und auch Feinere Summen durd) die Poſt befördern 
fonnte; die telegraphiichen Anweifungen und Boftbelegjcheine (bon 


— 590 — 


de poste) kamen 1885 in Verkehr. Das Limitum für die Beträge der 
Geldanweiſungen richtete ſich, ebenſo wie der Tarif, je nach der Kate— 
gorie der Anweiſung. Der internationale Austauſch von Poſtanwei— 
jungen wurde 1880 eingeführt infolge einer Übereinkunft zwijchen den 
Generaldireftoren der Poftanjtalten von Japan und Hongkong, und 
einige Jahre jpäter folgten Vereinbarungen für denjelben Zweck mit 
Großbritannien, Frankreich, den Vereinigten Staaten, Jtalien und 
Kanada. Im Jahre 1885 traten zu diejem internationalen Abfommen 
mit Japan noch die folgenden Länder: Deutjchland, Ofterreih-Ungarn, 
Belgien, Bulgarien, Zuremburg, Rumänien und die Schweiz. Für 
alle übrigen Länder übernahmen Großbritannien und Hongkong die 
Bermittlung. 

Während des erjten Jahres der Einführung der Poftanmweijung 
blieb der Dienſt auf die wichtigſten Städte des Reiches beichräntt, 
und die Gefamtzahl der Ämter, die jolhe ausgaben und auszahlten, 
betrug 272. Die Anzahl der vollzogenen Anweifungen erreichte 
115703, deren Wert jid) auf 5310365 Fr. belief; doch hat jich dieſer 
Zweig unferes Poſtweſens genau im Verhältnis mit dem des Brief- 
verfehr3 entwidelt. Am Schluß des fisfaliihen Jahres 1898 betrug 
die Anzahl der Amter ꝛc. 3407, die vollzogenen Anweifungen er- 
reichten 6338456 und ihr Wert die Höhe von 140502449 Fr. Dieſe 
enorme Zunahme entjprang der Urjache, daß die Verwaltung nid 
nur jedem Poftamte in Innern von Japan und Formofa eine An— 
weijungsftelle zugefügt hatte, jondern diejfe aud) auf Korea und Ehina 
ausdehnte. Die internationalen Ämter für Poftanweifungen, die ſich 
anfangs 1880 auf die Städte Tokyo, Kyoto, Djafa, Yokohama, Kobe, 
Nagaſaki und Hakodate bejchränkten, waren in der furzen Spanne bis 
1885 auf die Zahl von 120 neuen Ämtern vermehrt worden. 

Im Zahre 1892 endlich fanden fämtliche inländischen Ämter An- 
ſchluß an den internationalen Poſtanweiſungsverkehr mit alleiniger 
Ausnahme der Zmweigbureaus und der Amter auf Korea und in 
Schanghai; doc) erhielt diejes Tegtere die Befugnis zu einem Verkehr 
mit den Vereinigten Staaten von Amerifa. 

Seit der Einführung des internationalen Verkehrs im Jahre 1880 
ſchwankte die jährliche Anzahl der Poſtanweiſungen, doch blieb eine 
bejtändige Zunahme bemerkbar. 

Im Laufe des Jahres 1898 beliefen fich die Anweiſungen nad 
dem Auslande auf 4414 mit einem Totalbetrag von 283 489 Fr. und 
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ie Anzahl derer, die in Japan zur Auszahlung eintrafen, auf 15 078, 
ie einen Wert von 2169718 Fr. darftellten. 

Während der erjten neun Fahre des internationalen Berfehrs 
on 1880/88 betrug die nad) auswärts gegangene Anzahl das doppelte 
er zur Auszahlung bei uns eingegangenen, Doch bald nach 1889 ver- 
sandelte ſich dies Verhältnis, und die eingehenden Anweiſungen 
räbominierten. Seit 1891/92 blieb diejes Verhältnis in bejtändiger 
Steigerung, bis e3 im fiskaliſchen Jahr 1898 auf das achtzehnfache 
tieg. Dieſe Entwidlung hängt aufs engfte mit dem Fortjchritt des 
Jandel3 und der nduftrie von Japan zufammen. 


Boftiparfajjen. 


Dieje Sparfaffen entjtanden im Fahre 1875. Um dieſer Inſti— 
ution eine Ausdehnung zu verjchaffen, jegte die Poftverwaltung das 
Publikum davon in Kenntnis, daß die Methode ihrer Sparfaffen eine 
Förderung des Gedeihens und des Wohlftandes bedeute. Der Zinsfuß 
auf die Einzahlungen erhöhte ſich ganz allmählich, und für das Heraus- 
ziehen und Einzahlen von Depojiten wurden Erleichterungen gewährt. 

Im Jahre 1882 traten bei Gelegenheit der neuen Poftregulative 
für Poſtſparkaſſen — eingeführt jeit 1875 — eine bedeutende Anzahl 
von BVerbefjerungen für den Betrieb diejer Inftitute in Kraft. Dank 
der bejtändigen Ermunterung jeitens der Verwaltung und ber Ent- 
widlung wirtichaftlicher und induftrieller Auffajjung im Volke, fonnte 
jich der Sparfajjenverfehr einer bedeutenden Zunahme erfreuen. 

Seit 1885/88 traten die japanischen Poftämter in China und 
Korea mit in den Bereich unferer poſtaliſchen Sparfafjen. 

Im Jahre 1890 bejtimmte ein neues Geſetz betreffend Poftipar- 
kaſſen, al3 höchſte Summe eines einzelnen Einzahlers 500 Yen jähr- 

(ih. Dasſelbe Geſetz regulierte gleichzeitig den Kauf von Staatsan- 
leihen für denjenigen, der jeine Einlage über das gejeglihe Marimum 
hinaus vergrößern wollte. 

Um noch ferner zu Einlagen in die Sparfafjen zu ermuntern, trat 
eine erneute Erleichterung jowwohl für Einzahlungen wie aud) für das 
Entnehmen ein, und außerdem erhöhte die Verwaltung 1898 den 
Zinsfuß. | 

Die Einnahmen und Ausgaben der pojtaliichen Sparkaſſen, deren 
Zunahme mit der Entwidlung unjeres Poſtweſens parallel Tiefen, 
wuchſen 1898 für erjtere auf 21039343 Fr., und für letztere 
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18178250 Fr. Während der erjten jünfzehn Jahre des Beſtehens 
der Poſtſparkaſſen dedten die Einnahmen bei weitem nicht die Koſten 
des Dienftes, aber jeit 1886 trat dann eine gegenteilige Wirkung ein, 
fo daß wir im Jahre 1897 einen Überjhuß von 4700000 Fr. zu 
verzeichnen hatten. 


11. Telegraphie. 


Die erfte Einrichtung der Telegraphie geht auf dad Jahr 1869 
zurüd. Die japaniiche Regierung ftellte engliſche Ingenieure im 
Sahre 1866 an und eröffnete zwölf Monate jpäter die erjte Tele- 
graphenlinie zwiichen Tokyo und Yokohama für den öffentlichen Ver— 
fehr. Obwohl die Behörden alles mögliche aufboten, diejen lebhafter 
zu geftalten, jo war doch unfere wirtjchaftliche und fommerzielle Lage 
noch nicht auf der Höhe, um die Nüglichkeit diefer Einridtung moderner 
Bivilifation völlig zu begreifen. Die telegraphifchen Mitteilungen des 
Staates ſowohl wie des Publilums waren jo unbedeutend, daß jie 
nicht einmal genügende Bejchäftigung für die Beamten boten, und 
daher war der Dienſt nicht regelmäßig. 

Das Telegraphenfyftem wurde durch die neuen Bejtimmungen 
über telegraphijche Korreipondenzen im Jahre 1873 und durch das 
Telegraphengejeß von 1874 reformiert. Im Verlauf der Rebellion 
im Südweſten 1877 (befannt als der Satjuma-Aufitand) drängte ji 
der Negierung die Überzeugung von der Notwendigkeit einer rajchen 
Entwidlung der Telegraphenlinien mehr und mehr auf. Während 
diejes Bürgerfrieges wurden die Hauptlinien der Inſel Kyuſhyu mit 
denen des eigentlihen Japans verbunden und neue Linien auf der 
Inſel Shikoku zur Ausführung gebradit. 

Im Jahre 1878 feierte die Regierung das Feſt der Einführung 
der Telegraphie und Tieß ſämtliche Telegraphenämter den Dienft er- 
öffnen, ſowohl für den internationalen wie aud) für den inneren Ber- 
fehr. Indeſſen trat Japan der internationalen Union nicht vor 
1879 definitiv bei. 

Bon nun an trat der Wunjch auf, über dieſes nügliche Verkehrs— 
mittel zu verfügen, und die Negierung erteilte 1881 der Verwaltung 
die Befugnis zur Einrichtung des Telegraphendienftes überall, wo 
e3 verlangt wurde. Da die Nachfrage danach von allen Seiten ein- 
lief, entſchloß jich die Adminiſtration, zunächft die Lage der betreffenden 
Ortſchaften und die Koften der Einrihtung näher zu prüfen, ehe 
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ie ihre Einwilligung gab. Auf diejer Baſis entwidelten fich Die tele- 
zraphijchen Verbindungen in rationellem Fortichritt, jo daß big 1884 
faum eine wichtige Ortichaft ohne telegraphiiche Verbindung blieb. 

Nunmehr entwidelte jich der Gebraud) der Telegraphie fo jehr, 
daß die Verwaltung gezwungen war, die Einrichtung neuer Linien 
zu dertagen, und zunächſt auf Vermehrung der Drähte auf den be- 
ſtehenden Linien bedacht jein mußte. Der Dienft erfuhr aud) eine Re— 
organifation durd Änderung der Geſetze und Regulative, die die Rechte 
und Berpflihtungen der Adminiftration Elarlegten. 

Das Tarifigftem auf Entfernung, das bis jegt in Kraft gemejen, 
fand Erſatz durch einen einheitlichen Preis für ganz Japan. Da jeit 
1890 die Fortichritte des Landes nach allen Richtungen Hin in ra- 
pider Weije vor ſich gingen, mußte fich die Regierung nicht nur damit 
beichäftigen, für prompte und regelmäßige Erledigung von Tele 
grammen Sorge zu tragen, fondern auch für Vermehrung der Linien 
und Amter tätig zu fein. In demfelben Jahre wurden auch die Kabel 
in der Meerenge von Sugaru und in den inländiichen Meeren ver- 
Doppelt, und im Jahre 1891 die Kabel zur Inſel von Sado und in 
dem Golf von Funkawan (Hoffaido) gelegt. Ferner faufte die Tele- 
graphenvermwaltung von ber dänischen Großen Nordiichen Telegraphen- 
geiellichaft das Kabel, das Yobuko (Inſel Zi) mit Idzugahara (Inſel 
Tſuſhima) verband, und das einen Teil des Kabel3 zwilchen Japan 
und Korea bildete. 

Nach der Kriegserffärung zwilhen China und Japan 1894 Tief 
die Regierung fofort für militäriihe Zwecke Telegraphenlinien im 
Innern Koreas legen, die mit Japan verbunden, ausjchließlich der 
militäriſchen Verwaltung zur Verfügung ftanden, nad) dem Kriege 
aber dem allgemeinem Berfehr zugänglich gemadht wurden. Während 
de3 Krieges errichtete man zur Verteidigung des Landes Beobadhtungs- 
türme, den mwichtigjten militärifchen Linien entlang, und dieje ver- 
änderte man fpäter in Telegraphenämter für die nächſten Ortichaften. 
Auch vermehrte man zu diefer Zeit die Drähte zwiichen Tokyo und 
Nagaſaki und zwiſchen Tokyo und Shimonojeli. Im Jahre 1895 
wurde ein neued Kabel zwiſchen Vobulo und Idzugahara ge- 
fegt, und 1897 die Inſel Formoja mit Japan zunächſt für 
militäriiche Zwede und jpäter auch für den allgemeinen Berfehr 
verbunden. Auf dieje Weije hat der Krieg mwejentlich zur Ausbreitung 
bes Telegrapheniyjtems in Japan beigetragen. 

Japan. . 38 
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Anfänglich gab e3 feinen Unterjchied der Amter in den verſche 
benjten Orten, und erjt 1873 fand eine Einteilung in drei beitimmr 
Klaſſen ftatt. Im Jahre 1886 erhielt das Telegraphenamt verſche 
dener Miniſterien oder anderer Verwaltungsabteilungen einen br 
jonderen Namen, um jie von denen, die dem allgemeinen Berfeh 
dienten, zu unterjcheiden. Zwiſchen Polizeis-Telegraphenämtern, di 
auf Eijenbahntelegraphen oft ausſchließlich für den Staatädienft ar- 
beiteten, und den Amtern, die für das Bublitum offen waren, konnt 
fein Namensunterjchied gemacht werden. Später, je nach Lage ix 
DOrtichaften, fand eine Bereinigung zwiſchen Poſt- und Telegrapber- 
ämtern ftatt, denen dann bejondere Namen wurden. An Bläten, 
wo ſich mehrere Ämter befanden, erhielt das eine die Bezeichnung 
„Zentralamt“ und die anderen ben Namen „Zweigamt“. Andererfeit 
erhielt die Telegraphenverwaltung die Befugnis, die Linien, die nur 
für den Eifenbahndienjt errichtet waren, für den öffentlicden Bertehr 
auszunügen, und es wurden infolgedejjen verjchiedene Amter für 
legteren an Eifenbahnendjtationen errichtet. 

Im Jahre 1871 entfielen vier Ämter auf eine Bevölkerung ver 
8277706 und im Jahre 1898/99 1267 Ämter auf je 34492 Perſonen 

Gewöhnlich werden die Drähte längs der Eiſenbahnen oder an den 
öffentlichen Straßen angelegt, und da man von Anfang an faum je 
bei den Telegraphenanlagen Privatbejig berührte, jo war ein Spezial 
gejeg für die öffentliche Benugung von Privateigentum nicht nötig 
Aber dieje Notwendigkeit machte fich in dem Maß geltend, wie br 
Linien jich ausdehnten und immer nehartiger wurden. Im Sabre 
1874 ermächtigte die Regierung die Verwaltung, den Bobenbefigern 
Vergütungen für das zur Errichtung von Linien unerläßliche Eigen 
tum zu gewähren. Zehn Jahre jpäter erſchien ein Geſetz für die 
Zuriderjtattung der often der verausgabten Anlagegelder. Die 
Einzelheiten diejer Abmachungen richteten ſich nach der Gejtaltung der 
betreffenden Ortſchaften. Im Jahre 1889, als das Geſetz für die 
Verwendung von Privateigentum für das Gemeinmwohl erlajjen wurde, 
jtellte jich auch das Bedürfnis eines Spezialgejeges für Telegrapken 
und Telephone heraus, und endlich erließ die Regierung ein ſolches 
im Jahre 1890, das noch heut in Kraft ift. Die Einrichtung der Tele 
graphenlinie Tolyo—Kobe von 1869/70 darf nur als ein einleitender 
Schritt betrachtet werden, denn die wirklich erfte Arbeit nahm erft mit 
der Anlage der Hauptlinien von Tofyo nad Ragajafi und nach Amori 
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ihren Anfang und beanjpruchte die Zeit von 1871/74. Diefe Linien 
- im Verein mit der von Hakodate nach Sapporo bilden die große Haupt- 
ader von Japan. Die verjchiedenen Linien nach der Inſel Kyuſhyu 
- wurden zwijchen 1874 und 1877 gelegt; die nad) der Inſel Shikoku 
zmwijchen 1876 bis 1879; die Anlagen jener Linien, die zahlreiche 
wichtige Pläge de3 Feſtlandes untereinander verbanden, zwischen 1876 
bis 1882, und zulegt endlich die Linien nach Hoffaido, wodurd das 
legte Glied der Kette unter den Inſeln im Jahre 1892 angereiht wurbe. 
Während diejer Periode vollzog jich auch die Anlage von Haupt- und 
Nebenlinien und die Vereinigung diejer Linien fand ftatt während des 
Fortſchreitens der Arbeit auf den Hauptlinien. Auch wurden zwifchen 
den verjchiedenen Inſeln Kabel gelegt, damit die telegraphiichen Ver— 
bindungen ſich jo raſch al3 möglich ausdehnen follten. 

Während des Sirieges von 1894/95 verlangte ftrategijches Be— 
dürfnis die Legung eines Kabels zwiichen Kagoſhima (Kyufhyu) und 
Keelung (Formofa), um unjere militäriichen Linien von Japan mit 
denen von Formoſa zu verbinden und zu gleicher Zeit dem Publikum 
eine Verbindung mit Formofa zu gejtatten. 

Die Pescadores famen ebenfall3 in baldige Verbindung mit 
Fapan, und zur Stunde jind jämtliche Hauptinjeln und Städte des 
Landes mit Telegraphen ausgerüftet. 

Der telegraphiiche Verkehr im Inlande kann entweder in japa- 
niſcher oder in einer europäiſchen Sprache geführt werden. Für die 
japanisch verfaßten Depejchen beſtimmt die Negierung die Methode 
ihrer Zufammenftellung, Einteilung, Chiffern 2c., durd) ein Regulativ, 
da3 1869 veröffentlicht worden ift, und für Diejenigen in einer euro- 
päiſchen Sprache gelten die Borjchriften, die 1870 für fie in Kraft 
traten. 

Depeichen zerfallen in drei Klajjen: Staatstelegramme, Amt3- 
telegramme und Privattelegramme. Außerdem gibt e3 fieben Arten 
der Beförderung: 1. gewöhnliche Telegramme, 2. dringende, 3. Tele- 
gramme à suivre, 4. wiederholte Telegramme, 5. Telegramme zum 
Aufbewahren abgejandt, 6. Telegramme mit Empfangsanzeige und 
7. Telegramme mit bezahlter Antwort. Bis 1885 bezahlte man 
Depeichen bar, von da ab aber bediente man ji) der Marken, die von 
einem Sen bi3 zu einem Yen zur Ausgabe famen. Als jpäter die Ver- 
einigung der Poſt- und Telegraphenämter vollzogen war, verſchwanden 
die Telegrammarfen, und Poftwertzeichen galten für beide. 

38* 
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or 1885 zahlte man für japanijch ausgejtellte Telegranıme peı 
Depeſche und für ſolche in europäiichen Sprachen für Die Anzabl der 
Worte. Außerdem richtete ſich der interne Tarif noch nad) der Ir 
zahl der Durchgangsſtationen und nad der geographiichen Lage ber 
Orte. Aber von 1885 ab trat ein einheitlicher Tarif für ganz Fapen 
in Kraft, mit Ausnahme von Telegrammen innerhalb einer Stadt 
und nach den Inſeln Iki und Tiufhima. Im Jahre 1887 fand eme 
Herabjegung des Depeichentarifes für Telegramme in europätiden 
Spradhen um die Hälfte des früheren Tarife in ganz Japan, und 
um ein Drittel innerhalb der Städte ftatt. Endlih im Fahre 1891 
fiel auch der Ausnahmetarif für die beiden Inſeln Tjufhima und St, 
und jeitbem gibt es nur einen Tarif für da3 gejamte Japan. 

In den eriten Jahren nach der Einführung der Telegraphie war 
die Anzahl der Depejchen durchaus unbedeutend, al3 aber die Zivili— 
jation des Weſtens mehr in da3 Innere ded Landes eindrang, und 
Handel und Anduftrie ſich entwidelten, mußte ji) die Wermwaitung 
bald anftrengen, um durch Vermehrung jowohl der Linien mie der 
Ämter mit dem wachſenden Bedarf gleichen Schritt halten zu können, 
obgleich ji} von 1893 ab fünf Jahre Hintereinander, troß aller Zu- 
nahme der Linien und Ämter ein beftändiger Rüdgang im Depejcen- 
verfehr bemerkbar machte. Dieje jonderbare Erſcheinung erflärt ſich 
aber durch die derzeitige Krifis, die Handel und Induſtrie Lähmte, die 
aber auch mit deren Neubelebung wieder eine fortichreitende Ent- 
widlung erfuhr. 

Sapan beförderte und empfing internationale Telegramme feit der 
Eröffnung der Linie Tolyo—Nagajaki 1873, aber da die Verwaltung 
dem internationalen Telegraphenverein noc nicht beigetreten war, 
jo mußten Telegramme über Nagajaki hinaus dur) die Dänijche Grote 
Nord-Telegraphengejellichaft befördert werden. Telegramme, die durd 
diefe Vermittlung befördert wurden, unterlagen den Tarifen des In— 
lande3 und der obigen Gejellichaft. Erſt vom Fahre 1878 ab richtete 
jich die Behandlung internationaler Telegramme nad) den Beſtimmun— 
gen, die in der internationalen Telegraphenfonvention von St. Peters— 
burg (von Japan 1879 aufgenommen) 1875 unterzeichnet worden 
waren. Die erjte internationale Konferenz, der japanifche Delegierte 
beimohnten, fand in London 1879 ftatt, und feitdem war Japan bei 
ben verjchiedenen ferneren Stonferenzen in Berlin, Baris und Budapeft 
vertreten. 
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III. Zelephon. 

Die Errihtung von telephoniichen Verbindungen fand frühzeitig 
Beachtung bei der Kegierung. Bei voller Anerkennung des Nutzens 
diejer neuen Vermittlung des Verkehrs. wurde doch ein Zweifel wach, 
ob der Staat ihre Einrichtung übernehmen oder die telephonijche 
Entwidlung der Privatunternehmung überlafjen jolle. Jedenfalls, 
da das Telephon eine abjolut neue Sache darftellte, fand der Vorſchlag 
Annahme, ſich zunächſt mit einer gründlichen Unterfuhung zu be- 
fajjen. Das Verfehrsminifterium bejchäftigte fich angelegentlichit mit 
vorbereitenden Studien und machte Verſuche mit der Anlegung von 
Telephonen, bi3 im Jahre 1890 die Regierung den günftigen Augen- 
blick herangekommen glaubte, ihre theoretifchen Studien in die Praxis 
umzujegen, und in Anerkennung der Vorteile, die ber Einrichtung 
des Verkehrs folgen müßten, erließ fie die Telephonregulative. Die 
erjten Ämter wurden 1890 in Tokyo und Yokohama eröffnet, und im 
Sahre 1893 folgten die in Oſaka und Kobe. Wie bei allen neuen Er: 
findungen, begriff da3 Publikum nicht völlig die Nützlichkeit dieſer 
wunderbaren Einrichtung und zeigte keinerlei Neigung, ihr Auf- 
nahme in ihren Häufern zu gewähren. Aber nach einigen Jahren 
nahm das Verlangen nad Telephonen jo überhand, daß die Vermwal- 
tung bei der Regierung um einen Fonds einfommen mußte, damit die 
gewinjchten Anlagen bewältigt werden fonnten. Das Jahr 1895 jah 
die Beichlüffe für eine große Ausdehnung reifen. Wbgejehen vom 
fiskaliſchen Jahr 1896/97, fand nicht nur die Einrichtung von Zentral- 
ämtern in allen wichtigen Handelsftädten ftatt, jondern es wurden auch 
Verbindungen zwijchen diefen Städten hergeitellt. Im Februar 1899 
fand die Eröffnung der erften großen Fernleitung, zwiſchen Tokyo 
und Oſaka, 350 Meilen lang, ftatt. 

Die Vermittlungszentrale und die öffentlichen Telephonämter 
unterjtehen der Kontrolle des Verkehrsminiſters. Im Jahre 1890, 
d. 5. im Eröffnungsjahr des Verkehrs, gab e3 zunächſt nur Ver— 
mittlung3ämter in Tofyo und Yokohama und überhaupt nur 16 öffent- 
liche Spredjftellen im Betrieb. Dagegen gab es 1898/99 16 Zentralen 
mit 40 öffentlichen Sprechſtellen. Im Jahre 1890, al3 das Publikum 
noch) jo gar nicht an die Vorzüge des Syſtems glauben wollte, reprä- 
jentierte die ganze Beteiligung 334 Abonnenten, jedoch jchon am Ende 
des fisfaliihen Jahres 1898/99 zählte man 8064 Häufer, die mit Tele- 
phon ausgeftattet waren, und eine weitere Zahl von 6915 ange 
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meldeten Teilnehmern wünſchte, mit Telephon verjehen zu werden. 
Die Entwidlung ergibt ſich aus den Tatſachen, daß es 1890/91 
2 Zentralen mit 16 öffentlichen Sprechſtellen und 334 Teilnehmern 
gab, dagegen im Jahre 1898/99 13 Zentralen mit 46 Sprecdhjtellen und 
2738 Teilnehmern. In 1902/03 fungierten 318 öffentliche Amter 
und 111597714 Geſpräche hatten jtattgefunden. 

Alle Telephonanlagen erfolgen durch den Staat und werden von 
ihm unterhalten. Ihre Vermehrung richtet jich nad) den Bedürfniffen, 
aber innerhalb der Grenzen des Budget3. An manchen Plägen ent- 
widelt fich die Ausdehnung jehr langjam im Verhältnis zur bean- 
jpruchten Vermehrung der Drähte. Augenblidlic gibt es bereits eine 
große Anzahl Pfähle mit mehr als 300 Drähten. Um alle Gefahren 
zu vermeiden, fängt die Verwaltung an, fie unterirdijch zu legen. 

Telephonifche Unterhaltungen können jelbitverftändlich unter den 
Teilnehmern wie auch zwijchen diejen und öffentlichen Sprechitellen 
oder irgend zwei Perſonen ftattfinden. Denen, die eine firierte 
jährlihe Sunme al3 Teilnehmer zahlen, fallen dafür feine Ertra- 
ausgaben zur Laſt. Dagegen zahlt das Publikum, das öffentliche 
Ämter benugt, für jedes Gejpräd eine von der Verwaltung fejtgejette 
Abgabe. Für ein Ferngeſpräch muß auch ein Teilnehmer ertra bezahlen. 

Da Rupferdraht allgemein als der geeignetfte Leiter anerkannt 
wird, jo verjuchte die Verwaltung die Herjtellung von hartem Rupfer- 
draht, der auch al3bald zur Anwendung fam. Die große Schwierig- 
feit, Ertradrähte an ſchon bejtehenden Pfählen zu befeftigen, wurde 
1891 dadurch überwunden, daß man linterpflafterfabel an Stelle 
der bereits überbürdeten Linien anlegte. Gewöhnlich wurden hölzerne 
Duerftäbe für 2, 4, 6, 8, 10, 12 Drähte an den Pfählen, je nach der 
Zahl der Abonnenten angebracht, aber da fie ſich al3 ungenügend er- 
wiejen, traten Eifenjtäbe an ihre Stelle, die viel mehr Drähte auf- 
nehmen fönnen. 

Porzellanifolatoren, die im Gebraud find, werden in Japan 
hergeftellt. Drei verjchiedene Apparate befinden fih im Gebraud;: 
Standard-Telephonausichalter, der Multiple-Telephonausfchalter der 
Weſtern Electric Company und Mans Telephonausjchalter. Dieje, mit 
Ausnahme der zweiten, werden mit einigen Abänderungen in Japan 
bergeftellt und haben jich al3 eine Verbefjerung der zuerjt eingeführten 
erwiejen. Die Herftellung der Telephone hat einen jchnellen Auf- 
ſchwung genommen und einen hohen Grad von VBolltommenheit erreicht. 


Fünfundzwanzigftes Kapitel. 
Formoja. 


1. Die frühefte Verwaltung. 


Bon Graf Ratfura,”) 
Premier-Minifter, Präfident der Formofa-Gefellfchaft. 


In Formoſa hat die Kaijerliche Regierung die Politik verfolgt, 
die im Jahre 1896 vorgejehen war, und das meilte, was da— 
mals Plan mar, ift Heute vollendete Tatjahe. Die geo- 
graphiihe Lage der Inſel wurde bereit3 1896 als Dperations- 
bafi3 für Süd-China und die Siüdfee gewürdigt. Man hielt es für 
ratjam, die folgenden Borjchläge in Betradht zu ziehen: 1. die Ent- 
widlung der Verwaltungsorganifation, 2. die Vergrößerung der Po— 
lizeitruppen, 3. allgemeine Gefundheit3pflege und die Opiumfrage;, 
4. die Verbeſſerung des Schiffsweſens und 5. Eifenbahnbau, Straßen- 
bau und SDafenanlagen. Um diefe Pläne auszuführen, waren die 
weiterhin angegebenen Schritte nötig. Im Jahre 1896 gingen denn 
auch den Behörden von Tokyo die erforderlihen Informationen 
Darüber zu. 

Um die Verwaltungdorganifation auszudehnen, mußten die Prä- 
fefturen vermehrt werden, um dadurch die Verwaltungsbezirfe zu 
verfleinern; zweitens waren Unterabteilungen erforderlich, deren Ver— 
waltung e3 geftattete, in die Einzelheiten zu dringen, umt für die Wohl- 
fahrt der Bevölferung eingehend forgen zu können. Nach der be- 
ftehenden Regierungsform teilte ji) die ganze Inſel in drei Prä- 
fefturen und ein Inſelamt. Die Präfekturen fpalteten fich wieder in 
zwölf Bezirlsämter. Formoſa Hat einen größeren Flächenraum ala 


*) Graf Katſura war im Jahre 1896 General-Gouverneur von Formofa. 
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üeßen, icien e& zreächtt rutiem, de Mugahl der Träfefturen ber 
vier zu vermehren, während mem die Aumzahl der Juelbeamtieg und 
Tikriftsooriteßer mız Diöder beiteien im, AS eme Folge der X⸗ 


Flähenreum von 1000000 Imadrat-Ri, und enthielten mehr ai 
600000 Einwohner, umb die Heimeren im Wresl von 2000000 
Lucdrat-Ri mehr als 000) Einwohner. Sowohl in Flächeninbeit 
wie Bevölferung Hand eine jede dem Heineren zu vder Ken des Feñ ⸗ 
faudes mehr als gleich. 

In bezug auf das untere Berwaltungsigitem beabfichtigen mir, 
mehr als 70 Erefutivämter auf der ganzen Inſel zu errichten, ım 
öftentlihe Angelegenheiten mittel3 dieſer Heinen Berwaltungschtei- 
lungen zu leiten und aus jeder Stadt und jedem Dorf einen Ber- 
treter zu wählen, der bei der Ausführung der öffentlichen Arbeiten 
Beiftand zu leiften habe. Dieſe adminiftrativen Amter von Formoia 
waren lediglich jür diejen Zweck wieder eingerichtet, wurden aber ipäter 
wieder verringert. Es mag ſcheinen, al3 ob dieje Idee auf etmn: 
ſchwachen Füßen geftanden habe, aber in Wahrheit bajierte die Ein- 
richtung auf der Annahme, daß wir in der frühſten Periode des jape- 
niihen Beſitzes den Eingeborenen von den hoben und erhabenen 
Eigenschaften unjeres gnädigen Herrichers durch nichts eine leichtere 
Auffafiung zu verichaffen glaubten, al3 durch einen weit ausgedehnten 
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Regierungsmechanismus. Als die Dinge aber ihren normalen Verlauf 
auf der Inſel nahmen, ſtellte ſich heraus, daß das ausgedehnte Syſtem 
den Inſulanern mehr Schaden als Nutzen bereitete. 

Die Ausdehnung der Polizeimacht war indes ein Gegenſtand von 
hervorragender Wichtigkeit für die Regierung von Formoſa. Ebenſo 
der Plan, dem Volksgeiſt einen hohen Reſpekt vor den Tugenden 
Seiner Majeſtät des Kaiſers einzuprägen und ihn von dem guten 
Willen und der Aufrichtigkeit der Regierung zu überzeugen; durch 
nichts konnte dies beſſer bewerkſtelligt werden, als durch die Ver— 
mehrung der verwaltenden Polizeimacht auf der Inſel. Im Jahre 
1896 gab es bereits 2000 Gendarmen und 1200 Poliziſten unter der 
Kontrolle des Generalgouverneurs. Aber die Aufmerkſamkeit der 
Sendarmen wurde zu fehr von der Aufrechterhaltung der bürgerlichen 
Ordnung in Anfpruch genommen, al3 daß fie fich befonder3 mit der 
allgemeinen Wohlfahrt der Gemeinden befaſſen könnten, und fo ftand 
nur die geringe Anzahl Polizei zur Verfügung, um fich über die 
ganze Inſel zu zerjtreuen. Mit diefer unbedeutenden Macht mußte 
die jo notwendige Bewachung gegen die heimlichen Landungen wiber- 
Ipenftiger Ehinefen bewirkt und follten Vorfichtsmaßregeln gegen den 
Schmuggel von Opium und anderer Waren getroffen werben, ber 
unaufhörlich an der ganzen Küfte der Inſel, die dem Chineſiſchen Meer 
gegenüberlag, betrieben wurde. Selbjtverftändlic mar aud) das Ein- 
greifen der Garnifonstruppen bei jedem fich ereignenden Aufruhr 
nötig. Es ftellte fich bald heraus, daß es ſowohl den Gendarmen 
wie der Polizei zur Pflicht gemacht werden mußte, bei diefen Zmwifchen- 
jälfen einzufchreiten, und darum erfolgte eine Vermehrung von 2300 
tejp. 1500 Mann für Polizei und Gendarmerie, jo daß fie num 
auf eine Macht von je 3500 heranmwuchfen. 

E3 war felbftverftändlich eine der erjten Pflichten der japanijchen 
Regierung, für die fanitäre Wohlfahrt der Inſel die erforderlichen 
Vorkehrungen zu treffen. Die ſchwierigſte aller Fragen, dad Opium— 
rauchen, die tatjächlich zugleich) eine Frage de3 öffentlichen Friedens 
ift, drängte fich der Behörde auf. Mafregeln zur Verhütung von 
Epidemien, Trinktwafjer- und Kanalifationsverbejferungen waren ent» 
ihiedene Neuheiten in Formofa. Die Gejundheit und das Leben der 
Eingeborenen unterliegen gänzlich den Gefahren der flimatifchen Be- 
Ihaffenheit de3 Landes. Man empfand daher richtig, daß, indem 
wir für die Sicherheit ihres Lebens und den Genuß dauernder Ge 
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fundheit Sorge trugen, wir auch ben rechten Weg befchritten, und 
ihre Anhänglichfeit und ihre Ehrfurcht für die Kaiferliche Regierung 
zu fihern. Auch lag die Notwendigkeit vor, die Einwanderung von 
Japan aus zu ermuntern, für die die fanitären Verbeſſerungen auf 
der Inſel der einleitende und notwendige Schritt fein mußte. 

Was die Frage des Opiumrauchens betrifft, fo wollten einige 
auf fofortige3 Verbot dringen, während andere ein allmähliches Unter- 
drüden der unheilvollen Gewohnheit für vorteilhafter hielten. Bei 
den Formofanern war die Gewohnheit feit Generationen angenommen 
und in ihr fanden fie ihren einzigen Genuß und ausschließliche Er- 
quidung. Wollte man da eine fofortige Entfagung gebieten, jo wäre 
eine ernfte Reaktion unvermeidlich geweſen, und wenn fie dann ihrem 
Groll und ihrer Feindichaft einen praftifchen Ausdrud gaben, jo war 
die Verbejferung der öffentlichen Angelegenheiten in Gefahr. Mit 
der Abficht, diefer Gewohnheit allmählich aber auch ernftlich ein Ende 
zu bereiten, bejchloß die Negierung, eine Spezial-Gejundheitsabteilung 
mit einem fombinierten und wirkſam arbeitenden Mechanismus zu 
organilieren. Die große Wichtigkeit folder Maßnahmen erfordert 
eine Leitung in viel größeren Verhältniſſen, al3 die einer Heinen 
Abteilung der öffentlichen Angelegenheiten. Die Gründung eines 
unabhängigen Sanitätsamtes war unvermeidlich, um jene Maßregeln 
erfolgreich durchzuführen. Durch die Errihtung eines Opium— 
monopol3 wurde jpäter die totale Ausrottung des Laſters bewirkt. 

Der Zuftand des Verfehrs zwiichen Japan und Formoſa Fonnte 
1896 die wachjenden Bedürfnijfe nicht mehr befriedigen, noch weniger 
aber die Entwidlung der Hilfsquellen auf der Inſel fördern. Unter 
Gewährung einer jährlichen Subvention von 60000 Yen, die die Re- 
gierung von Formoſa der Oſaka-Shoſen-Kaiſha bewilligte, fand die 
Eröffnung zweier Dampfichiffahrtslinien zwiſchen Kobe und Kee— 
fung Statt, von denen eine in Bakan, Nagafali, Kagoſhima, Okinawa 
und Tayeyama und die zweite in Oſhima und Okinawa anlaufen 
mußte. Aber nur drei Schiffe von je etwa 1000 Tonnen verjahen 
den ganzen Berfehr und legten die Entfernung nur dreimal im Monat 
zurüd. Sie wurden höchſtens noch von einigen Schiffen unterftüßt, 
die von der Negierung befradhtet wurden und, den Dienft der Regie- 
rung verjehend, gleichzeitig Paflagiere und Waren beförderten. Es 
wurde deshalb beſchloſſen, durch angemefjene Subventionen für das 
nächſte fisfalifche Jahr die folgenden Linien zu errichten: 
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a) von Kobe nach Keelung, via Ujina, Moji, Nagaſaki und Miſum. 

b) von Kobe nach Keelung, via Kagoſhima, Oſhima, Okinawa und 
Tayeyama. 

c) von Kobe nach Keelung, direkt ohne Anlaufen. 

d) Küſtendienſt. 

e) Tamſui⸗Süd-China-Linie, von Tamſui nach Anping, Taku, 
Hongkong, Swatow, Amoy und Foochow. 


Im Innern von Formofa leben die Eingeborenen in unzu— 
jammenhängenden, ijolierten Gruppen, ohne jeden Verkehr mit ihren 
Nahbaren. Die ganze Inſel, vom Geſichtspunkt des Verkehrs aus 
betrachtet, gleicht einem menſchlichen Körper, dejjen Adern unter- 
bunden find. Unter folchen Berhältnijjen ift eine wirkſam durch— 
greifende Verwaltung mehr als wir hoffen können. Die Frage des 
Straßen- und Eijenbahnbaues verlangte die unverzügliche Aufmerk— 
ſamkeit der Regierung. 

Das Eiſenbahnſyſtem in Formoſa kann in vier Sektionen geteilt 
werden: 1. von Sleelung nad) Takow über Taipeh, Taichou, Taiman ıc. 
der Weſtküſte entlang; 2. von Keelung nad) Jirau; 3. von Taku nad) 
Kontzur; 4. von Kontzur nad) Jirau die Oftküfte entlang. Bon diefen 
war natürlich die erfte die dringlichfte und wichtigſte. Unfer Eifen- 
bahnkorps bejchäftigte ich indes zunächft mit der Wiederherftellung 
der bejtehenden Linie zwiſchen Keelung und Taipeh, die ſchon von 
den Chinefen gebaut und befahren worden war, und es erforderte 
nur furze Beit, um fie wieder betriebsfähig zu geftalten. Yür Die 
Linien ſüdlich von Taipeh beläuft jich der Koftenanfchlag auf 18000000 
Yen. Dagegen nimmt man als jicher an, daß die Vollendung de3 
umfangreichen Programmes, die Inſel mit vorzüglichen Verkehrs— 
mtitteln verfehen wird. Eifenbahnen find die Haupttriebfeder des in- 
duftriellen Fortjchritt3, einer mwirffamen militärifchen Verteidigung 
und einer guten Verwaltung. Es ift deshalb auch feine Zeit ver- 
foren worden, um die Vollendung diefer Linien aufs eifrigfte zu för- 
bern. Man hatte auch gehofft, zum Bau für einige der notwendigjten 
Linien da3 Privatfapital heranziehen zu können, aber Dies erwies 
ji) al3 unmöglich, jelbft nicht mit dem Angebot bedeutender Sub- 
jidien, und das ganze Werk mußte von der Regierung — und unter 
Aufnahme befonderer Beträge durch Anleihen — unternommen 
werden. 
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Der Bau der Verkehrsſtraßen auf der Inſel wurde ſofort in I 
griff genommen und feitdem beftändig weitergeführt. Chaufjeen, >= 
den Eijenbahnen entlang die ganze Inſel durchlaufen jollten, wure 
geplant. 

Obwohl Formoſa reich an guten Hafenplägen ift, fommen bier 
doc fämtlich nur für Eleinere Fahrzeuge in Betracht. Für ſeefahren 
Schiffe von irgend beträchtlichen Dimenfionen kann faſt feiner ve: 
ihnen als Anferplag dienen. Der Ausbau von guten Häfen bier 
daher ein Unternehmen, das die unverweilte Aufmerffamfeit der % 
gierung erforderte. Sowohl Keelung wie Talu wurden vermeſſen m 
mit der Abjicht, jie zu brauchbaren Hafenplägen zu machen, unter 
jucht. Keelung bildet eine wichtige Zwijchenftation auf der Berbir- 
dungslinie mit Japan, und Tafu darf al3 Bajis für die VBerbindm: 
mit den ſüdchineſiſchen Häfen gelten. 

Die Verbefjerungen der Eifenbahnen, Landitraßen und Häte 
ftanden natürlich in engjter Beziehung mit Ausgaben von nidt + 
ringer Höhe aus dem Staatsjädel, aber wegen der zukünftigen Er: 
widlung von Formoſa und des Fortjchritt3 unjerer nationalen Met 
fühlte fich die Regierung mehr al3 berechtigt, jene Ausgaben x 
maden. 


I. Die gegenwärtige Zage.*) 
Bon Dr. Shimpei Goto, 
Zlvil · Gouverneur von Formofa. 
Formoſa (Tai⸗wan) darf als zu Hokoto gehörig betrachtet werder 
— d. h. zu den Pescadores- und den benachbarten Inſeln, die = 
ganzen 76 zählen. Die gejamte Bodenfläche diefer Gruppe umiaf: 
15535 Quadratmeilen, und die Gejamtbevölferung betrug 15% 
2758161, einjchließli 33120 Japaner. Zwölf Monate vorher er 
gab die Gejamtzahl 2665511, einjchlieklicdh 25585 Japaner, und die 
darf als Maßſtab für das rapide Wachstum der Kolonie dienen. 
Die heimische Regierung hatte diefe Inſeln zunächft mit eme 
ftabilen Regierungsform zu verjehen, anerfannte janitäre Vorjchriften 
zu erzwingen, ein gerechte Syſtem der Landabſchätzung einzuführen. 
für die Erziehung der Eingeborenen zu jorgen und Arbeiten, die dem 


*) Statiftifches über Formoſa enthält Anhang P. 
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allgemeinen Wohl dienen jollten, in Angriff zu nehmen. Eifenbahnen 
mußten gebaut und angemejjene Wohnhäufer für die Beamten er- 
richtet werden, ebenjo für die Bureaus der öffentlichen Angelegen- 
heiten. Häfen mußten ausgebaggert und im Intereſſe des heimijchen 
und Außenhandels verbejjert werden. Die Führung von Grund- 
büchern für die gefamte Inſelgruppe drängte ſich als Notmwendigfeit 
auf, als Bafis für die Nationalijierung des Landes und zur Ver— 
anlagung der mwichtigften Steuern. Auch an Geld- und Bankwejen 
mußte für die neue Kolonie gedacht werden. Daß ein joldy umfang- 
reiches Programm nicht in ein oder felbjt zwei Jahrzehnten voll- 
fommen ausgeführt werden fonnte, war zu erwarten. Aber jehr 
viel ijt bereit3 gejchehen, und für die weitere Fortführung aller noch 
zu erledigenden Unternehmungen find Vorkehrungen getroffen worden. 

Die Regierung von Formoſa hat tatjächlich, jeitdem die Inſel 
unter japanijche Oberhoheit gekommen ift, nicht weniger als 3072000 
Pfund Sterling für Eifenbahnen, Telegraphen, Häjenverbejferungen 
und andere öffentliche Unternehmungen ausgegeben. Wenn die mili- 
tärifchen Ausgaben außer Betracht bleiben, die dank den friedlichen 
Berhältnifjen der Inſel, herbeigeführt durch eine heiljame Verwal- 
waltung, einen ziemlich geringen Umfang angenommen haben, jo be- 
laufen ji) die Gejamtausgaben der Kaiferlicyen Regierung für Yor- 
moja auf die ftattlihe Summe von 9786000 Pfund Sterling. 

Andererfeit3 ftiegen die Einnahmen der Inſel in derjelben Pe- 
riode auf 5930000 Pfund Sterling. Diefe Summe nebjt einer Sub- 
vention von zirka 2500000 Pfund Sterling und einer Anleihe von 
1300000 Pfund Sterling genügten zum Ausgleich. 

Es bedarf indes der Erwähnung, daß jowohl die Subvention wie 
die Anleihe fait ausschließlich für die Ausführung öffentlicher Arbeiten, 
die nachher fpezifiziert werden, Verwendung gefunden haben; dieje 
Summen, obwohl jie ohne Nugen verausgabt zu fein jcheinen, müfjen 
als ein Kapital angejehen werden, das gut und nußbringend und zu 
Sunften der Einwohner angelegt worden ilt. 

Im Jahre 1899 unterbreitete Baron Kodama, Generalgouver- 
neur von Formofa, dem Parlament in Tokyo ein Programm für 
öffentliche Unternehmungen, deren Ausführung fi) über einen Zeit- 
raum von 20 Jahren erjtreden jollte; damit verbunden legte er ein 
Projekt vor, das die drei Hauptinduftrien der Inſel in Negierungs- 
monopole verwandeln jollte. 
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Nach ausgedehnten Verhandlungen gingen die Vorſchläge in ein 
Gejeg über und umfaßten auch die Pläne einer Stammlinie von Eijen- 
bahnen, vom Norden bi3 zum Süden Formoſas, ferner die Grund- 
bucheintragungen der Ländereien, jowie die Errichtung angemejjener 
Gebäude für Regierungsbureaus und Beamtenwohnungen. 

Um die Koften diefer Unternehmungen zu deden, autorijierte das 
Parlament die Kolonialregierung von Formofa, eine Anleihe im Be- 
trage von 3500000 Pfund Sterling aufzunehmen, und beren Ka- 
pital wie Binfen aus den Nevenuen ber Inſel zu bezahlen. Die 
veranfchlagten Ausgaben beftanden in folgendem: 


Verbefierung des beftehenden Eifenbahnfgftems und 6 
Ausdehnung desſelben zu einer vollftändigen Hauptlinie 2 880 000 


Hafenbauten in Keelung... 200 000 
Grundbuh-Eintragungen ber Ländereien . - .... 300 000 
Bauten für Negierungsämter und Wohnungen . . . 120000 

3 500 000 


Nach dem Originalprogramm von 1899 follten die Eifenbahnen 
innerhalb zehn Jahren vollendet fein, aber die gejamte Herftellung 
dürfte faum die Hälfte diefes Zeitraums beanfpruden. Schon if 
ein großer Teil dem Verkehr übergeben zur vollfommenften Befrie- 
digung aller, und die fic) aus den Eifenbahnen ergebenden Einkünfte 
geftalten fich viel bedeutender, als man vorausjegen durfte. Die 
legten Berichte ergeben 158 englijche Meilen der in Betrieb befindlichen 
Bahnen, nämlid: 


Bon Keelung nah Taihoku (Taipeh) . . . .„ 19 Meilen 
„ TZaihofu „ Tamſui (Hobe) . .».. 12 „ 
er — „Bioritſu (Maoli).... 61 
„Kagi „Tainan (Taiewan-fu). . .38 „ 
„ Tainan „ Talow (Talao) ..... 3 „ 


Die Linie zwifchen Bioritfu und Kagi über Taichou, 82 Meilen, 
ift derartig in Arbeit genommen, daß man von beiden Endpuntten 
gleichzeitig angefangen hat, und jobald dieſe Sektion vollendet ift, 
wird jede Unterbredung von Keelung im Norden bi3 Tafor im 
Süden aufgehoben fein, und jchlieglicd wird die Bahn die ganze 
Länge der Inſel durchlaufen, da jie noch weitere 66 Meilen bis Ga- 
rambi, der Spige des Borgebirges im äußerften Süden, fortgeführt 
werden joll. 

Es wird gleichfall3 beabfichtigt, eine Oftküftenlinie von Pinan 
220% 46’ nördlicher Breite bis nad) Karenko 249 nördlicher Breite, 
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die ungefähr 50 Meilen lang ijt, zu bauen, und diefe dann durch eine 
Bahn quer durd). die Breite des Landes und über das Gebirge mit 
einem Punkte der Weftküfte der Inſel zu verbinden. Noch eine andere 
Zandquerbahnverbindung von 47 Meilen Länge joll zwiſchen Tai- 
Hofu und So⸗o (Soao) an der Dftfüfte in der Nähe von Dome-Boint 
an der Gtraße von Giran (Gilan) angelegt werden. Danach 
wären nun 158 Meilen Eifenbahnen in vollem Betrieb, 82 Meilen 
in Arbeit und 132 Meilen jo weit vorbereitet, daß ihre Ausführung 
in der nächiten Zeit vor jich gehen kann. Es bedarf wohl faum der 
Erwähnung, daß die Eijenbahn ſich wieder als ein mächtiges Reiz— 
mittel für die Induſtrie aller Art herausftellt und auf dem beiten 
Wege ift, ji) als der Hauptfaftor der Entfaltung Tai-wans unter 
der Herrſchaft Japans zu erweijen. 

Über 200 Meilen jchmalfpuriger Straßenbahn wurden ebenfalls 
von der Regierung auf der Inſel angelegt, teilmweije, um dem Trans- 
port militärischer Bedürfnifje wie auch der Fortichaffung von Wagen 
und Paſſagieren zu dienen. Der Hauptteil der Straßenbahn ver- 
mittelt die Verbindung von Bioritfu nad) Kagi, Punkte, zwifchen denen 
die Eijenbahn noch im Bau begriffen it, die 82 Meilen voneinander 
entfernt find. Urjprünglic” war die Bahn zwijchen Tainan und 
Snindiku, eine Entfernung von 140 Meilen, gelegt worden und hatte 
mehrere Zweigbahnen, jo daß die Verbindung ziwijchen den wichtigften 
Städten verbejjert war, ehe die Eijenbahn fie erreichte. Straßenbahn- 
Haltejtellen bejtehen an allen wichtigen Punkten der Route und immer 
nur wenige Meilen voneinander entfernt. Transportloften werden 
nad einem fejtgejegten Tarif erhoben, überjteigen aber im Durchſchnitt 
nicht den Brei von 1 Penny per Meile. Die Miniatur-Perjonen- 
wagen haben Sigpläße für vier Perjonen, jind mit einem Schutzdach 
verjehen und werden von Kuli gezogen. Die Gejchmwindigfeit, die 
erzielt wird, ift, in Anbetracht, daß fie duch Menjchenkraft erzeugt 
wird, befriedigend. 

Die Ausbaggerungsarbeiten im Hafen von Keelung jind in 
dem Poſten von 200000 Pfund Sterling des Koftenanfchlaged von 
1898 eingejchlojjen, aber e3 ift nachträglich beichlofjen worden, die 
Arbeiten dahin zu vervollftändigen, daß eine Mole, Hafendämme, 
Duaid, Dods und Warenhäufer angelegt werden jollen. Außerdem 
ijt man auf eine Berjchönerung der Stadt Keelung bedacht, deren Koften- 
anjchla;; indes der Gegenjtand einer neuen Vorlage an das Parla- 
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ment bilden fol. Sobald die jegt in Angriff genommenen Bagger 
arbeiten vollendet fein werden, joll der Hafen von Keelung einen in 
neren und äußeren Dampfſchiffhafen mit einer Wajjertiefe von & 
Fuß und nicht weniger al3 9 Fuß im Dſchunkenhafen (innere %- 
gune) bejigen. Der innere Dampfichiffhafen Hat dann einen Ler- 
dungsquai von 1000 Fuß Länge, jo daß mehrere Küftendampfer, d. 5. 
Sapan anlaufende Dampfer gleichzeitig anlegen können. Der äußert 
Dampferhafen foll dann mit einem Quai und zwei Dämmen verjeben 
fein, deren Wafjerlinie eine Länge von 3000 Fuß Haben ſoll, jo dei 
fieben oder acht Dgeandampfer an ihnen vor Anker gehen können 
da die Tiefe dem größten der jet ſchwimmenden Koloſſe genüge: 
dürfte. Schiffe, die im äußeren Hafen anfern, werden den Schuß einer 
Mole von 4000 Fuß Länge haben, die nicht weniger al3 8000000 Yen 
verichlingt und ſechs bis jieben Jahre zu ihrer Herftellung braudk. 
Große Arbeitswerkſtätten werden gebaut, eine geräumige Warenbalk 
mit überdachten Cargofchuppen ift in Arbeit, und Schienen durd- 
freuzen Quais und Dafendämme, fo daß Güter direft vom Eiſen 
bahnmagen auf Schiff durch Hydrauliihe und Dampffranen ver 
laden werden fünnen. Die gefamten Werke, wie jie geplant jind, jolle 
bi3 1904 vollendet fein, und eine Vergrößerung der Quais und Hafer- 
dämme fann je nach dem Bedarf des zunehmenden Verkehrs vor- 
genommen werden. 

Auf der Weftjeite find ausgiebige Dods, Schuppen und Dämm 
für die Armee und Marine vorgejehen. Die Negierung mußte W 
Morgen Land reflamieren, um ihr Programm auszuführen, und nad 
feiner Vollendung dürfte Keelung einen volllommen jicheren und vor- 
teilhaften Hafen bejigen. Da Keelung al3 Haupthafen von Formoſe 
beabjichtigt ift, jo muß deſſen Einrichtung auch den Bedürfniffen einer 
ichnell fteigenden Induftrie und einem ſich ausdehnenden Handel gr 
wachſen jein. 

Der Tamſui-Hafen iſt ebenfall3 verbejfert worden, denn jein 
Lage macht ihn zum natürlichen Verfchiffungsplah für den Norden 
Formoſas. Der Fluß hat an jeiner Mündung eine ftörende San 
banf, die Schiffen mit mehr als 13 Fuß Tiefgang den Ein- und 
Ausgang wehrt, jo daß die Regierungsingenieure für die Ausführmg 
borjpringender Dämme an den Seiten der Sandbank zu jorgen haben, 
um zwijchen ihnen den Fluß im tiefen Waſſer dem Meere zuzw 
führen. Nachdem dann die gänzliche Bejeitigung der Sandbanl er- 
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folgt fein wird, muß bejtändiges Baggern den Anfergrund vertiefen, 
und Befeftigungen der Flußufer und Quais vorgenommen werden. 
Sobald dieje Arbeiten vollendet fein werden, wird der Hafen von 
Tamſui imftande fein, Schiffe von 2—3000 Tonnen aufzunehmen. 

Takow oder Tafu bejigt als Hafen eine gejchügte Bucht oder 
Lagune von einigen Meilen Länge und vom Meer durch eine Sand- 
banf getrennt, deren Vertiefung nur eine jchmale Einfahrt zuläßt. 
Uber auc innerhalb der Lagune und über der Sandbank bleiben 
faum 15 Fuß Waſſer, und um den Hafer größeren Schiffen zugängig 
zu maden, muß die Regierung genügend baggern lafjen, um vier 
bis fünf Ogeanjdiffen Schuß zu bieten und muß der Sandbanf fo 
viel abnehmen, um eine genügend große Einfahrt zu jchaffen. Später 
ſoll Takow dann aud mit einer Mole verjehen werden. 

Die Regierung hat auch der Beleuchtung der Küften große Auf- 
merkjamfeit gewidmet, und e3 ijt jehr viel nad) diefer Richtung, be— 
fonderd auf Formoja und der Pescadoresgruppe gefchehen, feitden 
fie dem japanischen Reich angehören. Die bis jeßt errichteten Leucht— 
türme befinden ji in: 

Fuki-Kap (im äußerten Norden) — Klaſſe 


Hafen von Heclung . » x. +». Pr 
Petao⸗ BE a ee L * 
So⸗o (Suao)..... 4. „ 
Sarambi (füdlichjtes Vorgebirge) . 1. „ 
Talow (Zahl) . - » >» 2 2 .. 6., 
Anping 00. Bu 
PBescadored-Bald . . » 2... 4. „ 
Rescadores (nördlicher Felfen).. . 1. „ 
Pakſa⸗Ka—p.... er 
Zamiutluß - - » - 02. . 6. „ 


Über 200 Meilen Telegraphen- und 600 Meilen Telephondrähte 
jind im Anſchluß an den Boftdienft hergeftellt worden, der in allen 
Städten und Hauptdörfern Ämtern, die ſich im ganzen auf 109 be- 
ziffern, zugeteilt ift. Die auswärtigen Poftjendungen werden von Kee— 
(ung direkt nach) Japan durch die Oſala-Shoſen-Kaiſha verjchifft. Die— 
jenigen von Tamfui und Anping nad den chinefiihen Häfen ver- 
mittelt die Douglas-Lapraik-Geſellſchaft oder die Oſaka-Shoſen-Kaiſha. 

Durch ſubmarine Kabel hat Formoſa auch telegraphiſche Verbin— 
dung mit Japan und den Pescadoresinſeln. 

Dieſe Arbeiten konnte die Regierung ſchon durch ihren eigenen 
Kabeldampfer, den „Okinawa-Maru“ ausführen lajjen. 

Japan. 39 
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Die alten und fchlecht eingerichteten Gebäude, die bie Chineſer 
hinterlaſſen hatten, ftellten ſich al3 gänzlich unbrauchbar für bie 
Unterkunft der Beamten de3 neuen Regimes heraus, beſonders, be 
fie aller fanitären Einrichtungen entbehrten. Daraus folgte al er: 
Notwendigkeit ber möglichft jchnelle Aufbau geeigneter Amt3lokali- 
täten und Wohngebäude. Vor allem mußte in der Hauptſtadt Taipeh 
eine durchgehend neue Kanalifation eingeführt und gejundes Trinf 
waſſer bejchafft, Neubauten für japaniſche Beamtenwohnungen ber- 
geftellt und mit janitären Einrichtungen verjehen werden. Biel: 
der neuen Häufer ftehen fertig da und find bereit3 bewohnt. Des 
Regierungsgebäude in Taipeh für den Generalgouverneur und dei 
für den Regierungspräfidenten von Formoſa jind beide ſehr befrie— 
digende und jogar ſehr fchöne Bauten. Die fortgejegt gute Geſund 
heit unſeres Beamtenperjonal3 beweilt den burchgreifenden Erfol; 
in dieſer Hinſicht. Die Sterblichkeit unter ihnen reduzierte fich von 
4,73 Po in 1896 auf 1,1% in 1900. Der Sterblichfeitsdurchichniti 
der Gejamtbevöfferung, ausjchließlich der wilden Stämme, beträgt 
jetzt 0,76 % jährlich. 

Auch Gefängniffe mußten an verjchiedenen Orten hergerichtet 
werden, und zwar nad dem Modell der fortgejchritteniten Straf- 
anjtalten von Japan felbft. 

Schon 11 Krankenhäuſer, von denen das in Taipeh das fiatt- 
lichſte ift, fonnten fertiggeftellt werden und ein regulärer Dienst von 
Graduierten der Raiferlichen Univerfität für medizinische Wiſſen 
Ichaften, oder von Spezialärzten, bie in Europa ftudiert haben, ik 
für fie ernannt worden. Außer den Hofpitalärzten wurden nidt 
weniger als 72 approbierte Mediziner von ber Negierung angeftell: 
und bejoldet, die zur Hilfeleiftung für die gefamte Bevölferung über 
die ganze Inſel verteilt find. Um eingeborene Ärzte auszubilden, ii 
eine Schule in Taipeh errichtet, an der bereit3 100 Stubierende aus 
gebildet werden, und der Erfolg der Erziehungsmethode wird als br 
friedigendb bezeichnet. 

Eine jehr ernjte Frage war die der Erziehung. Vor allem war 
e3 erforderlich, den Gebraud) der japanifchen Sprade zur Herrichen- 
den auf der Inſel zu machen, aber vorläufig überwog bie Not 
wendigfeit, daß fich japanifche Beamte mit der Landessprache ver- 
traut madten. Um diefem Bedürfnis gerecht zu werden, errichtete 
man in Taipeh, gerade ein Jahr, nachdem die Inſel in japanijchen 
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Beſitz übergegangen war, eine Zentral-Sprachenfchule für den doppel- 
ten Zweck, die Eingeborenen Japaniſch, und die Japaner die Yandes- 
ſprache zu lehren. 

Die Zentral-Sprachenſchule teilt fich in die Normalſchul-Abtei— 
fung und die Spraden-Schulanftalt. In der Normalſchul-Abteilung 
jollen japanijche Studierende zu Lehrern für die Elementarjchulen und 
zum Unterricht der eingeborenen Kinder erzogen werden, ferner um 
die Ortsſprache, den nautifchen und Elementarunterriht den japa- 
niſchen Kindern zu erteilen. Die Zahl der Iernenden Kinder beläuft 
jich gegenwärtig auf 45. Die Sprachſchul-Anſtalt zerfällt wiederum 
in zwei Abteilungen, die eine für da3 Studium der japanischen Sprache 
durch Eingeborene, die andere zum Erlernen der Landesfprache durch 
japanijhe Schüler. Die Studierenden beider Sprachen erhalten ihren 
Unterricht für den Zwed öffentlicher oder privater Bejchäftigung in 
Formoſa. Einigen eingeborenen Studierenden gab man gleichzeitig eine 
technifche Elementarfchulung, mit befonderer Rückſicht auf den Eifen- 
bahn- und Telegraphendienft, und der Verſuch hat ſich als erfolg- 
reich herauggeftellt. Augenblidlich erhalten 91 Studierende ihren 
Unterricht in der japanifchen Sprachabteilung, 16 in der Eijenbahn- 
und Telegraphenjektion und 25 in der Zandesfprache der Inſel. Der 
Zentral-Sprachſchule jind nocd drei Hilfsfchulen angegliedert. Die 
erſte Hilfsſchule mit 251 Schülern ift dem Intereſſe der jugendlichen 
Eingeborenen gewidmet, und man beabfichtigt fie gleichzeitig ala 
Mufter für Clementarerziehung in Yormofa auszubilden, um den 
Studierenden der Normaljchulen Gelegenheit zu geben, ſich in praf- 
tiſchem Unterricht zu betätigen. 

Die zweite Hilfsſchule foll den japanischen Kindern dienen und 
befteht aus einer Elementarjchule mit fechsjährigem Lehrplan, einem 
zweijährigen Ergänzungsfurfus und aus einer Mittelfchule mit fünf- 
jährigem Lehrplan. Die Anzahl der Schüler der unteren Klaſſen be- 
trägt gegenwärtig 339, 27 im Ergänzungsfurfus und 177 in der 
Mitteljchule. 

Die dritte Hilfsfchule bietet den Mädchen der Eingeborenen einen 
Efementarunterricht und gleichzeitige Anleitung für Hausarbeiten; fie 
enthält augenblidfi 131 Schülerinnen. 

Außer diefem Zentralinftitut für Erziehung find an den wich— 
tigften Plägen der Inſel Schulen begründet worden, jo daß z. B. in 
jeder der brei Hauptftädte, Taipeh, Taihu und Tainan jet eine ge- 
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wöhnliche Normaljchule befteht. Deren Schüler jind ſämtlich Einge 
borene, die zu Hilfslehrern für Elementarjchulen der eingeborenen 
Kinder herangebildet werden follen, während die Studierenden der 
Normaljchulen zu Vorftehern und Lehrern an den höheren Schuien 
herangebildet werden. Die Anzahl der Schüler in der gegenwärtigen 
Schulen beläuft ſich auf 298, von denen 94 in Taipeh, 124 in Taicu 
und 80 in Tainan find. 

Die befjeren Schulen für japanische Kinder jind in den wichti 
geren Plätzen, an denen fich eine japanifche Bevölferung angejammelt 
hat, errichtet worden. Es gibt deren jest 11 mit einer Anzahl von 
1342 Schülern. 

Elementarfchulen für die Kinder der Eingeborenen haben jich be- 
reit3 über die ganze Inſel ausgebreitet, und e3 gibt ihrer jegt 121 
mit einer Schülerzahl von 16034. 

Es bejtehen ferner zwei Sprachſchulen mit 11 Unterabteilungen 
für die Verbreitung der japanijchen Sprache unter den Eingeborenen. 
Ferner wird ihnen geholfen, ihre Lebensweiſe zu verbejjern. Sie be 
figen dazu ein Perjonal von 20 Lehrern für 355 Schüler. 

Die Monopole, die von der Regierung errichtet wurden, um- 
faffen Die Artifel Opium, Salz und Kampfer. &3 bedarf wohl faum 
der Erwähnung, wie verderbenbringend das Opiumrauchen wirt. 
ALS die Japaner von ber Inſel Belig ergriffen, fanden fie ihre Br 
wohner mehr oder weniger dem Genuß diejes Gifte ergeben. G 
wurde beichlojfen, feinen Genuß allmählich zu unterdrüden. Nur 
jochen, die dem Giftgenuß bis zu einem gewiſſen Grade verfallen 
find, und dann die Entziehung des Giftes heftige Schmerzen er- 
zeugen würde, verbleibt durch Spezialurfunde, zu deren Bejchaffung 
fie einfommen müffen, die Erlaubnis zum fortgefegten Rauchen, da 
gegen unterdrüdt ein ftrenges Geſetz ſowohl dad Beginnen wie bie 
Hortfegung dieſes Genufjes, es jei denn ber Nachweis erbracht, daß 
die Enthaltung nicht mehr möglich ift. Das Monopol des Wrtifelä 
übernahm die Regierung mit der ausgefprochenen Abſicht, die fchlieh- 
fihe Ausrottung der Opiumfucht herbeizuführen. Die daraus ent- 
Ipringenden Einnahmen belaufen ſich auf zirfa 80000000 Mari 
per Jahr. 

Sn den füblichen Gegenden der Inſel werden durch Seemwnijer- 
verdunftung beträchtliche Maſſen Salz gewonnen. So lange die Chi, 
nefen im Beſitz der Kolonie waren, bevorzugten fie ftet3 ein Mono- 
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pol für die Salzgewinnung, aber ber erfte japanifche Gouverneur, 
Graf Kabayama, glaubte duch deſſen Befeitigung die Entwicdlung 
dieſer Induſtrie zu fördern, wenn dadurch die Privatunternehmung ſich 
ihrer annähme. Aber viele Salzfelder wurden abjichtlich zerjtört, und 
Durch eine Art von Ringbildung wurde der Marktpreis auf eine be- 
unruhigende Höhe gejchraubt. Baron Kodama jtellte das Monopol, 
aber auf verbefjerter Grundlage, wieder her, und da er zur Produktion 
ermunterte, exportiert Formoſa jetzt tatjächlid) Salz nach dem Mutter- 
lande. Die entſprechenden Einkünfte ſchwanken zwiſchen 30000 bis 
80000 Pfund Sterling jährli und werden ſich vermutlich noch 
vermehren 

Formoſa verjorgt beinahe die ganze Erde mit Kampfer, aber als 
Japan die Inſel übernahm, war diefe Induſtrie in unficherer Lage. 
Ohne Rückſicht auf die Folgen hieb man die Kampferbäume nieder 
und bediente jich der primitivften Methode zu feiner Herftellung. Nun 
begründete man ein Regierungdmonopol für den dreifachen Zweck: 
zum Schuß der Bäunte, zur Verbejjerung der Produktionsmethode und 
zur Schaffung einer gefunden Grundlage für dieſe Induſtrie. Man 
Ichäßt den Weltverbrauch des Kampfers auf zirfa 8000000 Pfund per 
Sahr und die Erzeugung auf Formoſa findet danach ihre Negulierung. 
Der daraus entftehende Überfchuß zu den Revenuen beträgt ungefähr 
875000 Pfund Sterling per Zahr. 

Uber auch außer diejen Regierung3monopolen veripricht Formofa 
eine hoffnungsreiche Zukunft, die fich auf reihe Landwirtichaft und 
minerale Hilfsquellen gründet. Tee, Reis, Zuder, Hanf, Flache, In— 
digo, Papier, Seide, Rinder, Seeprodulte, Kohle, Schwefel und Petro- 
feum jind alles Artikel de3 Handel3 von Formoſa. Die Schritte, 
die die Regierung tut, um diejenigen Induſtrien zu unterftüßen, bie 
von diefen Produkten abhängig find, fünnen nur von Vorteil fein, 
und die Staat3revenuen werden durch die gemachten Fortfchritte er- 
höht. Zucker bildet ein Hauptproduft der Yandwirtichaft in Formoſa, 
jowohl in bezug auf das bebaute Gebiet, wie auf die Zahl der dabei 
beichäftigten PBerfonen. In der Nähe von Kagi dehnen fich die Felder 
über einen Raum von 25 englifhen Meilen von der Küfte bi3 zum 
Fuß der Berge aus, und weißer wie brauner Zuder wird im Süden 
produziert, während im Norden nur brauner Zuder hergeftellt wird. 
Im ganzen find 41000 Morgen der Inſel dem Zuderbau gewidmet, 
und die Induſtrie ift jchon jehr alt, da fie anjcheinend vom 15. Jahr⸗ 
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hundert datiert. Im Jahre 1870 verboppelte fich die Ausfuhr plöf- 
ih, und während des biefem Jahr folgenden Jahrzehntes ftieg fe 
von 37000000 Pfund auf 141500000 Pfund, den größten bisher ver- 
zeichneten Ertrag. Zurzeit beträgt das durchjchnittliche Ergebnis zirka 
93000000 Pfund, und zwar 20000 bi3 42000 Pfund per Morgen 
Die Regierung erwarb fieben amerikanische Zuderrohr-Preßmühlen, 
um bie Pflanzer zu ermutigen, und Fürzlich ift eine Formoſa-Zucker— 
Fabrifationsgefellichaft gegründet worden, die einer glücklichen Zu- 
funft entgegenzugehen fcheint. Ihre Werke find in Kioſhito, zehn 
Meilen nörblih von Takow, mit Majchinen neuefter Konftruftion 
ausgeftattet, die direft von England bezogen wurden. Wenn For- 
moja3 Zuderinduftrie während der nächſten paar Jahre ihre auger- 
blickliche Entwicklungsgeſchwindigkeit beibehält, fo wird die Einfuhr 
dieſes Artifel3 in das Kaijerreich von Japan zweifellos jtarf zu- 
rüdgehen. 

Formoſas Teeprodufte können durch bejjeren Anbau und befjere 
Heritellung an Güte gewinnen und dann vielleicht in Amerika das— 
jelbe hohe Anſehen wieder erlangen, das fie früher dort genofien 
hat, denn Dolong ijt ein der Inſel eigentümlicher Tee. 

In den meiften Teilen von Formoſa werden alljährlich zwei 
Neisernten erzielt, und fowohl die Güte wie die Menge können be— 
deutend verbejjert werden. Die japanische Regierung tut Daher gut 
daran, den landwirtfchaftlichen und induftriellen Fortichritten der Ko— 
lonie bejondere Aufmerkſamkeit zu jchenfen. 

Der jährliche Ertrag an Gold ift jebt nur zirfa 100000 Pfund 
Sterling, aber er kann vermehrt werden, und Kohlen- wie auch Fr 
troleum⸗ und Schwefellager find auf der Inſel vorhanden und fönnen 
vorteilhaft ausgebeutet werden. 

Auch das Bankwefen und Münzſyſtem find in Pflege genommen 
worden. Die Bank von Yormofa wurde begründet, und die Haupt- 
zwecke, denen fie dienen follte, waren erſtens, als Zentralorgan ber 
Geldzirkulation Formoſas zu wirken, zweitens bie ökonomiſchen Fort- 
Ichritte ber Inſel zu fördern, indem fie Geld für Hanbel3-, Induſtrie 
und öffentliche Unternehmungen liefert und ihre natürlichen Hilfe- 
quelfen entfaltet, und drittens, die ungeregelte Lage des dortigen Geld- 
marfted zu verbeſſern. 

Es ijt jedoch in Erwägung gezogen worden, ihre Unternehmungen 
über Süd-Ehina und die Inſeln der füdlichen Gewäſſer des Stillen 
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Ozeans auszubehnen und fie zu einer wirklich nußbringenden In— 
ftitution dieſer Diftrifte zu machen. 

Als die gegenwärtige Organifierung der Bank unternommen 
wurde, hielt man es für nötig, das Gefeß, unter dem bie Bank ihre 
Beftätigung erhielt, dahin zu verbeffern, da ihr die Vollmacht zur 
Ausgabe in Silber fonvertierbarer Noten gegen Hinterlegung von 
Silberbarren oder erftflafjiger Sicherheiten big zur Höhe von 500000 
Pfund Sterling gegeben wurde. 

Bei der Verleihung diefes Privileg wurde beftimmt, daß die 
Regierung 100000 Pfund Sterling des Bankkapitals zufteuern follte, 
und daß die den Aktien bis zu diefem Betrage zulommenden Dividenden 
während der erjten fünf Jahre des Beſtehens der Bank ihrem Re— 
jervefonds überwiejen werden follten, um die finanzielle Kraft dieſes 
Unternehmens zu unterjtügen. Ferner lieh die Regierung der Bant 
zinslos die Summe von 200000 Pfund Sterling in Silber, die dazu 
beftimmt war, einen Teil der oben erwähnten Reſerve zu bilden 
zum Zwecke der Einlöfung der Noten, die jie berechtigt war, aus— 
zugeben. Die Gejchäfte der Bank wurden im September 1903 be- 
gonnen. Ihre Zweig- und Unter-Zweigbureaus zählen jet elf, und 
ihre Transaktionen werden täglich größer. 

Es war beim Beginn im Jahre 1895 nicht Leicht zu beftimmen, 
weiche Währung und welches Münzfyftem in Formoſa zur Anwen— 
dung gelangen follten, benn obwohl man jagen fonnte, daß tatjäd)- 
fi eine Kupferwährung beftand, fonnte nad) den Handelögebräuchen 
nicht verkündet werben, daß Kupfer in diefem Sinne eine legale Eri- 
ftenz habe. Mexikaniſche und jpanifche Dollars und die Dollarnrünze 
von Hongkong waren alle als Taufchmittel im Gebrauch, aber nur 
nad ihrem relativen Wert als Silber. Papiergeld war auf der Inſel 
niemal3 in Gebraud). 

Unter der neuen japanischen Verwaltung fing die Kolonialregie- 
rung an, ihre Zahlungen an die Eingeborenen in japanifchen Silber- 
münzen (Yens) und Banknoten zu leiften, und die Lage des formofa- 
nischen Münzſyſtems wurde durd) das Eindringen eined neuen Ele- 
mente3 plößlich geftört. Die Eingeborenen waren fehr froh, die neuen 
Silbermünzen von Japan zu erhalten und zogen fie allen anderen 
in Umlauf befindliden Münzen vor, aber von dem Gebrauch von 
Banknoten hatte die einheimifche Bevölkerung nicht die Teifefte dee. 
Durch Huge Handhabung auf Seiten der Bank von Sapan. ftellte 
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ſich infolgebejfen bald ein merflicher Unterjchied zwijchen dem rela- 
tiven Preis des Silber3 und dem der Banknoten heraus. Dieje Ten- 
denz wurde nad) einiger Zeit überwunden, und die Geldlage der Inſel 
wurde allmählich diefelbe wie die des Mutterlandes, obgleich zu jener 
Zeit der Geſchichte der Kolonie feine endgültigen Beſtimmungen Hin- 
ſichtlich des Münzſyſtems fejtgelegt worden waren. Im Laufe der 
Beit wurde ein Münzgeſetz und cin Ergänzungs-Münzgeſetz für das 
ganze Kaijerreich vom Parlament angenommen, und nachdem e3 die 
Kaijerlihe Genehmigung erhalten hatte, wurde es am 26. März 1897 
verkündet. Die Reform des Geldweſens von Formoja wurde auf diefe 
Weife durch Kaiferlichen Befehl eingeleitet, und e8 wurden mehrere 
Verjammlungen der zur Prüfung der Frage ernannten Speziallom- 
mifjion abgehalten. Die Kaijerliche Negierung wünſchte die Goldwäh— 
rung in der Kolonie wie im Mutterlande einzuführen, jedoch ſchloſſen 
die ölonomischen Bedingungen, die auf Formoja gegeben waren, dies 
aus, nicht nur, weil die Einheimifchen des Gebraucdhes von Gold- 
münzen ungewohnt waren, jondern auch weil die Handel3beziehungen 
zu China und anderen Eilberländern, und die Bezahlung chinefischer 
Arbeiter zur Beibehaltung des zurzeit in Umlauf befindlichen Silber- 
dollars zwangen. Geprägte Silbermünzen von einem Pen wurden 
deshalb in Formoja al3 gejegliches Zahlungsmittel gebraucht und 
zirfulieren dort unbegrenzt in lÜbereinftimmung mit dem Marft- 
prei3, ber offiziell fejtgejegt und in periodischen Zwiſchenräumen von 
der Regierung von Formoſa notiert wird. 

Die augenblicliche Geldlage der Kolonie kann daher wie folgt 
zufammengefaßt werden :*) 

1. De facto ift der gefegliche Münzfuß in Formoſa das geprägte 
1 Yen-Stüd. 

2. Die Banl von Formoſa ift berechtigt, Noten gegen eine Silber: 
reſerve und erjtklajfige Sicherheiten bis zur Höhe von 500000 Pfund 
Sterling auszugeben, wobei 200000 Pfund Sterling der Referve von 
der Regierung gegeben werden. 

3. Alle ausländischen Münzen, wie oben erwähnt, werden ledig: 
lich al3 Metall bewertet. 


*) Infolge des Ausbruches des Krieges mit Rußland und der daraus folgenden 
Notwendigkeit, in Korea und der Mandſchurei Silbermünzen für die japanifchen 
Truppen zu verwenden, wird es vielleicht möglid) fein, in Formoja die Goldwährung 
einzuführen. 
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In der Durchführung der verfchiedenen Neformbeftimmungen hat 
die japanische Regierung jeit der Übergabe im Jahre 1895 für For- 
mofa im ganzen 18112000 Pfund Sterling ausgegeben. Dieſe Zif— 
jern fchließen jedoch 8326000 Pfund Sterling für Militärzwede ein, 
jo daß die Gefamtausgaben, wie jchon gezeigt, ſich auf 9786000 Pfund 
Sterling beliefen. Die ſchwere Belaftung für militärische Unterneh- 
mungen hat aufgehört; fir das feßte fisfalifche Jahr betrug diejer 
often nicht mehr als 782000 Pfund Sterling für 12 Monate, und 
wahrfcheinlich wird er in den fpäteren Budgets noch weiter vermin— 
dert werden. 

Bieht man von den 9786000 Pfund Sterling die Ausgaben für 
öffentliche Arbeiten in Höhe von 3072000 Pfund Sterling und die 
Sefamtjumme der Einnahmen im Betrage von 5930000 Pfund Ster- 
ling ab, jo findet man, daß die Nettoausgaben des Mutterlandes für 
die Bivilverwaltung 784000 Pfund Sterling betrugen oder 122000 
Pfund Sterling per Jahr. Zieht man den Fläcjeninhalt der Kolonie, 
der mehr al3 15000 Quadratmeilen beträgt, in Betracht, jo ergeben 
die durchjchnittlichen Ausgaben ein wenig mehr al3 7 Pfund Sterling 
pro Fahr und Duadratmeile, ein auffallend niedriger Sab, wenn alle 
Hinderniffe, die der öfonomifchen Verwaltung einer neuen Kolonie 
im Wege ftehen, genügend erwogen worden find. 

Die Schon erwähnten Hilfsgelder wurden jährlich vermindert, wie 
die Kolonie an Stärke zunahm, und von 694000 Pfund Sterling im 
Jahre 1896 fielen fie im Jahre 1901 bis auf 238000 Pfund Sterling. 
Umgefehrt ftiegen die Nevenuen von Formoſa von 271000 Pfund Gter- 
ling im Jahre 1896 auf das Sechsfache diefer Summe, nämlich auf 
1637000 Pfund Sterling im Jahre 1901, und man Hat berechnet, 
daß wenn nicht früher, jo doch im Jahre 1901 die Kolonie ſich gänz— 
(ich jelbft erhalten wird. Die neue Landesvermeſſung hat den jähr- 
lihen Einkünften bereit3 100000 Pfund Sterling zugefügt, obwohl 
fie zurzeit nur teilweife durchgeführt wird, aber nad) 1905, wenn 
die neuen Verordnungen volle Wirkſamkeit erlangt haben merden, 
wird die Vermehrung des jährlichen Einkommens durch diefe Quelle 
mindeften3 200000 Pfund Sterling per Jahr mehr betragen. 

Die Erwähnung von jährlichen Subjidien jcheint der Behaup— 
tung, daß Formofa jchon jebt der Regierung des Mutterlandes einen 
Nugen einbringt, zu widersprechen, doch kann die Tatjache mit Leich— 
tigfeit beiwiefen werden. Es erwachjen wejentliche Vorteile aus dem 
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Zwiſchenhandel zwischen der Kolonie und dem Mutterland, die im 
ganzen jchon faſt 200000 Pfund Sterling jährlich ergeben. 

Der Gewinn, den das eigentliche Japan genieht, beträgt beinahe 
15 % oder 300000 Pfund Sterling per Jahr und ftellt etwas mehr 
dar, als eine bloße Gegenrecdhnung für das gewährte Darlehen, das 
im vorigen Jahr auf 238000 Pfund Sterling ſank und das vor Ab- 
lauf des Jahres 1910 gänzlich getilgt fein wird. Andererjeit3 muß 
der Gewinn durch den Zmwifchenhandel zunehmen. Wenn wir nod 
etwas zurüdgehen, finden wir, daß der Handel zwifchen Japan und 
Formoſa von Anfang an nicht weniger al3 7000000 Pfund Sterling 
betrug, und wenn wir von diefer Summe 15 % als reinen Gemwinn- 
anteil berechnen, den das eigentliche Japan au3 diefem Handel ge- 
zogen Hat, ergibt das mehr ala 1000000 Pfund Sterling, eine 
Summe, die eine annehmbare Rüdzahlung des Anlagefapital3 in 
Höhe von 12182000 Pfund Sterling ift, denn dieſes ift die genaue 
Summe, die Japan für Formoja fei der Erwerbung angelegt hat. 

Man wird zugeben, daß, wenn eine Kolonie ſchon in den erften 
fieben Jahren ihres Beſtehens ihrem Mutterland Nuten abmirft, 
jie dadurch ihre Lebensfähigkeit und fonftige guten Gigenfchaften er- 
wieſen hat. 

Formoſa hat in japaniichen Händen diefe Stufe erreicht. Die 
Tatjache kann noch auf anderem Wege dargelegt werben und mög- 
licherweije mit nod) größerer Beweiskraft. Wie bereit gezeigt, bleibt 
und, wenn wir die Einnahmen von Formoſa von jieben Fahren 
in Höhe von 5930000 Pfund Sterling von den Geſamtausgaben in 
derjelben Zeit im Betrage von 18112000 Pfund Sterling abziehen, 
eine vom Mutterland für Formofa ausgegebene Summe von 
12182000 Pfund Sterling. Aber die Einnahmen des letzten Jahres, 
abgejehen von der Negierungsunterftügung, ftiegen auf 1637000 
Pfund Sterling. Der Gewinn für die Auslagen war dadurch beinahe 
131/, %. Wenn argumentiert wird, daß es unficher ift, die Brutto- 
einnahme der Kolonie auf dieſe Weiſe al3 Grundlage für einen Ver— 
gleich gegenüber dem gejamten auf der Inſel gleichfam verſenkten 
Kapital zu nehmen, können wir nochmal zu dem Punkt Hilfsgelder 
zurücfehren und den Nugen angeben, der dem Mutterlande aus dem 
Zwifchenhandel Jahr für Jahr Tediglic) auf der Baſis jener Berech— 
nung zugefallen ift. 

Im Jahre 1896 betrug die gewährte Summe 556000 Pfund 
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Sterling und der Zwifchenhandelgerwinn 105000 Pfund Sterling, mit 
anderen Worten 17,66 % Gewinn auf die Hilfsgelder. 

Sm Sahre 1897 war der Gewinn 38,49 %. 

Sm Sahre 1898 war er 72,66 %. 

Sm Sahre 1899 erreichte er 84,18 %. 

Im Fahre 1900 war, wie ſchon früher angegeben, das Verhält- 
nis gänzlich verändert, in dem der Geſamtgewinn 378000 Pfund 
Sterling betrug, gegenüber den Hilfsgeldern in Höhe von 238000 
Pfund Sterling. 

Wie man e3 auch anjehen mag, kann Formoja nicht mehr als 
eine Laſt für den Kaiferlich japanischen Schagmeifter angefehen wer— 
den. Hinfichtlich feiner Finanzlage ift Formoſa gänzlid unabhängig. 

Die folgende Tabelle gibt eine furze Zufammenftellung der Fi- 
nanzlage: 

Gejamtbetrag ber in fieben Jahren von ber japanifchen 

Regierung für Formofa ausgegebenen Summen . . 18112000 £ 
Gefamtbetrag der Einnahmen der Inſel bi8 Ende 1901 5 930 000 
Until 2, ee 12 182 000 £ 
Abzüglich für Militärausgaben in fieben Jahren . 8326000 „, 
Die Gefamtausgaben der Zivilverwaltung betrugen. 3 856 000 £ 


Bon diefer Summe wurden nicht weniger als 3072000 Pfund 
Sterling für öffentliche Unternehmungen, wie Eifenbahu, Telegra- 
phen, Hafenverbefjerungen und verjchiedene vom Staate geförderten 
Induſtrien ausgegeben, woraus fid) ergibt, daß die Vermwaltungsaus- 
gaben in fieben Jahren 784000 Pfund Sterling betrugen. 

Das bedeutet pro Jahr 112000 Pfund Sterling, und da ber 
Flächeninhalt 15535 Quadratmeilen beträgt, waren die durchſchnitt— 
lichen Verwaltungsausgaben für die Kolonie 7 £ 4 sh 1 d pro Qua- 
dratmeile und Jahr. 

Faßt man die NRegierungsformen für die Kolonien zufammen, fo 
ergeben fie: 

1. Das Berwaltungsfyften, für das zurzeit General Kodama ver- 
antmwortlich ift, hat feit 1898 allen Anforderungen genügt und hat 
eine Bevölkerung zufriedengeftellt, die aus vielen Elementen zu- 
fammengejegt ift, die aus natürlichen Gründen einander mehr oder 
minder feindlich gegenüberftehen. 

2. Die Gefundheitsfrage. Da die Chinefen diefen Angelegenheiten 
abjolut feine Aufmerkjamfeit gewidmet hatten, war die Sterbeziffer 


zur Zeit, da die Inſel japanijches Eigentum wurde, jehr hoch © 
wurden fofort Schritte getan, um der mangelhaften Entwählern; 
der Städte abzuhelfen, reines Trinkwaſſer dur) Bohren artefüse 
Brunnen und Anlage von Waſſerwerken zu jchaffen und die Jah 
der Moskitos und anderer jchädlicher Inſekten, die früher ei: 
Plagen waren, zu vermindern. Um diefen Plan auszuführen, war- 
Hofpitäler unerläßlich, und e3 wurden nicht weniger al3 eif diekr 
Snftitute gegründet. 

3. Das Grundbuch, nach dem die Länderfteuer erhoben mir. 
wurde begründet und wird immer mehr gefördert, und jeine Bir 
fungen, die durch ein bedeutend gefteigerte® Einfommen aus bieim 
Quelle erwiefen werden, jind ſchon deutlich jichtbar, obgleich dien 
Arbeit notwendigermweije längere Zeit bis zu ihrer Bollendung b- 
nötigt. 

4. Die angewendeten Erziehungsmaßregeln jind weitreichend un 
einer guten Wirkung ficher. 

5. Die öffentlichen Unternehmungen einjchließlich Telegrapkın 
Leuchttürme, Eifenbahnen und die Berbeiferung der Schiffahrtsar 
richtungen in verfchiedenen Häfen werden alle in Betracht gezoger 

6. Das Bankf- und Geldwefen der Kolonie find auf eine zufrieden 
ftellende Bafis gebracht worden. 


III. Zolale Verwaltung. 
Bearbeitet vom Zuftizminifterium. 


Die Sitten und Gewohnheiten der Einwohner von Formoſa wei 
chen ftark von denen Japans ab, und daher war es unmöglich, dei 
Verfaſſungsſyſtem dieſes Landes fogleich ohne bedeutende Verände 
rungen in Formoſa einzuführen. Der erfte Schritt der Regierun 
war die Wiederherftellung der Ordnung und die Unterdrüdung de 
rebellifchen Efementes durch die Errichtung einer Militärvermaltung 
und der zweite mar das Schügen und Ermutigen der friedlichen Br 
vöfferung. Es ift viel darüber diskutiert worden, ob die in Japır 
1889 verkündete Berfaffung in Formoja zur Zeit der Annektierun 
hätte eingeführt werben follen oder nicht. Die Verfaſſung erwähn 
feine territorialen Grenzen, innerhalb derer fie anerfannt merde 
fol. Manche jagen, daß die Berfaffung des Mutterlandes notiwer 
dDigerweife auf da3 neu erworbene Gebiet ausgedehnt werben mil 
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wenn ber Herrſcher nicht den ausdrüdlichen gegenteiligen Wunjch 
ausfpricht. Iſt diefes Argument richtig, jo würde es bedeuten, daß 
die Berfafjungsbedingungen Japans in Formoſa angenommen wer— 
den müßten, da zur Zeit der Anneltierung Feine dahin zielende gegen- 
teilige Bejtimmung gemacht worden ift. Diejes würde auf die Ver— 
faffung wie auf die Gejege Bezug haben. &3 bejteht eine befondere 
auf die Ausführung der Geſetze ſich beziehende Verfügung, die im 
Geſetz Nr. 63, März 1896, enthalten ift. Sie bejagt, daß „die jeßi- 
gen mie auch die in Zukunft zu verlündenden Geſetze, die teilweife 
oder gänzlich in Formoſa in Kraft treten ſollen, durch Kaiferlichen 
Erlaß beitimmt und beftätigt werben müſſen.“ In der Praxis jedoch 
ereignen ſich viele Fälle, bei denen, ihrer eigenften Natur und ihrem 
Juhalt nach, Geſetze in Formoſa als in Gebrauch ftehend betrachtet 
worden jind, ohne daß eine Kaijerliche Verfügung für ihr Beſtehen 
auf diejer Inſel eriftiert. Bezüglich der in Japan erlafjenen Kaifer- 
lichen Verfügungen bleibt e3 den Regierungsautoritäten überlafjen, 
zu bejtimmen, ob fie für Formoja Anwendung finden follen oder nicht. 

In Formoſa bejtehen neben den Gejegen und Verfügungen, Die 
in Japan erlajjen und auf das annektierte Gebiet ausgedehnt wurden, 
Verordnungen, die die Macht von Geſetzen haben, und die von dem 
Generalgouverneur erlajjen werden, wie auch Departementsverord- 
nungen. Die erftgenannten werden vom Generalgouperneur von For— 
moſa unter der Zuftimmung de3 Kabinett3 verfündet. Diejes Kabi- 
nett befteht au3 dem Generalgouverneur, dem Chef der Zivilverwal- 
tung, dem Militärattache, dem Chef des Militärfabinetts, dem Chef 
des Marinelabinett3, dem oberften Ratsherrn, dem Präfident der Be- 
rufungsinftanz, dem Generalgefchäfts-VBerwejer, dem Chef des Poli— 
zeibepartement3, den Bureauchef3, den Bureauvorjtehern (Sekretären) 
und den Ratöherren. Der Generalgouverneur entwirft die Vorla- 
gen zur Genehmigung durch das Kabinett, dem er ſelbſt vorfteht. Die 
Departement3verordnungen werden vom Generalgouverneur erlaffeı, 
in Übereinftimmung mit der Kaiferlichen Verfügung, die Organifation 
des Amtes für den Generalgouverneur von Formoſa betreffend. Dieje 
Berordnungen dürfen, wenn e3 nötig erfcheint, Klaufeln enthalten, 
die fih mit Strafen befafjen, die jedoch nicht einjährige Haft oder 
Seldftrafen von 200 Yen überfteigen ſollen. 

Im ganzen können die zurzeit in Formoſa beſtehenden Gejehe 
und Verfügungen wie folgt zufammengejaßt werben: 
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1. Die Verfaſſung des Kaiſerreiches Japan. (1889.) 

2. Geſetze, die durch beſondere Kaiſerliche Verfügung auf fr 
moſa angewendet werden. 

3. Kaiferliche Verfügungen und Geſetze, die ihrer Ratur m 
ihrem Inhalt nad) in Yormoja gelten. 

4. Verfügungen mit der Macht von Gejegen. 

5. Departementsverordnungen. 

Sn der Verwaltung Formojad nimmt der Generalgouverne 
die höchite Stellung ein. Er unterfteht der Kontrolle des Staatämin 
jter des Innern. Er unterfteht auch den Staatäminiftern für Amz 
und Marine in allen Angelegenheiten der Militär- und Flottenser 
waltung ımd in den Fragen, die Militär- und Marineperjonen ir 
treffen. Soweit Formoja in Betracht kommt, übt der Genzrui 
gouverneur da3 Amt eines japaniſchen Staat3minifters aus. & 
wird bei der Berwaltung von ben oberjten Ratsherren, dem Volize 
chef, den Bureauchefs, Sefretären, Räten x. unterftüßt. Es beſte 
auch eine bereit oben erwähnte beratende Körperjchaft in der Wet 
waltung. 

Formoſa wird in 20 Verwaltungsbezirle oder Cho geteilt, benz 
je ein Chocho oder Regierungsbeamter vorfteht, der als Bezirk 
gouverneur fungiert. Einerjeit it der Cho eine adminiſtrative 
teilung, andererjeit3 ift er eine richterliche Behörde, die befähis 
ift, Steuern zu erheben, wie es in Japan mit den Fu und fe: 
vor der Berfündung des Organijationsgejeßes der Zu und Ken > 
Sahre 1890 der Fall war. In einer Verfügung mit Gejehesftt 
vom Jahre 1898 jind die Beitimmungen bezüglich des Bezirk 
fommens in Formoja niedergelegt. Diejes Gejeh gibt dem Bezirk 
gouverneur das Recht, Bezirksſteuern zu erheben. Er ift bevolimid 
tigt, von ben folgenden Steuern einige oder alle anzuorbnen um 
einzuziehen: 

1. Zufaßprozente zu den Grunditeuern. 
2. Gebäudejteuern. 

3. Geichäftsfteuern. 

4. Berjchiedene Steuern. 

Das aus diefen Quellen eingenommene Geld joll für die Bezirt: 
polizei, für öffentliche Unternehmungen, für bygieniihe Mafregdi 
für die Erziehung zc. ausgegeben werden. Dieje Einnahmen w 
Ausgaben gehören zu denjenigen, die der Zuftimmung des Kaiſerlich 
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Barlamentes nicht bedürfen, gemäß der im $ 64 der Verfaſſung ent- 
‚altenen Beitimmung. 

Die Hauptfächlichen Spezial-Bezirksämter in Formoja find das 
Steueramt, da3 Hafen-Quarantäneamt, da3 Poſt- und Telegraphen- 
imt 2c. Außerdem gibt es noch öffentliche Ämter wie das Salz-, 
Tampfer- und Zuderamt, die ihre Gejchäfte jelbft verwalten. Es gibt 
ein bejonderes Steuer-Einziehungsamt, wie in Japan, da die Ein- 
tehung der Steuern den Bezirkögouverneuren übertragen ift. Dies 
ezieht ſich aud) auf die Forjtverwaltung. Die auf Regierungsbeamte 
ezüglichen Verfügungen in Formoſa jind denen jehr ähnlich, die in 
Japan in Kraft find, obgleich Hinfichtlich ihrer Ernennung einige ge- 
-ingfügige Abweichungen beftehen. Kaijerliche Erlaſſe jehen Zufah- 
jehälter vor, die je nad) der Zahl der Dienftjahre in Formoſa ver- 
chieden find. Auch in bezug auf Penſionen gibt es ähnliche bejondere 
Beftimmungen. 

Die Gerichtöverwaltung von Formoſa wurde durch eine Ver— 
ügung mit Geſetzeskraft vom Jahre 1898 beſtimmt. Durch diefe wurde 
sirz Teil der Verwaltung den Gerichtshöfen des Generalgouverneurs 
von Formoja übertragen. Diefer Hat direkte Kontrolle über die Ge- 
cicht3höfe. Sie wurden in drei Bezirkshöfe und eine Berufungsinjtanz 
eingeteilt. Die Bezirkshöfe haben die Befugnis, Urteile in Zivil» und 
Kriminalſachen in erjter Inftanz zu fällen, wie auch Borunterfuchungen 
in Kriminalfällen ihres Diftrift3 zu leiten. Die Berufungsinftanz iſt 
jtet3 da, wo ber Generalgouverneur feinen Amtsſitz hat. In jedem 
Gerichtshof ift ein Geſchäfts-Verweſeramt errichtet. In den Bezirks— 
gerichten werden alle Fragen geprüft, und das Urteil wird von einem 
einzelnen Richter gefällt, in den Berufungsinitanzen dagegen jind 
eine oder mehrere Kammern errichtet, wo ein Richterfollegium die 
Fälle prüft und den Sprud; fällt. Faft diefelben Verordnungen haben 
für den Nichterftand in Formoja Gültigkeit wie für den in Japan, 
er wird durch das Geſetz für die Organifierung der Gerichtshöfe 
reguliert. Der Generalgouverneur kann nad eigenem Ermejjen einen 
Nichter der Inſel zeitweilig in den Ruheſtand verjegen. Bezüglich 
der Geſchäftsverweſer beftehen feine befonderen Verfügungen. In 
Ausnahmefällen kann, wenn e3 für nötig erachtet wird, ein zeitweili- 
ge3 Gericht an einem genehmen Ort abgehalten werden, mo Ur- 
teile gefällt werben können, ohne die allgemeine Gericht3barfeit an- 
derer Gerichtähöfe zu berüdfichtigen. (Verfügung mit Geſetzeskraft 


— m — 


Kr. 2: Juli 1896; Es beitehen ebenfalls beisudere Rerfügunar 7 
ſichtlich der Gefänzeisorgendiation (SBerfügeng mu Bcegeit- 
Kr. 5; Februar 139. 

zes Aushedegeieg it im Formate nicht in Fra, len 
pantihen Einweinern von Formoſa noch nicht geftutter it, dm 
Zulmiz zu wedhiein Hinſichtlich der Finanzverwaltung ft a: 
merfer, de5 jeir Februar 1899 ein beionderes Finmumzjoflen 2 * 
suite eimgeführt it Mir einigen Ausmahmen find die Stenergeg \: 
pam in ormeie wicht im Kraft. Alle Steuergeiege im Formeia mr 
dur Verfügungen mit Gefegesfzaft beftimmt. Es beitehen be 
Mompinitene mir Bezug auf Opium, Salz, Samıpfer und Same 
die duch Ferfigumgen mit Gefegesfraft reguliert werben. 

Eime Erifung der Turchfübrung der Gejege und Berüger 
im Secmmiz würde wohl im vieler Bunter Mäugel zeigen ım > 
duuschichlüh, meil dus frũhere Vermuisungsigften größere 3 
übereiniourmenr beruör, derer Bervoilfommmung mir der Jei i 
ermarten mer. Tuch ine gungen baun gejagt werden, dei oe ® 
geriiche um? Srıminai-Seiegbuch ſewie das Straf-Seiegiuh m * 
muhr zur Anmerdumg gefangen. Es beſtehen jedoch im der im? 
führung der Gefege einige Ausnahmen. Die Geiege, je u am 
im Kraft ſind. foren auf Jabuner Aumendung, die in Segemiz 22° 
waere Ioufũlle in Betracit kommen, mit Ausnuöme derer. 2 
impdereten Bezug Daher: erder oummen die Getreide, ie 7 
Fermwia maßgebend waren, jur Uumendung. In Augelegeae 
te fh anf Zinii- oder Sandeisfragen binfichtlich der Focmncz 
un? Tiimeten allen beziehen, finden Die zulezt gerauuten Gerz 
Yumwerdung, wie uch Sei den Angelegenheiten, die Beet " 
zeffem, Me uam Secmuiunern oder Chineſen begungen mecder "= 
Tomuhi Re eigen Yusmmömer auf Ne anheitiche Sud! 
der Geiege muchtetlig mirtem Eimer, find fie Teile des ummem? 
nen Iheruungsitodums:. Im Regierung hut sine Some = 
Zriuchgumg Ver ÖGehcische uf Tormoie mmammt, am fe xa ng 
egen Riſer ampatten zu Sue. 
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Sehsundzwanzigftes Kapitel. 
Die Stellung der Frau”) 


Bon Profeffor Zinzo Narufe, 
Begründer der erften Grauen-Iniverfität in Japan. 

Biele Bücher über Japan find in englifher Sprache erfchienen, 
aber faum eines hat die foziale Stelung ber japanischen Frau, ihre 
Arbeit und ihren Einfluß im alten Japan beleuchtet. Oberflächliche 
Beobachter des Weſtens haben daher auch ein Hägliches Mißverſtehen 
diefer Frage verjchuldet; fie nahmen an, daß fie jtet3 fo nicht3- 
fagend und in der Gejellihaft ſo unwichtig feien, wie etwa die chine— 
jiihen und foreanifchen Frauen. Die gegenwärtige Lage ber japa- 
niſchen Frauen und ihre Ausfichten können faum eher eine gerechte 
Schätzung erfahren, bis wir nicht einiges Verftändnis für ihre Stel— 
lung in der Bergangenheit erlangt haben. Wenn ich daher über 
die Stellung der Frau in Japan fprechen will, halte ich es für wün— 
ſchenswert, zuerft einen furzen Bericht über unfere Frauen der Ver- 
gangenheit zu geben, um dann den UÜrjprung und den Fortjchritt 
zu zeigen, den die Frauenerziehung der Gegenwart gemacht hat, mit 
einem gleichzeitigen Hinweis auf ihre in Zukunft erforderliche Aus- 
bildung. 

Die Rolle, die die Frauen im alten Japan jpielten, war eine ſehr 
bemerfenäwerte, bejonder3 vor dem Auftreten des Buddhismus und 
Confucianismus. Männer und Frauen nahmen eine faft gleiche fo- 
ziale Stellung ein; damals bejtand aud) noch nicht einmal der Schatten 
jener barbariſchen Idee, daß Männer alles und Frauen gar nichts 
bedeuten. Selbft in der Bolitif war die Macht der Frauen fehr be» 


*) Infolge ganz befonderer Umftände war es unmöglich, dieſes Kapitel den Ka— 
piteln, bie über Erziehung handeln, einzureihen, da jebod feine Wichtigkeit feinen 
Einſchluß in biefes Buch bedingt, erfcheint es an dieſer Gtelle. 
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deutend, und die Geſchichte berichtet, daß es im alten Zeiten nen 
Frauen gegeben habe, die ben Thron beftiegen hatten. Im alp 
meinen waren die Frauen den Männern weder phyfiich, moralit 
nod) geiftig untergeordnet. Ihre Tapferkeit war befannt md r 
zeichneten ſich ſtets auf dem Schlachtfelde aus. In der Kite 
rifhen Welt waren fie durch ihre glänzenden Erzeugnifie nicht mer 
ger befannt. Ihr fittliches Verhalten war das tadellofeite und er 
heifchte allgemeine Achtung. Ihr natürliches Temperament war ft} 
lich, und optimiftifch und bezauberte das ftärfere Geſchlecht. Bau 
nun foldhes die Charaktereigenfchaften der Frauen früherer jeta 
gewefen jind, jo dürfen wir wohl annehmen, daß ihre Bildung Kt 
ihrer Männer nicht nachftand, obgleich es damals noch feine Zaftıtıt 
für Frauenbildung gegeben hat. 

Died war nun der Frühling japanijcher Weiblichkeit, ungelör, 
blühend und knoſpend und einen ftarfen, wohltätigen Einfluß a 
das Leben Alt-Japans ausübend. Die Einführung des Buddhiera 
und Confucianismus jedoch führte eine große Ummälzung in kt 
Stellung ber Frau herbei. Und doch war ihre foziafe Stellung &* 
jo mächtige, daß, als diefe beiden Religionen nach Japan fan, 
ihre rapide Verbreitung nur den ernften Bemühungen ber u 
zu banfen gewejen ift. ®ie Pioniere de3 japanifchen Buddhius 
waren bie Frauen, und die Ehre, zu einer eingehenden Unterfuhen 
diefer Religion nad) Indien geſchickt zu werben, wurde drei grau 
zuteil, Jenſhini, Jenzoni und Keizenni. Nicht nur am religi 
fondern auch am politischen und Literarifchen Leben nahmen die zu 
hervorragenden Anteil und das noch viele Jahre nach ber Enfir 
zung des Buddhismus und Confucianismus. Viele der größten dr 
japanischen klaſſiſchen Werke jenes Zeitalterd waren von rauen &" 
faßt. Tätig und einflußreich wie die Frauen noch) eine geraume de 
nad) bem Eingang des Buddhismus und Confucianismus in der & 
jellichaft geblieben waren, fo offenbarte ſich duch der Einfluß dei 
beiden Religionen gerade in dem allmählichen Verfall der Stelun 
der Frau. zu verhältnismähiger Geringfügigfeit. 

Diefe Lage der Dinge trat während des feubalen Zeitali 
mächtig hervor. Das geſellſchaftliche Milieu diefer Epoche und W 
Übergewicht: des: Bubbhismus und Gonfucianismus arbeiteten Sur 
in Hand, um die Unterdrüdung der Frau herbeizuführen. Und de 
gefhah in noch größeren Maß, als die Tokugawa-⸗Regierung # 
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Macht gelangte. Stände und Klaffen der Gefellfchaft wurden ftreng 
geordnet. Die Frauen waren gänzlich unterdrüdt und ihrer Tätig- 
feit war nicht gejtattet, fich auch nur einen Schritt außerhalb ihres 
Haushaltes zu offenbaren. Wenn e3 überhaupt einen Unterricht für 
die Frauen jener Zeit gegeben hat, fo beſchränkte er ſich nur auf 
Kähen, Weben, Kochen, die Kunſt des Teefervierend, de3 Arran- 
gieren3 ber Blumen und vielleicht noch auf die Elementarlehren bes 
Schreiben? und Leſens. Ihre intelleftuelle Erziehung wurde volf 
ftändig vernadläfligt. Was ihre jittliche Erziehung betrifft, fo be- 
Tchränfte fich diefe auf die täglich wiederholte und ftarf betonte Lehre 
von den drei berühmten Arten des Gehorſams für Mädchen, unbe- 
dingten Gehorjam gegen die Eltern, fo lange fie jung find, Gehor- 
ſam gegen ihre Männer, wenn fie verheiratet und Gehorfam gegen 
die Kinder, wenn fie alt geworden find. So waren bie Frauen in 
eine traurige Lage verjegt, ohne jede jcheinbare Hoffnung auf Eman- 
zipation. Dies war in der Tat der Winter japanifcher Weiblichkeit, 
als ihr Leben zermalmt erjchien unter dem Drud eines graufamen 
Geſellſchaftsſyſtems. 

Mit der Einführung der Ziviliſation des Weſtens dämmerte den 
Frauen ein neuer Frühling, und das Leben und die Kräfte, die ſo 
lange unterdrückt geweſen, fingen an, hervorzuſprießen. Juſt wie die 
Frühjahrsſonne das Erdreich ſprengt und den Pflanzenſamen keimen 
läßt, jo ſprengte die Ziviliſation des Weſtens das harte und künſt— 
liche Syſtem der Geſellſchaft unſeres Landes und gab den Frauen 
die Freiheit zurück, ihre Kräfte zu entfalten und ihren Einfluß wieder 
in der ganzen Geſellſchaft fühlbar zu machen. 

Jedwedes Ding erfuhr eine Verwandlung unter dem Einfluß 
europäiſcher Ziviliſation. Das Bildungsſyſtem unterlag einer gänz- 
fihen Veränderung und wurde nach dem der mweftlichen Nationen 
reformiert. Sowohl die Regierung wie das Volk hatten empfunden, 
daß die Wurzel europäifcher Zivilifation in der Erziehung lag, und 
Daß nur durch eine Reform feines Erziehungsfyftems Japan Hoffen 
durfte, zu der Höhe europäiſcher Zivilifation zu gelangen. Sobald 
einmal die Reform der Erziehung ihren Anfang genommen hatte, 
machte jich auch der Wert umd die Wichtigkeit der Yrauenbildung, Die 
bi3 zu dieſer Periode fo ſehr vernadhläjfigt worden war, jehr bald 
fühlbar. Schulen verfchiedener Grade wurden für Mädchen ſowohl 
wie für Knaben im ganzen Lande errichtet. Schulen, die ausfchließ- 
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fih dem Unterricht für Mädchen gewidmet waren, wurden zueri 
duch chriſtliche Miffionare errichtet. Auch die Regierung befürwor 
tete dieſe Reform und veranlaßte den Schulzwang für die Elemenior- 
Hafen für Mädchen und Knaben vom ſechſten bis zum zwölfter 
Sahre. Als die öffentlichen Mitteljchulen eingerichtet wurden, ftander 
fie den Mädchen wie ben Knaben offen. Ein wenig jpäter fand dx 
Gründung der höheren Mädchenſchule ftatt, und dieſe repräfentierte 
das höchfte Lehrinftitut für Mädchen bis zur Errichtung der Frauer- 
Univerfität vor einigen Sahren. 

Die Frauenbildung nahm einen ftetigen Fortgang in der Zeit 
von 1884 bi3 1891, al3 eine Periode der Reaktion eintrat. Bei der 
Mädchen, die eine moderne Erziehung genofjen hatten, entmidelten 
fi entfprechend erweiterte Anjchauungen und unabhängigere Em- 
pfindungen. Ihre Eltern indejjen, die noch in der alten Weiſe er- 
zogen worden waren, würdigten nicht immer all die neuen bern 
ihrer Töchter oder fonnten nicht mit ihnen jympathijieren, und & 
fam öfterd zu Meinungsverfchiedenheiten, die zumeilen vor folder 
Heftigfeit waren, daß ber Friede des Haufes gefährdet war. Obmohl 
es bie Fehler der Mädchen waren, die die unnötigen häuslichen Ver— 
wirrungen herbeiführten, fo fonnten doc Konflikte zwiſchen den alten 
und neuen Ideen in einer Periode der Vermandlungen, wie unſer 
Zand fie erfahren, unmöglich ganz vermieden werden. Die una 
geflärte Menge indes war volllommen unfähig, die Sadjlage zu be 
greifen und fah in ihr nur die jchlimmen Folgen einer moderner 
Erziehung. Sie glaubte, daß die Bildung ihre Mädchen zu jelbi- 
gefälligen, affektierten und eingebildeten Gejchöpfen von einjeitiger 
Entwicklung machen würde. Außerdem war man der Überzeugung, 
daß eine moderne Erziehung die ſchönen Ideale japanijcher Weib 
lichkeit zerjtören würde. So erreichte die Stimmung gegen die Er- 
ziehung der Mädchen ihren Höhepunkt, und feit diejer Zeit der Re— 
aktion offenbarte jich in der Mädchenerziehung ein Wechjel nad) der 
Richtung konſervativer Tendenzen. Die intellettuelle Seite der Er- 
ziehung wurde von nun ab ziemlich leicht genommen und die fittlice 
nad Kräften betont. Die Schule, jo wurde erklärt, hat nur den Zioed, 
gute Hausfrauen und gute Mütter heranzubilden, und fogenannte 
praftiihe Erziehung wurde der Auf des Tages. Die Bildung der 
Mädchen in diefer Periode war in ihren Prinzipien eng begrenzt und 
im Unterricht oberflächlich, Diefe Lage der Dinge dauerte mehrer: 
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Sahre an, in denen die wirkliche Mädchenerziehungs-Bemwegung zu 
einem völligen Stillftand Fam. 

SH war vollfommen davon überzeugt, daß eine fundamentale 
Neform der Mädchenerziehung eine abjolute Notwendigkeit für Ja— 
pan fei. Ehe ich) mit meiner Anficht der Angelegenheit an die Offent- 
lichkeit trat, ging ich nad) Amerika, um die Verhältniffe und Prin- 
zipien de3 Mädchen-Erziehungsſyſtems in diefem Lande gründlich zu 
ftudieren. Während der drei Jahre, die ich dort zubradhte, bejuchte 
ich jo ziemlich ſämtliche Höhere Lebrinftitute für Mädchen, die im 
Norden bejtanden. Diefer Beſuch in Amerika verfchaffte mir große 
Förderung und ftärkte meine Überzeugung. Im Jahre 1894 kehrte 
ich zurüd, jchmwieg aber noch weitere zwei Jahre, und widmete dieſe 
Beit den Befuchen von privaten wie öffentlihen Mädchenjchulen. 
Auf dieſe Weife bildete ich meine Anfichten über die Frage ber 
Mädchenerziehung in Japan, frei von Vorurteilen jeglicher Art und 
gab ihnen Ausdrud, indem ich mein Buch „Frauen-Erziehung” ver— 
öffentlichte. E3 ift mir eine Genugtuung, zu fonftatieren, daß das 
Buch eine allgemeine Aufmerkfamfeit und eine überrafchend gute 
Aufnahme und Bewillkommnung erfuhr. E3 ift merfmwürdig genug, 
daß eine Wiederbelebung der Mädchenerziehung fich gerade zu der» 
jelben Zeit vollzog. Ich bin nicht der Meinung, daß mein Buch dieſe 
Bewegung veranlaßt Hat, aber ich hatte das Glück, meine Anfichten, 
bie ich jeit Jahren gehegt hatte, gerade zum richtigen Zeitpunkt 
zum Ausdrud gebracht zu haben. Die Begründung der Koto-Jo-Gakko 
(Höhere Mädchenfchulen) war die Folge der Wiederbelebung, und ihre 
Anzahl Hat fi) von Jahr zu Jahr vermehrt. Als eine noch bemer- 
fenswertere Tatſache erfahren wir, daß die Anzahl der weiblichen 
Studierenden derart gewachſen iſt, daß die beftehenden höheren 
Schulen faum genügen, jie alle unterzubringen. So werden hier und 
dort im ganzen Land Privat-Mädchenjchulen zu verjchiedenen Zwecken 
gegründet. Bücher, Zeitungen und Beitjchriften für weibliche Leſer be- 
finden fich in großer Zahl im Umlauf. So ift eine herrliche Periode 
für die Mädchenerziehung ins Leben getreten. 

Vor ungefähr acht Jahren trat ich mit dem langgehegten Plan 
hervor, eine Frauenuniverfität zu gründen. ch reifte nad) Tokyo, 
um die Bewegung in Fluß zu bringen. Es mwährte nidjt fange, bi3 
Männer wie Marqui3 to, Marquis Saionji, Graf Ofuma, Ba- 
ron Utfumi und Ritabatafe, mit mir zu fympathifieren begannen und 
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mir ihren Rat und ihre Unterſtützung zuſagten, ſo daß ich imſtande 
war, die jetzige Univerſität für Frauen am 20. April 1901 zu ex 
öffnen. Dieſes war das erjte Inftitut diefer Art, nicht nur in Fapar, 
jondern im ganzen Orient. 

Die Univerfität zerfällt in drei Abteilungen; Dieje find die Heim 
abteilung, die Abteilung für japanijche Literatur und die Abteilung 
für englifche Literatur. Bei Eröffnung der Univerfität erwarteten 
wir, etwa 30 Studentinnen für jede Abteilung aufzunehmen, aber die 
Anzahl war jo unerwartet groß, daß beinahe 100 auf jede Abteilung 
entfielen, fo daß wir mit ungefähr 250 begannen. Für Die vorbe 
reitende Abteilung, die zur Univerfität gehörte, waren 300 Schüle 
rinnen angemeldet. Die Univerfität wurde demnach mit 500 Stubie 
renden eröffnet, während im zweiten Jahr die Zahl auf 800 und im 
dritten Jahr auf 1000 ftieg. Dieje Tatjache dürfte zur Genüge b> 
mweijen, welche Wichtigkeit unfere Nation heutzutage der Erziehung 
ihrer Töchter beilegt und mit weldhem Eifer unjere Mädchen be 
ftrebt find, die Vergünftigung einer modernen Erziehung zu ge 
nießen. 

Über das Problem der Prinzipien einer zulünftigen Mädchen 
erziehung finden zur Stunde vielfadhe Erörterungen ſtatt. 

Bis zu diefem Augenblid legte man beim Unterricht der Mädchen 
gar zu viel Wert auf Kunft, Literatur, Mufif und andere Kennt 
niffe ähnlicher Natur, unter gänzlicher Vernachläſſigung geiftiger und 
intelleftueller Schulung. Dies ift ein großer Fehler. Eine Traum 
jeele jollte nach der wiſſenſchaftlichen und philojophifchen Richtung hin 
gebildet werden. Die Wichtigkeit intelleftueller Disziplinen für Frauen 
fann gar nicht hoch genug gejchägt werden. Der Frauen geiftig 
Kräfte der Beobachtung und des Handelns müfjen gepflegt werden. 
Wenn ihr Verftand nad) diefen Richtungen Hin gut diszipliniert wird, 
werben fie fich jehr nützlich und erfolgreich für jedwede Arbeit er 
weiſen. Alle, die in Zukunft eine Verantwortung für Die Erziehung 
ber Mädchen übernehmen, jollten diefe Punkte anerkennen und großen 
Wert auf die intellektuelle Ausbildung Iegen. 

Nun gibt e8 noch einen Punkt, der unfere Aufmerkſamkleit bei 
der Ausbildung unjerer Mädchen verdient. Unfere Schulen follten 
nämlich jo geführt werben, daß die Mädchen durch ihr Schulleben 
nicht für da3 häusliche Leben un*üchtig werden, wenn fie ihre Studien 
beendet haben und in ihr Heim zurüdkehren. Moderne Erziehung 
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in Inſtituten hat ebenſowohl ihre Nachteile wie ihre Vorzüge, und 
ihr größtes Übel für die Mädchen dürfte die Gefahr fein, fie unfähig 
für ihre zufünftigen häuslichen Pflichten zu machen. Wie dieſe Ge- 
jahr vermieden werden fann, bleibt ein Problem, da3 zu löfen ber 
BZufunft vorbehalten ift, und zwar nicht nur bei ung, ſondern in allen 
Zändern des Weſtens. Ye mehr eine Inſtitution ſich auswächſt, defto 
größer wird die Gefahr werden. Als ich die Frauenuniverfität grün» 
dete, trug id) die größte Sorge, fie nad) Möglichkeit von diefer Ge— 
fahr frei zu halten. Obwohl die Univerjität 500 Mumnen beher- 
bergt, die von den entferntejten Teilen des Landes fommen, jo haben 
wir doch von Anfang an die Leitung in folcher Weiſe gehandhabt, daß 
da3 Schulleben jo viel al3 möglich dem häuslichen Leben gleichen 
jollte. Dies ift eine Eigentümlichkeit unferer Univerfität, die aud) 
bereit3 beim Publikum Anerkennung gefunden hat. Unſere Schlaf- 
jäle 3. B. bejtehen aus 17 „Heimen“, von denen feine mehr ala 
25 Studentinnen beherbergt. Zur Vorfteherin fehen fie auf wie zu 
einer Mutter, und füreinander empfinden fie wie Schweſtern. Kochen, 
Waſchen, Tijchdeden, da3 Schmüden der Stuben, die Wirtjchafts- 
führung und alles, was häusliche Verrichtungen betrifft, unterfteht 
der Kontrolle der Alumnen. Ihre tägliche Beſchäftigung muß fie 
daher an das häusliche Leben ihrer Heimat erinnern und lehrt fie 
durch den praftiichen Unterricht den Aufbau eines mohlgeorbneten 
und anziehenden Haushaltes kennen. Die Mädchen, die in den Räu— 
men der Univerfität wohnen, erfreuen fich einer heimatlicdhen Atmo- 
ſphäre. Die Erfolge, die wir bisher in diefer Richtung erzielen 
fonnten, befriedigen uns noch nicht vollfommen, obwohl wir freudig 
feitftellen dürfen, daß unfere Beitrebungen nicht fruchtlos geweſen 
find und wir und ermuntert fühlen, weitere und größere Anftrengungen 
fünftig in der Hoffnung zu maden, daß e3 uns vergönnt fei, der 
ganzen Welt einen Beitrag zur Aujflärung und Löfung dieſes wich— 
tigen Problems geliefert zu haben. Jedenfalls glauben wir aufridh- 
tig, daß Harmonie zwifchen dem Schulleben und dem häuslichen 
Leben eines Mädchens eine ber Hauptbedingungen für ihre Erziehung 
in ber Zufunft fein muß. 

Wir müffen ferner im Auge behalten, daß die Mädchen, die wir 
in unferen Schulen aufnehmen, japaniihe Mädchen und nicht die 
irgend einer anderen Nation find. Ihre früheren Berbindungen, 
ihre jegigen Berhältniffe und ihre zukünftigen Bedürfniſſe müfjen bei 
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ben Bielen und Methoden ihrer Erziehung in Betracht gezogen wer- 
ben. Sie bedürfen einer eigentümfichen, ihrem Gefchlecht angemeilenz 
Erziehung. Wir dürfen nicht in den Fehler fremder Miſſionare ver- 
fallen, ein Erziehungsſyſtem in fremde Länder verpflanzen zu wolle, 
der die Urſache des Fehlichlagens ihrer ſchätzenswerten und edle 
Beitrebungen auf dem Gebiet der Erziehung geworden ift. Gleis 
zeitig aber müſſen wir jede Politif der Erziehung zurückweiſen, de 
von Männern bejchräntten Verſtandes und nationaler Bigotten 
unterftügt wird. Wir follten ftet3 bereit jein, alles Gute von da 
Nationen des Weſtens anzunehmen, während wir da3 Beſte unſert 
eigenen feithalten und pflegen müfjen. Das Ziel und die Abiıkt 
der Erziehung japanischer Mädchen follte die volllommene Entwid 
lung aller ihrer angeborenen Gaben fein und fie befähigen, jid dx 
guten Eigenfchaften ihrer fremden Schweitern zu eigen zu made. 

Frauen müfjen nicht nur al3 Frauen erzogen werden, ſonden 
auch zu Mitgliedern der Gefellihaft und zu Bürgerinnen. Die E— 
ziehung unjerer Mädchen war auf diefem Gebiet bisher ſehr mange- 
haft. Sie hat fie im allgemeinen etwas bejjer für ihre Haushalt 
pflichten befähigt, aber jie nicht im geringften geeignet gemacht, da 
Gefellichaft Dienfte zu leiſten. Man überjah bisher gänzlich, dei 
die Frau eben fo viele Pflichten gegen die Gejellichaft wie gegen ih 
Familie Hat. Bei der Erziehung der Zukunft müjjen wir das Lebe 
der Frau in feinen erweiterten Beziehungen berüdfichtigen und be 
jtrebt fein, da3 Bewußtſein in ihr zu befeftigen, daß fie als Mitglid 
ber Gejellichaft ſowohl direkt wie indirekt verpflichtet ift, zur Hebun 
der Geſellſchaft beizutragen. 

Ferner müffen die Frauen nicht nur als Mitglieder der Geſel— 
ſchaft, ſondern auch al Geelen erzogen werden. Sie bürfen nid! 
al3 Dinge oder als Inſtrumente zu praftiichem Gebrauch betradtz 
werden, ſondern al3 geheiligte menjchlihe Weſen mit Kräften di 
Geiſtes und de3 Körpers, die zu unendlicher Entwidlung befähie 
find. Wir müfjen fie zuerjt al3 Seelen, dann al3 Mitglieder der Gr 
fellichaft, dann als Frauen erziehen, oder unfere Erziehung bürftt 
niemal& eine vollfommene werden. 

Schließlich will ich noch meine Anficht über die Stellung, di 
die Religion in der Frauenerziehung einnimmt, äußern. Ich bir 
ein großer Gegner der Politif der Erziehung, die von einigen relr 
giöfen Leuten geübt wird, die die Studierenden ihrer Schulen ei: 
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befondere Religion zu lehren fuchen und fogar den Unterricht ala 
Köder benugen, um die Jugend zu ihrer Religion zu befehren. Eine 
jolche Politif wird nicht nur der Erziehung, jondern auch der Reli- 
gion mehr Schaden tun al3 ihr nüßen. Erziehung und Religion follten 
niemal3 miteinander vermengt werden. ch billige aber auch Feine 
Politik der antireligiöfen Erziehung, zu der ungläubige Männer ihre 
Zuflucht nehmen, und die verfuchen, in die Seelen der Jugend den 
Atheismus zu pflanzen und fie glauben zu machen, daß Religion 
nicht3 anderes al3 Aberglauben und Illuſion fei. Die Erziehung 
bat feine Berechtigung, religiöje Syſteme anzugreifen, wenn fie Dies 
tut, verläßt fie ihre eigentliche Sphäre. Es darf in einer Schule 
ebenſowenig zuläflig jein, irgend einer Religion feindjelig zu be» 
gegnen, als ſie zu lehren oder jie zu verbreiten. Wir jollten es 
zu vermeiden juchen, in dieje beiden Fehler zu verfallen. Jugend— 
Iehrern jollte der Geijt der Toleranz für alle Religionen innewohnen, 
und jie jollten ihren Schülern volle Freiheit gewähren, irgend einer 
gewählten Religion anzugehören, gleichzeitig aber jollten fie ihnen, 
hohe Lebenzprinzipien einzuprägen fuchen und nad) der geijtigen Er- 
hebung ihrer Schüler ftreben, ohne ihren individuellen Glauben be- 
einflufjen zu wollen. Solcher Unterricht dürfte geeignet fein, Die 
Studierenden in der Überzeugung der wejentlichen und ewigen Wahr- 
heiten zu fejtigen und die unmwejentlichen und mindermwertigen Elemente 
ihrer betreffenden Religionen auszujcheiden. So weit und nicht weiter 
darf die Erziehung fich mit religiöſem Unterricht befafjen. Die Frauen- 
univerjität ruht feſt und jicher auf diefem Prinzip. Sie ift weder 
ein religiöje3 Inſtitut, wie die Miſſionsſchulen, noch ein antireli- 
giöjes wie einige der Staatsſchulen. Der Geift der Toleranz und 
Sympathie für alle Religionen beherrjcht das Inſtitut. Wir glauben, 
daß dieſe Stellungnahme überall und zu allen Zeiten denen geboten 
ift, Die ſich der Heiligen Miſſion der Erziehung gewidmet haben. 


Siebenundzwanzigfted Kapitel. 
Das Raiferlihe Parlament.*) 


Bearbeitet durch den Zuftigminifter. 


I. Das Wahlgefe für die Mitglieder des Haufes der Abgeordneten. 

Das Driginal-Wahlgejeg wurde im 22. Jahr von Meiji (1889) 
elf Tage nad) Berfündigung der Verfaſſung erlafjen. Seitdem war 
die Entwidlung Japans eine fo bedeutende, und die Berhältnifie 
haben ſich in jolhem Maße verändert, daß jchon eine Revifion dieſes 
Original-Gejeges erforderlich geworden iſt. Es ift nicht nötig, Hier 
die Wichtigfeit des Gejeges hervorzuheben, das die Wahl der Mit- 
glieder des Abgeorbnetenhaujes behandelt. Jede Anderung diefes 
Geſetzes gleicht beinahe einer Änderung der Verfaſſung felbft, und in 
europäifchen Ländern gibt e3 viele Beifpiele, in denen die Vorjchriften 
und Regeln, die diefe Wahl beftimmen, in der Verfaſſung felbft vorge⸗ 
jehen find, während fie in unjerm Lande in einem allgemeinen Geſez 
niedergelegt find. Es iſt dieſes unter weifer Rückſichtnahme darauf ge 
ichehen, daß eine Veränderung des Wahlgejeged den Wandlungen 
be3 nationalen Lebens unterliegt, während bie Verfaſſung auf einer 
ftetigeren und ficheren Grundlage beruhen muß, da fie die funda- 
mentale Gefehgebung des Staates für alle Zeiten bedeutet und mur 
im äußerften Notfall geändert werden darf. 

Zwei Arten von Wahl-Bezirken find denkbar, größere und 
Heinere. Bei erfteren ift der Umfang bejtimmt nad) dem Grunbfag, 
daß zwei oder mehrere Abgeordnete für jeden folder Bezirke 
gewählt werden jollen, während bei legteren nur ein Vertreter aus 


*) Die Verordnungen für das Kaiferl. Parlament finden fi im Anhang D. 
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dem Wahlkreis hervorgehen jol. In ben früheren Wahlgejehen 
war nur da3 Prinzip der Heinen Wahlbezirfe angenommen worden. 
Sechs allgemeine Wahlen nad diefem Prinzip Haben jedoch jo viele 
Mängel zu Tage gefördert, daß in dem revibierten Geſetz große Wahl- 
bezirfe eingerichtet worden find. Dieſes Gejeg gibt mehr Anlaß zu 
ihlechten Refultaten in dem scrutin des listes, al3 das Syſtem ber 
Heinen Wahlbezirfe.. So wurdem alſo in bem veränderten Geſetz 
da3 Syitem der größeren Wahlbezirfe fombiniert mit der Einzelab- 
ftimmung, wodurch die Übeljtände, die der Wahlmethode in Frank- 
reich, Stalien und den Vereinigten Staaten anhängen, vermieden 
werben Tönnen. Diejes fombinierte Syftem verdankt jeine Entjtehung 
einem Engländer Namen? Thomas Hair, und ift die vollfommenite 
Methode, um aud) einer Fleineren Anzahl von Wählern eine Ber- 
tretung im Unterhaufe zu verjchaffen. 

Die Wahlbezirfe fallen mit denen der Vermwaltungsbezirke, der 
Fu (die Stadt) oder Ken (Stadthalterfchaft) zufammen, aber jind 
trotzdem vollftändig boneinander getrennt. Stäbte mit einer Be— 
völferung von mehr als 30000 Einwohnern bilden einen eigenen 
Wahlbezirk, während diejenigen mit weniger als 30000 Einwohnern 
mit den Borftädten zufammen einen Wahlbezirk bilden. Die Städte 
nun, die erjt nach der Reviſion des Geſetzes die Einwohnerzahl von 
30000 überjchritten haben, jolfen von den Vorftädten getrennt werben 
und einen eigenen Wahlbezirk bilden. Die hierauf bezügliche Vor— 
lage wurde während ber ſechszehnten Tagung des Kaiſerlichen Par- 
lament3 genehmigt, und jede Stadt bildet nun ihren eigenen Wahl- 
bezirk. 

Die Anzahl der Abgeordneten für jeden Wahlbezirk hängt ledig⸗ 
ih von der Einwohnerzahl ab, jo daß auf eine Bevölkerung von 
130000 Seelen ein Wbgeorbneter vorgefehen, und ein zweiter für 
jede 65000, die die obige Anzahl überfteigen. So z. B. fann ein 
Abgeordneter einen Bezirk bis zur Höhe von 194999 Einwohnern 
vertreten, wenn aber die Bevölferung 195000 erreicht und jelbit bis 
324999, jo müfjen zwei Abgeordnete gewählt werden, dann zwiſchen 
325000 und 454999 drei Abgeordnete ufw. Wichtige Injeln, wie die 
Hoffaido und die Okinawa fen find jede zu einem unabhängigen Wahl- 
begixf geworben. Dies war erforderlich wegen des räumlichen Ab- 
ftandes von der Hauptinfel (Hon-fhu), ſowie wegen der Gewohnheiten, 
Sitten und Berhältniffe. 
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Das revidierte Geſetz findet aber ſelbſt auf der Hoklaido und be 
Dfinawa fen Anwendung. Die Zahl der Abgeordneten, die iken 
zuerfannt worden ift, hängt nicht von dem allgemeinen Geis; &, 
noch ift der Zeitpunkt, an dem da3 revidierte Gejes dort in Ari 
tritt, derfelbe, wie in anderen Diftrikten. Die drei Diftrikte in fe 
faido und die drei Städte der Inſel haben das Gejes für fi icht 
verkündet; die Zeit der Belanntmahung für die übrigen Territsun 
wird durch Raiferliche Verordnung feitgejegt. 


Die Neuverteilung der Site ergibt folgendes Kejultat: 





Rame der Wahldezirte geti der eꝛi·· 

Städte (Fu) oder Präfelturen (Ken) (Ausnahme Shi) 45 
TR ..... ..... ... 58 2 
4 4 
j : Ku (ſtädtiſche Diftrikte) . . . . . . 3 $ 
De derioo a Pi 3 5 
Die Olinawoaaaa. ee en Ei 1 2 
in Summa 109 331 


Die Anzahl der Mitglieder des Haufes zur Zeit des neuen Ger 
erlafjes betrug 376, demnach fünf weniger al3 die obige Anzali 
und zwar weil die drei Mitglieder für die Hoffaido-Bezirfe umd dx 
zwei für die Ofinawa-Präfeftur noch nicht mitgezählt waren, wei 
da3 Geſetz in diefen Wahlbezirken noch nicht in Kraft ftand. De 
Ausführung der Erlafje, die die Stimmabgaben bei den Wahler 
verfügen, ift den Händen des Shischo (Oberbürgermeifter) oder deu 
Cho⸗cho (Bürgermeifter) oder dem Son⸗cho (Gemeinde-Borfteher eine 
Dorfes) anvertraut, in dem die Wahlen des Bezirkes ftattfinden (Pate 
graph IV). Die Pflichten, mit denen die Beamten für die Wahl 
betraut find, jegen jich aus folgenden Beftimmungen zufammen: 

1. Bekanntmachung der Lokale, die für die Wahlorte beftimm! 
jind. 

2. Eröffnung und Schließung der Wahl-Lofale. 

3. Entſcheidung (pro tempore), ob Wahlzettel angenommen 
oder zurüdgewiejen werden. 

4. Verwahrung der PBrotofolle der Wahl. 

5. Überweifung der Wahl-Käften, Protofolfe und Wähler 
Liſten. 

6. Aufrechterhaltung der Ordnung in den Wahllofalen. 
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Da jede Hauptftadt, Stadt und jedes Dorf einen Wahl-Bezirk 
vorftellt, jo ift ed ratjam, einen Ort zu bejtimmen, an dem die Wahl- 
zettel gezählt werden können; denn da fie fich in manchen Bezirken 
auf 30000 oder 40000 anhäufen, jo würde leicht beim Zählen am 
Ort der Wahlausführung jelbft eine große Verwirrung entftehen. 
Es foll daher ein bejonderer Ort beftimmt fein, an dem in ber Zeit 
zwijchen der Stimmabgabe und der Wahl die Zettel geöffnet und 
gezählt werden fünnen. Die Wahlzettel follen von jämtlichen Wahl- 
ftationen eingejammelt und nad) dem bejtimmten Ort gebracht werden 
und Dort von dem Beamten, dem die Stimmenprüfung übertragen ift, 
geöffnet und geprüft werden. Die Bezirke, die einem Stimmen— 
prüfer überwiejen find, entfprechen einer Gun (Bezirf) oder Shi 
(Stadt), jo daß deren jeweilige Häupter das Amt des Prüfers über- 
nehmen; ein folcher ift dann entweder Gunscho (Haupt eine Gun) 
oder Shi⸗cho (Haupt eines Shi). 

Eines Stimmprüferd Obliegenheiten find, in Kürze, wie folgt: 

1. Veröffentlichung der Wahlitellen, die für die Prüfung der 
Stimmzettel beftimmt find. 

2. Offnen und Schließen des Lofals, in dem die Stimmzettel 
geprüft werden jollen. 

3. Das Zählen der Stimmzettel. 

4. Betätigung und Überwachung der Entſcheidungen, die der 
Vorfteher eines Wahllofal3 einftweilen getroffen hat. 

5. Prüfung der Wahlzettel. 

6. Leitung der Wahlvorgänge. 

7. Brotofolfführung über die Vorgänge bei der Wahlzettel- 
Prüfung. 

8. Aufbewahrung der Protokolle über diefe Vorgänge. 

9. Bericht über das Refultat der Wahl. 

10. Aufrechterhaltung der Ordnung an dem Orte der Zählung. 


Die Obliegenheiten, mit denen der Vorjigende bei einer Wahl 
betraut ift, jind nachfolgende: 
1. Die Überwachung fowohl der Stimmabgabe wie des Zählens 
der Stimmzettel. 
2. Die Bejtimmung des Ortes für eine Wahlverfammlung. 
3. Bekanntmachung de3 Ortes und Datums einer Wahlver- 
jammlung. 
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4. Eröffnung und Schließung einer Wahlverfammlung. 

5. Ernennung von Wahlzeugen. 

6. Das Prüfen ber Berichte. 

7. Ermittelung des erwählten Kandidaten umd bie Anzir 
Darüber. 

8. Die Ausfertigung der Wahl-Zeugniffe. 

9. Veröffentlichung des Namens der gewählten Kandidaten 

10. Die Aufrechterhaltung der Ordnung bei einer Wahlven 
fammlung. 

11. Wbhaltung einer neuen Wahl, wenn fein Kandidat er 
wählt worden ift, oder wenn der Ermwählte jich nicht meßz 

12. Einleitung der nötigen Schritte, jobald eine Wahl für m 
gültig erffärt worden ift durch Entſcheidung eines Geridt: 
hofes oder durch die nach den Borjchriften des Wahlgeſeze 
eriwiejene Unfähigkeit, ein Amt zu befleiden, infolge eine 
rechtöfräftigen Verurteilung. 

Die Befähigung zur Wahl eines Wählers und eines Kandidaten 
ift unter Reviſion geftellt. Unter dem alten Geje berechtigte «u 
Gteuerbetrag von 15 Yen oder mehr zur Teilnahme an ber Ball 
aber da3 neue Gejet Hat es auf ein Minimum von 10 Yen herunterar 
jegt. Außer diefer Beränderung ift nur wenig Neues für bie Bere 
tigung zur Wahl vorgejehen, außer Bejeitigung der Aufenthalts 
ſchränkung und der Höhe der Steuerzahlung zur paſſiven Wahlberch 
tigung. Dieje legte Neuerung hat die Wählbarfeit einer größere 
Anzahl Bürger herbeigeführt und hat die Mitgliedfchaft zum Hart 
der Abgeordneten mwiürdigeren und befähigteren Männern erölfm: 
al3 unter dem früheren Gejeg. Unter einem „Sapanifchen Unter 
tan‘ (8 VIII) ift jede der japaniſchen Nation angehörige Perſönlich 
feit verftanden, und es darf daher fein Ausländer ji an der Val! 
beteiligen. ber ein Ausländer, der nach beftehenden Geſetzen it 
Japan naturalifiert worden, ift berechtigt, bei der Wahl zu ſtimmen 
da er nad) bem genannten Geſetz die Rechte eines Japaners erlang 
hat. 

In diefem Wahlgefeg ift vor allem die unterfchiedliche Behand 
lung zwiſchen einem Japaner und einer Perjönlichkeit, die es durä 
Naturalifation geworden ift, ſichtbar. Ein in Japan Naturalifierter 
oder jemand, der al Kind eined Naturalifierten die Rechte eine 
Japaners erworben hat, oder der Gatte einer Japanerin, der Haut 


Haltungsvorftand ift, alle dieſe haben aktives, aber nicht paſſives 
Wahlrecht. (Naturalifations-Gejeg, 8 V, VIL, IX, XI und XVI, ®Vahl- 
gefeg, 8 VII und X.) Der Minifter de3 Innern darf, fraft des 
8 XVII der Naturalifations-Afte, diefe Beichränfung für Ausländer 
etwa3 lodern, aber nur mit Kaiſerlicher Bewilligung, und auch dann 
erft zehn Jahre nad) der Naturalijation des betreffenden Bürgers. 

Das alte Gejeg hatte die Wählbarfeit einer Perjon viel mehr 
erſchwert und fie von dem Minimum der direkten, nationalen Be- 
fteuerung von 15 Yen abhängig gemacht, einer Beichränfung, die im 
neuen Gejeß nicht mehr erjcheint. 

Die Wahlen für da3 Haus der Abgeordneten find bedeutend wich— 
tiger al3 die für die Fu-, Ken-, Shi-, Cho⸗ oder Son-Berfamm- 
lungen. Die Verordnungen wegen ftrafbarer Übertretungen des all» 
gemeinen Geſetzes über die Wahl von Mitgliedern öffentlicher Ver— 
einigungen find im Gtrafgefegbud, 88 CCXXXII u. CCXXXVI 
niedergelegt, aber jie jind zu einfach, um für eine Kontrolle bei den 
Wahlen zum Wbgeordnietenhaufe zu dienen. Das neue Wahlgeſetz ſetzt 
bi3 ins Heinfte gehende Verordnungen betreff3 der Strafen für die 
Verlegung de3 neuen Wahlgefeges feft, und die Folge dieſer Verord- 
nungen iſt denn auch die geringe Anzahl *) von Verſtößen gegen das 
Wahlgejeß bei der Wahl, die im Auguft 1902 ftattfand. 


*) Die folgenden Zahlen über die allgemeinen Wahlen vom 10. Auguft 1902 
bezeichnen. nicht nur eine ganz geringe Anzahl von Vergehen, ſondern aud bie milden 
Strafen, die über die Vergehen verhängt wurden. 

Fälle, bie zur Verhandlung gelommen . » » 2220 ne 2432 
Fälle, bie nur der Borunterfuchung unterworfen waren . 1286 
Fälle, die zur direlten öffentlichen Unterfuhung famen. 547 


Fälle, die als nicht zuftändig entfchieden wurden. . . 491 
Fälle von Unterfuchungen, die noch nicht beendet find. 108 
Fälle getrofjener Entfheidungen in ber Vorunterfuhung . . . . 1002 
Fälle erledigt infolge ungenügender Bemeife. . . . . 273 
Fälle der öffentlichen Unterfuhung übergeben . . . . 729 
Entſcheidungen bei öffentlihen Unterfuhungen . ». » .... - 1082 
Freiſprrchangen ar 177 
Verurteilt zu Gefängnis.. 102 
Berurteilt zu Geldftrafen . - » =» 220 803 


Die obige Zufammenftellung entjpricht den vom Juftizbepartement veröffentlichten 
Berichten im November 1902. 

Bei diefen Verurteilungen haben Gefängnisftrafen nie 2—3 Monate und Geld- 
frafen nie 10—15 Ven überftiegen. 
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II. Kaiſerlicher Erlab, das Herrenhaus betreffend. 


8 I. Das Herrenhaus fol ſich aus nachfolgenden Mitglieder 
zufammenjegen: 

1. Aus den Mitgliedern der Kaiſerlichen Familie. 

2. Aus Fürften und Marquis. 

3. Aus Grafen, Vicomted und Baronen, welche hierzu vos 
ihren Standesgenoſſen gewählt werden. 

4. Aus Berjonen, die jpeziell vom Kaijer in Anerkennung ihrer 
Dienfte fürs Vaterland oder ihrer Kenntnijje wegen bay 
berufen werden. 

5. Aus Perſonen, welche erwählt worden find, je einer für 
jedes Fu (Stadt) und jedes Ken (Präfektur) von und unte 
den Gteuerzahlern, die dir höchſten Beträge ber bireften, 
nationalen Steuern zahlen, jei e8 von Grundeigentum, 
von Smftituten der Induſtrie oder de Handels, und bi 
alsdann vom Kaiſer bejtätigt worden ind. 

8I. Die männlichen Mitglieder der Kaijerliden Yamil: 
nehmen ihren Sit im Haufe nach erlangter Mündigfeit ein. 

8 IT. Die Mitglieder vom Range der Fürften und Margur 
treten nad) Vollendung ihres fünfundzmwanzigften Lebensjahres ein 

8 IV. Die Mitglieder vom Range der Grafen, Bicomtes un) 
Barone bleiben, wenn fie nad) vollendetem fünfundziwanzigften Leben 
jahre von ihren Standesgenojjen erwählt find, für einen Zeitraum per 
fieben Jahren Mitglieder de3 Oberhaufes. Beltimmungen für ihr 
Wahl bleiben einer bejonderen Kaiferlichen Verordnung vorbehalter. 
Die Anzahl der Mitglieder diefer Klaſſe follen ein Fünftel al 
Grafen, Vicomtes und Barone nicht überfteigen. 

8 V. Ein wegen feiner Verdienjte um den Staat oder wege 
feiner Gelehrfamfeit vom Kaifer ernanntes Mitglied, das das Alter 
bon dreißig Jahren überjchritten hat, joll lebenslängliches Mitglied 
fein. 

$ VI Ein Mitglied fol in jedem Fu oder Ken aus ben und 
durch die fünfzehn ihrer männlichen Einwohner, die das Alter vor 
breißig Jahren erreicht haben und die höchſten direkten nationalen 
Steuern aus Grundbeſitz, Induftrie oder Handel zahlen, gewählt 
werden. Wenn jo erwählte Berjonen dann ihre Ernennung vom 
Raijer erhalten, jollen fie auf jieben Jahre Mitglied bleiben. Bor 
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ihriften für diefe Wahlen werden durch Kaiferliche Verordnung be» 
ftimmt. 

$ VII. Die Anzahl der Mitglieder, die der Kaifer für ihre Ver— 
dienjte um den Staat oder wegen ihrer Gelehrjamfeit ernannt hat, 
jowie auch derer, die von den Männern gewählt find, die die höchiten 
nationalen Steuern von ihrem Grundbejig, ihren induftriellen oder 
merfantilen Unternehmungen in jedem Fu oder Ken zahlen, jollen die 
Geſamtzahl der aus dem Adel hervorgegangenen Mitglieder nicht 
überjteigen. 

$ VII. Das Herrenhaus ijt berechtigt, wenn es vom Kaiſer 
dazu aufgefordert ift, über die Privilegien des Adels durch Abftim- 
mung zu entjcheiden. 

8TX. Das Herrenhaus entjcheidet über die Qualifikation jeiner 
Mitglieder wie über Streitigkeiten bei deren Wahl. Vorfchriften für 
dieſe Entfcheidungen bejchließt da3 Herrenhaus, indem es des Kaiſers 
Einverftändnis dazu einholt. 

8X. Sobald ein Mitglied fich einer Verurteilung zu Freiheits- 
ſtrafe ſchuldig gemacht hat oder banferott erflärt worden ift, wird e3 
durch Kaiferlichen Befehl ausgeftoßen. Über die Ausftoßung eines 
Mitgliedes aus dem Herrenhaufe al3 Disziplinarftrafe joll der Prä- 
jident dem Kaiſer Bericht erftatten, und nur mit Seiner Majeftät 
Erlaubni3 kann ein einmal ausgeftoßenes Mitglied wieder aufge 
nommen werden. 

8 XI. Der Präfident und PVize-Präfident werden vom Kaiſer 
aus der geſamten Mitgliederzahl für die Dauer von jieben Jahren 
ernannt; ift aber ein gewähltes Mitglied zum Präfidenten oder Vize— 
präfidenten ernannt, jo bleibt ihm diefer Charakter für die Dauer 
feiner Mitgliedichaft. 

8 XI. Alle andern, in dem vorliegenden Kaiferlihen Erlaß 
nit vorgejehenen Angelegenheiten werden nach den Gejegen des 
Haufes geregelt. 

8 XII. Wenn in Zufunft irgend eine Verbejjerung oder ein 
Zufag zur gegenwärtigen Kaiferlichen Verordnung verfügt werden 
jollte, jo unterliegen diefe der Abftimmung des Herrenhaufes. 


Japan, 41 





Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Die Raiferliche Familie.*) 


Bon Baron Voshitane Sannomiya, 
Obergeremonienmetfter des Katferlid Japaniſchen Haushalts. 


Die Wiedereinjegung“ ift jene Epoche machende Ereignis in 
der Geichichte Japans, das feinem Volk die hervorragende Stellung 
im fernen Dften gab, indem es durch jeine Regierungsform der aner- 
fannte Bundesgenofje der mächtigſten Nationen des Weſtens wurde 
Sie gab auch dem Einfluß des Kaijers auf Japan die Bedeutung und 
Macht wieder, die ihm zur Zeit des erften Kaiſers Jimmu, der von 
660—584 dv. Chr. herrichte, gehört hatte; und die Kaijerliche Kund— 
gebung vom 14. Dezember 1867 (im 3. Jahr von Keo) verfichert, 
daß die Negierung auf derjelben Grundlage, die vor 2527 Jahren 
gelegt wurde, jich mweiterentwideln joll. 

Das Beitehen de3 Shogunats jeit dem Jahre 1187 (2. Jahr von 
Runji) unter des Kaiferd Oberhoheit gab dem Regierungsſyſtem 
Japans ein eigentümliches Gepräge und führte zu vielen Mißver— 
ftändnifjen. Der Umftand, daß zwei Kaiſer zu gleicher Zeit in Japan 
herrſchten, ein „geiſtlicher“ und ein „mweltlicher”, gab der Außenwelt 
Sahrhunderte lang Urjache zu einer irrigen Auffafiung von Japans 
Negierungdverwaltung. Die tatjächliche Lage wird verftändlich er- 
jcheinen, wenn man in Betracht zieht, daß der Shogun, da3 Haupt 
de3 Shogunat3, vom Kaijer ernannt wurde und in jeinem Namen 
die bürgerliche und militärische Verwaltung ausübte, ein Recht, welche: 
jeiner Familie ala erblich zuerfannt wurde. Auf dieje Weije jind bie 
„Rechte der Oberhoheit‘ ununterbrodhen in der Perſon des Kaiſers 
feit der Gründung de3 Japanifchen Kaijerreich8 vereint geblieben. 


*) Das Kaiferliche Hausgejep ift in Anhang B abgedrudt. 
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AL der erjte Kaijer Jimmu das Land eroberte und das Kaijer- 
reich grimdete, vereinigte er in jich, al3 dem Oberhaupt des Staates, 
die Rechte der Herrichaft und des Oberbefehls über die Land- und 
Seemadt, wie e3 der jegige Kaifer — den Beitimmungen der Ver— 
faſſung gemäß — tut. Der Kaiſer Jimmu ernannte aus jeinem Ge— 
folge jeine Staat3minifter, die in Friedenzzeiten die Regierung leiteten 
und in Rriegszeiten den Generaljtab bildeten. Diefe Amter wurden 
in den Familien der verjchiedenen Beamten erblid). 

Diejer Zuftand blieb bis zur Regierung des neunundvierzigiten 
Kaifers, Konin (770—781 n. Ehr.), erhalten, welcher bejtimmte, daß 
die Ämter für Kriegs- und Friedenzzeiten ftreng gejondert werden 
jollten. Dieje Trennung war wahricheinlich die Folge der Tatjache, 
daß das Land im ganzen lange Jahre des Friedens genoß, und die 
bürgerliche Verwaltung an Bedeutung gewann, da das ungejtörte 
Leben de3 Bolfes genügende Grundbedingungen zur Entwidlung des 
Handels und der Landwirtjchaft bot. Überdies muß noch bemerft 
werden, daß das fpätere ausgedehnte Wachstum des Militärs in 
Japan in feinen Anfängen in diefem Zeitraum zu juchen ift. 

Während der Regierung des jechsundfünfzigften Kaiſers, Sewa 
(859— 876), trat zum erftenmal der Fall ein — der unter den meijten 
jeiner Nachfolger üblich) wurde — daß einem der Staatöminifter im 
Namen des Kaijers die Herrichergewalt übertragen wurde. Diejer 
Kaifer war erſt neun Jahre alt, al3 er den Thron bejtieg, und einer 
jeiner Staat3minifter aus der Fujimarafamilie, oder Yujimara-no- 
Yofſhifuſa, wurde zum Negenten erwählt. Nach dem V. Kapitel des 
jegigen Kaiſerlichen Hausgejeges darf die Regentjchaft, falls der Kaijer 
minderjährig ift, nur von einem Mitglied der Kaiferlichen Familie 
ausgeübt werden. 

Im achten Jahre jeiner Regierung, 866 (8. Jahr von Tekwan), 
erließ der Kaijer eine Verfügung, daß die Herrihaft von da an auf 
Hoihifufa übertragen werden jollte, und daß jeine Nachfolger das 
erbliche Vorrecht haben jollten, bei Minderjährigfeit des Kaijers zu 
Regenten und bei der Miündigfeitserflärung zu Minifterpräjidenten 
ernannt zu werden; auch im legteren Falle würde die Ausübung der 
Herrjchergewalt bei ihmen verbleiben. Die Verleihung jo großer 
Mahtvollfommenheit entiprang wahrſcheinlich der wichtigen Rolle, 
welche die Fujiwarafamilie jowohl bei Hofe wie bei der Regierung 
ipielte. Dies war in Wirklichkeit der Anfang der Shogunats-Regie- 
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rung. Einige ber jpäteren Kaijer verjuchten diejen abnormen Zuftand 
zu bejeitigen, aber ba3 gelang erjt 1069—1072 dem einundfiebzigften 
Kaijer, Go-Sanjo. Die Ausübung der Herrichergewalt wurde zu diejer 
Beit wieder vollftändig dem Kaiſer überlajjen und blieb in jeinen 
Händen bis zur Regierung des neunundjiebzigften Kaijerd, Rokujo 
(1166—1168), obwohl während diefer Periode (1069—1167), die 
Kaiſer, die ji) von ber Regierung zurüdzogen, die Vormundſchaft 
über ihre Nachfolger beibehielten. Die FZujimarafamilie behielt, ob» 
wohl nur nominell, da3 Amt de3 Regenten oder Minifterpräjidenten 
ala erbliches Vorrecht. 

Die militärifhe Macht, die bis dahin in den Händen der Staats- 
minifter gelegen hatte, hatte jich jeit der Regierung de3 Kaiſers Konin 
(770— 781) allmählich ausgebreitet, und ein Militärftand Fam auf, 
ber rajch zu einer machtvollen Stellung gelangte. Die Beamten des 
Hofes und ber Regierung büßten an Tatkraft inmitten des Luxus, 
der Verderbtheit und der Intrigen, die in der Hauptftadt Kyoto 
während der Jahrhunderte des Friedens um jich gegriffen hatten, ein, 
während die beiden militärijchen Hauptgejchlechter, die Taira und die 
Minanrotos, die von Prinzen der Kaijerlihen Familie abftammten, 
ihren Einfluß über ganz Japan ausbreiteten, die erfteren hauptſächlich 
im Süden, und die legteren im Norden und Often. Als am Hofe ge- 
wiſſe Uneinigfeiten zwiſchen dem Kaifer und feinem Staatsminiſter 
einerjeits, und dem Erfaifer und jeinem Staat3minifter andrerjeits 
erwuchjen, wurden dieje beiden Stämme herbeigerufen, um den Streit 
beizulegen. Die Taira-PBartei ftand dem neuen Kaifer Go-Shirafamwa 
(1156—1158) und feinem Minifter Fujimarasno-Tedamidi bei, wäh⸗ 
rend die Mehrzahl der Minamoto-Bartei jich mit dem Erkaiſer Sutofu 
(1124—1141) und jeinem Minijter Fujimara-no-Vorinaga verbün- 
bete, und fie führten den Krieg, der al3 der Krieg von Hogen (1156, 
1. Jahr von Hogen) befannt ift. Da die Minamotos auf dem Schladt- 
feld bejiegt worden waren, nahm die Taira-Partei erflärlichermeije 
eine bedeutjamere Stellung am Hofe ein, und fpäter, im Kriege von 
Heji (1159, oder 1. Jahr von Heji), erlangten jie vollftändige Ober- 
hand. Der Einfluß der Fujimara- Familie am Hofe mußte dem ber 
Zaira-PBartei weichen und die Staatsminifter wurden aus der Mitte 
ihrer Oberbefehl3haber berufen. Während der Regierung des Kaiſers 
Rokuji (1166—1168) im Jahre 1167 (2. Jahr von Ninnan) wurde 
Tairasno-Rujomori zum Minifterpräfidenten (Dajo-Paijio) ernannt 
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und nahm nun am Hofe und bei der Regierung dieſelbe Stellung ein, 
wie es vorher die Fujiwara inne hatten. Damit wurde der zweite 
Schritt zur Einrichtung des Shogunats getan. 

Die bürgerliche und militärische Oberherrichaft der Taira-Partei 
war infolge ihrer jchlechten Handhabung der politischen Angelegen- 
beiten nicht von langer Dauer. Während der Regierung des einund- 
achtzigſten Kaiſers Antofu (1180—1183) erhob ſich Minamoto-no- 
Voritomo in der Provinz Izu und führte Krieg gegen die Taira- 
Bartei (1180, 4. Jahr von Jiſho), um da3 militärifche Anfehen feines 
Stammes wieder herzuftellen, und in der berühmten Schladt von 
Dan-no-ura wurde die Taira-Partei vollftändig bejiegt (1185, oder 
1. Jahr von Bunji). Darauf wandte ſich Yoritomo an den Kaifer 
(zweiundachtzigfter Kaijer, Go-Toba, 1183—1198) mit der Bitte, 
ihn zu bevollmäcdtigen, eine militärijche Verwaltung für Japan zu 
errichten, da nur eine militärifche Verwaltung zu jener Zeit Frieden 
und Ordnung in dem Lande wieder herjtellen fonnte, nachdem e3 von 
jo vielen Kriegsunruhen erjchüttert morden war. 

Der Kaijer gewährte das Geſuch und Voritomo jchlug feinen 
Wohnfig und den Ort jeiner Tätigkeit in Kamakura auf (eine Provinz 
von Sagami), deſſen Lage e3 ihm ermöglichte, die Macht der Mina- 
moto-Partei über ganz Japan zu verbreiten. Er verteilte die Yührer 
unter jeinen Anhängern über da3 ganze Land in den jtrategifch vor- 
teilhafteften Stellungen; fie nahmen da3 Amt militärijcher Gouver- 
neure ein und ftatteten nach Kamafura, al3 dem Mittelpuntt der mili- 
tärijhen Regierung, Berichte ab. Dieſes von Yoritomo eingeführte 
Vermwaltungsiyften war die Grundlage des Feudalismus, der länger 
al3 jieben Jahrhunderte lang in Japan herrjchte. 

Im 3. Jahre von Kenkyu (1192) geruhte der Kaiſer wiederum, 
Yoritomo zum „Seji Daiſhogun“ oder Oberbefehlöhaber gegen 
die Barbaren zu ernennen. Der Poſten eines „Seji Daifhogun‘ 
wurde zuerft von dem fünfzigjten Kaijer, Kwammu (782—805), ein- 
geführt, der Tafanoue-Tamuramaro ernannte, um den Aufitand 
der Nino-Stämme, welche den nördlichen Teil der Hauptinjel Japans 
zu jener Zeit bewohnten, zu unterdrüden. Während der Negierung 
des zweiundfünfzigften Kaiſers, Sega (810—823), wurde Bunya-no- 
Watamaro zu demfelben Poſten und für denjelben Zweck auserjehen. 
Dieje blieben die beiden einzigen Fälle, bis Yoritomo das Amt erhielt, 
aljo war der „Seji Daifhogun‘‘ Fein erbliches Amt, fondern wurde 
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nur zeitweije eingeführt, wenn ein bireftes Vorgehen gegen die Bar 
baren nötig war, oder um die gelegentlichen Aufjtände der Aines = 
unterdrüden. Da dieje Stämme jedod vor der Zeit Yoritomos gi 
fi) unterworfen waren, hatte eö jene Bedeutung verloren und mırk 
nur in dem Sinne eines Hauptverwalter3 ber militärijchen Regierm: 
angewendet und ala jolches zu einem erblichen Amt für jeine Kar 
folger erhoben. Diejes Wort „Daiſhogun“, zu der verfürzten Zr 
„Shogun“ zufammengezogen, wurde zuerft zur Zeit Yoritomes fü 
den Beamten diejes Poſtens benugt und bezeichnet den wahren Anfen: 
des Shogunatd. — 


Der Glanz und der Berjall des Tofugawa-Shogunati. 


Das Feudalſyſtem in der Regierung wurde zuerft, wie ſchon be 
merkt, von Voritomo eingeführt, von Aſhikaga Tafanyi, dem ern 
Shogun des NAihilaga-Shogunat3 (1338—1573) vervollftändigt m 
ſchließlich von Tokugawa Iyeyaſu, dem erften Shogun des Tokugam- 
Shogunats (1603—1867), vollendet. Bon den Militärgouverneute 
bie von PMoritomo eingejegt worden waren, ftammten bie jpäte= 
Lehnsherren oder „Daimyos“ ab, die aber dem Oberherrn oder &% 
gun huldigungspflichtig waren. Der Shogun nahm die Stellung en: 
General-Gouverneurs ein, der ernannt wurde, und dem die Ausübu: 
der Herrſchermacht durch den Kaijer übertragen wurbe und ihm ı 
erbliche3 Eigentum verblieb. Wenn ein Shogun ftarb, folgte !® 
einer feiner Söhne oder jein nächfter Verwandter nad), wenn er u 
jedesmal von dem zeitweiligen Kaiſer durch eine befondere Zeremm: 
ernannt wurde. Da aber der Stärfite und Mächtigſte der militäriſce 
Kafte immer die Obergemwalt über die anderen hatte und jomit j= 
Shogun oder Militär-Gouverneur ernannt wurde, jo fonnte 8 
Shogunat nicht dauernd bei den verfchiedenen Generationen derjel“ 
Familie verbleiben. Überdies entjtanden infolge der Entwidiung X 
militärifchen Regierung mächtige „Daimyos“, die große Ländern 
befaßen und viele Anhänger hatten. — Am Ende des AjhilagaTi 
gunat3 fämpften diefe Daimyos von 1467 bis 1590 untereinander ı= 
bie Oberherrichaft, bi8 Toyotomi Hideyoihi, allgemein als Taifo X 
fannt, die übrigen unterwarf und im Jahre 1590 Ruhe und riet 
mwiederherftellte. Jedoch nach feinem Tode brachen die Uneinigfei? 
um die Oberherrichaft wieder aus, und es fam zum Kampf zwiſche 
feinen Anhängern und der Gefolgichaft Tokugawa Iyeyaſus, meld“ 


— — 


in der Schladht von Jekigahara (1600) einen entſcheidenden Sieg da- 
vontrug. Der Hundertundjiebente Kaifer, Go-Moze, zollte Jyeyaſu 
große Anerkennung für die Beilegung de3 jo lange herrſchenden 
Kriegszuftandes im Lande und ernannte ihn im Jahre 1603 (8. Jahr 
von Kecho) zum „Seji Daiſhogun“. Mit diefer Ernennung begann 
das Tofugawa-Shogunat, und feine Baſis wurde durch den dritten 
Shogun Iyemitſu noch dauernder befeftigt. Er berief auf das Schloß 
bon Yedo, jetzt Tokio, die jogenannten ‚„Tozama Daimyos“, d. h. 
jene Daimyos, die nicht jeine direkten Untergebenen waren, aber auf 
derjelben Stufe mit denen des Tokugawa⸗Shoguns ftanden, und nahm 
ihnen allen den Eid ab, daß fie ihm von nun an ebenjolchen Gehorjam 
leiſten jollten, wie jeine eigene Gefolgichaft. — 

Um einen dauernden Frieden und die Einheit des ganzen Landes 
aufrecht zu erhalten, erjtrebten Iyeyaſu und feine Nachfolger eine 
Berbeijerung des fozialen Lebens und pflegten zu diefem Zweck bie 
Kunſt und die Wiſſenſchaften, die lange vernachläffigt worden waren, 
weil infolge der vielen aufeinander folgenden Kriege die militärijche 
Ausbildung im Vordergrund ftand. Außerdem beobachtete daS ganze 
Land eine ftrenge Abwehr gegen den Einfluß der Miſſionäre ala bejte 
Handhabe, um Verwidlungen durch daraus erwachjenden politischen 
Ehrgeiz zu vermeiden. Doch wurde niemal3 der Handelsverfehr mit 
Ausländern verhindert, jondern feine Ausdehnung vielmehr jo weit 
als möglich unterftügt, ohne jedoch den Miflionaren in Verbindung 
damit zu gejtatten, feiten Fuß zu faffen. Den holländijchen Kauf— 
feuten, die nicht beabjichtigten, eine Religion zu verbreiten, jondern 
nur, wie die Chinejen, beftrebt waren, das Land zu erichließen, wurde 
e3 aus diefem Grunde gejtattet, ihre Handelsangelegenheiten im Hafen 
von Nagafafi zu erledigen. Nachdem alle dieſe Fragen geordnet waren, 
herrichte Frieden im ganzen Lande, da3 Volk führte ein ruhiges, un- 
geftörtes Leben, die Wifjenichaften und die Kimfte blühten, die Städte 
vergrößerten jich und der Fortichritt in der Kultur wurde beflügelt. 

Die Friedens⸗ und Einigungspolitif der Tofugamwa-Regierung 
war den Anforderungen ber Beit jo einjicht3voll angepaßt und wurde 
mit jo viel Erfolg und Umficht gehandhabt, daß fie allmählich die Auf- 
löſung der Militärmadht und des Feudalismus zur natürlichen Folge 
hatte. Mit der Entwidelung der Wifjenfchaften dehnte ſich da3 Stu— 
dium der Gejchichte und Literatur Japans zujammen mit den chine- 
ſiſchen politifch-ethiichen Lehren des Konfuzius und Menzius weit aus, 


— 648 — 


Biele Daimyos veranlaßten ihre Untergebenen, die Wijleridatn 
zu pflegen, und Tofugawa Mitjufuni — geboren 1622, geftorben IM 
— konnte die Veröffentlichung jeines berühmten Buches ‚‚Dai Ripper 
oder „Die Geſchichte des Großen Japan’ bewerfitelligen. 2er lr 
iprung und das Weſen des Shogunat3 wurden durch die wadien 
Anzahl gebildeter Männer bejjer befannt und verjtanden, und nu 
regte fich der Zweifel an der Notwendigkeit, die Regierung einer Ri: 
tärmacht beizubehalten. Dieje Auffaffung fand oft ihren Ausdtet 
in dem damals auftauchenden Vollsruf „Kinno“ — die Wiederke- 
ftellung de3 früheren Zuftandes während der Kaijerlichen Regierun 
Das Wachstum der Städte brachte ebenfalls eine große Ummäls; 
der wirtjchaftlichen Lage des Landes mit fich und trug dazu bei, die 
Grundfeiten des Feudalismus zu erjchüttern. Überdies bradte de 
Stand ber Finanzen des jpäteren Tolugama-Shogunats dieſen w 
Ruf und Rrebit. 

Der achte Shogun, Yoſhimime (1716—1744), war ein luhnt 
umjfichtiger Staatsmann und hob in vielen Beziehungen das Auſehe 
des Tofugama-Shogunat3. Eines feiner Hauptverdienjte war IA 
Beftreben, die Entwicklung de3 Landes durh Einführung weile 
Wiſſenſchaft und Kultur zu fördern. Bon 1720 an (d. Jah wi 
Kyoho) geftattete er die Einführung holländifcher Bücher über Malhe 
matif, Aftronomie, Geographie, Medizin, Botanik, Chemie u, m 
nicht folche, die auf die hriftliche Religion Bezug hatten. Er un 
ftüßte zu gleicher Zeit da3 Studium der holländischen Sprade ı 
beauftragte Studenten mit der Überjegung wichtiger holländie 
Bücher. Viele Daimyos folgten feinem Beifpiel, und ein beſſeres Dr 
ſtändnis für die VBeichaffenheit und das Wejen Europas murde ar 
gebahnt. 

Während des Zeitraums von 1792 bis 1853 (4. Zahr von Hvar 
6. Jahr von Koye) wurde dad Anlegen fremder Schiffe, nicht m 
holländiſcher — beſonders engliſcher und ruſſiſcher Schiffe mm“ 
häufiger, und Japans Aufmerkſamkeit wurde auf die Befeftigung M 
Küfte gelenkt. Als in den Jahren 1806 und 1807 (3. und 4. ii 
von Bunk) im Norden des Landes durch ruffifche Abenteurer Ir 
ruhen ausbradhen und im Jahre 1808 (5. Jahr von Bumf) das Mr 
liſche Kriegsſchiff „Phaeton“ plöglich vor Nagaſaki erjchien, rihtt 
fh das Augenmerk der ganzen Nation auf die Frage von Jar“ 
Unantaftbarfeit gegenüber fremden Ehrgeiz. Dieſes Empfinden I 
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oft jeinen Ausdrud in dem Ausruf „Joi“ (Vertreibung der ehrgeizigen 
Ausländer), welcher zu diefer Zeit auffam. Das holländifche Syſtem 
müitärifcher Disziplin wurde im Jahre 1837 (8. Jahr von Tempo) 
angenommen und wurde bald von allen mächtigen Daimyos, Tokugawa 
von Nito, Shimagu von Satjuma, Nabeihima von Higm ꝛc. übernom- 
men. Nad) dem Jahre 1849 (2. Jahr von Kaye) wurden Kriegsſchiffe 
nad) europäiichen (holländiſchem) Mujter erbaut. Tokugawa Nariafi 
von Mito mit anderen Daimyos wie Shimazu waren ernftlich be» 
müht, weſtliche Kultur in da3 Land einzuführen. Er entfaltete zum 
erftenmal Japans Nationalflagge in ihrer jegigen Form, die von der 
Regierung bereitwillig anerfannt wurde. Auch wurden Werkſtätten 
gegründet, um Kriegswaffen herzuftellen, und Baummollenfabrifen 
wurden nad holländijchem Borbild erbaut. Wilhelm II. der Nieder- 
lande jchidte zwei Botjchaften an die Regierung — eine im Jahre 
1844 (1. Jahr von Kofwa), die zweite im Jahre 1852 (5. Jahr von 
Koye) —, um ihr den Vorteil, der einer Erſchließung des Landes 
durch Ankfnüpfung internationaler Beziehungen erwachjen wiirde, zu 
erflären; auch jprach er die Vermutung aus, daß die Amerikaner 
wahrſcheinlich energiſche Maßregeln zu gleihem Zwed treffen würden. 
Die Shogunat3-Regierung war im ganzen von Anfang ar geneigt, 
friedlich) vorzugehen, aber e3 herrjchten über die Erſchließung des 
Landes unter den Staatdmännern und Politikern viele einander wider- 
jtrebende Anfichten. 

So lagen die Dinge in Japan vor der Ankunft der amerifanijchen 
Flotte im Jahre 1853 (6. Jahr von Koye). Fortſchritt und Zivili- 
jation verbreiteten ji) in Japan jchon vor dem Berfehr mit den Aus— 
ländern, und eine allmähliche Veränderung der Regierungdform be- 
reitete ji) vor. Nugbringende Berbejjerungen vollzogen ſich zwar 
nicht jo raſch und entjcheidend vor der Reftauration wie nachher, aber 
ihon war die Flamme der neuen Epoche unjerer Nationalgeſchichte 
entzündet, und bie Amerifaner goſſen nur gleichjam Ol darauf und 
entfacdhten jo einen Brand, der langjam den Feudalismus und bie 
Militärregierung zerftörte. 

Sm Sahre 1853 (6. Jahr von Koye) langte Kommodore Perry 
mit einer Flotte von zwei Kriegsſchiffen und zwei Transportichiffen 
vor dem Hafen von Inaza an und forderte den Gouverneur auf, mit 
den diplomatijchen Vertretern jeiner Regierung zufammenzutreffen. 
Der Gouverneur ließ ihn wiſſen, daß alle derartigen Angelegenheiten 


in Nagaſaki zu erledigen jeien, da das der Pla wäre, der für alle 
Unterhandlungen über internationalen Verkehr bejtimmt jei. Wber 
Kommodore Perry beftand auf feiner Forderung und drohte, ſich ſofort 
mit jeiner Flotte nach Yedo, jegt Tokyo, zu begeben, wenn jein Bor- 
ihlag zurüdgemiejen würde; zugleich war der Gouverneur al ein 
geeigneter Vertreter bezeichnet, der im Namen der Regierung die 
tage erledigen fünne. Er kam bei Rurisga-hama mit Perry zu- 
jammen und empfing dort den Brief des Präfidenten der Vereinigten 
Staaten. Perry verließ bald wieder den Hafen, nachdem er erflärt 
hatte, daß er im nächſten Jahre mwiederfommen würde, um bie end- 
gültige Antwort der japanischen Regierung einzuholen, und daß er 
die Stadt bombardieren würde, wenn der vorgelegte Vertrag feiner 
befriedigenden Antwort begegnete. Wir wijjen nicht, was Berry eigent- 
lih mit jolhem Auftreten bezwedte, aber jeine Handlungsweije und 
ichon feine Drohung riefen im ganzen Lande große Entrüftung hervor. 

Innerhalb der Shogunat3-Negierung und auch unter den aus 
märtigen Politikern kämpften zwei entgegengejegte Anſichten im dieſer 
ernften Frage miteinander; eine zugunjten des Abſperrens der Häfen 
gegen fremde Anmaßung, „Sako“ genannt, die andere zuguniten 
der Erjchliefung des Landes für internationalen Berfehr, „Kaikoku“ 
genannt. Die erjte Partei war der Meinung, daß die nationale Ge- 
fahr nad) Iyeyaſus Vorbild befämpft werden müßte, der alle Häfen 
Japans jperrte, um die geheime Einwanderung und die jchädlichen 
Anjchläge der ſpaniſchen und portugiejiichen Miffionare zu verhindern: 
die andere Partei glaubte, daß Japans Unantaftbarfeit am beiten durch 
die Eröffnung bes Landes gejichert würde, und daß eine wirkliche 
Siolierung von allen internationalen Beziehungen dem Fortichritt 
der Ziviliſation und fomit auch den Anterejjen des Landes entgegen- 
jtehen würde. Beide Parteien hatten natürlich denjelben Zweck im 
Auge, aber im Hinblid auf die Erreichung mar die eine negativ, die 
andere pojitiv. 

Der regierende Kaifer Kome (1847—1867) und ber größte Teil 
des Hofes neigte der Meinung der erjten Partei zu, und in Wahrheit 
ging die vorherrichende Meinung auf Abjperrung der Häfen. 

Im Jahre 1854 (1. Jahr von Anfe) lief Kommodore Perry mit 
einer noch jtärferen Flotte wie im vergangenen Jahre in den Hafen 
von Inaza ein. Die Shogunat3-Regierung wollte da3 Land nicht 
dur einen Honflikt mit Amerifa in Gefahr bringen, und ein vor- 
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läufiges Freundſchafts- und Handels-UÜbereinkommen wurde im Jahre 
1854 in Kanagawa zwiſchen den Bevollmächtigten der Vereinigten 
Staaten und Japans getroffen. Ühnliche Abmachungen wurden von 
den Vertretern Japans einerfeit3 und denen Groß-Britanniens 1854, 
Rußlands 1855 und Hollands 1856 andrerfeits fetgejegt. Die Sho— 
gunat3-Regierung handelte der öffentlichen Meinung zumider und das 
Bertrauen des Volkes begann zu mwanfen. 

ALS die Unterhandlungen zur Aufftellung eines neuen Vertrags 
mit den Vereinigten Staaten Amerikas im Sahre 1858 (5. Jahr von 
Anjai) ihren Anfang nahmen, erwuchs jogar im Innern der Shogu- 
nat3-Regierungsleitung und unter den mächtigſten Daimyos eine 
heftige Oppofition gegen den Entwurf desjelben, da jie alle nicht auf 
die Forderung einer erterritorialen Gerichtöbarfeit in Japan eingehen 
wollten. Die Frage wurde mit jolcher Heftigfeit debattiert, daß fie 
zu dem Streit über die Grenzen der Macht führte, zu der der Shogun 
in der Ausübung der Herrjchergemwalt von dem Kaiſer ermächtigt war. 
Der dreizehnte Shogun, Iyeſada (1854—1858), erbat des Kaiſers 
eigene Entſcheidung in diejer Angelegenheit, da er fid) der öffentlichen 
Meinung nicht widerjegen wollte. Bevor er jedoch vom Kaijer eine 
endgültige Antivort erhielt, hatte der „Tairo“ Fi Naofufe (einer der 
Prinzen der Shogunat-Regierung), der Großvater des jegigen Grafen 
Fis, auf feine eigene Verantwortung im Jahre 1858 die neuen Ver- 
träge mit den Vereinigten Staaten Amerifas und bald darauf mit 
Holland, Rußland, Großbritannien und Frankreich abgeichloffen. Der 
Kaiſer Komei und Fi's Gegner waren über dieje Handlungsmweife heftig 
erzürnt Die Verträge wurden infolgedejjen nicht bejtätigt, biß der 
Kaijer fpäterhin damit ausgejöhnt feine formelle Einwilligung erteilte. 

Zu gleicher Zeit wurde über die Wahl des Shogunat3-Erben 
zwiſchen dem „Tairo“ Fi und den mächtigſten Daimyos der Tofugama- 
Familie Tebhaft geftritten, und der Kaijer wiederum um feine Ent- 
iheidung angegangen. Als der vierzehnte Shogun, Jyemodi (1859 
bi3 1866), da3 Amt übernahm, tat er ed gegen den Willen des Kaiſers 
und den einer großen Zahl Daimyos, wie derer von Mito, Owari, 
Vechizen, Tora, Umajima ꝛc. Der Shogun und feine Negierung ftand 
nun ganz iloliert da, jelbft von den Daimyos feiner eigenen Yamilie 
verlafjen, und der Ruf „Kinno“ („Heil dem Kaifer‘‘) wurde im ganzen 
Lande populär. Die Patrioten Japans behielten von diefer Zeit 
(1858) an die Bejeitigung des Shogunat3 im Auge. Die Ausföhnung 
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Regierung waren zu diejer Zeit, im Jahre 1862 (2. Jahr von Bunkyu), 
mit Batrioten aus allen Teilen Japans verjehen, die jich in der Nähe 
de3 Palaſtes vereinigten, um den Kaiſer zu veranlajjen, wieder jelbjt 
die Ausübung der Herrjchergemwalt zu übernehmen. Shimazu und 
Mori fingen an, jelbftändig vorzugehen und marjdierten mit ihren 
Truppen nad) Kyoto und benugten al3 Vorwand den Wunſch, die 
Unruhen in der Umgebung de3 Kaijerd, wenn nötig, zu unterdrüden. 
Diefem Beifpiel folgte bald Yamanudi von Tofa, und e3 war für jie 
die erjte Gelegenheit, in der Reftauration eine bedeutende Rolle zu 
jpielen.. Der unermüdlihen Tatfraft Iwakuras und Sanjos gelang 
es endlich, den Kaiſer zu einem Erlaß zu bewegen, in welchem 
Shimazu und Mori aufgefordert wurden, die Shogunat3-Regierung 
zu veranlajjen, den Ton ihrer auswärtigen Politif zu ändern. Ein 
weiterer Erlaß wurde zur jelben Zeit dem Shogun Iyemochi unter- 
breitet, und infolgedejfen wurden enticheidende Anderungen in feiner 
Regierung herbeigeführt. Die Ausübung der Regierungsmacht wurde 
auf diefe Weije in Wirklichkeit dem Kaijer wieder übergeben, und der 
Shogun ftand der Schwierigkeit gegenüber, entweder die Fremden 
auszumeijen oder dem Kaijerlichen Erlaß den Gehorjam zu vermeigern. 
Diejer wohlbedachte Plan war von hervorragenden Bolitifern ber 
Zeit, Saigo, Dfuho, Kido, Goto und vielen anderen, die von Hof- 
leuten, wie Iwakura, unterftügt wurden, entworfen worden. Auf 
dieſes Vorgehen folgte ein langer Zeitraum der Unentjchiedenheit 
vonfeiten der Shogunat3-Regierung. Im Volk erhoben jich Unruhen, 
und viele Daimyos verjagten al3 treue Verbündete ihre Unterjtügung. 

Zulegt errang indejjen der Shogun im Jahre 1863 (3. Jahr von 
Bunkyu) einen vorübergehenden Erfolg. Choſhus Truppen wurden 
aus Kyoto vertrieben und diejenigen Aizu Matjudairas, eine ber 
treueften Anhänger des Shogun, nahmen ihren Pla ein. Sanjo 
und jech3 andere Höflinge flohen nach Moris Provinz, und das Gleich— 
gewicht zwifchen den Gegnern und Anhängern des Shogunat3 am 
Kaiferlichen Hofe war dadurch wieder Hergeitellt. 

Jyemoidhi jedoch, mit diefem Erfolg jeiner Herrichaft noch nicht 
zufrieden, mar immer weiter bejtrebt, jeine Macht zu beweiſen. Er 
fand einen Vorwand in Moris jelbftändigem Vorgehen gegen aus- 
wärtige Schiffe bei Shimonofefi im Jahre 1863 und wandte ſich an 
den Raifer um Genehmigung, jeinen erjten Feldzug gegen Mori im 
Jahre 1864 (1. Jahr von Genji) zu unternehmen, von dem er zugleich 
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hoffte, die Kampflujt anderer Daimyos durch diefen Krieg zu unter— 
drüden. Dieſer Feldzug hatte einen erfolgreichen Ausgang für ihm, 
aber in dem zweiten, den er im Jahre 1866 (2. Jahr von Kejo) gegen 
den Rat jeiner eigenen Staatömänner Matjudaria von Vechizen x. 
unternahm, erlitt er eine große Niederlage, und von der Zeit an 
batiert der Verfall der militärifchen Übermadt des Tofugawa-Sho- 
gunat3. Cine große Anzahl Daimyos verweigerten dem Shogun 
den Gehorjam völlig. Er jtarb im Jahre 1866 (2. Jahr von Kejo 
in Djafa mitten in der größten Not. Der fünfzehnte Shogun, 
Yuifi, folgte ihm bald darauf und wurde zum Seji Daifhogun er- 
nannt. Am Ende desjelben Jahres jtarb, von der ganzen Nation 
tief betrauert, der Kaiſer Komei, ohne die Früchte der Reſtaura— 
tion, die nad) innen und außen während jeiner jchwierigen Re- 
gierung ihren Anfang genommen hatte, ernten zu fönnen. Der 
Thron wurde unmittelbar darauf von dem jegigen Kaiſer beftiegen. 

Die Mehrzahl der Daimyos erflärten den Shogun für un- 
fähig, die NRegierungsgemwalt auszuüben, da jeine Vorgänger die aus- 
wärtigen Angelegenheiten jo jchlecht geleitet und ihre bürgerliche 
wie militäriiche Macht völlig eingebüßt hatten. Yamanuchi von Toia 
und Ajano von Ali gaben dem Shogun den Wat, jein Amt nieder- 
zulegen. Da auch Politiker, wie Goto von Toja, Komatſu und Okuho 
von Satjuma und andere, wie auch Katju, ein Beamter jeiner eigenen 
Regierung, ihn zu gleihem Vorgehen veranlaßten, entſchloß er ji 
ihließlih dazu. Am 14. Oftober 1867 (4. Tag des 10. Monat 
des 3. Jahres von Keio) traf der Shogun Keiki jeine Entjcheidung 
und wandte ſich mit dem Geſuch an den Kaijer, ihn ſeines Amtes 
zu entheben, was ihm jofort am folgenden Tage gemährt wurde. 
Diejer Tag ijt für die Gejchichte des Neuen Japans denkwürdig, 
denn von diefem Tage an übernahm tatjäcdhlich der jegige Kaiſer in 
eigener Perſon die Ausübung der Herrjchergewalt, und dem Staate 
wurde die Kaijerliche Regierung wiedergegeben, die ſchon vor dem 
jehsundfünfzigjten Kaijer, Seima, der von 859—876 regierte, be 
ftanden hatte. Darum wird dieje Epoche die „Reſtauration“ genannt. 

Alle Daimyos von Japan, bejonderd Matſudaira von Jechizen, 
Nabejhima von Hizen, Yamanouchi von Tofa, Date und Ihimazu 
von Satjuma wurden nad Kyoto berufen, um einen Staatärat für 
die Organijierung der neuen Regierung zu bilden. Mori von Kyus— 
hyu wurde befreit und Sanjo jowie andere Männer des Hofitaates 
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nah Kyoto zurüdberujen. Die Truppen von Gatjuma, Aki und 
Kyushyu, und fpäter aud) die von Toja, Omwari und Vechizen zogen 
in Kyoto zum Schuge des Regierungsfiges des Kaijers ein. 

Anı 9. Dezember 1867 (9. Tag de3 12. Monats des 3. Jahres 
von Keio) wurden die Truppen Aizus und Kuwanas entlajjen und 
das Seji-Daifhogunat wie alle anderen Ämter der alten Regierung 
abgeſchafft. An demfelben Tage wurden die neuen Umter des Sojai 
(Minifterpräfident), Giji (Staatminifter) und Sen-yo (Staatöräte) 
eingeführt. Seine Kaijerliche Hoheit der Prinz Taruhito Arijagama 
wurde zum Sojai ernannt. Das Amt eine Gijo wurde von den 
Prinzen der Kaiſerlichen Familie, den Hofherren Sanjo, Iwakura 
ꝛc., oder ben mächtigsten Daimyos: Shimazu, Tofugawa von Omari, 
Aſeno, Matjudaira von Vechizen, Yamanouchi und Date, befleidet, 
und der Poſten der Sen-yo von den fähigiten Politifern jener Zeit, 
wie: Iwakura, Saigo, Kibo, Goto und anderen. Die Grundlage 
der neuen Regierung wurde auf dieje Weije durch die Verjchmelzung 
der dem Shogunat feindlichen Parteien gejichert. Die Reſtauration 
trat von dieſem Tage an in Kraft. Eine der widtigjten Verände— 
rungen des neuen Regierungsſyſtems war die Tatſache, daß die Ämter 
der neuen Verwaltung nicht mehr erblich und auf bejtimmte Yamilien 
beichränft waren, wie e3 bis dahin der Fall gewejen war. 

Die alten Shogun-Parteien — die aus den treuen Anhängern 
des alten Shogun bejtanden, wie die Matjudairas von Aizu und Ku— 
wana — waren mit diejen plößlichen Neuerungen jehr unzufrieden 
und behaupteten, daß jie nur von den ehrgeizigen Shimazu und Mori 
geplant worden waren. Die Nebenbuhlerjchaft zwilchen den Truppen 
diefer vier Daimyos wurde immer heftiger, bis als unvdermeidliche 
Folge der Krieg von 1868/1869 ausbrad. Diejer Krieg nahm in 
Kyoto jeinen Anfang, verbreitete jich über den nordöftlichen Teil 
Japans und endete jchließlih im Fahre 1869 (2. Jahr von Meji) 
mit der Schladht von Hafodate. Wenn nicht umjichtige StaatSmänner 
der alten Shogunat3-Negierung, wie Katju und Ofubo, jchon vorher 
für die Erledigung gemijjer Schwierigfeiten gejorgt hätten, die nad) 
dem Rücktritt Keikis von feinem Poſten entftanden, würden die un— 
glüdlichen Folgen des Krieges noch größer gemejen jein, wie e3 der 
Fall war. 

Nachdem Frieden und Ruhe wiederhergejtellt worden waren, 
unternahm die neue Regierung Schritte, um in jchneller und ent- 
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ichtedener Weiſe die Wohlfahrt und die Zinilifation des Imdei : 
fördern. 

Die fortſchreitende Entwicklung, die auf die Reſtauration jelr 
it zu befannt, um im eimer jo furzen Skizze wie die vorliegende » 
ichrieben zu werden, aber zum Schluß jind noch folgende Bumft = 
ermäbnent : 
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auf gleicher Baſis abgefchloffen war. Dieſes Verhalten der bri- 
tiſchen Regierung war der Anfang ſolcher Beziehungen zwiſchen Japan 
und Großbritannien, die fich zu einem Freundſchaftsbündnis zmwifchen 
beiden Nationen entwidelten. 

3. Seit den Erfahrungen, die Japan mit den alten jpanifchen und 
portugiejiichen Mifjionaren gemadjt hatte, war die Verbreitung ber 
chriſtlichen Religion bis zum Jahre 1872 (5. Jahr von Meiji) ftreng 
unterjagt; von diefer Zeit an wurde fie zum erftenmal geduldet. Mif- 
fionare famen nacheinander aus verfchiedenen Ländern und errichteten 
Schulen und Kirchen. Viele Untertanen ließen fich befehren, aber bie 
meiften Mijfionare verftanden nicht das allbefannte Sprichwort: „Mit 
den Wölfen muß man heulen“, und die Folge war, daß durch ihre 
Unfähigkeit, ji) anzupafjen, die Verfchmelzung aufgehalten wurde. 
Die volljtändige Freiheit in Glaubendangelegenheiten ift nun durch 
Paragraph XXVII der Konftitution gefichert, jedoch werden bie 
Miffionare im allgemeinen von den gebildeten Klaſſen nicht gefchäßt, 
und diefer Mangel an Sympathie muß notwendigermweife die künftige 
Ausdehnung der chriftlichen Religion in Japan mejentlich beein- 
flufjen. — 


Anhang. 





A. 
Raiferliche Erlaffe.”) 





Kaiferlihe Kundgebung bei der Eröffnung de3 inter- 
. nationalen Berfehr3 (1. Januar 1868). 


= Der legte Kaiſer war lange Zeit jehr unentichieden betreffs der für 
das Land jehr wichtigen Beziehungen zu auswärtigen Mächten. Tie 
verfehlte Politik, die von der Schogunats-Negierung verfolgt wurde, 
hatte bie öffentliche Meinung in diefer Frage irregeleitet und zu der 
gegenwärtigen Verwirrung geführt. Die neue Staatsvermwaltung ver- 
anlaßt Uns, diefe Politik der Abgejchlofjenheit zu verlafjen, und ®ir 
geben hiermit fund, daß von jet an der internationale Verkehr auf der 
Grundlage internationaler Gebräuche eröffnet wird, und daß jomoh 
die Negierung wie die Untertanen fich verbinden jollen, um Unſere 
Abficht zu unterftügen. 


Raiferlihe Kundgebung anläßlich der Wiederherftellung der 
abminiftrativen Gewalt de3 Kaiſers (15. Januar 1868). 


Wir verfündigen hierdurch den Herrjchern und Untertanen aller 
fremden Länder, daß der Schogun Tokugawa Keiki jeine abminiftra- 
tive Gewalt niedergelegt hat, und daß von heute an die Verwaltung 
unter Unjerem Befehl fteht und alle öffentlichen Angelegenheiten unter 
bem Namen des Kaiſers anjtatt unter dem des Taifun, wie es biöher 
ber Fall war, ausgeführt werden. Ferner werben bejondere Beamt: 
zur Unterhandlung mit auswärtigen Bölfern ernannt werden. Den 
Gefandten fremder Länder fei dieſer Unjer Wille befonders kundgetan 


) Die wichtigften Kundgebungen Seiner Raiferlihen Majeftät des Kaifers find 
in biefem Kapitel niedergelegt worden. Gie bilden einen fortlaufenden Kommenisr 
über dad Wahdtum Japans unb werfen ein Licht auf den machtvollſten Einfluf = 
ber Nation. 
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Der Kaiſerliche Eid auf die fünf Paragraphen 
| (14. März 1868). 


1. Öffentliche Berfammlungen ſollen organifiert und adminiftra- 
tive Angelegenheiten durch allgemeine Beratungen entjchieden werben. 

2. Die Regierung ſowohl wie die Untertanen follen fich in gleicher 
Weije dem Beften der Nation widmen. 

3. Alle bürgerlichen und militärifhen Beamten follen bemüht 
fein, die Betriebjamfeit aller Klaſſen zu heben und ihre befonderen 
Eigentümlichkeiten zu fördern. 

4. Die fehlerhaften Gebräuche, die bisher geherricht haben, ſollen 
verbeſſert werden. 

5. Nützliche Kenntniffe der Außenwelt folfen eingeführt und auf 
dieſe Weije die Grundlage des Reiches erweitert werben. 


Erlaf al3 Vorbereitung für die Konftitution und Anord— 
nungen über die beratende Berjammlung der Ort3obrigfeit 
(2. Mai 1874). 


Dem Eid zufolge, den Wir beim Antritt Unferer Regierung ge- 
feiftet haben, und zur allmählihen Ausführung Unferer Politik, be- 
rufen Wir eine Verfammlung von Vertretern des ganzen Volles ein, 
um Gejege mit Hilfe öffentlicher Beratung einzuführen und auf diefem 
Wege ein Verſtändnis zwiſchen der Regierung und den Untertanen 
anzubahnen und die Wünjche des Volkes zu erfüllen. Wir hoffen in 
Unferen Untertanen da3 Bewußtfein der Bedeutung der Staatdange- 
legenheiten zu erweden, indem Wir jedem Einzelnen Gelegenheit geben, 
feinem Beruf in Frieden nachzugehen. Wir haben darum die Berufung 
einer beratenden Verſammlung angeordnet und beftimmt, daß die 
Hauptbeamten der verjchiedenen Ortögerichtäbarfeiten al3 Vertreter 
des Volkes zujammentreffen und beraten. Nehmet hiervon gut Kennt» 
nis, Mitglieder der Verſammlung. 


Raiferlihe Kundgebung über adminiftrative Verbeſſe— 
rungen (14. April 1875). 


Als Wir zur Zeit der Thronbefteigung an die Spige der Verwal⸗ 
tung traten, riefen Wir alle Unjere Diener zufammen und leifteten 
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vor Gott einen Eib auf fimf verfchiedene Paragraphen. Bir be 
ichloffen, für die Wohlfahrt des Landes zu wirken, und juchten nah 
ben geeignetften Mitteln, bie Ruhe und ben Frieden des Volke: zu 
fihern. Danf dem Geifte Unferer Vorfahren und den Bemühungen 
Unferer Diener ift e8 Uns zum Glüd gelungen, bi3 zu einem gewiſſe 
Grabe die gegenwärtige Ruhe zu bejeftigen. Bei näherer Betradhtum 
jeboch erjcheint e8 Uns, daß Unjere Macht noch nicht lange begründt 
ift, und baß noch viel zu tun bleibt, um den inneren Frieden Uniers 
Landes zu fihern. Wir gründen hiermit, um den Geift Unjeres Eiva 
zu erweitern, bad Genro-in und dehnen dadurch die Duelle der Geſe 
gebung aus; Wir jchaffen das Daiſin⸗in, modurd die Macht ſorg 
fältigen, gerichtlichen Vorgehens gejichert wird. Wir berufen ebenfa® 
die Bezirfsbeamten, damit fie ber Meinung ded Volkes Ausdrud 
geben, über die öffentliche Wohlfahrt beraten und allmählich ein gut 
beratenes politiſches Gefüge für Unfer Land, Unjere Heimat ins Bet 
jegen, denn Wir wünſchen, daß jeder einzelne Untertan feines Segen: 
teilhaftig werde. 

Bögert alfo nicht, alte Gebräuche abzulegen, ſchätzet wohl jebm 
Fortichritt und feid nicht langſam, ihn zu ergreifen! 

Scenfet Unferen Worten die gebührende Aufmerffamkeit! 


Raijerliher Erlaß gelegentlich der bevorftehenden 
Eröffnung der Verjammlung der Provinzialobrigfeit 
(20. Mai 1875). 


Sn Übereinftimmung mit dem Eid, den Wir beim Antritt Unſertt 
Regierung geleiftet haben, berufen Wir jebt die Vertreter Unſere 
Volkes zu einer Verfammlung. Es ift Unfer Wille, daß fie frei ımb 
ungehindert über alle ſolche Maßnahmen beraten folfen, die für bei 
Wohl des Volkes notwendig erachtet werden, und Uns damit die Ber- 
waltung Unferer inneren Angelegenheiten erleichtern follen. Bir 
wünjchen ferner, daß die Regierung in Übereinftimmung mit dem 
Volle ift, und daß die Stimme Unferer Untertanen durch fie Zugan: 
zu Uns findet. 

Wir hoffen, daß jeder Mann fich der Pflicht bewußt ift, die er ber 
Staate ſchuldet, und daß die Obrigfeit der Städte und Provinzen bi 
ihr unterbreiteten Vorſchläge forgfältig prüft zum Wohle und zur 
Förderung Unſeres Reiches. 
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Kaiferliher Erlaß bei der Eröffnung des Genro-in 
(5. Juli 1875). 


Bor furzer Zeit erließen Wir eine Kundgebung, in der Wir bie 
Zujammenjegung des Genro-in bejtimmten, mit der Abjicht, eine 
Beſſere Gefeggebung für das Reich zu verfügen. Zu diefem Zweck feid 
Ihr zum Gikuan ernannt worden, und Wir vertrauen Eurer Einjicht 
und Bejonnenheit in der Ausübung dieſes Hohen Poftenz, der nicht 
verfehlen fann, Unjeren Untertanen zum Wohl und zum Glüd zu ge- 
reichen, wenn er gemwiljenhaft ausgefüllt wird. 

Verſtehet Unjere Abficht recht und unterftüßet Uns! 


Kaijerlihe Kundgebung anläßlich des Entwurfs zur 
fonftitutionellen Gejeßgebung (6. September 1876). 


Wir wünjchen die Gejege aller fremden Länder eingehend Tennen 
zu lernen, um in Anlehnung daran Unfere fonftitutionelle Geſetzgebung 
Teitzuftellen. Bereitet zu diefem Zmed einen Entwurf vor und über- 
reicht Uns denjelben, Wir werden dann Unjere Wahl treffen. 


Kaiſerlicher Erlaß, die Zeit betreffend, 
in der ein Parlament errichtet werden ſoll (12. Oktober 1881). 


Wir, deren Dynaftie den Thron jeit mehr ald 2500 Zahren inne 
Hat und jest in Unſerm eigenen Namen alle Macht und alle Rechte 
ausüben, die Uns von Unferen Vorfahren überfommen find, haben 
fchon längere Zeit beabfichtigt, allmählich eine Fonjtitutionelle Re— 
gierungsform einzuführen, damit auch Unjere Nachkommen auf dem 
Thron eine Richtichnur für ihr Handeln haben. — 

In diefer Abſicht ſchufen Wir im 8. Jahr des Meiji den Senat, 
und im 11. Jahr des Meiji genehmigten Wir die Einführung von 
Ortöverfammlungen und legten fo den Grund zu den allgemeinen Ver- 
bejjerungen, die Wir im Auge haben. Diefe Handlungsmweije mag 
Euch, Unfere Untertanen, von Unferen gleich von Anfang an gefaßten 
Entihlüffen nad) diefer Richtung Hin überzeugen. 

Die Regierungsformen find in den verjchiedenen Ländern ver- 
ſchieden, doch können plögliche und ungewöhnliche Änderungen nicht 
ohne großen Nachteil vorgenommen werden. 
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Unfere Vorfahren jahen im Himmel Unfer Tun, und ®ir find 
ihnen Rechenſchaft jchuldig für die treue Erfüllung Unjerer hohen 
Pflichten al3 Dank für die Grundfäge und das beitändige Wachstum 
des Ruhmes, die jie Uns Hinterlafjen haben. 

Wir erflären daher hierdurch, da Wir im 23. Jahr des Meiji 
(1890) ein Parlament berufen werden, da3 die Abjichten, die Wir aus- 
geiprochen Haben, ausführen fol; und Wir beauftragen Unjere treuen 
Untertanen, die damit von Uns bevollmächtigt find, zu diejem Ziel alle 
notwendigen Vorbereitungen zu treffen. 

Über die Grenzen der Kaiſerlichen Vorrechte und die Konftitution 
be3 Parlaments werden Wir Uns zur rechten Zeit enticheiden und 
da3 Rejultat Eundgeben. 

Wir haben bemerft, daß Unjer Volk dazu neigt, zu rajch vorwärts 
zu gehen und die Umficht und Bejonnenheit entbehrt, die allein einem 
Fortichritt Dauer verleiht; Wir warnen Unjere Untertanen, hoch und 
niedrig, Davor und raten ihnen, Unjeren Willen zu achten, denn die- 
jenigen, bie eine plößlicde und völlige Ummälzung befürworten und 
dadurch den Frieden Unjeres Reiches gefährden, würden ſich Unjeren 
Unwillen zuziehen. — 


Kaijerlihe Kundgebung bei der Neugeftaltung des Kabinett3 
(23. Dezember 1885). 


Nach Unjerem Ermeſſen Liegt das Wefen der Regierung in ber 
weijen Benubung aller fördernden Gelegenheiten und in ber Errichtung 
eines guten Verwaltungsſyſtems. Darum foll das Kabinett eine direkte 
DOberaufjicht über alle Staatsangelegenheiten haben und feine Wirf- 
jamfeit ſoll einheitlich und ohne Zögern fein. 

Bei der gegenwärtigen Neugeftaltung der Verwaltung find 
Staatsminifter für verjchiedene verantwortliche Poſten ernannt und 
ein Premierminifter zur Leitung des Ganzen erwählt worden. Durd 
diefe Einrichtungen werden die nachteiligen Verzögerungen befeitigt 
werden, die bi3 dahin durch eine weitjchweifige Handhabung bejtanden 
„haben, infolge der Unterordnung der verjchiedenen öffentlichen Departe- 
ment3 unter den Staatsrat. 

Es iſt Unjere Abficht, aller Verwirrung ein Ende zu maden, in- 
dem Wir für jede Departement des Staated eine Oberaufficht be 
ftimmen, den Berzögerungen durch Befeitigung umftändlicher Me 
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thoden abhelfen, durch forgfältige Auswahl die Berufenen zu Führern 
ernennen, bei vorjichtiger Haushaltung wichtige Werke zur Ausführung 
bringen, bie 2eiftungsfähigfeit im Staat3dienft durch Berftärfung 
disziplinarifcher Maßregeln erhöhen, — und durch diefe Verordnungen 
allmählich die ganze Verwaltung neu geftalten. Das erwarten Wir 
von Euch, Minifter des Staates! Die neugebildete Regierung darf 
nicht einmal vorwärt3 und ein andere Mal rückwärts gehen. Ber- 
meidet den Schein, macht die Wirklichkeit in allen großen und Heinen 
Dingen zu Eurem Biel und fichert auf diefe Weife der gegenwärtigen 
Regierungsform dauernden Beſtand. 

Minifter, denfet bei der Ausführung Eurer Pflichten an diefe, 
Unjere Wünſche! — 


Kaiſerliche Verordnung über die Volf3erziehung. 
(30. Oftober 1890). 


Der Gründer Unjeres Raiferlihen Haufe und Unjere übrigen 
Kaiferlichen Vorfahren bauten Unfer Kaiferreich auf einer großen, 
dauernden Grundlage auf und pflanzten die Tugenden, die immer 
gepflegt werben follten, ein. 

Die Trefflichfeit Unſerer Untertanen, die ſich Generation auf Ge— 
neration in Treue und Ehrfurcht und einheitlihem Zuſammenwirken 
erwiejen hat, trägt zu ber dauernden Würde Unferes Landes bei. 
Die weſentlichſten Grundfäge für die Erziehung Unferer Untertanen 
find folgende: Seid gehorfam euren Verwandten, wie Mann und 
Frau, und euren Freunden treu; euer Benehmen ei höflich und maß— 
voll, und euren Nächten ſollt ihr lieben mie euch jelbit; widmet euch 
euren Studien und ſeid fleißig in eurem Beruf; bildet eure geijtigen 
Fähigkeiten und fördert eure fittlichen Gefinnungen; erhöhet das Ge- 
meinmwohl und leiftet den Intereſſen der Gefellfchaft Vorſchub; leiſtet 
der Ronftitution und allen Gejegen Unferes Neiches ftrengen Ge- 
horſam; offenbart euren Volksgeiſt und euren Mut und helft Uns 
dadurch, die Ehre und das Wohl Unferes Reiches, welches dem Himmel 
und der Erbe gleich ift an Wert, zu befördern. 

Ihr erfüllt damit nicht nur die Pflicht eines treuen und guten 
Untertanen, fondern ihr ehrt auch die Sitten und Gebräuche, die eure 
Vorfahren euch Hinterlaffen Haben. 

Diefe von Unferen Raiferlihen Vorfahren übernommenen Ber- 
pilichtungen, die Uns und Unferen Untertanen einen ficheren Weg 


— 64 — 


borjchreiben, find in allen vergangenen Zeiten wie auch für die Gegen- 
wart und für alle Ränder von unfehlbarer Gültigkeit gewejen. Wir 
find daher der feften Überzeugung, daß weder Wir noch Unfere Unter- 
tanen jemal3 verfäumen werden, diejen heiligen Grundjägen ehr— 
furchtsvoll nachzuleben. 


Kaiſerlicher Erlaß bei der Bekanntmachung der 
Konſtitution (11. Februar 1889). 


Da e3 die Freude und der Ruhm Unjeres Herzens ift, das 
Gedeihen Unjeres Landes und die Wohlfahrt Unferer Untertanen zu 
fördern, verfündigen Wir hiermit danf der Tugend und göttlichen 
Macht, die Wir von Unferen Raiferlichen Borfahren erbten, die gegen- 
mwärtige, unabänberliche, grundlegende Gejebgebung zum Gegen 
Unferer gegenwärtigen Untertanen und ihrer Nachkommen. 

Der Kaijerlide Gründer Unjeres Haufe und Unjere übrigen 
Kaiſerlichen Vorfahren legten mit der Hilfe und Unterftügung der Bor» 
fahren Unferer Untertanen den Grund zu Unjerem Kaiſerreich auf 
einer Baſis, die ewig dauern foll. Unjeren heiligen Kaiſerlichen Bor- 
fahren danfen Wir e3, daß dieje herrliche Tat ein Ruhm der Annalen 
Unferes Landes ift, wie auch der Treue und Tapferkeit Unjerer Unter» 
tanen, ihrer Vaterlandsliebe und ihrem Volksgeiſt. In Anbetracht 
dejjen, daß unfere Untertanen die Nachfommen der treuen und guten 
Untertanen Unjerer Kaiſerlichen Vorfahren find, zweifeln Wir nicht, 
daß fie ji von Unferen Abjichten leiten laſſen und mit all Unſeren 
Beftrebungen übereinftimmen werden. In harmoniſchem Zufammen- 
wirfen werden fie Unſere Hoffnung teilen, den Ruhm Unfere3 Landes 
im In⸗ und Auslande zu befejtigen und auf immer den Beſtand des 
Werfes zu jichern, da3 Unſere Kaiſerlichen Vorfahren uns hinterließen. 


Raijerlide Kundgebung anläßlich der Konftitution des 
Reiches (11. Februar 1889). 


Nahdem Wir durch die Tugend und den Ruhm Unjerer Bor- 
fahren den Thron beftiegen haben, der feit ewigen Zeiten Unferer 
Dynaſtie angehört, in dem Wunfch, die geiftigen und fittlihen Fähig— 
feiten Unferer geliebten Untertanen zu fördern und zu entfalten, wie 
e3 jchon die liebevolle Fürforge Unferer Vorfahren war, in der Hof 
nung, das Gedeihen des Staates in Übereinftimmung und mit ber 
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Hilfe Unferes Volkes zu fördern, verfünden Wir hiermit in Beftätigung 
Unferes Raijerlichen Erlafjes vom 14. Tag des 10. Monat3 im 14. 
Jahr de3 Meiji eine fundamentale Staat3gefeßgebung, welche Die 
Grundſätze enthält, von denen Wir Uns in Unjerer Verwaltung leiten 
laſſen wollen und nad) denen ſich Unjere Nachfolger, Unfere Unter- 
tanen und deren Nachkommen für immer richten jollen. 

Wir haben von Unjeren Vorfahren die Herrjcherrechte ererbt und 
werben biejelben Unjeren Nachjolgern Hinterlafjen; weder Wir noch 
fie werben in Zufunft jemals verfehlen, fie in Übereinftimmung mit der 
Verfaſſung, die hiermit gewährt wird, auszuüben. 

Wir erflären hierdurch, daß Wir die Rechte und das Wohl bes 
Volkes ſchützen und achten wollen und ihm den Genuß derjelben inner- 
halb der Verfaſſung und bes Gefeges fichern werden. 

Der Raiferliche Reichstag joll zum erftenmal im 23. Jahr des 
Meiji einberufen werden, und am Tage feiner Eröffnung joll zugleich 
die neue Verfafjung in Kraft treten. 

Sollte e3 in Zufunft nötig erfcheinen, irgend welche Artikel der 
Berfajjung zu verbejjern, werden Wir oder Unfere Nachfolger Uns 
das Recht der Snitiative vorbehalten und dem Reichstag Unſere Pläne 
vorlegen. Der Kaijerliche Reichstag joll dann darüber abjtimmen, den 
Bedingungen der gegenwärtigen Berfaffung entfprechend, und in feiner 
anderen Weife jollen Unſere Nachfommen oder Unjere Untertanen eine 
Änderung darin vornehmen dürfen. 

Unjere Staat3minifter werden in Unferem Namen verantwortlich 
für die Ausführung der neuen Verfaſſung fein, und Unfere gegen- 
mwärtigen und zufünftigen Untertanen nehmen für immer die Verpflich- 
tung zur Treue an die neue Berfaffung auf ji. — 


Raijerliher Eid im Tempel de3 Raiferlihden Schloſſes 
(11. Februar 1889). 


Wir, Nachfolger auf dem Kaijerlichen Thron Unſerer Vorgänger, 
ſchwören demütig und feierlich dem Kaiferlihen Gründer Unferes 
Hauſes und Unferen übrigen Kaijerlihen Vorfahren, daß Wir in der 
Fortführung einer großen, Himmel und Erde an Ausdehnung gleichen- 
den Politik, die alte Regierungsform aufrecht erhalten und vor Ver— 
fall bewahren werden. 

In Anbetracht der fortjchrittlichen Richtung in allen Dingen der 
Menſchen und im Einklang mit der Vervolllommnung der Zivilifa- 
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tion halten Wir es für ratſam, — um den Verordnungen, die Uns 
von dem Kaijerlichen Begründer Unſeres Haufe und Unſeren übriger 
Kaijerlihen Vorgängern Hinterlajjen worden find, Klarheit und Den 
lichkeit zu verleihen, — grundlegende, Har formulierte Gefebe zu e 
laſſen. Unfere Kaiferliche Nachkommenſchaft erhält dadurch eine Rik- 
ſchnur für den Weg, den jie verfolgen joll, und Unjeren Untertanen 
wird es ermöglicht, ein ermeitertes Gebiet ihrer Tätigfeit zu gr 
nießen, indem jie Uns unterftügen, Unſere Gejege, die bis in bie ip 
tejten Zeiten dauern jollen, zu beobachten. 

Wir werden damit dem Beftehen Unſeres Landes eine größer 
Gewißheit fichern und das Wohl des Volkes innerhalb der Grenzen 
Unjerer Herrihaft durch das Kaijerliche Hausgeſetz und die Berfafjung 
fördern. Dieſe Gejege find in Wirklichkeit nur eine Ausführung der 
großen Lehren für die Regierungsleitung, die Uns von dem KRaifer- 
lihen Begründer Unſeres Haujes und von Unjeren übrigen Kaifer- 
fihen Vorfahren Hinterlafjen worden find. Wir danfen e3 dem rubm- 
reihen Geift des Kaiferlichen Begründer Unſeres Hauſes umd dem 
Unferer Kaiſerlichen Vorfahren, daß e3 Und möglich war, Unjer 
Herrſchaft den Anforderungen ber Zeit anzupafjen, um diejes große 
Werk zu vollenden. 

Wir jchiden zu ihnen und zu Unjerem erlaudten Bater ein de 
miütige3 Gebet empor und flehen ihren heiligen Geift um Hilfe an. 
Wir legen vor ihnen ein feierliche Gelübde ab, es weder jegt noch in 
Zukunft jemals zu verjäumen, Unjeren Untertanen in der Befolgung 
der hierdurch niedergelegten Gejege mit gutem Beijpiele voranzugeher 

Möge der Himmel Zeuge Unferes feierlichen Gelübdes jein! 


Kaiſerliche Thronrede bei der erſten Eröffnung des ver- 
jammelten Reichdtag3 (29. November 1890). 


Dem Oberhaus und dem NRepräjentantenhaus teilen Wir fol- 
gende3 mit: 

Ale Einrichtungen der inneren Verwaltung, die jeit Linferer 
Threonbefteigung — vor zwanzig Jahren — bejtehen, jind vervol- 
fommmet und neu geordnet worden. Durch die wirkende Kraft der 
Tugenden Unferer Vorfahren und in Übereinftimmung mit euch Hoffen 
Wir, diefe Maßnahmen fortzujegen und zu erweitern, um durch bie 
Wirkung der Verfaſſung gute Früchte zu ernten und im In- und Aus 
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ande den Ruhm Unſeres Landes und den treuen und unternehmenden 
Geiſt Unjeres Volkes zu verbreiten. 

Wir haben immer gewünſcht, freundjchaftliche Beziehungen zu 
anderen Ländern zu unterhalten, den Handel zu befördern und das 
Anſehen Unferer Nation zu erhöhen. Glücklicherweiſe find Unfere Be- 
ziehungen zu allen Vertrags-Mächten von ftetig wachjender Freund— 
Ihaft und Intimität. 

Zur Aufrechterhaltung der Ruhe im Innern und der Sicherheit 
im Auslande ift es nötig, der Vervollkommnung Unferer Land- und 
Seemadt größere Aufmerffamfeit zuzumenden. — Wir merben 
Unferen Staat3minifter ermächtigen, dem Reichstag das Budget für 
da3 24. Jahr des Meiji und verjchiedene Geſetzentwürfe vorzulegen. 
Wir jeten voraus, daß ihr über diefelben mit Unparteilichfeit und Be— 
\onnenheit beratet, und Wir nehmen an, daß ihr ſolche Verfügungen 
trefft, die für die Zukunft ald Richtichnur dienen können. 


Kaiferliher Bejcheid betreff3 des Ergänzungsfonds für 
den Bau von Kriegsſchiffen (10. Februar 1893). 


In ben früheften Anfängen des Kaijerreich3 hatte der Monarch 
gelobt, die Staat3angelegenheiten nicht nur zu Lande, fondern auch zu 
Waſſer zu verwalten. 

Während Unferer mehr als zwanzigjährigen Regierung ift die 
feudale Politik befeitigt und durch eine fortſchrittliche Regierung erſetzt 
worden, und mit Rückſicht auf die beftehenden Einrichtungen ber 
Außenwelt haben Wir den Weg internationalen Verkehrs einge» 
Ihlagen; aber jeder einzelne Teil der ausführenden Körperſchaft ift 
auf der von Unferen Vorfahren Uns überlieferten Grundlage erbaut, 
wobei Wir fein anderes Ziel im Auge hatten, al3 die Wohlfahrt 
Unferes Volkes und das Gedeihen des Staates. 

Wir haben den Reichstag eingefegt, weil Wir hoffen, daß durch 
die Vermehrung der Ratgeber die Hauptarbeit der Nation erleichtert 
wird. Die Verfaffung ift jet in ben früheften Stadien ihrer Wirk— 
lamfeit, und e3 ift notwendig, daß der Anfang mit Vorficht gemacht, 
damit fie zu einem guten Ende geführt wird. Heute follen die Um— 
riſſe feftgeftellt werden, und danad) foll das große Ganze vollendet 
werden. Die Macht der fortichrittlichen Bewegung nimmt von Tag 
zu Tag in allen Ländern zu. In einer Ara wie der Unferen ift jeder 
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Zeitverluſt, der durch nutzloſen Streit herbeigeführt wird, und jede 
verlorene Gelegenheit, des Landes Gedeihen zu fördern, ein Schau— 
jpiel, welches Wir dem Geift Unjerer Vorfahren erfparen jollten; auch 
kann das jchöne Ziel repräjentativer Berfaflung durch ſolches Vorgehen 
nicht erreicht werden. Wir vertrauen Unjeren Minijtern, daß jie 
ihre Pilicht erfüllen und Klarheit in dieje wichtigen Angelegenheiten 
bringen, und mit Zuverficht bliden Wir auf die von Unjerem Bol 
gewählten Vertreter, die Unjere Bejtrebungen auf diejem Gebiet zu 
jeder Zeit teilen werben. 

Die einzelnen Ausgabepoften, auf die jich der LXVIL Paragraph 
der Verfaſſung bezieht, jind durch den Haren Wortlaut geihütt und 
fönnen nicht eigentlich ein Gegenjtand der Uneinigfeit werden. Wir 
fordern hiermit Unjere Minifter noch einmal dringend auf, in allen 
Abteilungen der Verwaltung volllommene Ordnung zu jchaffen, dem 
Notwendigen die gebührende Aufmerkjamfeit zu widmen und durch 
umjichtige und eingehende Arbeit Unjerer Herrjchaft eine ungetrübte 
Freiheit zu jichern. 

Was nun die Vorkehrungen für den Schuß des Landes betrifft, 
jo fann die Vernachläſſigung eines einzigen Tages eine jahrhundert- 
lange Reue verurfadhen. Wir werden die Ausgaben Unjeres Haus 
halt3 einfchränfen und auf die Dauer von ſechs Jahren jährlid 
300000 Yen beifteuern. Wir fordern Unjere bürgerlihen und mili- 
täriihen Beamten auf, — ausgenommen in Fällen, die befondere 
Maßnahmen verlangen, — auf diejelbe Dauer ein Zehntel ihres &e- 
haltes zum Ergänzungsfond für den Bau von Kriegsſchiffen zuzu- 
jteuern. 

Wir betrachten Unjer Kabinett und Unjeren Reichdtag al3 das 
Werkzeug der Eonftitutionellen Regierung, und Wir hoffen, daß beide 
bemüht jein werden, die richtigen Grenzen ihrer Macht innezuhalten, 
um Uns in diefem großen Unternehmen zu unterftügen und eine er 
folgreihe Durchführung zu fichern. — 


Raijerlider Erlaß, die Amtsdisziplin betreffend 
(24. Dezember 1893). 


Wir haben da3 Schreiben, welches das Repräfentationshaus am 
4. dieſes Monats an Uns gerichtet hat, gelejen wie auch die Urkunde, 
bie Uns vom Grafen Hirobumi to, Unjerem Minifterpräfidenten, 
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und vom Grafen Goto Shojiro, Unſerem Staat3minifter für Handel 
und Landwirtichaft, unterbreitet worden ift. 


Es ift unnötig, zu betonen, daß die Beamten der Staatsabteilung 
für Handel und Landwirtichaft in ihrer Berührung mit dem Bolt 
vorfihtig und befonnen fein müſſen. Wir wünjchen, daß der Minifter 
diefer Abteilung bemüht fei, ftrenge Zucht unter feinen Unterbeamten 
aufrecht zu erhalten. 

Die Ernennung und Entlajfung Unferer Staatöminifter liegt 
gänzlich in Unferen Händen, und feine andere Enticheidung kann hier- 
bei maßgebend fein. 

Der Stand der Dinge der Außenwelt fordert dringend bon 
Unferem Lande einen größeren Fortichritt. In einer jo bedeutungs- 
vollen Zeit wie die gegenwärtige würde e3 für Uns zu einer Duelle 
tiefen Bedauerns werden, wenn nicht alle Hindernijje, die Unfere auf- 
geffärte und fortjchrittliche PBolitif aufhalten Eönnten, au3 dem Wege 
geräumt würden. Es ift daher Unjer Wille, daß feine Anftrengung 
geſcheut wird, um Uns in der Ausführung Unferer Aufgabe zu unter- 
ftügen. 


Kaiferlihe Kundgebung bei der Kriegserflärung gegen 
China (1. Auguft 1894). 


Wir, Kaiſer von Gottes Gnaden, deren Dynaftie den Thron von 
Japan feit undenflichen Zeiten inne hat, richten an Unfere treuen und 
tapferen Untertanen folgende Kundgebung: 

Wir erflären hierdurch China den Krieg, und Wir befehlen 
Unjeren zuftändigen Behörden, Unferem Willen gehorfam und mit 
Hinblid auf das Staatswohl zu Wafjer und zu Lande mit allen ver- 
fügbaren Mitteln, die das Völkerrecht erlaubt, gegen China vorzugehen. 


Während der Ießten drei Jahrzehnte Unjerer Regierung ift e3 
Unfer ftändiges Ziel geweſen, durch die Zivilifation das friedliche 
Wachstum Unferes Landes zu fördern, und da Wir Uns bewußt find, 
daß Konflikte mit fremden Staaten große Nachteile im Gefolge haben, 
it es Unfer Wille geweſen, daß Unfere Staatsminifter bemüht waren, 
die freundfchaftlichen Beziehungen zu Unferen Vertrags-Mächten auf- 
teht zu erhalten. Es gereicht Uns zur Genugtuung, daß das Ber- 
hältnis Unferes Reiches zu jenen Mächten von Jahr zu Jahr an Wohl- 
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wollen und gutem Einvernehmen zugenommen bat. Unter diejer Ir 
ftänden waren Wir ganz unvorbereitet auf einen jo fichtbaren Werz 
an Freundichaft und Vertrauen, wie ihn China Hinjichtlich der Sera 
angelegenheit gegen Unjer Land an den Tag gelegt hat. 

Korea ift ein unabhängiger Staat. E3 wurde zuerjt unter Jap: 
Rat und Führung in den Bund der Nationen eingeführt. Es iſt ji 
Chinas Gepflogenheit gemwejen, Korea al3 ein von ihm abhängig“ 
Land zu bezeichnen und ſich öffentlich und geheim in jeine imez 
Angelegenheiten zu milden. Zur Zeit des jüngjten Aufftande u 
Korea jandte China Truppen dorthin, um, wie e3 fagte, dem bon ie 
abhängigen Staat Hilfe zu leiften. Kraft des im Jahre 1882 m 
Korea gejchlofjenen Vertrages und möglide Schwierigkeiten vor 
jehend, ſchickten Wir eine militärifhe Macht in das Land. Jape 
wünjchte, Korea von dem Unglüd beftändiger Unruhen zu befreien m 
damit zugleich den allgemeinen Frieden im Often aufrecht zu erjelm 
und erbat Chinas Beiltand zum Erreichen diejes Ziel3. — Aber Chin 
lehnte unter verjchiebenen Vorwänden Japans Vorjchlag ab. Darır 
gab Japan Korea den Rat, die Berwaltungsform zu verbefjern, dart 
Ruhe und Ordnung im Innern eintreten und da3 Land aud ne 
außen Hin die Verantwortlichkeiten und Pflichten eines unabhängigen 
Staates erfüllen fünnte. Korea zeigte jich ſchon bereit, die Aufge 
durchzuführen, aber China hatte heimlich und Hinterliftig daran ger 
beitet, Japans Abfichten zu vereiteln und zu durchfreuzen und ht 
während e3 die Unterhandlungen verzögerte, zu Wafjer wie zu Lank 
friegeriiche Vorbereitungen gemadt. Als diefe Vorbereitungen & 
endet waren, ſchickte e3 nicht allein große Verftärfungen nach Korea, 
um feine ehrgeizigen Pläne mit Gewalt durchzujegen, fondern aim 
in feiner ®Wilffür und Anmaßung jo weit, auf Unfere in den Kor 
niſchen Gemwäfjern befindlichen Schiffe ein Feuer zu eröffnen. & # 
Chinas deutliche Abficht, Feine Klarheit darüber auflommen zu Iafte 
wer für die Aufrechterhaltung von Frieden und Ordnung in Kom 
verantwortlich if, um nicht allein die Stellung dieſes Landes in 
Gtaatenbund zu ſchwächen, — eine Stellung, bie Korea den Br 
mühungen Sapanz verdanfte, — jondern auch bie Bedeutung ber Ver 
träge, die dieſe Stellung anerfennen und beftätigen, herabzufegen. 
Solches Verhalten feitens Chinas ift ſowohl eine direfte Verlegun 
der Rechte und Anterefjen Unſeres Reiches, wie auch eine Gefährdung 
deö dauernden Friedens des Orients. Aus dem Vorgehen Chinei 
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fann nur geichlojfen werden, daß e3 von Anfang an gemwillt war, den 
Frieden zu opfern, um fein unheilvolles Ziel zu erreichen. In diefer 
Lage erachten Wir e3 für unmöglich, eine Kriegserflärung gegen China 
zu umgehen, jo aufrichtig e3 auch immer Unjer Wunſch gemwejen ift, 
da3 Anſehen Unſeres Landes durch friedlichen Fortjchritt zu heben. 
Wir wünſchen ernitlich, daß der Friede durch die Treue und Tapfer- 
feit Unferer Untertanen bald dauernd wieder hergeftellt und der Ruhm 
be3 Reiches erhöht und vermehrt werden möge. 


Raijerlider Erlaß betreff3 der Freiwilligen-Truppen 
(4. Auguft 1894). 


Wir vertrauen dem ruhmreihhen Geiſt Unferer Ahnen und dem 
Beiftand Unferer Untertanen und find entfchlojfen, durch Unfere treuen 
und tapferen Land- und Geetruppen die Würde und da3 Anjehen 
Unſeres Reiches zu bewahren. 

Wir wiſſen, daß Unfere Untertanen in verjchiedenen Bezirken 
aus Vaterlandsliebe und Königstreue Freimwilligen-Truppen zu ftellen 
beabjichtigen. — Wir geben jedoch zu bedenken, daß Wir in Unferem 
Lande fefte Verordnungen haben wie auch feite Berufsarten für das 
Bolt, und Wir wünjchen, daß Unfere Untertanen, — falls nicht außer- 
ordentliche Fälle außerordentliche Hilfsquellen nötig machen, — fleißig 
ihrer gewohnten Tätigfeit nachgehen jollen, um die induftrielle Ent- 
widlung zu fördern und die Mittel des Staates zu erhöhen. Wir 
erachten e3 gegenmärtig nicht für notwendig, Freimwilligen-Truppen 
zu bilden, und Wir beauftragen die Bezirksgouverneure, dem Bolt 
Unjere Wünſche fund zu tun. 


Raijerliche Kundgebung anläßlich des großen Sieges bei 
Phyong-Yang (Ping-Yang) (17. September 1894). 


Wir ſind glüctich, unmittelbar nad) Unjerer Ankunft im Haupt- 
Quartier die Nachricht zu empfangen, daß Unſere Armee einen großen 
Sieg bei Phyon-Yang errungen hat. Wir erfennen die Fähigkeit 
Unferer Offiziere und Soldaten an und freuen Ung de3 erften Erfolges, 
den fie gehabt haben. 
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Raiferlihe Thronrede an den Reichstag 
(24. Dezember 1894). 


Wir eröffnen hiermit feierlich den Kaijerlichen Reichstag. 

Wir haben Unfere Staat3minifter beauftragt, euch das Budget 
be3 28. Jahres des Meiji und andere notwendige Vorlagen zu umter- 
breiten. _ 

Unfere Streitmädte find in jeder Schlacht ſiegreich geweſen und 
dringen jicher in Feindesland vor. Angejicht3 eines ftrengen Winters 
haben jie bittere Kälte und große Entbehrungen ertragen und mieder- 
holte Beweije ihrer Tapferkeit gegeben. 

Unfere Beziehungen zu den neutralen Mächten jind freundidhaft- 
licher geworben und die Vertragsreviſion, die lange das Ziel Unſerer 
Wünſche geweſen ift, hat, abgejehen von den jchon erlangten günjtigen 
Refultaten, auch in den noch ſchwebenden Verhandlungen befriedigende 
Fortſchritte gezeitigt. 

Am Hinblid auf dieje erfreulichen Fortichritte ift e8 Unjer Wunſch, 
die Ziviliſation der Nation noch höher zu fteigern, und von ben 
Tugenden Unjerer Borfahren unterftüßt, eine Nuhmesfrönung würdig 
des verheißungsvollen Anfangs zu erlangen. Wir fordern euch auf, 
die politiiche Lage im In- und Auslande in Betracht zu ziehen und 
Unfere Wünjche durch Harmonifches Zufammenarbeiten von Regierung 
und Voll zu fördern. 


Kaijerliher Befehl an einen Feldmarſchall, aus dem 
Kriege zurüdzufehren (1895). 


Es hat Uns jehr gejchmerzt, zu hören, daß Ihr während de3 Feld— 
zugs erfranft jeid, und Wir jchickten einen Boten ab, ſich nach Eurem 
Befinden zu erfundigen. Da Wir auch beftrebt find, direft von Euch 
über des Feinde Vorgehen zu hören, bejtimmen Wir, daß Ihr zurüd- 
fehren jollt. Wir jind fehr erfreut, fejtftellen zu können, daß Eure 
Gejundheit fich wieder befeftig. Wir entheben Euch Eures gegen- 
mwärtigen Poſtens und bejtimmen für Euch ein beratendes Amt. Wir 
mwünjchen, daß Ihr während Eurer Krankheit ärztliche Behandlung 
genießt und Uns zugleich Eures Rates teilhaftig werden laßt. — 
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Raijferlidhe Ernennung Seiner Hoheit des Prinzen Komatſu 
zum Oberbefehlshaber (16. März 1895). 


Nachdem Unjere Land- und Seemädhte, die Wir gegen China ge- 
ſandt Haben, den erſten Teil des Feldzuges beendet haben und im 
Begriff find, den zweiten Teil zu eröffnen, erfcheint e8 Uns notwendig, 
einen Oberbefehlshaber für den Krieg gegen China zu ernennen. 
Hiermit übergeben Wir Euch dieſes Amt und beftimmen, daß Ahr 
den Befehl über alle Erpeditiondtruppen erhaltet und zu gleicher Zeit 
die Vollmacht, die Euch unterftehenden Dffiziere zu ernennen, beför- 
dern, verjegen oder zu degrabieren. Wir übergeben Euch diefen Poften 
mit den Wunſch, daß Ihr deifen Pflichten jo erfüllt, daß fie das 
Wachstum und da3 Anſehen Unferes Reiches erhöhen. 


Raijerlihe Kundgebung bei der Wiederherftellung des 
Friedens mit China (21. April 1895). 


Wir jind der Meinung, daß die Entwidelung des Anjehens eines 
Landes nur durch den Frieden gefördert werben fann. Die ernftliche 
Erhaltung des Friedens ift die Aufgabe, die Wir von Unferen Vor- 
fahren übernommen haben, die Uns die Grundlage einer großen, 
dauerhaften Politif gegeben haben. Wir wünſchen, daß Wir und mit 
Uns Unfer Volk vor Überhebung oder Erjchlaffung bewahrt bleiben. 

Wir würden e3 ernftlich verwerfen, wenn das Volk durch er- 
rungene Triumphe anmaßend würde und andere voreilig verachten 
lernte, wodurch e8 die Achtung der fremden Mächte verlieren würde. 
Da die Fortentwicklung der Nation durch ben Frieden erlangt werden 
fann, ift es eine göttliche, von Unjeren Vorfahren Uns auferlegte 
Pflicht, fowie Unfere Abſicht und Unfer Beftreben feit Unferer Thron- 
befteigung, einen ftändigen Frieden zu erhalten. — Die Kriegsmächte 
haben für ihr wohlwollendes und maßvolles Verhalten Ruhm geerntet. 

Wir freuen Uns natürlic, des Ruhmes, den das Reich durch die 
Siege des legten Krieges errungen hat, aber Wir find Uns zu gleicher 
Beit bewußt, daß da3 Reich und die Pläne, die Wir feit Unferer Thron- 
befteigung verfolgen, noch eine große ferne Zukunft haben. Wir find 
entichieden Gegner davon, andere zu beleidigen und durch Unfere 
Siege in eitle Überhebung zu verfallen und dadurch das Vertrauen ber 
Uns befreundeten Staaten zu verlieren. 

Japan, 43 
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Raijerlider Erlaß anläßlich des Wiederabtretens ber 
Halbinjel Feng-Tien (Liaotong) (10. Mai 1895). 


Wir find vor furzem Chinas Aufforderung nachgelommen und 
haben Bevollmäcdhtigte ernannt, die mit den von China Bevollmäd- 
tigten verhandeln jollen, um einen Friedensvertrag zwiſchen den beide 
Reichen abzuſchließen. 

Seitdem haben fich die Regierungen Ihrer Majeftäten bes Kaijer 
von Rußland, des Kaiſers von Deutichland und des Präjidenten ber 
franzöſiſchen Republif zu einer Vorftellung an Unjere Regierung ver 
einigt de3 Inhalts, daß Wir die Halbinjel Feng-Tien, Unſer neu er- 
oberte3 Gebiet, nicht in Unjeren dauernden Beſitz übergehen lafim 
ſollen, da ſolche Bejigergreifung dem. jtändigen Frieden des Orients 
entgegen jei. 

Da Wir unveränderli Anhänger ded Friedens find und & 
immer geweſen find, jahen Wir Und gezwungen, gegen China au: 
feinem anderen Grunde die Waffen zu erheben, al3 um dem Orient 
einen dauernden Frieden zu erhalten. 

Die freundichaftliche Vorftellung der drei Mächte entfpringt ber- 
jelben Wünjchen, und Wir zögern nicht, derjelben zu entjprechen, de 
Wir das größte Intereſſe für die Erhaltung de3 Friedens im Auge 
haben. Auch wünſchen Wir nicht, durch neue Konflikte Unferem Voll 
noch mehr Ungemach zuzufügen oder den Fortichritt nationalen Wohl 
jtandes durch Schaffung neuer Komplikationen zu hindern und bie 
Wiederherjtellung bes Friedens zu verzögern. 

Beim Abſchluß des Friedensvertrages hat China ſchon fein auf 
richtiges Bedauern über die Verlegung feiner Abmachungen gezeigt, 
und damit iſt die Gerechtigfeit Unferer Sache vor der Welt dargetan 
worden. 

Unter diefen Umftänden Tann e3 der Ehre und der Würde Unſeres 
Reiches keinen Abbruch tun, wenn Wir jegt den Vorfchriften der Mehr- 
heit nachgeben und mit Rüdficht auf die allgemeine Lage den Rat der 
befreundeten Mächte befolgen. 

Bir haben demgemäß die Regierung veranlaßt, ben brei befrem- 
deten Mächten in dem oben erwähnten Sinme zu antworten. Wa} 
nun den Vergleich betrifft, durch den Wir auf ben dauernden Beliz 
der Halbinfel verzichten werden, haben Wir Unjere Regierung beauf- 
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tragt, die nötigen Maßnahmen zum Gegenftand Fünftiger VBerhand- 
lungen und Vereinbarungen mit der Regierung Chinas zu machen. 

Die gegenjeitige Bejtätigung des Friedensvertrages ift jchon aus— 
geführt worden, die freundichaftlichen Beziehungen zwiſchen den beiden 
Reichen find wieder hergeftellt, und da3 herzliche Verhältnis zu allen 
anderen Mächten ijt ebenfall3 geſtärkt. 

Wir fordern daher Unjere Untertanen auf, Unjeren Willen zu 
achten, die allgemeine Lage zu berüdfichtigen, in allen Dingen bejonnen 
zu fein, alle irrigen Richtungen zu vermeiden und da3 hohe Streben 
Unſeres Reiches nicht zu vermindern oder zu durchfreuzen. 


KRaiferlihe Anſprache an die Soldaten und Matrofen 
des Reiches (13. Mai 1895). 


Liebe Soldaten und Matrojen! — Als im 15. Jahre des Meiji 
die Neugeftaltung des Heeres und der Flotte beendet war, haben Wir, 
der Oberbefehlähaber der Land- und Seemacht, fünf Verordnungen 
niedergelegt, die ihr al3 Krieger mit eurer ganzen Kraft befolgen 
jolltet, und Wir taten euch Fund, daß ihr von ungeteiltem Ernft durch— 
drungen treu, höflich, tapfer, wahrhaftig und maßvoll fein folftet. 

Unjere an euch gerichteten Anmweifungen waren jo ernſt gemeint, 
weil Wir auf euch al3 auf die Hauptjäulen Unjerer Macht bauten. 
Seitdem hat länger al3 zehn Jahre Iang Ruhe im Reich geherrict. 
AS jedoch im vorigen Jahr der Krieg gegen China ausbrach, erhobt 
ihr euch bei einem Wort von Uns und ertrugt die ſchwüle Hitze des 
Sommers, troßtet der bitteren Kälte des Winterd. Diejenigen, die 
zurücgeblieben find, halfen zu Haufe die Sicherheit ded Reiches zu 
befeftigen, während die ins Feld gefandten die mutige Aufgabe, den 
Feind anzugreifen, unternahmen. Dadurch wurde ein beifpiellofer 
Erfolg zu Waſſer und zu Lande erzielt, der Zweck des Krieges erreicht 
und der Ruhm des Reiches über alle vier Meere verbreitet. 

Wir find Hoch erfreut, daß die Kaijerliche Land- und Seemacht 
es zu jolch einer erfolgreichen Wirkſamkeit gebracht hat, und zugleich 
erkennen Wir an, daß ihr — der fünf erwähnten Verordnungen ein- 
gedenk — euer Leben aufs Spiel gejegt habt, um Unſere Befehle 
auszuführen, und die euch obliegenden Pflichten erfüllt habt, wie e3 
den Hauptftügen Unferes Staates zufommt. Wir würdigen höchlich 
die Vaterlandaliebe derer, die auf dem Schlachtfeld gefallen, durch 

48* 
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Krankheit Hingerafft oder verfrüppelt worden und hegen Mitgefühl 
für ihr 203. 

Wir haben mit China Frieden geſchloſſen und wollen mit euch 
das Glüd des Friedens teilen; aber Wir find der Anjicht, da die er- 
höhte Würde von Heer und Marine und der Ruhm des Reiches euren 
Pilihten und PVerantwortlichfeiten ein größeres Gewicht gegeben 
haben. Wir wünſchen jest, da jich der Ruhm der Nation vermehrt 
hat, mit euch den Ruhm und die Ehre des Reiches zu teilen und zu 
genießen, doch können Wir nicht überjehen, daß da3 künftige Geſchick 
be3 Staates noch in der Entwidlung begriffen ift. Wir jchärfen e3 
euch daher ein, gleichviel ob ihr im Militärdient bleibt oder daraus 
entlajjen nach Haufe zurüdfehrt, Unjeren Befehlen gehorfam nachzu— 
fommen, die fünf Beftimmungen immer im Auge zu behalten und die 
Pflichten eines Kriegers zu erfüllen, damit ihr, wenn die Pflicht fünftig 
ruft, zum Dienfte des Vaterlandes mit allem Ernite bereit feid. 


Kaijerlihe Kundgebung bei der Bertragsrepifion mit 
den auswärtigen Mächten (8. Juli 1899). 


Im Hinblid auf die ftändige Unterftügung durch die von Unjeren 
Vorfahren vollbracdhten Werke ift e8 Uns vergönnt, Unfer Reich jo zu 
verwalten, daß das Gedeihen Unjeres Volkes geſichert ift und enge 
freundjchaftliche Beziehungen zu den auswärtigen Mächten herge- 
ftellt find. Es ift Uns nun eine Quelle aufrichtiger Genugtuung, 
daß e3 Uns nad) vielen Entwürfen und wiederholten Unterhandlungen 
gelungen ift, zu einem Übereinfommen mit den Mächten zu kommen, 
und heute jtehen Wir am Vorabend der Erfüllung eines lang gehegten 
Wunſches: der Vertragsrevifion. Dieſes Ergebnis wird die Grund- 
bedingungen Unferer Freundjchaft mit den fremden Nationen be» 
fejtigen und zugleic die Verantmwortlichleit Unjeres Reiches wejentlich 
erhöhen. 

Es ift Unſer warmer Wunſch, daß Unjere Untertanen, deren Er- 
gebenheit jich deutlich in der Ausübung ihrer Pflichten zeigt, Unfere 
Meinung in biefer Angelegenheit teilen. In Übereinftimmung mit 
der großen Bolitif der Landeserſchließung jollten ſich alle darin ver- 
einigen, mit den Angehörigen fremder Nationen freundichaftlich zu 
verkehren und jo die Gejinnungen der Regierung zu vertreten und das 
Anjehen des Reiches zu fördern. 
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Mit Rüdjicht auf die große Verantwortung, die Wir übernehmen, 
indem Wir den neuen Verträgen Wirffamfeit verleihen, ift e8 Unjer 
Wille, daß die Staat3minifter in Unjerem Namen Unfere Beamten 
aller Stände beauftragen, die äußerfte Umficht bei der Führung der 
Angelegenheiten zu beobachten. Untertanen wie Ausländer ſollen bie 
gleihen Rechte und Vorteile genießen, alle Urfachen zur Ungufrieden- 
heit jolfen vermieden werden und Friedend- und Freundichaftäbe- 
ziehungen zu allen Nationen jollen zu ftändiger Dauer befejtigt 
werden. — 


Ermwiderung des Kaiſers von Japan an die vom Kaiſer von 
Ehina gefandte Abordnung zur Abbitte anläßlich des Borer- 
aufitandes (Seprember 1901). 


Der Kanzler Unjerer Gejandtihaft, Sugiyama Alira, wurde 
während der Unruhen, die im vorigen Jahre in Peling ausbradhen, 
da3 Opfer eines graufamen Blutbades, da3 von den Soldaten Eures 
Landes verübt worden ift. Seine Majeftät, der Kaiſer von China, 
der dieſen Vorfall tief bedauert, hat geruht, Euch in befonderer Miffion 
mit einem Saiferlichen Schreiben an Unferen Hof zu jenden, in 
welchem er Unjere Anjprüche auf Genugtuung anerfennt. Wir nehmen 
diefe Botichaft, die Ihr an Uns abzuliefern beauftragt wart, an und 
Iprehen die Hoffnung aus, daß die freundfchaftlichen Beziehungen 
zwiichen den beiden Ländern in Zukunft immer enger fich geftalten 
werden. Es ift Unfer ernfter Wunſch, daß das große Werf der Neu- 
geftaltung, da3 von Ihrem Souverän abhängt, wirkſam fortjchreitet, 
und daß dadurch die dauernde Aufrechterhaltung des Friedens in Dft- 
alien gejichert werden wird. Wir bitten, Seiner Majeftät den Erfolg 
Eurer Miffion zu berichten und ihm zu verfichern, daß Wir für fein 
unbegrenzte Glück und feine Wohlfahrt beten. 


Kriegserflärung gegen Rußland (Februar 1904). 


Wir, Kaifer von Gottes Gnaben, deſſen Dynaftie den Thron von 
Japan feit undenflichen Zeiten inne hat, erlaffen an Unfere treuen und 
tapferen Untertanen folgende Kundgebung: 

Wir erflären hiermit gegen Rußland den Krieg und Wir befehlen 
Unferm Land» und GSeeheer, jenes Reich mit allen Kräften zu be- 
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fämpfen. Wir befehlen ebenfalls, daß alle Unjere Beamten nad Pflicht 
und Fähigkeiten alles tun, um innerhalb der Grenzen des Bölfer- 
rechtes die Staatäinterefjen zu fördern. 

Wir haben es — mit Rüdjiht auf Unfere internationalen Be— 
ziehungen — al3 weſentlich erachtet und immer Unfer Streben jein 
laſſen, die Kultur Unferes Reiches durch friedlichen Fortfchritt zu 
heben, Unjere Stellung zu anderen Staaten zu befejtigen und eine 
Haltung zu bewahren, durch die ein dauernder Frieden im äußerjten 
Often und die Zukunft Unſeres Reiches gejichert wird, ohne die Rechte 
und Intereſſen anderer Mächte zu verlegen. Unjere bevollmäcdhtigten 
Beamten haben ebenfalls ihre Pflichten in Übereinftimmung mit 
Unferem Willen ausgeübt, jo daß Unfere Beziehungen zu den Mächten 
beftändig an Freundichaft zugenommen haben. Infolgedeſſen geichah 
e3 für Uns ganz unerwartet, daß Wir in offene Feindſeligkeit zu 
Rußland geraten find. 

Die Unverleglichfeit Koreas ift für Unjer Reich von größter 
Wichtigkeit, nicht allein in Anbetracht Unjerer traditionellen Be— 
ziehungen zu diefem Lande, jondern auch weil die Selbjtändigfeit 
Koreas wejentlich für die Sicherheit Unſeres Landes if. Trotzdem 
bat Rußland in Nichtachtung der feierlichen Bertragdverjicherungen 
an Ehina und wiederholter Zuficherungen den anderen Mächten gegen- 
über, noch immer Dffupationdtruppen in der Mandjchurei, verjtärkt 
und befeitigt jeine Gewalt in diejen Provinzen und tjt bejtrebt, jie 
endgültig zu anmeltieren. Rußlands Befigergreifung der Mandſchu— 
rei würde es unmöglich; machen, Koreas Gelbftändigfeit aufrecht zu 
erhalten, und da diefer Umftand die Hoffnung vernichten würde, den 
Frieden des Oſtens zu bewahren, beſchloſſen Wir, die Frage durd) 
Unterhandlungen beizulegen und den Frieden dadurch zu erhalten. 
Mit diejer Abjiht machten Unjere Bevollmächtigten auf Unſeren 
Befehl Rußland dahingehende Vorjchläge, und während der Dauer 
von jechd Monaten wurden häufige Beratungen gepflogen. Rußland 
begegnete jedoch dieſen Vorjchlägen keineswegs in verjöhnlichem Sinne, 
fondern verzögerte durch liſtigen Aufſchub die Erledigung der Ange- 
legenheit, und während e3 einerjeit3 jcheinbar den Frieden befür- 
mwortete, juchte e3 andererjeit3 durch ausgedehnte militäriiche Vorbe— 
reitungen feine eigennüßigen Ziele zu verfolgen. 

Wir Tönnen feinesfal3 annehmen, daß Rußland jemals den 
ernten, aufrichtigen Wunjch hatte, Frieden zu halten; e3 Hat die 
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Borfchläge Unferer Regierung zurücdgemiejen, Koreas Sicherheit ift 
n Gefahr und die Lebensintereſſen Unjeres Reiches find bedroht. 
Da e3 Uns nicht gelungen ift, Durch friedliche Verhandlungen Gewähr 
für die Zukunft zu erlangen, müſſen Wir Unfere Zuflucht zu ben 
Waffen nehmen. 

Wir hoffen und wünjchen, daß die Treue und Tapferkeit Unferer 
Untertanen den Frieden bald dauernd wieder herjtellen und den Ruhm 
Unſeres Reiches befeftigen werben. 


Aubhang B. 
Der KRaiferliche Haushalt. 





Der Raiferlihe Thron von Japan, ber bie Gnade bed Himmels gemieit 
und feit ewigen Seiten in einer ununterbrochenen Reihe von Nachfolgern befieh, 
it Uns durch borangegangene Herrſcher überliefert worden. Die 
Geſetze Unferer Familie wurben ein für allemal zur Beit gegründet, ba Unier 
Vorfahren den Grund zum Kaiferreich legten und find heute noch fo glänzend mr 
bie himmliſchen Geftirne. Wir wünfchen jebt die Lehren Unferer Borfahren genen 
und deutlicher zu geftalten und für Unfere Nachlommen ein Hausgefeg zu errihten 
durch welches Unſer Haus zu ewig bauernder Kraft gegründet und feine Birk 
auf ewig erhalten bleibe. Hierdurch beftätigen wir auf Anraten Unferes Geis 
Rats das gegenwärtige Kaiferliche Hausgeſetz, das als Leitſtern dieme, ber Unie 
Nachkommen Leiten möge. 

Den 11. Tag bes 2. Monats des 22, Jahres des Meiji (11. Februar 189. 


Das Kaiſerliche Hausgeſetz. 


L Kapitel. Erbfolge des Kaiſerlichen Thrones. 


8 L Der Kaiſerliche Thron von Japan vererbt ſich auf den männliche 
Nachkommen ber männlichen Linie der Kaiferlichen Ahnen. 

8 IL. Der Kaiferlihe Thron vererbt ſich auf den älteften Kaiferlichen Sehr 

8 II. Iſt kein Saiferlicher ältefter Sohn vorhanden, fo vererbt ſich be 
Kaiferlihe Thron auf den älteften Kaiſerlichen Enkel. Wenn weder ber ältek 
Kaiferliche Sohn noch irgend einer feiner männfihen Nachlommen noch am Lea 
find, vererbt ſich der Kaiferlihe Thron auf den im Alter nächſten Kaiſerlichen Sobe 
und fo fort in jedem Erbfolgefall. 

8 IV. Bet ber Beſteigung des Kaiferlichen Throne durch einen Keiſet- 
lihen Nachlommen erhält der direkte Nachlomme den Vorzug vor dem indirekten 
Die Beſteigung des Kaiferlihen Throne durch indirekte Nachlkommen darf ma 
bann ftattfinden, wenn fein direlter Kaiferlicher Nachlomme vorhanden iſt 

8 V. Wenn fein Kaiferlicher Nachlomme vorhanden ift, vererbt fich ber Katie 
fihe Thron an ben Raiferlihen Bruder und beffen Nachkommen. 

8 VL Wenn weder fol; Saiferlicher Bruder noch deſſen Rachlommen ber 
handen find, vererbt ſich ber Kaiſerliche Thron an den Kaiferlihen Onkel m 
beifen Nachkommen. 

8 VIL Iſt fein folch Kaiferlicher Onkel noch Nachlommen besfelben vorhanden, 
vererbt fich der Kaijerliche Thron dem nächſten nächftverwandten Mitglied der Kaikr 
lichen Familie. 
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8 VIL Unter ben Raiferlihen Brüdern und entfernten Kaiferlihen Ber- 
wanbten wird gleichfall3 ben direlten Nachlommen der Borzug vor den indirekten, 
ben älteren vor ben jüngeren gegeben. 

$ R. Wenn ber Saiferlihe Erbe geiftig oder körperlich unheilbar erkrankt 
ift oder font ein wichtiger Grund vorliegt, kann die Erbfolge in Übereinftimmung mit 
ben obigen Beltimmungen mit ber Zujtimmung des Kaiſerlichen Familien-Rates und 
ber des Geheimen Rates verändert werden. 


I Kapitel. Thronbefteigung und Krönung. 


8X. Nach dem Hinſcheiden des Kaifers befteigt der Kaiferliche Erbe den Thron 
unb erhält die göttlihen Schätze der Kaiferlichen Vorfahren. 

8 XI. Die Srönungszeremonien finden ftatt, und ein großes Krönungs- 
Feſtmahl (Daijoſai) wird in Kyoto abgehalten. 

8 XIL Mit einer Thronbefteigung wird eine neue Ara verkündet, beren 
Name während ber ganzen Regierung unverändert bleibt, in Übereinftimmung mit 
dem im erjten Jahre bes Meiji erlajjenen Geſetz. 


OL Rapitel. Bolljährigfeit, Einfegung ber Raijerin und des redt- 
mäßigen Erben. 


8 XIIL Der Kaiſer, der Kotaifhi und ber Kotaifon erlangen ihre Volljährigr 
keit im Alter von achtzehn Jahren. 

8 XIV. Alle anderen, im vorigen Paragraphen nicht erwähnten Mitglieber 
ber Saijerlihen Familie erlangen mit Vollendung des ziwanzigften Jahres bie 
Bolljährigfeit. 

8 XV. ®Der Sohn bed Kaiferd, der rechtmäßiger Erbe ift, wird „Kotaiſhi“ 
genannt. Wenn fein Kotaifhi da ift, wird ber Saiferliche Enkel, ber ber recht- 
rechtmäßige Erbe ift, „Kotaifon” genannt. 

$ XVI. Die Einjegung der Kaiſerin und bes Kotaifon wird durch Kaifer- 
Iihen Erlaß proflamiert. 


IV. Kapitel. Die Form der Anrede. 


8 XVII. ®Die Form der Anrede für den Kaiſer, bie Raiferin-Mutter, bie 
Kaiſerin⸗Wittwe und die Kaiferin lautet: Seine, Ihre oder Eure Meajeftät. 

$ XVIL Der Sotaifon und feine Gemahlin, die Kaiferlichen Prinzen und 
ihre Gemahlinnen, die Kaiſerlichen Prinzeffinnen, die Prinzen und ihre Gemahlinnen 
und bie Prinzeffinnen werben Seine, Ihre oder Eure Hoheit ober Hoheiten 
angeredet. 


V. Rapitel. Regentſchaft. 


$ XIX. Wenn der Kaifer minderjährig ift, ift eine Negentfchaft zu ernennen. 
Wenn er durch irgenb eine ftändige Urſache verhindert ift, perfönlich zu regieren, 
ift ebenfall® eine Regentichaft einzufegen, mit der AZuftimmung bed Saiferlichen 
Familien-Rates und ber bed Geheimen Rates. 

8 XX. Die Negentihaft wird von bem volljährigen Kotaifhi oder Kotaifon 
geführt. | 
8 XXI Wenn weder Potaifhi noch Kotaifon vorhanden oder biefelben noch 
nicht volljährig find, fol die Negentichaft in der folgenden Meihenfolge angetreten 
iverben: 
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Ein Kaiſerlicher Prinz ober ein Prinz. 

Die Raijerin. 

Die Kaiferin-Witwe. 

Die Kaiſerin⸗Mutter. 

Eine Kaiferlihe Prinzeſſin oder eine Prinzejfin. 

8 XXI. Sol die Regentſchaft von einem Mitglied der Kaiſerlichen er 
angetreten werben, jo muß dies in Übereinftimmung mit der Neihenfolge der S 
folge bes Saiferlichen Thrones gefchehen. Dasjelbe findet bei weiblichen Müglze 
ber Raijerlihen Familie Anwendung. 

8 XXIUI. Soll ein weibliches Mitglied ber Raiferlichen Familie bie Kepe 
(haft antreten, fo muß e3 unvermäßlt fein. 

XXIV. Wenn im Falle der Minderjährigkeit de3 am nächften vema 
Mitgliedes der Kaiſerlichen Familie oder aus irgend einem amderen Grm 
anderes Mitglied die Negentichaft antreten muß, fo fol es nicht beim Ex= 
ber Volljährigkeit bes obenerwähnten nächften Verwandten, noch, wenn be w 
genannte andere Grund aufhört zu beftehen, zugunften irgend einer anderen Far 
als der bes Kotaiſhi oder Kotaijon auf feinen Bolten verzichten. 

8 XXV. Wenn ein Megent ober einer, ber es werben joll, geilig ex 
körperlich unheilbar frank ift, ober wenn irgend ein anberer Grund vorliegt, be 
die Reihenfolge für die Megentichaft mit der Zuftimmung des Kaiferlihen ie 
milien-Rate® und ber bed Geheimen Rates geändert werden. 


ppomwm 


VL Rapitel. Der Raiferlide Gouverneur. 


8 XXVL Wenn ber Kaiſer minderjährig ift, wird ein Kaiſerlichet Gew“ 
mit jeiner körperlichen und geiltigen Erziehung betraut. s 

8 XXVIL Wenn ber vorangegangene Kaifer in feinem Teftament feinen &° 
fihen Gouverneur ernannt hat, ernennt der Regent einen Erzieher unter Genchmip® 
bed Raijerlichen Yamilien-Rates und des Geheimen Rates. 

& XXVII. Weder der Regent noch einer feiner Nachtommen kann jum ddr 
lichen Gouverneur ernannt werben. 

8 XXIX. Der SKaiferliche Gouperneur darf vom Regenten nur unter dete 
mung des Saiferlihen Familien-Rates und des Geheimen Rates jeine Ye 
entjegt werben. 


VI Kapitel. Die Kaiferlide Familie. 


8 XXX. Der Ausdrud „Kaiferliche Familie” umfaßt die Kaiferin-Pır“ 
bie Raiferin-Witwe, bie Kaiferin, den Kotaifhi und feine Gemahlin, den Fri" 
und feine Gemahlin, die Kaiferlihen Prinzen und ihre Gemahlinnen, die Kı® 
fihen Pringefjinnen, die Prinzen und ihre Gemahlinnen und bie Prügeffum 

8 XXXI. Ron Raiferlichen Söhnen bis zu den Kaiſerlichen Ur-Ur-Enteln jr 
die Kaiferlichen männlichen Nachtommen ben Titel: Kaiferliche Prinzen und ver 
Kaiferlihen Töchtern bis zu dem Kaiferlichen Ur-Ur-Enkelinnen führen die Keie 
lichen weiblichen Nachkommen den Titel Kaiferliche Pringeffinnen. Bon der Hr 
Generation abwärts führen die männlichen Nachkommen den Titel Pringer = 
bie weiblichen ben Titel Brinzefjinnen. r 

8 XXXI. Wenn ber Raiferlihe Thron dem Mitglied einer Seitenim # 
gefallen ift, wird den Kaiferlihen Brüdern und Schweſſern ber Titel Kal“ 
Prinz oder Kaiſerliche Pringeffin verliehen, fofern fie vorher Prinzen M 
Prinzeffinnen waren. 


8 XXX. Die Geburten, Taufen, Ehen unb Tobesfälle ber Kaiſerlichen 
Familie werden vom Minifter des Kaiferlihen Haushaltes befannt gegeben. 

& XXXIV. Genealogifche Berichte wie auch andere, bie zu ben in ben bor- 
ftehenden Paragraphen erwähnten Ungelegenheiten in Beziehung ftehen, werben im 
Kaiſerlichen Archiv aufbewahrt. 

$ XXXV. Die Mitglieder der Kaiſerlichen Familie unterſtehen ber Kontrolle 
bes Kaiſers. 

$ XXXVL Bei Erridtung einer Negentichaft übt ber Regent die im vorigen 
Paragraph erwähnte Kontrolle aus, 

$ XXVII. Wenn ein männliche ober weibliches Mitglied der Kaijerlichen 
Yamilie minderjährig feines oder ihre Waterd beraubt ift, werden Beamte bes 
Kaiferlihen Hofes mit feiner oder ihrer Erziehung betraut. Unter. bejtimmten Um— 
ftänden kann ber Raifer ben von feiner ober ihrer "Mutter erwählten Vormund 
bejtätigen ober jelbit einen ernennen. 

$ XXXVIL Der Vormund eined Mitgliede ber Kaijerlihen Familie muß 
jelbft ein Mitglied berjelben und volljährig jein. 

8 XXXIX. Ehen von Mitgliebern ber Kaiferlihen Familie find auf ben 
Familienkreis zu bejchränfen ober auf beftimmte Abeldfamilien, bie durch Kaiferlichen 
Erlaß beſonders gebilligt find. 

8 XL. Ehen von Mitgliedern der Kaiferlichen Familie find von ber Zuftimmung 
bes Raijerd abhängig. 

8 XLIL Die Raiferlihen Urkunden, die Zuftimmung zu Ehen von Mitgliedern 
ber faijerlihen Familie enthalten, müffen von dem Minifter des Kaiſerlichen Haus- 
haltes gegengezeichnet fein. 

$ XLI. fein Mitglied ber Kaiferlihen Familie darf jemand an Sohned- 
ftatt annehmen. 

$ XUIII. Wünſcht ein Mitglied der Kaijerlihen Familie außerhalb der Landes 
grenzen zu reifen, jo bedarf e3 dazu ber Genehmigung des Kaiſers. 

$ XLIV. Ein weibliches Mitglied ber Kaiferlichen Familie, das einen Unterthan 
geheiratet hat, geht der Mitgliebichaft der Kaiferlihen Familie verluſtig. Jedoch 
Kann ihre dur die befondere Gnade des Kaiſers geftattet werben, ihren Titel 
als Kaijerliche Prinzeſſin reſp. Prinzeffin weiter zu führen. 


VIL Rapitel. Die Raiferlihen Erbgüter. 


8 XLV. Stein Land» noch anderer Befig als ber als Erbgut bezeichnete barf 
aufgeteilt ober veräußert werben. 

$ XLVI Der Land» ober andere Befig, ber zu den Slaiferlichen Erbgütern zuge» 
rechnet werben fol, muß durch Kaiferliche Urkunde mit der Zuftimmung des Geheimen 
Rates feitgejegt werden und vom Minifter des Kaiferlihen Haushaltes belannt 
gegeben werben. 


IX. Kapitel. Ausgaben be3 Kaiſerlichen Hauſes. 
$ XLVI. Die Ausgaben aller Art des Kaiferlichen Haufe werden aus bem 
Staatsſchatz innerhalb eines beflimmten Betrages beftritten. 
$ XLVII. Die Anſchläge und Rechnungsberichte ber Ausgaben des Kaifer- 
fihen Haufes und alle anderen Borfchriften diefer Art werben von ber Finanz- 
verwaltung des Kaiſerlichen Haufes reguliert. 
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X. Rapitel. Rechtsſtreit, Disziplinarvorſchriften für bie Mit- 
glieder ber Kaiferlihen Familie, 

8 XLIX. Recdtöftreitigfeiten unter Mitgliedern ber Raiferlihen Familie werben 
bon Juriſten, bie vom Kaiſer befonders ernannt find, in ber Abteilung des Kaiferlichen 
Haushaltes entichieden. Das Urteil wird vollftredt, wenn die Genehmigung des Kaifer: 
gegeben worden ift. 

8 L. Privat-Slagen, die durch Privatperfonen gegen Mitglieder ber Kaiferliden 
Familie erhoben werben, follen vom Appellationshof zu Tokyo entſchieden werben. 
Die Mitglieder der Kaiferlichen Familie werben jedoch von Richtern vertreten, und 
ein perfönliches Erjcheinen vor Gericht wird nicht von ihnen beanjprucht. 

8 LL fein Mitglied ber Kaiferlihen Yamilie kann verhaftet oder vor Gericht 
geladen werben, ehe die Genehmigung des Kaifers dazu erteilt worben ift. 

8 LIL Wenn ein Mitglied ber Paiferlichen Familie eine Handlung begangen 
hat, bie feiner Würde Abbruch tut, oder wenn e8 dem Saiferlihen Haufe Untreme 
gezeigt hat, werden ihm durch Pisziplinarbeftrafung oder auf Befehl bes Kaiſers bie 
Vorrechte, die ihm als Mitglied ber Kaiferlidhen Familie zuftehen, entweder gänzfid 
oder teilweife entzogen, oder ed wird von ber Kaiſerlichen Familie ausgeſchloſſen 

8 LIT. Wenn ein Mitglied der Kaiferlichen Familie jo hanbelt, daß es jein 
Vermögen zu bergeuben broht, jo wird es vom Kaiſer für bie Berwaltung feines 
Vermögens für unfähig erflärt, diefelbe wird ihm genommen und ein Bermwalter für 
das Vermögen ernannt. 

8 LIV. ®Die beiden vorangehenden Paragraphen bebürfen ber Genehmigung 
buch den Kaiſerlichen Yamilien-Rat. 


XL Rapitel. Der Raiferlide $amilien-Rat. 

8 LV. ®Der Raiferliche Familien-Rat befteht au ben männliden Mitgliedern 
ber Raiferlichen Familie, die majorenn find. Der Großjiegelbewahrer, ber Präjibent 
des Geheimen Rates, ber Minifter des Kaiferlihen Haushaltes, ber Zuftizminifter und 
ber Präfident des Kafjationshofes nehmen an den Beiprehungen bed Rates teil 

8 LVL Der Raifer führt perfönlih den Vorfig bei den Berfammlungen be} 
Raiferlihen Familien-Rates oder beftimmt ein Mitglied ber Kaiſerlichen Familie dazu 


ZU. Kapitel. Ergänzungdperorbnungen. 

8 LVIL Diejenigen Mitglieder der Kaiferlihen Familie von der fünften 
Generation abwärts, bie bereit? ben Titel als Kaiferliche Prinzen erhalten haben, 
dürfen benfelben behalten. 

8 LVIIL Die Erbfolge des Raiferlihen Thrones bezieht fi in allen Fällen 
auf Ablömmlinge von unziweifelhafter Herkunft. Niemand darf zu biefer Linie ber 
Erbfolge zugelaffen werben, weil er zurzeit ein aboptierter Kaiſerlicher Sohn, 
Koyushi oder Erbe eines fürftlichen Haufes ift. 

8 LER. Die verfchiebenen Grabe bed Ranges zwiſchen Kaiferlichen Prinzen, 
Kaiferlihen Prinzefjinnen und Prinzen und Prinzeſſinnen follen aufhören. Der 
Yamilienrang Kaiferliher Prinzen und alle im Widerfprud mit bem jegigen Geſet 
ftehende Gebräuche follen wegfallen. 

8 LX. Der Beſitz, die jährlichen WUusgaben und alle anderen Verordnungen, 
bie auf Mitglieder der Raiferlichen Familie Bezug Haben, follen beſonders be 
ftimmt werben. 

8 LXL Wenn e8 in Zukunft notwendig werben follte, das beftehenbe Gefes 
zu verbeſſern oder Zufäge zu machen, fo fol ber Kaiſer die Angelegenheit mit bem 
Kaiferlihen Yamilien-Rat und bem Geheimen Nat zuſammen enticheiben. 


Auhang C. 
Die Verfaffung des Kaiferreiches Zapan.*) 





I. Kapitel. Der Kaifer. 


$L Das Kaiſerreich von Japan foll von einer ſeit undenflichen Zeiten ununter- 
brochenen Reihe von Kaifern regiert werben. 

8 IL Der Kaijerlihe Thron foll in Übereinftimmung mit den Beitimmungen 
bes Kaiſerlichen Gefeges auf den Kaiferlichen männlichen Nachfolger übergehen, 

$ UL Der faifer ift geheiligt und unverleplidh. 

8 IV. Der Raijer ift das Oberhaupt des Reiches und vereinigt im feiner 
Berfon die Rechte der unumjchränften Gewalt, und übt fie in Übereinftimmung mit 
den Berfügungen ber beftehenden Verfaffung aus. 

8 V. Der Kaifer übt die gefeßgebende Macht in Übereinftimmung mit bem 
Barlament aus. 

$ VL Der Saijer beftätigt die Gefege und veranlaßt ihre Veröffentlichung und 
ihre Durchführung. 

8 VIL Der Kaiſer beruft das Parlament ein, eröffnet, fchließt, vertagt es und 
löft das Haus der Abgeordneten auf. 

8 VIIL Der Kaiſer erläßt bei dringender Notwendigkeit zur Erhaltung ber 
öffentlichen Sicherheit oder zur Vermeidung öffentlicher BVerlegenheiten, wenn das 
Parlament nicht tagt, Kaiferliche Verfügungen an Stelle von Gejegen. Solche Kaifer- 
lie Berfügungen werben dem Parlament bei feiner nächſten Tagung vorgelegt, unb 
wenn dad Parlament fie nicht billigt, Hat die Regierung fie für fünftig als ungültig 
zu erflären, 

$ X. Der Kaiſer erläßt oder veranlaßt, daß die nötigen Verfügungen zur 
Bollftredung der Gejege oder zur Aufrechterhaltung öffentliher Orbnung unb öffent- 
lihen Friedens ober zur Förderung ber Wohlfahrt der Untertanen erlaffen werben. 
Aber Feine Verfügung hat die Macht, ein beitehendes Geſetz zu verändern. 

8X. Der Kaijer beftimmt die Organifation der verfchiedenen Zweige ber Ber- 
waltung, bie Gehälter aller bürgerlichen und militärifhen Beamten und ernennt 
oder entläßt ſie. Wusnahmen, für die in der beftehenden Verfaſſung oder in anderen 
Gefegen bejondere Vorkehrungen getroffen find, ſollen übereinftimmen mit ben be 
treffenden Vorkehrungen, bie darauf Bezug haben. 

$ XL Der Saijer hat allerhöchjten Befehl über Armee und Flotte. 

8 XU. Der Kaiſer bejtimmt die Organifation und bie Friedensſtärle der Armee 
unb flotte. 

$ XUL Der Raifer erflärt den Krieg, macht Frieden und fließt Verträge ab. 

8 XIV. Der Kaiſer verhängt ben Belagerungszuftand. 

Die Bedingungen und die Ausführungen des Belagerungszuftandes werben durch 
bad Geſetz beitimmt. 


*) Veröffentlicht am 11. Februar 1890, 
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8 XV. Der Kaiſer verleiht Abelätitel, Rang, Orden unb anbere Ehrenzeichen. 

8 XVL Der Kaifer erläßt Ammneftien, gewährt Begnadigung, Strafverminberung 
und Wiedereinjegung in frühere Rechte. 

$ XVIL Eine Regentſchaft foll in Übereinftimmung mit den Verfügungen 
bes Kaiſerlichen Hausgeſetzes eingeſetzt werben. 

Die Regentſchaft ſoll im Namen bed Kaiſers die Macht, die dem Sailer 
zufteht, ausüben. 


I. Kapitel. Rechte und Pflichten der Untertanen. 

$ XVII Die Bedingungen, die nötig find, "um japanifcher Untertan zu jein, 
werben durch das Geſetz beitimmt. 

8 XIX. Japanifche Untertanen können nach Qualifikation, die durch Geſeß 
oder Verordnungen beſtimmt iſt, ebenſo für bürgerliche wie militäriſche Stellen erwählt 
werden und lönnen jedes öffentliche Amt befleiden. 

$ XX. Japaniſche Untertanen ſind zu Militär- oder Flottendienſt je nach ben 
Gejepeöbeitimmungen verpflichtet. 

$ XXL Japaniſche Untertanen find der Verpflichtung, Steuern zu zahlen, gemäf 
ber Gefepesbeftimmungen unterworfen. 

$ XXIL Japanifche Untertanen haben innerhalb ber Gejegesgrenze die Freiheit, 
ihren Wohnort zu wählen und zu mechjeln. 

$ XXI. Sein japaniicher Untertan kann außerhalb der Gejepesbeftimmungen 
verhaftet, gefangen gehalten, verhört ober bejtraft werben. 

$ XXIV. Sein japanifcher Untertan foll des Rechtes beraubt werben, von einem 
vom Gefeg beftimmten Richter verhört zu werben. 

$ XXV. Das Haus eines japanifchen Untertanen darf nur in fällen, bie das 
Geſetz vorgefehen hat, betreten oder unterfucht werben. 

$ XXVL Das Briefgeheimnis des japanifchen Untertanen ift unverleglich, mit 
Ausnahme der vom Gejeg beflimmten Fälle. 

$ XXVIL Das Recht des Beſitztums eines jeden japaniſchen Untertanen tt 
mmverleglih. Notwendige Maßregeln für das öffentliche Wohl jind vorzujehen. 

$ XXVIIL Sapanifche Untertanen follen Freiheit in religiöfem Glauben haben, 
foweit er nicht ftörend auf Friede und Ordnung einwirft und ben Pflichten als 
Untertan nicht zuwider ift. 

$ XXIX. SJapanifche Untertanen follen innerhalb der Gefeheögrenzen Freiheit 
in Rede, Schrift, Journaliſtik, öffentlichen Werfammlungen und Bereinigungen haben. 

8 XXX. Japaniſche Untertanen dürfen Vittfchriften einreichen mit Beobachtung 
ber gebührenden Höflichleitsform und der dafür beſonders vorgejchriebenen Regeln. 

8 XXXL Die in bdiefem Sapitel enthaltenen Berfügungen follen in Kriegs 
geiten ober in einer nationalen Bedrängnis auf die Vollſtreckung ber Kaiferlichen 
Gewalt feinen Einfluß haben. 

$ XXXIL Alle und jede ber Verfügungen, bie in den obenftehenden Paragraphen 
biefes Kapitels enthalten find und nicht im Widerſpruch mit Gefeg, Regeln und 
Zucht der Armee und Flotte ftchen, finden auf Offiziere und Mannjchaft der Armee 
und Flotte Anwendung. 


II. Kapitel. Das Raiferlihe Parlament. 
S XXXIIL Das Kaiſerliche Parlament befteht aus zwei Häufern, Herrenhaus 
und WUbgeorbnetenhaus. 
8 XXXIV. Das Herrenhaus jet fich in Übereinftimmung mit ber Verordnung, 
das Herrenhaus betreffend, aus Mitgliedern ber Kaiferlihen Familie zufammen, aus 
ben Ubelaffaffen und aus ben Perfonen, bie vom Kaiſer bazu ernannt find. 
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8 XXXV. Da3 Haus der Abgeordneten wird von Mitgliedern gebildet, bie 
m Bolt nad den Verordnungen de3 Wahlgejeped wählbar find. 

8XXVI. Niemand lann zu gleicher Zeit beiden Häufern angehören. 

$ XXXVIL Jedes Gefeß bedarf der Zuftimmung des Parlamentes. 

$ ZXXVII. Beide Häufer müfjen über die ihnen von der Regierung vorgelegten 
ejegesvorlagen abftimmen und können ihrerjeit3 beide Gefepesvorlagen einbringen. 

$ XXIX. Eine Vorlage, die von einem oder dem anderen der beiben Häufer 
rivorfen morben ift, fol nicht zum zmweitenmale in berjelben Seffion einge 
sacht werben. ’ 

$ XL. Beide Häufer können ber Regierung Borjchläge zum Geſetz oder über 
ıbere Gegenftände machen. Wenn folche Vorjchläge jedoch verworfen find, können jie 
iht zum zweitenmal in berfelben Seffion eingebracht merben. 

8 XLI. Das Raijerlihe Parlament fol jedes Jahr einberufen werben. 

$ XLIL Eine Sefjion be3 Raiferlichen Parlamentes foll eine Dauer von drei 
tonaten haben. Im Fall der Notwendigkeit kann die Dauer durch Kaiferlichen Befehl 
zrlängert werden. 

$ XLIIL Wenn dringende Notwendigkeit vorliegt, fann außer der regulären 
och eine bejondere Seſſion einberufen werben. Die Dauer einer ſolchen wird vom 
aiſer bejtimmt. 

$ XLIV. Die Eröffnung, der Schluß, die Verlängerung und Bertagung bes 
arlamentes erfolgt für beide Häufer zu gleicher Zeit. Im Fall das Haus ber 
(bgeordneten aufgelöft worden ift, ift das Herrenhaus gleichfall3 zu vertagen. 

8 XLV. Wenn dad Haus der Abgeordneten aufgelöft worden ift, follen laut 
'aiferlichen Befehls neue Mitglieder gewählt werden, und das neue Haus foll nad 
inf Monaten vom Tage der NAuflöfung an einberufen werden. 

8& XLVL In feinem ber beiden Häufer kann eine Debatte eröffnet werben 
der eine Wahl ftattfinden, ohne daß nicht weniger als ein Drittel der Gefamtzahl 
jrer Mitglieder zugegen find. 

$ XLVI. Abſtimmung findet in beiden Häufern durch abjolute Majorität ftatt. 
zei Stimmengleichhheit gibt die Stimme des Präfidenten ben Ausſchlag. 

$ XLVIL Die Beratungen beider Häufer find öffentlih. Die Beratungen 
innen jedoch auf Berlangen ber Regierung oder auf Beſchluß bed Haufes unter 
lusſchluß der Öffentlichkeit ftattfinden. 

8 XLIX. Beide Häufer des aiferlihen PBarlamentes können jebes für fi 
fingaben an den Kaiſer richten. 

$ L. Beide Häufer fönnen Petitionen ber Untertanen entgegennehmen. 

$ LI Beide Häufer fönnen Vorſchriften, die für die Handhabung ihrer inneren 
Ingelegenheiten nötig find, erlajfen, unabhängig von dem, was in ber gegenwärtigen 
3erfaffung und im Gefeh der Häufer vorgefehen  ift. 

$ LIL Sein Mitglied ift außerhalb ber beiden Häufer verantwortlich für eine 
m Haufe geäußerte Meinung oder für Stimmenabgabe. Wenn jedoch ein Mitglied feine 
Infihten durch öffentliches Reden, durch gebrudte oder gefchriebene Dokumente ober 
uch ähnliche Mittel fund getan hat, jo ift er im biefer Sache dem allgemeinen 
deje unterworfen. 

8 LIT. Mitglieder beider Häufer find während der PBarlamentsjigungen bon 
yaft befreit mit Ausnahme folcher Fälle, die das Haus gut Heißt ober in 
lagrante delicto-Fällen, ober in Beleidigungsjachen, die mit inneren VBerwirrungen 
der auswärtigen Unruhen zujammenhängen. 

8 LIV. Die Staatöminifter und bie Vertreter ber Regierung können zu jeber 
Zeit in einem ber Häufer Gig und Wort ergreifen. 


— 08 — 


IV. Kapitel. Die Staat3minijter und ber Geheime Rat. 


8 LV. ®Die jeweiligen Staatsminijter ftehen dem Kaifer mit ihrem Nat zur 
Seite und find bafür verantwortlid. Geſetze, Kaiferlihe Erlaſſe und Kaiferliche 
Reikripte jeder Art, die zu den GStaatsangelegenheiten gehören, müjjen die Gegen- 
zeichnung eines Staatsminiſters haben. 

8 LVL Der Geheime Rat, in Übereinftimmung mit ben ®Berfügungen, bie 
für feine Organijation getroffen find, fol auf Befragen bed Kaiſers über wichtige 
Staatöangelegenheiten mit ihm beraten. 


V. Kapitel. Das Ridteramt. 


$ LVI. Das Richteramt wird vom Gerichtähof nach Gejegen und im Namen 
bed Kaiſers geübt. 

Die Organifation des Gerichtähofes wird durch das Geſetz beitimmt. 

8 LVIIL Die Richter werden unter denen ernannt, bie nad bem Geſetz 
bazu befähigt find. 

Kein Richter kann ſeines Amtes enthoben werben, es ſei benn durch gericht- 
lichen Urteilsjprud oder durch Disziplinarbeftrafung. 

Regeln für die Disziplinarbeftrafung find vom Gefeg zu beftimmen. 

$ LIX. ®erhöre und Urteilsſpruch des Gerichtöhofes find öffentlih zu be 
handeln. Wenn aber bie Befürchtung befteht, daß ſolche Öffentlichkeit der Ruhe 
und dem Frieden ober bem öffentlichen Sittlichkeitsgefühl ſchädlich ſein könnte, fo 
fann das öffentliche Verfahren durch Gefegesbeftimmung ober durch die bed Gerichts 
hofes eingeftellt werben. 

8 LX. Ulle Angelegenheiten, die die Befugniffe eines befonderen Gerichtöhofes 
erfordern, find vom Geſetz zu beftimmen. 

$ LXL Sein Prozeß, bei dem e3 fi um Rechte Handelt, von denen ange- 
nommen wird, daß fie durch ungefegliche Mittel der ausübenden Yutoritäten ge» 
jchmälert worden find, und bie zu ben Befugnifjen des vom Geſetz eingerichteten Prozeh- 
verwaltungs-Gerichtöhofes gehören, joll beim Gerichtshof Gehör finden. 


VI Kapitel. Finanzen. 


$ LXI. ®Die Erhebung einer meuen Steuer oder bie Umgeftaltungsrate bes 
ftehender Steuern find vom Geſetz zu beftimmen. 

Aber alle Berwaltungskoften oder andere Einnahmen, die den Charalter bes 
Ausgleichs Haben, fallen nicht in die Kategorie des obigen Beſchluſſes. 

Die Erhebung von National-Unleihen und das Kontrahieren anderer Verbindlich" 
feiten auf Rechnung des National-Schagamtes mit Ausnahme der im Budget vor- 
gejehenen bedürfen der Zuftimmung des Parlamentes. 

$ LXII. Die gegenwärtig erhobenen Steuern jollen, folange fie nicht durch 
ein neues Geſetz verändert find, nad; dem beftehenden Syſtem eingezogen werben. 

$ LXIV. Die Staat3einnahmen und Ausgaben bebürfen in Form eines jähr- 
lihen Budgets ber Bewilligung des Parlamentes. 

Alle Ausgaben, die die Verwendung ber Staatdeinfünfte, die in ben Titeln 
und Paragraphen des Bubget3 enthalten find, überfteigen, bebürfen demzufolge ber 
Bewilligung des Parlamentes. 

8 LXV. Das Budget joll dem Haus der Abgeordneten zuerft vorgelegt werben. 

8 LXVIL Die Ausgaben des Kaiſerlichen Haufes follen alljährlich aus bem 
Staatsſchatz nach gegenwärtig feftgeitellter Summe bezahlt werben, und es bebarf 
dazu feiner Zuftimmung des Parlamentes, ausgenommen fall® eine Wermehrung 
für notwendig befunden wird. 
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8 LXVIL Die bereits firierten Ausgaben, die laut Berfajjung ber bem Kaiſer 
zuftehenden Macht unterliegen, und ſolche, die durch Geſetzeskraft entjtanden fein 
mögen, oder ſolche, die zu ben gejeglichen Verpflichtungen ber Regierung gehören, 
dürfen ohne Zuftimmung ber Regierung weber vom Parlamente zurüdgemiejen noch 
verringert werben. 

$ LXVIIL Um bejondere Forderungen bewilligen zu können, hat die Regierung 
die Zuftimmung des Parlamente für einen beftimmten Betrag als laufenden Yus- 
gabenfonds auf eine feitzufegende Reihe von Jahren einzuholen. 

$ LXIX. Um unvermeibliche Fehlbeträge im Budget auszugleichen, und um 
im Budget nicht vorgejehenen Bebürfniffen zu begegnen, ijt ein Reſervefonds im Budget 
zu gewähren. 

8 LXX. Wenn da3 Parlament infolge ber inneren ober äußeren Lage be3 
Bandes nicht einberufen werben Tann, fo fol die Regierung im fall ber äußerften 
Rot zur Erhaltung öffentlicher Sicherheit alle nötigen finanziellen Maßnahmen mit 
Hilfe Kaiſerlichen Befehls treffen. Der im vorigen Abſatz erwähnte Fall ſoll bem 
Barlament in jeiner nächſten Seſſion vorgelegt und feine Zuftimmung eingeholt 
werben. 

8 LXXI. Wenn das Parlament fein Budget aufgejtellt hat, ober wenn das 
Budget noch nicht in Kraft getreten ift, fo foll die Regierung bad Bubget bes 
vorigen Jahres zur Richtſchnur nehmen. 

8 LXXIU. Die Abſchlußrechnuug der Ausgaben und Einnahmen bed Staates 
it von ber Rechnungslammer zu beglaubigen und zu beftätigen, und dem Parlament 
von ber Regierung zujammen mit ber Beglaubigung ber befagten Kammer vorzulegen. 

Die Organifation und die Befugniffe ber Rechnungskammer jind befonbers 
zu bejtimmen. 


VO. Kapitel. Ergängungdbeftimmungen. 


$ LXXIUI. Wenn es in Zukunft nötig wird, bie Berorbnungen ber beftehenden 
Berfaffung zu verbefjern, jo ift dem Parlament durd; Kaiferlichen Befehl ein bahin- 
gehenber Borfchlag zu unterbreiten. In biefem Fall kann keines ber beiden Häufer 
eine Verhandlung eröffnen, ohne daß nicht mindeſtens zwei Drittel ber Gefamt- 
mitgliederzahl zugegen find, und es fan fein Vorfchlag durchgehen, ohne eine Majorität 
von nicht weniger ald zwei Dritteln ber anmwejenden Mitglieder zu haben. 

LXXIV. Ünderungen des Hausgefeged unterliegen nicht ben Beratungen 
des Parlamentes. 

Verordnungen ber bejtehenden Berfaffung Lönnen vom Raiferlihen Hausgeſetz 
nicht geändert werben. 

8 LXXV. Während einer Regentſchaft können keinerlei Ubänderungen in ber 
Berfaffung oder im Hausgeſetz vorgenommen werben. 

8 L Beſtehende gejegliche Beichlüffe, wie Gefege, Einrichtungen ober 
Befehle, welhen Namen fie auch haben mögen, bleiben, folange fie nicht mit ber 
beftehenden Berfajfung im Wiberftreit find, in Sraft. 

Alle beftehenden Kontralte ober Aufträge, bie Berpflichtungen gegen bie Re- 
gierung enthalten, und bie mit Ausgaben zufammenhängen, fallen in bie Para- 
graphen LXVI und LXVI. 
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Verordnungen für das Raiferl. Parlament. 





I Kapitel. Einberufung, Organifation und Eröffnung des 
Barlamentes. 


8 L Ein Kaijerliher Erfah für bie Einberufung bed Parlaments, der ben 
Tag bed AZufammentrittö beftimmt, ift minbeftend vierzehn Tage vorher bekannt 
zu geben. 

$ IL Die Mitglieber haben ſich in ben betreffenden Häufern an bem im ber 
Kaiſerlichen Einberufung beftimmten Tage zu verfammeln. 

8 II. Der Bräfibent und Bize-Präfident be3 Haufed ber Abgeordneten find 
beide vom Kaiſer aus ben Kandidaten, bie für dieſe beiden Ämter vom dauſe 
vorgefchlagen find, zu ernennen. 

Bis zur Ernennung bed Präfidenten und Bize-Präfidenten verſieht ber oberfie 
Selretär bie Funktionen des Präfidenten. 

8 IV. Jedes Haus teilt die Zahl ſeiner Mitglieder durchs Los in verſchiedene 
Abteilungen, und in jeder Abteilung iſt ein Führer von und aus den bazu ge- 
börenden Mitgliedern zu ermählen. 

8 V. Nachdem beibe Häufer ſich organifiert haben, wird ber Tag ber Parlament 
eröffnung durch Raiferlihen Befehl beftimmt, und die Zeremonie der Eröffnung wird 
buch Berfammlung ber Mitglieder beiber Häufer im Herrenhaus begangen. 

Bei dem im vorigen Abjag erwähnten Vorgang wird bad Amt bei 
Präfidenten vom Bräfidenten des Herrenhaufes ausgeführt. 


I. Rapitel. Präſident, Selretäre und Ausgaben. 


8 VIL In jebem Haus fol ein Präfident und ein BizePräfibent fein. 

8 VIIL Die Amtsdauer des Präfidenten und Rize-Präfidenten bes Hauſes 
ber Wbgeorbneten ift gleichlautenb mit ber ber Mitglicber. 

8 I. Wenn das Amt bed Präfibenten ober Bize-Präfibenten bed Abgeordneten 
haufes durch Amtöniederlegung des Inhabers oder aus einem anderen Grunde unbeieg 
ift, fo ift des Nachfolgers Amtsdauer bie gleiche wie bie ſeines Borgänger:. 

8 X. Der Bräfident eines jeden Haufes hat die Ordnung im Haufe aufrech⸗ 
zuerhalten, bie Debatten zu leiten unb ba3 Haus nad außen hin zu repräfentieren. 

8 XI Der BPräfibent eines jeben Haufes hat bie Leitung der Geſchäfte bei 
Haufes nr führen, aud; während ber Zeit, in ber das Parlament feine Sigungen ht 

8 XIL Der Präfident ift ermächtigt, an ben Debatten ber ftänbigen und 
der Spezial-Rommiffionen teilzunehmen, aber er ift nicht ftimmberedhtigt. 

8 XII. In jedem Haufe hat ber Bize-Bräfident den Präfibenten im fyalr 
feiner Verhinderung in feinen Obliegenheiten zu vertreten. 
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8 XIV. Im Falle der Verhinderung fowohl bes Präjibenten wie Vize-Bräfidenten 
in beiden Häufern zu gleicher Zeit, ift ein zeitweiliger Präfident zu wählen, zur Über- 
nahme ber Obliegenheiten beö Präjibenten. 

8 XV. Der PBräfident und Vize-Bräfident eines jeden Haufes haben bei Ablauf 
ihrer Amtstätigleit ihre Obliegenheiten bis zur Ernennung ihrer Nachfolger durch 
ben Kaiſer weiterzuführen. 

8 XVI Für jedes Haus find ein Chef-Sekretär und mehrere Sefretäre zu 
ernennen. 

Der Chef-Selretär muß vom Range des Chokunin fein und die Sekretäre müffen 
vom Range der Sonin fein. 

8 XVII Der Chef-Sefretär hat unter Leitung bed Präfidenten bie Gejchäfte 
der Sekretäre zu überwachen und offizielle Schriftftüde mit feiner Unterjchrift zu 
verſehen. 

Die Sekretäre haben Protololle der Debatten aufzunehmen, Auszüge aus anderen 
Dolumenten zu machen und die Geſchäfte im allgemeinen zu beſorgen. 

Reben den Sekretären find vom Chef-Selretär Beamte zu ernennen. 

8 XVII. Die Nusgaben beider Häufer werben aus dem Staatsſchatz gebedt. 


II. Kapitel. Die Jahresgehälter des Präfidenten, Bize-Präfidenten 
und ber Mitglieber. 


8 XIX. Die Präſidenten ber beiben Häufer erhalten jeder ein Jahres 
gehalt von 4000 Pen und die Bize-Präfidenten jeder 2000 Yen. Die Mitglieder 
des Herrenhaufes, die als foldhe erwählt find, und folche, die vom Kaifer hierzu 
ernannt find, und Mitglieder des Haufes ber Abgeorbneten erhalten jeder ein Jahres 
gehalt von 800 Yen. Sie erhalten ebenfall3 Neijekoften nach beſonders vorgejehenen 
Beftimmungen. Mitglieder, bie nicht der Aufforderung der Einberufung folgen, erhalten 
kin Zahresgehalt. 

Der Präfident, Vize-Präfident und die Mitglieder dürfen das ihnen beftimmte 
Jahresgehalt nicht ablehnen. 

Mitglieder, bie im Staatsdienſt ftehen, empfangen kein Jahresgehalt. 

In dem Fall, der im $ XXV erwähnt ift, erhalten Mitglieder außer dem 
erwähnten SJahreögehalt, der in dem erften Abſatz dieſes Paragrapfen genannt ift, 
= mehr ald 5 Den pro Tag nad dem von bem betreffenden Haus beftimmten 

tatus, 


IV. Kapitel. Kommiffionen. 


8 XX. Es befteben drei Arten Kommifjionen: bie Kommiffion bed ganzen 
Haufes, eine ftändige und eine befonbere Kommilfion. 

Die Kommijjion des ganzen Haufes fegt ſich aus fämtlihen Mitgliedern bes 
Hanfes zufammen. 

Die fländige Kommifjion ift in drei verfchiebene Zweige, nad) ben Geichäfts- 
erforbernifjen, einzuteilen, und um Angelegenheiten, die in ihr Reffort fallen, prüfen 
zu Lönnen, foll von ben verfchiedbenen Mbteilungen unter ben Parlamentsmitgliedern 
eine gleiche Anzahl Mitglieder für die fländige Kommiffion gewählt werben. Die 
Amtsbauer ber fländigen Kommiſſion foll nur für eine Seffion gelten. 

Die befondere Kommiffion wird vom Haus gewählt und ift mit ben Prüfungen 
beſonders beftimmter Ungelegenheiten betraut. 

$ XXL Der RVorfipende der Kommiffion des ganzen Haufes wird bei Beginn 
einer jeben Geffion gewählt. 

Der Borfigende ber ftändigen und ber befonderen Kommiſſion wird je bei 
den Sigungen der Kommiffionen von und aus ihren Mitgliedern gewählt. 
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$ XXI Es launn von ber Kommifjion des ganzen Haufes feine Debatte 
eröjinet und kein Beſchluß gefaht werben, ohne daß mehr als ein Drittel ber ge 
famten Mitglieder bed ganzen Hauſes zugegen find, noch von der fländigen ober 
von der beſonderen Kommiſſion, ohne daß die Hälfte ber Mitglieder anweſend fimb. 

8 XXIL Sein rember außer den Mitgliedern des Haufes bat Zutritt zu 
ben Sigungen ber ſtändigen noch ber befonderen Kommiſſion. Es können auch Mit- 
glieder durch Beſchluß der betreffenden Kommilfionen von ſolchen Sigungen aus- 
geſchloſſen werben. 

8 XXIV. Der Borfigende jeder Kommiſſion hat dem Haufe den Fortgang 
und das Reſultat der Kommiffionen, bei denen er ben Borfig führt, zu berichten. 

8 XXV. Jedes Haus kann auf Verlangen der Regierung oder in Überein- 
flimmung mit Diefer, eine ſtommiſſion veranlafien, die Prüfungen von Rorlagen 
während ber Zeit fortzujegen, in ber das Parlament nicht tagt. 


V. Kapitel. Sigungen. 


8 XXVIL Der Bräfident eines jeben Haufe hat bie Tagedorbnung zu be- 
fimmen unb fie dem Haufe, bei dem er den Borfig führt, mitzuteilen. In ber 
Tagesordnung haben bie von ber Regierung eingebrachten Vorſchläge ben Vorrang, 
außer wenn im falle umauffchiebbarer Debatten bie Zuftimmung ber Regierung 
zum Gegenteil erlangt worben if 

$ XXVIL Es wird über eine Gefegedvorlage abgejftimmt, nachdem fie durch 
brei —— gegangen iſt. Aber dieſes Verfahren kann auf Verlangen ber Re— 
gierung oder durch eine Majorität von zwei Dritteln der anweſenden Mitglieder des 
Hauſes aufgehoben werben. 

8 XXVIL Über Regierungsvorlagen, bie nicht vorher der Prüfungs-Som- 
miffion unterbreitet worden find, wird nicht abgeftimmt, aber im Falle dringender 
Notwendigkeit kann auf Verlangen der Regierung eine Anderung eintreten. 

8 XXX Wenn fih ein Mitglied zur Einbringung einer Vorlage melbet 
ober eine Zufagvorlage vorfchlägt, fo ift folh ein Vorſchlag nicht zum Gegenftanb 
einer Debatte zu machen, er fei denn von nicht weniger als zwanzig Mitgliedern 
unterftügt. 

8 XXX. Die Regierung fann zu jeber Zeit eine Vorlage, die fie ſchon einmal 
eingebracht hat, wieber einbringen oder zurüdziehen. 

8 XXXIL Eine Vorlage ift dem Kaiſer durch ben Staatöminifter vom Präji- 
benten des Hauſes, in dem über bie Vorlage abgeftimmt worden ift, vorzulegen. 

Wenn jedoch eine Vorlage, die von einem ber beiden Häufer eingebradt if, 
in dem anderen verworfen ift, jo fol die Vorſchrift die im zweiten Abſatz bes 
8 LIV enthalten ift, befolgt werben. 

8 XXXI. Borlagen, die durch beide Häufer bed Parlamente gegangen und 
bem Kaiſer vorgelegt find, follen, nachdem jie von ihm genehmigt find, wor ber 
naächſten Parlaments-Seflion veröffentlicht werben, 


VI. Kapitel. Bertagung und Schluß. 
$ XXXII. Die Regierung kann zu jeber Zeit Vertagung eines jeden Haufe 
auf einen Zeitraum von nicht mehr als fünfzehn Tagen befehlen. Wenn eines ber 
Häufer nach Ablauf der Bertagungsbauer wieder zufammentritt, werben bie Debatten 
ber legten Sigung fortgefeßt. 
XXXIV. Im Falle, daß das Herrenhaus Befehl zur Bertagung befommt, 
weil das Wbgeorbnetenhaus aufgelöft worden ift, jo tritt bie Verfügung bes zweiten 
Sape3 im vorigen Paragraphen nicht in Kraft. 
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8 XZXXV. Borlagen, Borftellungen und Petitionen, über die nicht bis zum 
Schluß des Parlamentes abgeftimmt ift, werben in ber nächſten Seſſion nicht fort 
gefegt. Es verhält fich jedoch anders im Falle, ber im 8 XXXII erwähnt ift. 

$ XXXVL Der Schluß bed Parlamentes vollzieht ſich laut Kaiferlichen Befehls 
in einer vereinten Gigung beider Häuſer. 


VD. Kapitel. Geheime Sigungen. 

8 XXXVU In folgenden Fällen finden Sigungen beiber Häufer bei ger 
ſchloſſenen Türen ftatt: 

1. Auf Wunſch des Präfidenten oder von nicht weniger ald 10 Mit 
gliedern, die vom Haufe gebilligt find. 
2. Auf Verlangen der Regierung. 

& ZXXVIL Wenn ein Antrag auf Geheimfigung entweder vom Präfibenten 
oder bon nicht weniger al3 zehn Mitgliedern gejtellt iſt, ſoll der Präfident bie 
Buhörer auffordern, das Haus zu verlaffen, und dann foll ohne Debatte mit ber 
Abſtimmung des Antrages vorgegangen werben. 

8XXXL. Die Vorgänge einer Geheimfigung werben nicht veröffentlicht. 


VI. Kapitel. Die Beratung des Budgets. 

8 XL. Wenn das Budget bem Haus ber Abgeorbnneten von ber Regierung 
vorgelegt wird, hat bie Budget⸗Kommiſſion die Prüfung besfelben innerhalb von 
fünfzehn Tagen zu beendigen und dem Haus barüber zu berichten. 

8 XLI. €3 fann fein Antrag zum Budget geftellt ober zum Gegenftanb ber 
Debatte gemacht werben, ohne daß er von nicht weniger als breißig Mitgliedern 
unterftägt if. 

IX. Kapitel. 

Die Staatsminifter und bie NRegierungs-Bevollmädtigten. 

$ XL Die Minifter des Staates und bie Bevollmächtigten haben zu jeder 
Zeit das Wort, aber es barf zu biefem Bwed fein Mitglied unterbrochen werben. 

8 XLIL Wenn eine Vorlage eined ber Häufer einer Kommiſſion übergeben 
it, fo können Staatöminifter und Bevollmächtigte den Beratungen ber Kommiſſion 
beiwohnen und ihre Meinung äußern. 

8 XLIV. Eine Beratungd-Fommiljion kann durch ben Präfidenten Erklärungen 
bon den Regierungd-Bevollmädtigten einfordern. 

8 XLV. Gtaatdminifter und Negierungsd-Bevollmädtigte haben mit Ausnahme 
folder, bie Parlamentsmitglieber find, feine Stimme im Haufe. 

8 XLVI Wenn bie ftändige ober bie beiondere Kommiſſion eine Sitzung 
abzuhalten hat, hat ihr Vorfigender dem babei intereffierten Staatöminijter ober Re 
gierungs-Bevollmächtigten jedesmal Bericht darüber abzuftatten. 

8 XLVI. ®Die Tagesordnung und bie Notiz, bie auf Debatten Bezug haben, 
follen zugleih mit der Berteilung an bie Mitglieder, ben Staatöminiftern und bem 
Regierungs-Bevollmädhtigten übermittelt werben. 


X. Kapitel. Fragen. 

8 XLVIIL Wenn ein Mitglied eines der Häufer eine Frage an bie Regierung 
zu richten wünſcht, hat es dazu bie Unterftüßung von nicht weniger als breißig 
Mitgliedern nötig. 

Dad Mitglied hat zur FFrageftellung ein kurzes Memorandum, nachdem es 
mit feiner und feiner Gefinnungsgenoffen Unterjchrift verfehen tft, dem Präfidenten 
zu überreichen. 
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& XLIX. Der Präfibent übergibt dad Fragememorandum der Regierung. Ein 
Staatöminifter hat dann entweder die Frage ſofort zu beantworten ober ein Datum 
zur Beantwortung bdiefer fragen feitzufegen und im Nichtfalle feine Gründe bafür 
anzugeben. 

8 L Wenn feine Antwort vom Staatöminifter erfolgt ift, kann jebes Mitglied 
mit Bezug auf dieſe Fragen vorftellig werben. 


XL Kapitel. Wdrejjen und Eingaben. 


$ LL Wenn eines der Häujer dem Kaiſer eine Adreſſe zu überreichen wünjdt, 
fo geichieht es fchriftlich, oder ber Präfident ald Vertreter des Haufe wird ange 
wiejen, eine Audienz beim Kaifer nachzuſuchen, um ihm die Abreffe zu überbringen. 

Die Eingaben, die eine der Häufer ber Regierung zu machen bat, find 
ſchriftlich on 

8 LI. Ein Antrag zu ſolch einer Mdrejje oder Eingabe kann in keinem be: 
Häufer Gegenftand der Debatte werben, ohne daß er von breißig Mitgliedern unter- 


fügt ift. 
XIU. Kapitel. 
Die Beziehungen der beiden Barlamentö-Häujer zueinander. 

$ LIIL Mit Ausnahme bed Budgets find Regierungsvorlagen zuerjt einem 
ber beiben Häufer einzureichen. 

$ LIV. Wenn eine NRegierungsvorlage durch eines der Häufer mit oder ohne 
Bufag gegangen ift, jo muß fie in dad andere Haus gebracht werben. Wenn 
bad zweite Haus mit ber Abftimmung bes erften übereinftimmt, ober dagegen ftimmt, 
fo fol zu gleiher Zeit bem erjten Haus und dem Saifer darüber Bericht er- 
ftattet werben. 

Im Falle, daß eine eingereichte Vorlage des einen Hauſes vom anderen 
Haufe verworfen wird, jo foll das zweite Haus dieſe Tatſache dem erjten berichten. 

8 LV. Wenn eined ber Häufer Zuſätze zu einer Vorlage macht, bie vom 
anberen Haufe eingebradht ift, jo geht fie als Ergänzungsvorlage zurüd zu bem 
erften Haus. Wenn das erfte Haus der Ergänzung zuftimmt, jo fol zu gleicher 
Beit dem Kaifer und dem zweiten Haus barüber berichtet werden. Wenn anberer- 
ſeits das erfte Haus der Ergänzung nicht zuftimmt, Tann es Beratungen beider 
Häufer verlangen. 

Wenn eine der Häujer Beratung verlangt, kann fie vom anderen Haus 
nicht verweigert werben. 

8 LVI. Beide Häufer Können eine gleiche Zahl, aber nicht mehr als zehn ala 
Teilnehmer einer Beratung wählen. Wenn bie betreffende Vorlage in ber Beratung 
feftgeftellt ift, jo mwirb bie feftgeftellte Vorlage erjt von dem Haufe beraten, das fie 
von ber Regierung erhalten oder das fie eingebracht hat, und dann wird bie Vorlage 
bem anderen Haufe übergeben. Zu einer Borlage, die in einer Beratung erledigt 
it, kann fein Antrag auf Ergänzungen geftellt werben. 

8 LVO. Die Staatäminifter, die Regierungs-Bevollmädtigten und die Präfr 
benten beider Häufer lönnen Beratungen beider Häufer beimohnen und ihrer Meinung 
Ausdruck geben. 

8 LVII. Beſuchern ift nicht geftattet, Beratungen beider Häufer beizumohnen. 

8 LIX. Bei Beratungen beiber Häuſer ift die Stimmenabgabe geheim zu 
halten. Im Falle von Stimmengleichheit hat der Vorſitzende die ausfchlaggebende 
Stimme. 

8 LX. Die Führer ber beiben Häufer follen jeder für fich einen Borfigenden 
für bie Beratungen aus ihrer Mitte wählen. Der fo gemählte Borfigende führt 
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bei den Sigungen der Konferenz abwechfelnd den Borjig. Der Vorfig bei ber erften 
Eigung wirb durch das Los bejtimmt. 

8 LXL Alle anderen Berorbnungen außer ben im dieſem Sapitel vorge 
fehenen mit Bezug auf Gejchäftserledigung, bie beide Häufer betreffen, werben in 
einer Beratung beider Häufer feſtgeſetzt. 


XIT. Kapitel. Betitionen. 


$ LXI. Alle Petitionen, die von Leuten an eined ber Häufer gerichtet find, 
werben von einem Mitglied in Empfang genommen. 

$ LXII. ®Betitionen werben in jebem ber Häufer der Betitionz-Rommiffion 
zur Prüfung überlajjen. 

Wenn bie Kommiffion für Geſuche eine Betition nicht im Einklang mit den 
dvorgefchriebenen Beſtimmungen findet, hat jie ber Präfident durch das Mitglied, das 
fie urfprünglich eingebracht hat, zurüdgehen zu laſſen. 

8 LXIV. Die Kommifjion für Petitionen hat eine Lifte zufanımenzuftellen, 
in ber die wichtigſten Punkte einer jeden Petition aufgeführt find und dem Haus 
wöchentlich berichtet werben. 

Wenn ed durch eine befonbere Eingabe ber Betitions-Rommilfion ober von 
niht weniger als breißig Mitgliedern des Haufe verlangt wird, hat jebed ber 
Häufer in die Debatte über bie frage ber Petition einzutreten. 

8 LXV. Wenn eines ber Häufer eine Abftimmung zur Annahme einer Petition 
unternimmt, jo muß biefe und ein Memorial darüber ber Megierung zugehen, 
und das Haus ann nah Umftänden einen Bericht barüber von ber Negierung 
einfordern. 

$ LXVI feines ber Häufer hat eine Petition von einem Vertreter entgegen- 
zunehmen, ohne baß ber Vertreter vom Gefeg anerlannt ijt. 

8 LXVIL feines ber Häufer bat Petitionen zur Berbefferung der Berfaffung 
entgegenzunehmten, 

8 LXVII ®etitionen find in Form und Stil eined Bittgefuches zu halten. 
Petitionen, bie nicht berechtigt find oder nicht vorfchriftsmäßig abgefaßt find, können 
bon feinem ber Häufer angenommen werben. 

8 LXIX. feines der Häufer hat Petitionen anzunehmen, bie Worte ber Mif- 
ahtung gegen die Kaiferlihe Familie oder Beleidigung gegen die Regierung ober 
gegen da3 Haus enthalten. 

8 LXX. Keines ber Häufer hat Petitionen entgegenzunehmen, bie die Juftiz- 
berwaltung ober bie Geſetzgebung berühren. 

8 LXXIL Beide Häufer nehmen getrennt Betitionen an und miſcht fi das 
eine nicht in die Angelegenheiten des anderen. 


XIV. Rapitel. Die Beziehungen zwifhen Volk und Barlament, ben 
Regierungsbeamten und Ortsverfammlungen. 

8 LXXII. eines ber Häufer hat Belanntmadhungen an dad Volk zu erlajfen. 

$ LXXII. Seinem ber Häufer ift geftattet, im Verfolg von Prüfungen Leute 
borzufaben ober einem Mitglied zu befehlen, das Haus zu verlaffen. 

8 LXXIV. Im Falle, daß eines ber Häufer zum Zwecke von Prüfungen Die 
Regierung um die nötigen Verichte oder Schriftftüde erfucht, jo hat bie Regierung dem 
Geſuch Folge zu geben, vorausgeſetzt, daß folche Berichte und Schriftftüde feinen Bezug 
auf geheime Angelegenheiten haben. 

8 LXXV. Außer ben GStaatsminiftern und ben Regierungs-Bevollmädtigten 
kann keines der beiden Häufer mit irgend einem Negierungsamt ober irgend einer 
Ortsverſammlung irgend eine Korrefpondenz führen. 
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XV. Kapitel. Amtdaudtritt und Einwände gegen bie Dualififation 
als Mitglieb. 


8 LXXVIL Wenn ein Mitglied bed Hauſes ber Abgeordneten zum Mitglieb 
bes Herrenhaufes oder zu einem Amt ernannt ift, bad ihm gefeglich hindert, Mit- 
glied des Haufes zu fein, fo ift er als ausgeichieden zu betrachten. 

LXXVI. Wenn ein Mitglied bed Haufe ber MAbgeorbneten die Eigen- 
haften, bie durch Wahlgefeg zur Wählbarfeit erforderlich find, verloren hat, fo 
ift er als ausgeſchieden zu betrachten. 

$ LXXVI. Wenn im Haufe ber Wbgeorbneten Einwand erhoben ift mit 
Bezug auf Qualififation eines feiner Mitglieder, fo ift eine Spezial-ftommiffion 
zu ernennen, um bie Wngelegenheit an einem beitimmten Tag zu prüfen, und 
bad Haus hat nad Empfang bed Berichtes ber befagten Kommiſſion zu ber 
fließen. 

8 LXXRX. Wenn einmal in einem Gerichtshof gefepliche Verfahren, bie einen 
Wahlgang betreffen, ihren Unfang genommen haben, fo kann das Haus ber Ab- 
georbnieten Feine Unterfuchungen in biefer Angelegenheit anftellen. 

$ LAÄXX. Bis zur Beweislieferung der Unfähigkeit eines Mitgliedes foll es 
feinen Sig und feine Stimme im Haufe behalten. In ben Beratungen zur Er- 
forfhung feiner Qualififation hat das betreffende Mitglieb, obgleich es berechtigt ift, 
Erflärungen abzugeben, feinen Teil an ber Abftimmung. 


XVIL Kapitel. Urlaub, Umtöniederlegung und Erjagmwahl. 


8 LXXXI Der Präfibent eines jeden Haufe hat bie Macht, Mitgliedern 
Urlaub, nicht über ſechs Tage, zu gewähren. Erlaubnis zu einem längeren als 
fechötägigen Urlaub kann das Haus erteilen. Urlaub auf unbeftimmte Zeit kann 
nicht gegeben werben. 

8 LXXXI Sein Mitglicb beider Häufer barf bie GSikungen des Haufes 
ober bie einer Kommiſſion verfäumen, ohne bem Bräfibenten bünbige Gründe 
bafür anzugeben. 

& LXXXII. Das Haus ber Wbgeorbneten hat die Berechtigung, den Austritt 
eines Mitgliedes zu genehmigen. 

LXXXIV. Wenn aus irgenb einem Grunde unter ben Mitgliedern im 
Haufe der Abgeordneten eine Lüde entfteht, fo hat ber Präfibent biefe Tatſache 
bem Minifter für innere Ungelegenheiten zu berichten und eine Ergänzungswahl 
zu verlangen. 


XVII. Rapitel. Disziplin und Polizei. 


8 LXXXV. Für bie Erhaltung ber Disziplin fol in jedem Haufe während 
ber Sitzungen ber betreffende Präfibent bie innere Polizeigewalt ausüben, und 
zwar nad; dem beftehenben Gefeg und foldhen Regeln, bie von ben Häufern be 
ftimmt werben. 

8 LXXXVI Polizeibeamte, die in jedem Haufe erforderlich find, werben bon 
ber Regierung geftellt und unterftehen ben Beſtimmungen bed Bräjibenten. 

$ LXXXVI. Sollte während einer Sitzung bed Haufes irgend ein Mitglied 
gegen bie beftimmten Gefege oder gegen bie Regeln ber Berhandlungen verftoßen 
ober in irgenb einer Weile die Orbnung des Haufes jtören, jo foll der Präjibent 
ihn entweder unterbrechen, warnen ober zur AZurüdnahme feiner Bemerkung ver 
anlaffen. Sobald er die Anorbnung des Präfibenten nicht befolgt, fo hat biefer 
bie Macht, ihn am ferneren Sprechen während ber Gigung zu hindern ober ihm 
zu befehlen, ben Saal zu verlafjen. 

& LXXXVII. Befindet fich da3 Haus in einem Stabium ber Erregung und 
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sie YAufrechterhaltung der Ordnung macht Schwierigkeiten, fo ift der Präfident befugt, 
sie Sitzung aufzuheben oder für den Tag zu fließen. 

$ LXXXIX. Wenn ein fremder bie Berhandlungen ftört, jo Tann ber Präſident 
ihn aus bem Haufe weifen oder ihn im Notfall aud ber Polizei überliefern, 

Befindet fih bie Frembengalerie in einem AZuftand ber Unruhe, fo barf 
der Präſident bie Zuhörer ſämtlich aus dem Haufe weifen Taffen. 

8 XC. Sobald irgend eine Perſon die Orbnung bed Haufes ftört, jo Tann 
sin Minifter oder ſonſt ein Bevollmächtigter der Regierung wie auch bie Mit- 
zlieber bie Aufmerljamfeit des Präfidenten darauf hinfenten. 

8 XCL In feinem ber Häufer bürfen Ausdrüde fallen noch Reden gehalten 
verben, in benen eine Nichtachtung des Kaiferlihen Haufe enthalten ift. 

$ XCH In keinem Haus foll der Gebrauch ungebührlicher Sprache oder 
perjönlie Angriffe erlaubt fein. 

8 XCIU. Wenn irgend ein Mitglied im Haufe oder in einer Kommiſſions- 
Sigung beleidigt ober beſchimpft worden ift, fo foll es ji mit dem Werlangen 
aach geeigneten Maßnahmen and Haus wenden. Selbfthilfe ift unter den Mit- 
zliebern nicht geftattet. 


XVIO. Kapitel. Disziplinarftrafen. 

8 XCIV. Beide Häufer follen die Macht befigen, Disziplinarſtrafen über 
ihre Mitglieder zu verhängen. 

8 XCV. In jedem Haufe fol ein Komitee für biefen Hmed gebildet werben, 
das alle Disziplinarftrafen zu unterfuchen hat. 

Wenn fich fol ein Fall ereignet, fo foll ber Präjident zunächſt das Komitee 
mit Unterfuhung der Sache beauftragen, und nachdem es das Refultat bem Haufe 
unterbreitet bat, bad Urteil fällen. 

Wenn ein Kal für Disziplinarftrafe ſich während einer Komiteefigung ober 
auch in einer Mbteilungsfigung ereignet, fo foll ber betreffende Vorſitzende barüber 
an ben Präfidenten berichten, bamit bie geeigneten Schritte getan werben. 

$ XCVI. ®Disziplinarftrafen beftehen in folgenden Maßnahmen: 

1. Verweis in öffentliher Sitzung bed Haufes. 

2. Des Beleidigerd Abbitte bei öffentliher Sigung bed Haufes. 

3. Ausſchluß bed Beleibigerd vom Haufe auf eine feftzufegende Zeit. 
4. Ausftoßung. 

Im Haufe ber Abgeorbneten kann bie Ausftoßung nur durch eine Mehrheit 
von zwei Dritteln ber anweſenden Mitglieder entjchieben werben. 

8 XCVIL Das Haus ber Mbgeorbneten kann feinem ausgewiefenen Mit- 
glied ben Eintritt verweigern, fobalb es miebergemwählt mworben if. 

$ XCVoL Jebdes Mitglied kann mit der Unterftügung bon nicht weniger ala 
zwanzig Mitgliedern einen Antrag auf Verhängung einer Disziplinarftrafe einbringen. 

Ein folder Antrag lann nur innerhalb breier Tage nad dem Bergehen 
eingebradht werben. 

8 XCR. Wenn nah Kaiſerlicher Verkündigung ber Einberufung und nad 
Berlauf einer Woche ein Mitglied nur aus Mangel an Willfährigfeit oder ohne 
triftigen Grund ſich nicht eingeftellt Hat ober wegen Abweſenheit von ben Sitzungen 
bed Hauſes ober ber Kommiſſionen ohne hinreichenden Grund ober megen Über- 
fchreitung feine® Urlaub vom Präfidenten eine Borlabung erhalten und bennod 
feine Abweſenheit ohne genügenden Grund verlängert hat, fo foll e8 im SHerren- 
haufe feined Sitzes verluftig gehen, bis bie Angelegenheit vom Kaiſer entfchieben 
mworben  ift. 

Im Haufe ber Abgeorbneten wird ein ſolches Mitglied ausgeftoßen. 





Anhaug E. 
Finanzvorlagen. 


L Uligemeine Regeln. 


8 L Das Finanzjahr der Regierung fängt am erften Tag des vierten Monats 
eined jeden Jahres an und läuft am 31. bes dritten Monat3 des folgenben 
Jahres ab. 

Ale Transaktionen und Angelegenheiten mit Bezug auf Eingänge und Aus 
gaben eines jeben Finanzjahres follen am 31. bes elften Monat3 vom folgenden 
Jahre erledigt jein. 

8 IL Alle Eingänge aus Steuern und anderen Quellen jollen ald Revemüen 
und alle Ausgaben ala Aufwendungen behandelt werben. Wevenüen und Bus 
gaben follen dem allgemeinen Budget einverleibt werben. 

$ IL Summen, bie für jedes Finanzjahr feitgefegt find, dürfen nicht zu 
Bahlungen für ein andered Jahr verivendet werben. 

8 IV. Sein Regierungsamt darf andere Gelder erhalten als ſolche, die durch 


Geſetz und Verordnungen ihm zujtehen. 


U. Budget. 
8 V. Das allgemeine Budget ber jährlihen Einnahmen und Ausgaben für 
bas nächte Jahr fol dem Parlament bei Beginn feiner Seffion vorgelegt werben. 
8 VL Das allgemeine Budget der jährlichen Einnahmen unb Ausgaben fol 
in zwei Wbteilungen, eine gewöhnliche unb eine außergewöhnliche, zerfallen, und 
dieſe wieder in Titel und Paragraphen eingeteilt werben. 
Zur Klarſtellung des Bubget3 für bad Parlament joll es von ben folgenden 


Dokumenten begleitet jein: 
1. Aufftellung der von jedem Staatöbepartement veranlagten Ausgaben, 
in welder deutlich jeber Betrag in ben Titeln und Paragraphen 


vermerkt fein muß. 
2. Eine Qufftellung der Einnahmen und Ausgaben bed Finanzjahres, 
bad am 31. bes britten Monat3 abläuft. 
$ VII Die Rejerven, die im Budget vorgejehen find, follen in zwei Aaſſen 
eingeteilt werben: 
Erfte Referve. 
Zweite Reſerve 
Die erfte NRejerve fol zum Ausgleich für Ausfälle dienen, bie in einem Budget 
unvermeidlich finb. 
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Die zweite Referve aber fol für notwendige Ausgaben, bie im Budget nicht 
vorgejehen find, zur Verfügung ſtehen. 

8 Der Bericht über die aus dem Reſervefond verausgabten Beträge muß 
am Schluſſe des Finanzjahres bem Parlament behufs Zuſtimmung vorgelegt werben. 

8 RX. Der Marimalbetrag ber in Umlauf zu ſetzenden Kaſſenſcheine während 
bes Finanzjahres wird mit ber Genehmigung des Parlamentes feitgefegt. 

IL Eingänge. 

8 X. Steuern und andere Einkünfte werben in Übereinftimmung mit Ge» 

fegen und den betreffenden Erlafjen eingezogen. 


Steuern und andere Revenüen dürfen nur durch gejeglich ernannte und qualifi- 
sierte Beamte in Empfang genommen werben. 


IV. Uusgaben. 


$ XL Der für bie Koften ber Megierung vorgefehene Betrag für jedes 
Sinanzjahr foll ftet3 aus den Eingängen besjelben Jahres gebedt werben. 

8 XI. Die Staatöminifter dürfen Anmweifungen nur für die im Budget vor- 
gefchriebenen Zmwede verwenden, auch ift ihnen nicht geftattet, die Beträge unter- 
einanber auszutauſchen. 

Die Minifter jollen ferner alle unter ihrer Kontrolle ftehenden Eingänge dem 
Staatsſchatz aushändigen und nicht birelt Verwendung anorbnen. 

8 XII Die GStaatöminifter begeben Unmeifungen auf den Staatsſchat, mit 
benen fie, jeder in feiner Verwaltung, bie auf fie entfallenden Ausgaben beden. 

Die Befugnis, Anmweifungen auszugeben, fanın auch auf andere Beamte über- 
tragen werben, worüber beftimmte Regulative beftehen. 

8 XIV. Die Staatskaſſe darf leine Zahlungen gegen Anweifungen leiten, 
die nicht nach ben Vorſchriften der Geſetze ausgeftellt find. 

$ XV. Staatsminifter dürfen nur rechtöfräftigen Gläubigern ber Regierung ober 
beren Vertretern Anweiſungen ausftellen. 

Für bie nachftehend benannten Ausgaben dürfen Minifter jedoch Bahlungsan- 
weifungen auch vorjhußmweife an beglaubigte Beamte oder an Banken ausjtellen, bie 
fpegiell von ber Megierung bezeichnet werben: 

. Bahlungen an Sapital und Binfen von Rationalanleihen. 
Auslagen für Armee und Flotte und Regierunggsſchiffe. 
Koften der auswärtigen Regierungsämter. 
Zahlungen, die in fremden Ländern außer ben bereit3 ausgeführten 
zu leiften find. 
5. Bahlungen in jenen Bezirken des Inlandes, in denen Transport» und 
Verlehrsmittel noch unvolllommen find. 
6. Diejenigen allgemeinen Ausgaben der verſchiedenen Regierungsämter, die 
einen jährlihen Betrag von 500 Pen nicht überfteigen. 
Zahlungen an Ämter, deren Lage nicht geftattet, fie an einem Platze 
zu erledigen. 
8. Zahlungen für Arbeiten, die unter birefter Aufficht ber verjchiedenen 
Regierungsämter ausgeführt werben, voraudgefegt, daß fie für jebes 
Amt 3000 Yen nicht überjteigen. 
V. Schlußberidte. 

8 XVI. Allgemeine Schlußberichte, die von ber Regierung nad ihrem Richtig- 

befund durch die Rechnungskammer dem Parlament vorzulegen find, follen in ber- 


felben Form wie das allgemeine Budget ausgeführt fein und beutliche Aufftellung 
ber folgenden Einzelheiten enthalten: 
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Einnahmen. 


Veranſchlagter Betrag der Einnahmen. 
Ermittelter Betrag der Einnahmen. 
Eingegangener Betrag der Einnahmen. 
Noch nicht eingegangener Betrag. 


Ausgaben. 


Veranſchlagter Betrag der Ausgaben. 
Betrag, ber fi nach Schluß des Budgets Höher als veranfchlagt ergeben hat. 
Betrag ber WUusgaben, für ben ſchon LZahlungsanweifungen ausgegeben jimb. 
Betrag, ber aufs nächſte Finanzjahr vorzutragen iſt. 
8 XVO. Mit bem Bericht ber Beglaubigung feitend ber R 
follen noch die nachbenannten Dokumente dem allgemeinen Bericht Hinzugefügt werben: 
1. Bericht über die Schlußaufftelungen, bie von ben verjchiedenen Stasi” 
bepartement3 eingereicht worden finb. 
2. Berichte über die Staatdanleihen. 
3. Berichte über Fälle, bei denen eine bejonbere Behandlung aeftattet & 


VI Termin be3 Berjährungdrehtes. 


$ XVIO. Berbinblichleiten ber Regierung, für bie der Gläubiger immerbeb 
von fünf Jahren nah dem Fälligfeitstermin jeine Anſprüche auf Zahlung ik 
geltend gemacht bat, jollen als verjährt angefehen werden und bie Regierung jeber 
Berbindlichleit enthoben fein. In Fällen, in denen ein Berjährungdziel durch Cd 
feftgelegt ift, ift bie Gefepesbeftimmung maßgebend. 

8 XIX. Wenn für irgend einen Geldbetrag, zahlbar an die Regierung, mu 
Schuldner keine Aufforderung zur Bahlung innerhalb von fünf Jahren vom nk 
bed Finanzjahres ab, in dem bie Zahlung zu leijten war, gerechnet, erhalten bet, 
fo ſoll er von jeder Verbindlichkeit befreit fein. Wenn jedoch eine Berjährungsirii 
buch Geſetz beftimmt ift, fo follen die Borfchriften dieſes Gejeges befolgt werder 


VO. Überfhuß. Übertragung von Bewilligungen auf das nädie 
Sinanzjahr. Eingänge, bie nit im Budget veranlagt find. Zurid- 
erflattung don Bewilligungen. 


8 XX. Wenn fich ein Überfhuß in ben jährlichen Aufftellungen eines Sinerr 
jahres ergibt, jo findet feine Übertragung auf das nächſte Finanzjahr ftatt. 

XXI. Im Falle einer ausdrüdlichen Erlaubnis, die befonderd im Bubar 
vorgefehen ift, oder im alle, daß veranlagter Verbrauch während des Finanzjehres 
nicht ganz zur Auszahlung gelangt ift burch Verzögerungen, bie durch unvorhergeſeher 
Berhältniffe bei Herftellung beffimmter Arbeiten eingetreten find, können bie Br 
willigungen übertragen werben oder auch im nächſten Jahr zur Zahlung komme 

8 XXI. Wenn der Gejamtbetrag eines laufenden Ausgabefonds für ingen 
ein Werk, eine Fabrilation ober für ein anbered Unternehmen, deſſen Bollendun 
mehrere Jahre beanfprucht, feftgefegt worden ift, fo barf ber bleibende Überſchrj 
fo lange auf das nächte Jahr übertragen werben bis zum Mblauf bes Jahres, in 
bem bie betreffenden Wrbeiten beenbet find. 

8 XXIU. Burüderftattete Beträge, bie irrtümlich aus- oder überzablt worder 
find, und bie einem bereit3 abgefchloffenen Finanzjahr angehören unb alle anderer 
Eingänge, bie im Bubget nicht vorgefehen waren, bürfen auf das laufende fyinanr 
jahr übernommen werben. Im falle einer Borichußzahlung inbes bei ammäherns 
abgeſchaͤtztem Betrage ber Veranlagung ober einer Zahlung bei vorübergehenden Yun 
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aufch der Poften, die in Übereinftimmung mit gejeglihen Vorſchriften oder Kaifer- 
ichem Erlaß gefchehen find, können die zurüderjtatteten Gelder den betreffenben 
Fonds, aus benen bie Verauslagungen entnommen waren, zurüdgeführt werben. 


VOII Werke, die von ber Regierung ausgeführt werben. Der Ein- 
und Berlauf und ba3 Leihen und Berleihen von Gegenftänden. 


8 XXIV Mit Ausnahme der Fälle, die bereitd amberweitig durch Geſetz 
der Raiferlihen Erlaß vorgefehen find, follen Arbeiten, die die Regierung aus 
führt, Kauf und ®erfauf, fowie dad Borgen und Verleihen von Gegenftänden in 
Konkurrenz, zu der öffentliche Ausjchreibung auffordert, vergeben werben. In ben 
folgenden Fällen können indes Kontralte auch ohne Submiſſion abgejchloffen werben: 


1. 


[27 


14. 


Im Falle bed Kaufes oder Borgens eines Gegenſtandes, der ſich im 
ausſchließlichen Beſitz einer einzelnen Perſon oder einer Geſellſchaft 
befindet. 


. Im Falle ber Ausführung von Werfen oder von zu leihenden, zu 


borgenden oder zu laufenden Gegenftänden unter Verhältniſſen, bie die 
Negierung geheim zu halten wünſcht. 


. Zm Falle ungewöhnlicher Dringlichkeit, mo es an Zeit mangelt, um 


bie betreffenden Arbeiten, den Kauf, das Leihen ober Verleihen zur Sub» 
miffion zu ftellen. 


. Im Falle, dab die Eigentümlichleiten eines Gegenftande3 ober feine 


bejondere Verwendung ben Einkauf am Platz feiner Herftellung oder 
direlt vom Fabrikanten erfordern. 


. Im Falle des Einlauf oder ber Anfertigung eines Inſtrumentes, 


dad nur von einem Spezialkünſtler hergeftellt werben ann. 


. Im Falle bed Kaufes oder der Pacht von Land und Gebäuden, die 


befondere Lage oder Konftruftion erfordern. 


. Im Falle von Ablommen für Arbeiten, von Kauf ober Entleihen von 


Gegenftänden, deren Preis ober Wert 500 Den nicht überjcreiten. 


. Yın Fall von Verkäufen beweglicher Gegenftände, beren abgeichägter 


Bert 200 Yen nicht überfteigt. 
Für den Einkauf von Kriegsſchiffen. 


. Für den Einkauf von Pferden für die Armee. 
. Im Falle, daß ein Werk oder eine Fabrilation unternommen oder 


ber Einkauf einiger Gegenftände zu Erperimenten nötig wird. 


. Im Fall der Beſchäftigung Notleidender, bie einem Armeninftitut an- 


gehören ober im Falle birelter Einkäufe von Gegenftänden, bie in 
folchen Anftalten fabriziert werben. 


. Im Falle der Beihäftigung von Gtrafgefangenen, oder dem bireften 


Einfauf der von ihnen hergeftellten Gegenftände, ober bei bireftem 
Einlauf von Gegenftänden, die bort erzeugt ober fabriziert werben, 
wo landwirtſchaftliche oder induftrielle Inſtitute unter ber Kontrolle 
ber Regierung ftehen. 

Im Falle des Verkaufs von Gegenftänben, erzeugt ober fabriziert in 
einem landwirtſchaftlichen oder inbuftriellen Unternehmen, bad ber Re— 
gierung unterfteht, in einer Unftalt ber Wohltätigfeit, der Erziehung 
ober auch ber Gefängnisarbeit. 


8 XIV. Borfhußzahlungen für Arbeiten unb Berfertigungen oder für Ein- 
fäufe follen nicht geleiftet werben, ausgenommen für Kriegsfchiffe, Waffen und 


Munition. 
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RN. Rehnungsdbeante. 


8 XXVI Beamte, bie mit Einnahmen und Ausgaben von Kaffe umb dem 
Ein und Wusgang ber ber Megierung gehörenden Gegenftänbe beauftragt find, 
bleiben in jebem falle verantwortlich, fei ed für Gelb oder Gegenftände, bie üheer 
Zeitung unterftehen, und empfangen Beglaubigung und Entſcheidung von ber Red 
nungslammer. 

$ XXVU In Fällen, wo den im vorigen Paragraph benannten Beamter: 
Geld oder Gegenftände verloren gehen ober beichäbigt werben, jei es durch Femer, 
Überfwenmung, Diebftahl oder irgend eine andere Urfache, fünnen ſie mur bazz 
von ihrer Berantwortlichfeit befreit werben, wenn fie ber Rechnungslammer nad- 
weifen, daß ber erluft ober die Beſchädigung unvermeiblih in Verbindung mit beı 
Aufbewahrung geweſen, wonad fie von ber Kammer eine Beicheinigung erhalten, 
bie fie von jeber Berantwortung freifpridht. 

8 XXVIO. Über die Beamten, von denen die Hinterlegung einer Raution be 
anſprucht wird für die Stellung, Gelber und Gegenftände zu empfangen unb an- 
zugeben, wird durch Kaiſerlichen Erlaß entſchieden. 

8 ZIR. Die Befugnis, Zahlungen anzuordnen und bie des Auszahlens zmd 
Empfangens von Geldern joll nicht zu ein und derſelben Zeit in einer Berion em 
einigt jein. 


X. Allgemeine Beftimmungen. 


8 XXX. Jun Fällen, in denen bie Ausführung bed vorliegenden Geſetzes burd 
befondere Umftände mit Schwierigkeiten verbunden ift, darf ein befonderer Mobmi 
in ber Behandlung gejtattet werben. 

Die Vorſchriften für einen befonderen Mobus der Behandlung jollen burd 
ein Geſetz geregelt werben. 

8 XXXI. Die Regierung fann den Nippon Ginlo (Bank von Japan) mit ber 
Verwaltung der Staatögelber betrauen. 


XI. Ergänzgungsbeftiimmungen. 


8 XXXU. Die Vorfchriften bes gegenwärtigen Geſetzes, bie nicht den Kaijer- 
lien Reichstag betreffen, follen am erjten Tage bed vierten Monat3 vom 23. Jah 
von Meiji in Kraft treten, und biejenigen, bie ben Reichstag betreffen, treten bei 
feiner Eröffnung in Kraft. 

Die Vorſchriften des vorliegenden Gefeges über Schlußrehnungen jollen für 
Berichte des Finanzjahres Anwendung finden, in bem die Abftimmung im Barlamert 
für fie erlangt worden ift. 

8 XXXII Gefege und Erlafje, die mit irgend einer Verfügung des jegigen 
Geſetzes unvereinbar erfcheinen, follen von dem Tage an zurüdgezogen werben, an 
dem dieſe Vorfchriften in Kraft treten. 


Anhang F. 
Lehrftühle an der Llniverjität Tokyo. 





Die Unzahl der von Profefforen bejegten Lehrſtühle ber Univerfität beziffert 
Juriſtiſche Fakultät. 


ſich wie folgt: 





Lehr: Le 

Hüble ſtuühle 
Verfaſſung..... 1 | Berwaltungägeieß - - - : -.. . 2 
Bill 2.2 200 J Internationales Böllerreht. . . . 2 
Bürgerliches Gefeb - - :» . -. - 4 Internationales Privatreht. ... 1 
Sandelögefeß - - - -» 2 22. 2 Geſchichte der Rechtsinftitutionen 1 
Geſetzbuch des Zivilverfahrend . . 1 Bergleichende Geſchichte ber Nechts- 
Hanbelögeleb- - - - - » 2.» 1 inftitutionen . . » ... . 1 
Gefegbuch des Strafverfahtend . . 1 Nömishes Redt . -» - .».... 1 
Politiihe Ölonomie und Finanzen. 3 | Englifhes Redt . -.-.... 2 
EEE a ee ie 1 Franzöſiſches Redt - . ..»... 1 
BAUR 2.0 ee 1 Deutſches Redt- - - - - 2. 1 
Gefhichte der Rolitit .. ... . 1 SOuriBpenbeng 2 2 a a 1 

Medizinifhe Fakultät. 

—* — 
Anatomie... 3 Pſychiatrie... . 1 
le : ia BEE ee 1 
Mebizinifhe Chemie... . . -» 1 Forenfiihe Medizin . .» - . - » -» 1 
Pathologie u. pathologifche Anatomie 2 Bahnarzneilunde - » - ».- 1 





Pharmakologie - - : 2... 1 Dtologie, Rhinologie u. Laryngologie 1 
DB 2 Van ae 4 Pädiatrie..... 1 
Gynäkologie und D©bftetrit . . » . 1 | Ehirudie 2» 22 . . . . . 3 
Dpbtalmologie - » » -» 22.2.» 1 Pharmazie.. 3 
Dermatologie und Syphilis . . . 1 
Hochſchule für Ingenieure, 

Kühle ) Lehr: 

ftüble | ftüble 
Abteilung für Ingenieure .. 4 Angewandte Chemie.. .» - - 3 
Mehanifche Ingenieurlehte. . . . 3 | Technologie der Erplofivlörper . . 1 
Marine-Arditeltun . 2.2... 1 | Bergbau und Metallurgie . .».. 4 
Technologie der Waffen . . . . -» 2 | Angewandte Medanil . . » . » - 1 
Elektrifche Ingenieurwiffenfhaft . - 3 | Dynamit . 2.2.2200 1 
Architekturrr.... Se 3 | 





— mM — 
Hochſchule für Literatur. 


8 — 
ftühfe — 
Japaniſche Sprache und japaniſche Bäbagggil - - » » 22... 1 
Literatur - 2» 2 222.0. Se : - 72.1 1 
Japaniſche Geihihte . . . . . - 2 Bhilologie - - - -» -» --.... 8 
Ehinefifche Mlaffiter und chineſiſche Sanstit . . . . | 
Sprache. 3 Engliſche Sprache — — Site 
Geſchichte und Geographie . . . 2 ratur . . - l 
Bhilofophie und Geſchichte ber phi⸗ Deutſche Sprache — — it 
loſophie.. — 2 ratur . . l 
Pſychologie, Ethil und Logit . .. 2 | Franzöfifche Sprache uud —J 
Soziologie. 1 Literatur . - l 
Hochſchule für Raturwiſſenſchaften. 
Ba a 
Mathematikt 4 Phyſik ee 
Theoretifhe Phnfit -. - . - - » - 1 Chemie....... 
Aſtronomie... 2 Zoologieee.......... . 
BEE: 248 re 2 | Seißmologie -. - » 2» 2 220... l 
Geologie, Paläontologie u. Minera- Anthropologie - » » 2 un. | 
JJ 3 
Landwirtſchaftliche Hochſchule. 
Halle — 
früßle gs: 
Landwirti haft - - > 222... 2 | DOrganijche Phyſikl und Meteorologie ! 
Agrikulturchemie u. Allg. Chemie. . 2 Landwirtſchaftliche —— und 
Waldkultuu 4 Sozialökonomie 
Botanik.. 1 Beterinäre Anatomie ee A 
Boologie, Entomologie u. Seidenzudt 2 Phyfiologie . . - - ! 
Gartenbaulehre -. . - » » 2... 1 | Beterinäre Arneitunde. u. "Chirurgie ⸗ 
Zootechnikkt. 1 | Bootechnifche Produfte . I 
! 


Geologie und Bobenlehre . . .. 1 Nupbarmahung von Zorfproduften 


Anhang 6. 
Der Schuß induftriellen Eigentums. 


Das jegige Syftem für den Schug induftriellen Eigentums gründet jih aus 
Ichliehlih auf das Patentgeſetz (Geſetz Nr. 36), dad Mufterfchupgefep (Geſetz Nr. 37), 
und das Handel3-Schugmarken-Gejeh (Gejeg Nr. 38), die am 2. März 1890 ver- 
fündet wurden. Dieſe enthielten große Verbeiferungen dur die Erfahrung und 
waren auch in Übereinftimmung mit den rapiden SFortichritten des Handels und, 
ber Induſtrie, die feit Einführung bed Gejeges zum Schutze inbuftriellen Eigen- 
tums in unferem Lande gemacht wurben, und auch auf Grund unferer Teilnahme 
an ber internationalen Konvention zum Schutze inbduftriellen Eigentums. 

Da das gegenwärtige Geſetz ſich auf die Prinzipien gründet, die von ber 
genannten internationalen Konvention angenommen wurden, fo fichert es aufs voll» 
fommenfte und wirkſamſte dad Recht bes Beſitzers indbuftriellen Eigentums; es macht 
feinen Unterſchied zwiſchen japanifchen Untertanen und Fremden und gibt nur den- 
jenigen Vorzugsrechte, die dieſelbe Bewerbung im Gebiet des Reiches machen, bie 
fie fchon vorher in irgend einem ber fontrahierenden Staaten um ein Erfindungs- 
patent oder Eintragung neuer Mufter oder Schugmarfen gemadjt hatten. Diefe 
Borzugsberehtigung hat jedoch nur auf fieben Monate Gültigkeit bei Erfindungen 
und nur auf vier Monate für Mufter- und Schugmarfen-Eintragungen. 

Unfer Land nahm von Anfang an das Prüfungs-Syftem für den Schuß inbuftriellen 
Eigentums an, jo daß unter dem beftehenden Geſetz jede Bewerbung um Patente 
oder Eintragungen ftreng und jorgfältig von ben Sachverſtändigen des Patentamtes 
ber Wbteilung für Handel und Lanbwirtfchaft geprüft wird. Im alle, daß bie 
Sachverſtändigen bei erfter Prüfung ſich weigern, ein Patent zu gewähren oder ihre 
BZuftimmung zur Eintragung zu geben, fo fan ber Beiverber eine nochmalige Prüfung 
beantragen, und follte die Bewerbung mieber abſchlägig befchieden werben, fo barf 
er an bie Entſcheidung der Oberprüfungs-Rommiffion appellieren. 

Hat irgend jemand ein Intereſſe an bem Patent, bad ein anderer erworben 
hat, jo darf er um ba3 Urteil bes Batentamtes eintommen, um entweder bie Ent- 
wertung befagten Patentes erflären zu laſſen ober feine eigenen Rechte zu wahren. 

Wenn jemanb mit ber Entſcheidung bed Patentamtes unzufriebeen ift, jo kann 
er an den Raffationshof appellieren, wenn feine Berufung fi barauf begründet, 
daß die Entjcheidung des Amtes ohne Anwendung ber Borfchriften bes Geſetzes 
erfolgt ift ober, daß biefe dem Falle nicht angemeifen angewendet worden find. 
Das Patentamt ift verpflichtet, fi dem Urteil bed Gerichtähofes zu fügen. 

Wenn fich jemand, ber nicht im Lande wohnt, um ein Patent bewirbt ober um 
die Eintragung von Muftern oder Schugmarlen einlkommt, ober wenn ber Beſitzer 
von Patenten, eingetragenen Muftern oder Schugmarfen nit im Raiferreich feinen 
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Wohnſitz hat, ſo muß er einen im Kaiſerreich anſäſſigen Vertreter ernennen. Der 
betreffende Vertreter kann ein japaniſcher Untertan ober auch ein Fremder fein. 

Die Zeitdauer für Patente und für den ausſchließlichen Gebrauch von Muſtern 
und Schutzmarken beträgt fünfzehn, reſp. zehn und zwanzig Jahre, und zwar vom 
Datum an gerechnet, an dem fie in bie amtlichen Regiſter eingetragen worden find. 
Die Beliger von Patent-Urfunden oder eingetragenen Muftern zahlen fortlaufend 
jährlihe Gebühren und die Vefiger von Schugmarken bie feitgefeßte Gebühr bei ber 
Bewerbung um bie Eintragung. In ben nachbenannten Fällen hat der Direltor 
be3 Patentamte3 bie Befugnis, Patente aufzuheben: 1) Wenn ein Patentinhaber 
bie Bahlung obengenannter Gebühren verfäumt; 2) wenn ein Batentinhaber das an- 
gemefjene Angebot eines Dritten zurückweiſt, ber fein Patent Faufen oder feine Rechte 
audnüßen will, falld der Inhaber e3 drei Jahre nach ber Patentgewährung im Reiche 
noch nicht ausgebeutet oder die Ausbeutung brei Jahre lang unterbrochen hat; 3) wenn 
ein Batentinhaber, der nicht im Lande wohnt, verfäumt hat, einen Wertreter zu 
ernennen. Ahnliche Vorſchriften find Hinfichtlich der Mufter und Schugmarfen vor- 
geſehen. 

Das Geſetz zum Schutze des gewerblichen Eigentums wurde zuerſt im April 
1871 durch die Regulative für das Monopol neuerfundener Gegenſtände eingeführt, bie 
es Erfindern möglid; machte, die Früchte ihrer intelleftuellen Rechte zu genießen. Im 
Sahre 1885 wurde ein Geſetzakt für das Patent eines Monopols durch Notifilation 
Nr. 7 bekannt gemacht, der durch ein Patentgefeg, bad im Dezember durch Kaifer- 
lichen Erlaß Nr. 84 veröffentlit wurde, Erfag fand. Darauf folgten 1888 das 
Mufter- und das Handelsmarkengeſetz, ebenfalls veröffentlicht durch Kaiſerliche Er 
laffe Nr. 85 und 86, woburd dad Schutzſyſtem gemwerblichen Eigentums, ber Mufter 
und Handelsmarken eine dauernde Einriditung wurde und einen hervorragenden Fort- 
fehritt bezeichnete. 

Durch $ XVII des Handels- und Sciffahrtövertrages, der im Auguft 1894 
zwifhen Sapan und Großbritannien abgefchloffen wurde, wurde beftimmt, daß bie 
Untertanen beider Kontrahenten in allen Gebieten und Befigungen bes anberen 
ben gleichen Schuß wie Eingeborene genießen follten mit Bezug auf Patente, Handels⸗ 
marken und Muftereintragungen, während $ 3 des Protokolls bie Erlaubnis gibt, der 
Internationalen Konvention zum Schnutz gewerblichen Eigentums beizutreten. In 
bie meiften ber mit anberen Staaten abgeidjloffenen Verträge wurben biefelben Bara- 
graphen aufgenommen, fo daß Japan am 15. Juli 1899 in ber Lage war, ber Kon- 
vention beizutreten. So erreichten endlich die Akten von 1888 über Patente, Mufter 
und Schupmarlen eine gewiſſe VBervollfommnung und Vollendung, nachdem mehr 
als zehn Jahre feit ihrer erften Verkündung verfloffen waren. 


Auhaus H. 


Tabelle der Befoldung in der Kaiſerlich Zapanifchen 
Marine. 





Beamte und Seeoffiziere. 





Rang | jährlich 
⸗ _Ven 





Komet er a een 6 000,00 
Bize-Admirale und Offiziere von gleichem Range -. » » 2... . 4 000,00 
Rontre-Abmirale und Offiziere von gleihem Range . » ».... .| 3300,60 
Rapitäne und Offiziere vom gleichen Range: 

—— a a ae 2 496,60 

BE era 2 263,00 
Kapitäne geringeren Grabes und Dffiziere gleichen Ranges: 

By ae 5 ee er Ba 1 398,00 

1660,00 
ſtommandanten und Dffiziere gleichen Ranges: 

DE a a a DAR 1 277,50 

DE a ee ee a a re A Dee a 1 095,00 
tapitän-leutnants und Offiziere gleihen Ranges: 

De Be 2 2 a 960,00 

ſſſ Soae Bea ee a au Se 864,00 

De A te a ee 780,00 
Leutnants geringeren Grades und Dffiziere gleichen Ranges: 

DO ——— 600,00 

J 66 540,00 
Selonbeleutnants und Offiziere gleichen Ranges - - : 2 > 22... 444,00 
Iber-Dedoffiziere: 

Re ee are 780,00 

DE ee Ka ee et 720,00 
Dedoffiziere: 

RE 2 ne Be 600,00 

RIES NE 540,00 

DE a ee ee re an a een ar S 480,00 

WEINE a 5 420,00 
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Seefahrt- Zulage für Dffiziere und Matroſen. 
. | Ertra-Bulage pro Zug 

































Küfte * 
— von Öftl. Länge | Öfel. Lange be 
Zulage China, 90° weil. | Sor änl. | —— 
Weſtl. — hr Ort, ** — 3 
nd | Rubland 140° weft 
SübL. Breite u Kant 
Tag |  umb —— | 000 — u 


— ua Breite Nörbl Breite „, 
° fudL, | O9 mär, Alamite 


 SübL Breite 
34° nörel 









Admirale u. Oberbefehlahaber 
Bize-Abmirale PR 
Kontre-Admirale, 2. Befehls⸗ 





omg 





haber IE 4: . 1 80 0 9%, 3 60 5 20 ı 
*Kapitäne oderandere Offiziete 1 010 53 40 5 10 6* 
v lei R bis bis bis bis bi 
a o oo slı 02 02% 
*Rapitäne geringeren Grades 10I!0 50/2 0 3 00 4 0 
oder andere Offiziere gleichen bis bis bis De 
Ranges. ... 0 50 0 25 10 1 59:2 M 
Kommandanten oder andere 0 60 0 30 | 19% 1 812 & 
iziere vom gleichen Ra bis bis bis bis du 
el a ee er 
*Leutnants oder andere &- | 0 51030 890 1 35 1 & 
i fei bis bis bis bis b 
fiziere vom gleichen Range oe slo 8|lo | a 
SetonberLeutnants . . 0 80/0 15 0 60 0 60,1 a 
Kadetten und Ded-Dffiziere. | 0 20 0 1010 40 | 0 90,08 
UnterÖffigiere . . . . - - 0 04 0 02 0 88 | o 20% 
Matrofen 1. und 2. Klaſſe 0 08 | 0 02 0o 0 @ oh 
„. und 4. Mafe | 0 020 1|0 40 06 © K 
0 01)0o 1ı!0o 8230 ao 4 


„S. ſel.od. Schiffsjungen 
0ie Skala verändert ſich je nach der Größe und Verantwortlichkeit der Er 
Die Ertrazulage für Offiziere und Matrofen von Torpebobooten ift höher als ım I 


ftehenber Tabelle. 
Tafelgelb (für Offiziere). 
Ein Abmiral (Oberbefehlähaber) erhält jährlich 300 bis 1500 Pen. 
Das tägliche Belöftigungsgeld für die Dffiziere beträgt für: 
Bu Haufe Untermez 
Sen 


Sen 
Flagg⸗Offiziereee.. ae ee 60 80 
ap JJ ee a ae re ni 50 70 
Wacht⸗Offiziere.. 6 40 60 
Offiziere der Kadettenmeſſe... — 30 5) 


Deck·Offiziere.. ee 25 45 
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Bejoldung der Unteroffiziere und Matrojen. 








— | täglich 
Sen 
Unter-Dffiziere erjter Klaſſe: 
I a a a Re a dar Aral m — 84 
BEE u 2 ae a a ner a en a 70 
BER ae are ne RE Er 58 
BER u a er ee . 44 
Unter-Dffiziere zweiter Klafie: 
RB: a ee ea ne 40 
WERD +55, en ee a 37 
Unter-Dffiziere dritter Klafje: 
— u a re ae re ler W008 32 
Bi: BE: 2. Sea a a range er Ne Fe er Ba an ar 30 
Matrojen: 
BE u a A ee ne De er Da 21 
DE BEER 3 a N a a a 18 
DC BRUEEE 2 ee ee 15 
BE u A Eat a u Bars SENDEN 12 
BRIAN: 2 0: See a Er 7 


Aubhang J. 


Haupt-Erport- und Zmport- Artikel in den Zahren 
1890— 1902. 


Hauptartilel des Erportes. 








— — 
titel | 1890 | 1891 | 1892 | 18983 | 1894 
— den Ben Den | Yen Gen 


6,326,680| 7,033,049| 7,525,315| 7,702,088| 7,930,286 
1,521,638| 6,213,331) 4,162,451 5,001,157) 5,598,152 
Tintenfiſchh. 1,228,711 1,083,703 980,807 1426,781 1,162,453 
Kanten⸗ ober Colle Gemůſe 323,444 453,123) 581,218 682,139 495,625 










Kampber - 2 2.2... 1,931,992| 1,629,104) 1,274,752) 1,308,610' 1,023,956 
Kupfer, roh und verarbeitet | 5,852,813 4,877,089| 4,863,921) 4,569,229| 4,900,754 





KIM. 63,288) 175,802) 248,621) 533,479. 668,062 
Vegetabiliiches Wachs. . . | 266,848] 316,835| 285,566 388,765 562,134 
Rohfeite . » 2... 13,859,338|29,356,338/36,269,743/28,167,411/39,353,155 
Rofbifeite .» 2.2... 1,445,274| 1,428,654| 1,896,771, 1,591,581| 1,632,211 
Seidenabfäle . . ».. . 1,126,578| 1,014,668| 1,814,825' 1,201,181| 1,576,381 
Habutai (Seidengemwebe) . - 818,537, 1,445,639| 4,030,476| 3,553,604| 7,254,478 
Kaili (Seidengewebe) . . . — — — — — 
Seidene Taſchentücher. ..2,516,946 2,811,820 3404416 3,899,646 3,628,128 
Baummwollgane . . . . .- 2,364 7,872 7719| 59,175: 955,529 
Teppiche (Hanf oder Baum- | 

WERE) sn 51,048) 94,731 177,445 391,989| 1,134,072 
BENDER 5 2. 170,673| 155,322 118,641] 129,737 188,968 
OBER. 2 8,099,862) 3,179,202) 2,854,299| 3,288,842| 4,674,305 
Baer: 4.4: 5. 5% 295,447) 319,875 304,886 424,156 319,416 
Sadiewaren » 2» 2 2.. 572,157, 577,871) 528,075| 708,992] 797,589 
Streihhöler . 2... 1,489,029| 1,843,636 2,202,041, 3,537,974, 3,795,634 
Fußbodenmatten . . . . . 347,541] 656,122. 1,176,679; 1,723,382 1,965,495 
Porzellan-und Steingutwaren | 1,245,956| 1,287,026| 1,480,411| 1,577,190| 1,484,853 
Strofmatien . 2... 87,195| 193,776: 155,162) 378,349| 743,399 
Regenſchirme nad) auslänbi- 

fhem Stl ..... 114,228| 161,504| 364,308| 589,272 746,067 





Eeegtad . . 2.2220. 679,610| 767,416 994,626) 939,419) 607,028 
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Hauptartilel des Jmportes. 








— 1890 1891 | 1892 1898 | 184 
Den Den | Den Den Der 
= aan BEE —— —— — — 
Spirituojen . » » - - 113,746 325,503 392,540 | 379,476 | 174,155 
Unilinfarben . . . . 349,573 386,604 418,431 405,047 545,494 
Erbjen, Hülſenfrüchte 
und Bohnen . . - 1,856,278 | 2,010,878| 2,712,044 | 3,446,636 | 2,977,7% 
Bigaretten . . . » - 92,130 | 129,586 | 170,628 | 254,639 2332,38 
Rohe oder entlörnte 
Baummwolle „ . . | 4,134,790 | 6,998,533 | 11,026,637 | 15,294,397 | 19, 103 





Bedruckte Baummolle . 478,462 140,904 | 436,544 635,902 | 521,69 


Shirting u. andere baum⸗ | 

















t 

wollene &ewebe . . | 19,445,925 | 17,263,063 | 24,208,613 | 29,201,994 | 34,563,08 
Baummwollene Garne . | 9,928,091 | 5,589,289 | 7,131,979 | 7,284,242 | 7,977,385 
Friſche Eier. . . . . 31,370 33,441 70,444 108,055 56,118 
Flache, Hanf, Jute und 

chineſiſches Glad . 139,777 149,660 213,216 326,337 | 537,21 
Häute und Felle (Ochſen, 

Kühe, Büffel) . - 243,776 265,303 390,152 412,667 344,392 
Eifen und Kupfer . . | 5,505,598| 4,090,551) 3,715,128| 5,366,486 | 9,173,%7 
Sohlledvr . .... 234,380 243,508| 219,429| 215,702 2331,78 
Lolomotiven . .. - 659,604 595,474 200,418 | 356,533 | 1,580,272 
Maſchinen u. Werkzeuge 935,531 407,905 326,905 491,391 875,365 
Betroleum . ... - 4,950,256 | 4,535,720| 3,328,398 | 4,401,040 | 5,135,32 
Öltuhen -. ». 2... 194,296 355,988 824,651 599,893 ' 322,18 
Geidene und baum- 

wollene Sammete . _ — — — | — 
Drudpapier. .. . . 413,485 | 159,621 | 217,309) 217,694 | 257,857 
BUN. aan 12,302,883 | 3,907,991 | 2,052,900 3,254,342 | 8,413,143 
Gejalzene Filhe . . . 5,259 10,927 12,064 44,202 | 63,197 
Maſchinen und Keſſel. 345,016 136,323 180,547 157,958 215,155 
Buderarten . . . . . 8,489,007 | 7,811,306 | 9,604,350 | 11,564,418 | 13,324,5% 
Tabakblättr . . . . — — — — | — 
Tenfterglas . . . . » 202,638 300,160 160,563 359,314 | 245,03 





Wolle, wollene Garne, 
Kamımgarne, Ge— | 
webe und Tuche .| 7,590,354 5,184,294 | 6,393,376 | 7,415,695 | 7,400,10 

Trodner Indigo. . . 201,070 186,857 ee 444,208 | 329,851 

UBER... ee 734,931 | 441,605 485,593 523,126 | 404,645 
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Anhang K. 


Subventionen und Prämien zur Anterſtützung 
der Schiffahrt. 





Im dritten Jahre des Meiji (1870) erhielt die Reiganjima Kaiſo KRaifha (die 
Reiganjima See-Tranzport-Gejellihaft) von der Regierung zivei Dampfer bewilligt 
und eröffnete einen regulären monatlihen Dienft zwiſchen Tokyo und Oſala; bies 
war ber erfte regelmäßige Dampferverleht an ber Hüfte Japand. Im fünften 
Jahre des Meiji (1872) Löfte ſich bie Gejellihaft auf, und kurz barauf trat bie 
Nippon Kofu Yubin Volifen Kaiſha (die japanifhe Poſtdampfſchiffahrtsgeſellſchaft) 
ind Leben. Die neue Gejellihaft unternahm unter der Aufficht ber Wegierung 
ebenfalls ben regelmäßigen Dienſt, und mit Rückſicht darauf wurbe ihr geftattet, 
gegen jährliche Ubzahlungen mehrere Dampfer von ber Regierung zu kaufen. Im 
achten Jahre des Meiji (1875) bewilligte die Regierung der Mitfubiihi Kifen Kaiſha 
(ber Mitſubiſhi Dampfergejellihaft) ebenfall3 mehrere Dampfer, bie fie erft küry 
fi erworben hatte. Die Gejellichaft, die außerdem fubventioniert wurde, eröffnete 
außer der Shanghai-kinie noch verſchiedenen Küftendienft, jelbftverfländblid auch unter 
Aufficht der Regierung. Im fünfzehnten Jahre des Meiji (1882) unterjtügte bie 
Regierung die Kyodo Unyu Kaifha (Union-Transport-Gefellihaft) und ordnete ba» 
gegen die NAufrechterhaltung einer regelmäßigen Berfehrälinie an. Nach langen 
Kämpfen famen bie Rival-Gefellfchaften zu einer Vereinigung in eine einzige unter 
bem Namen ber Nippon Yufen Kaifha (japanische Poſtdampfergeſellſchaft). Die new 
organifierte Gefelichaft übernahm die Verpflichtung, verjchiedene Poftdienftlinien zu 
befahren, fowohl heimifche wie fremde, und empfing mit Rüdficht darauf von ber 
Regierung eine Subvention. Im 21. Jahre des Meiji (1888) machte die Regierung 
ber Djala Shofen Kaifha (die Oſaka Hanbel3-Marine-Gejellihaft) ben Vorſchlag, ihr 
eine achtjährige Subvention zu fichern unter ber Bedingung, daß fie binnen einer 
feftgefegten Periode beffere Schiffe anfchaffe, und dann einen regelmäßigen Poftdienft 
on ber Weftlüfte von Japan aufredhterhalte. Im September des 35. Jahres bes 
Meiji (1892) gab bie Regierung ihre Zuftimmung, der Konan Sifen Kaifha (bie 
Konan-Dampfergejellichaft) einen gewiſſen Prozentfag Zinſen auf ihr eingezablies 
Kapital zu vergüten, um ihre etwaigen Berlufte damit zu beden. 


Schiffahrts-Unterftügungsvorlage. 
(Bollzaogen Oktober 1896). 

81 Die Prämie zur Unterftügung der Schiffahrt fol nad ben Vorſchriften 
biefes Geſehes japanifchen Untertanen oder Gejellfchaften gewährt werben, deren Mit 
glieber oder Altieninhaber Japaner fein müffen und gefchäftlihe Unternehmungen 
zum Transport von Gütern und Paſſagieren buch Schiffe, die ihnen allein ge 
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hören und als japanifche regiftriert find, eingehen unb entweder zwiſchen japanifchen 
Häfen ober zwifchen ſolchen und fremben Häfen zu fahren beabfichtigen. 

SI. Ein Shiff, bad auf biefe Prämie Anfpruch erhebt, muß ein eiferner 
oder Stahlbampfer von nicht weniger ald 1000 Tonnen fein, deſſen Marimalge 
Ihwindigleit nicht weniger als 10 Senoten erweift und bie Erforberniffe ber Schifjs- 
vorfhriften erfüllt, wie fie vom Verkehrsminiſter feftgejegt find. 

8 IL Der Beliger eines Schiffes, der die Prämie für fein Schiff zu er- 
langen wünſcht, muß fich zunächſt mit einem Sompetenzzeugnis über fein Schiff vom 
Berlehräminifter verfehen. 

8 IV. Die folgenden Sciffsflaffen haben keinen Anſpruch auf Prämien: 

1. Schiffe, die in fremden Länbern erbaut find und über fünf Jahre nad 
ihrer Herftellung erft die Eintragung in bad Regiſter von Japan erlangt 
haben; bie Beit ber Eintragung beginnt nach Inkrafttreten dieſes Geſetzes. 

2. Schiffe, bie bereit fünfzehn Jahre alt find. 

3. Schiffe, die bereit? unter Aufſicht der Regierung ftehen. 

$ V. Die Prämien werben nad folgenden Raten gewährt: Für ein Schiff 
von 1000 Tonnen Brutto und von 10 Knoten per Stunde: 25 Yen per Tonne 
für jebe zurüdgelegten 1000 Meilen und ein Zufhuß von 10 Prozent für jebe 
weiteren 500 Tonnen und 20 Prozent für vermehrte Schnelligkeit von einem Knoten 
über das Marimum pro Stunde. 

Aber für ein Schiff von nicht weniger als 6500 Tonnen Brutto unb nicht 
weniger als 18 Knoten Maximalgeſchwindigkeit wirb die Rate diefelbe wie für ein Schiff 
bon 6000 Tonnen Brutto und einer Marimalgefhwinbigfeit von 17 Senoten pro 
Stunbe 


Ein Schiff, das noch nicht fünf Fahre nad) feiner Fertigftellung gefahren ift, 
empfängt die volle Prämie, während ſolchen, bie älter find, für jedes barüber 
Hihlende Jahr 5 Prozent gegen das Borjahr in Abzug kommen. 

Im Uuslande gebauten Schiffen, bie nad dem 1. Oktober 1899 in bas 
japanifche Schiffäregifter eingetragen find, wird die Hälfte der Prämie, wie oben 

teben, gewährt. - 

Bei Berechnung des Prämienbetrages dürfen Teile einer Tonne ober Meile 
feine Berüdjichtigung finden. 

8 VL Die Meilenzahl foll nad ber Entfernung der Fürzeften Route zwiſchen 
zwei Häfen berechnet werben. 

Wenn ein Schiff von Japan nad einem fremden Hafen fegelt, vorher aber 
andere japanifche Häfen anläuft, fo fol ber legte derfelben ald Ausgangspunkt rechnen, 
und umgekehrt, kommt ein Schiff von einem auslänbifhen Hafen, jo gilt ber erfte 
japanifche Hafen als fein Enbpuntt. 

Us Beweis für die ducchfegelte Meilenzahl gilt ein Zeugnis ber Ortsbehörden 
ber angelaufenen Häfen. 

8 VIL Der Berlehröminifter Tann ein Schiff, dad mit dem Zeugnis laut 
& IH verfehen ift, gegen angemeffene Vergütung in feinen Dienft ftellen. 

Sollte der Befiger mit der PBergütung, wie oben erwähnt, nicht zufrieden 
fein, jo darf er innerhalb von drei Monaten vom Tage feiner Aufforberung bei 
Gericht darüber Klage führen. 

Der fchwebende Prozeß darf aber nicht die Benutzung des Schiffes hindern. 

8 VIII Seber Schiffsbefiger, der das in & III bezeichnete Zeugnis erhalten 
hat, foll nach Verordnung des Berkehrsminifters Schiffsjungen auf feine Koften an 
Borb nehmen innerhalb einer begrenzten Zahl und nach folgendem Maßſtabe und 
hat ihnen eine Vergütung zu gewähren, wie fie ber Minifter beftimmt: 
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Brutto » Tonnengehalt = — 
Schiffe über 1000 und unter 2500...» 2 2 222. . 2 
Schiffe über 2500 und unter 4000. . . . . 2 2 22. . 3 
Schiffe über 00. 0 ac a et ee ae 4 


8 IX. Cchifföbefiger, die das im $ III bezeichnete Zeugnis befigen, dürfen 
weder in ihren Hauptlontoren noch im ihren Filialen oder als Offiziere auf dem 
Schiffe Ausländer beihäftigen, ohne vorherige Erlaubnis vom Verlehrsminiſter ein- 
zubolen. 

Sollte irgend eine Offiziersvalanz an Bord im fremden Lande eintreten, jo 
darf fie der Kommandant bejegen, muß aber von ben Behörden des betreffenden 
Plaged eine Beſcheinigung barüber beibringen. 

Sobald ein foldher Tall fich ereignet hat, ift nachträglich des Verlehrsminiſters 
Zuftimmung ſobald als möglich einzuholen. 

$ X Auf einer Fahrt, die von Schiffen, mit Zeugnis laut $ III verjehen, 
unternommen wird, müſſen Boftbeamte, Poſtſachen, Palete und beren Zubehör Loften- 
frei mitgenommen werben, wenn bie3 vom Minifter verlangt wird. 

$ XI. Eigentümern von Schiffen mit bejagtem Zeugnis oder deren Rechts— 
nachfolgern ift es nicht geftattet, während einer Reife oder drei Jahre nah Be- 
endigung einer ſolchen, dieſe Schiffe zu verfaufen, zu verleihen, auszutaufchen, zu 
verichenfen, zu verjegen, noch von irgend einem Fremden hypothekariſch belaften zu 
laffen, ausgenommen, er habe benn die bereitö empfangenen Prämien zurüderftattet, 
oder im Falle, daß da3 Schiff durch natürlichen Unglüädsfall ober durch unmiber- 
ſtehliche Machtverhältnijje dienjtunfähig geworben ift, ober wenn eine Spezialerlaubnis 
vom Verlehrsminiſter erlangt iſt. 

8 XI. Der Berlehröminifter ift befugt, erforderliche Anweijungen mit Bezug 
auf die Verpflichtungen, benen Schiffsbejiger nach dieſem Paragraph unterliegen, ſo— 
wohl beren Vertretern al3 dem Sciffsfommanbanten birelt zugehen zu lafjen. 

8 XII. Irgend eine Perfon, die fich betrügerifh in den Beſitz einer Prämie 
bringt, ober ſich gegen bie Borjchriften des $ II vergeht, foll mit Buchthausitrafe 
von nicht weniger ald einem Jahr und nicht mehr als fünf Jahren und mit einer 
Geldbuße von wenigſtens 200 Pen, aber nicht mehr als 1000 Pen beftraft werben. 

Eine Perſon, deren Abfichten, obige Vergehen ausführen zu mollen, entdedt 
worden find, fol nad dem Strafgefegbuch, betreffend beabfichtigte Vergehen gegen 
das Geſetz, behandelt werben. 

8 XIV. Eine Perfon, die bie Beſtimmungen bed $ IX verlegt ober gegen 
die Anweifungen des Verkehrsminiſters, die in Übereinftimmung mit dieſem Gefep 
find, handelt, verfällt einer Buße von nicht weniger ald 20 Pen, aber auch nicht 
mehr ala 500 Pen. 

8 XV. Die Vorjriften des Strafgefegbuches, betreffend das Zujammenwirken 
mehrerer Gefepeöverlegungen durch eine Perſon, jollen nicht auf folde Anwendung 
finden, die ſich gegen dieſes Geſetz vergangen haben. 

8 XVL Wenn jemand bie Prämie durch Betrug erlangt hat, jo joll er ge 
zwungen werben, alle ſolche ungefeglid erworbenen Beträge wieder zurüdzuzablen, 
und alle ſolche Perſonen, die gegen bie Borjchriften bes $ IX verftoßen, find ge 
zwungen, die bereit erhaltenen Beträge zurüdzuzahlen. 

8 XVIL Der Verkehrsminiſter hat das Hecht, die Gewährung der Prämie 
an ſolche Schiffseigentümer, die diefe Vorſchriften verlegen, zurüdzubalten, ebemio, 
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wenn einer ihrer Bertreter ober ber Kapitän bes Schiffes ſich einer ſolchen Ber- 
legung, unter Berhältniffen, wie im 8 XII bezeichnet, ſchuldig madıt. 


$ XVII. Im Falle einer Handelögefellfchaft werben die in ben vorigen Para- 
graphen angebrohten Strafen über einen Leiter oder Direftor verhängt, der für bie 
bezeichneten Handlungen verantwortlidy gehalten werben muß. 


8 XIX. Diefes Gefeh behält Kraft für einen Peitraum von achtzehn Jahren 
vom 1. Dftober 1896 an gerechnet. 

Über die Tätigkeit des Geſetzes zur Förderung der Schiffahrt geben wir im 
Rachfolgenden bie Anzahl der Schiffe, denen die Prämie gewährt worden ift, ihren 
Brutto-Tonnengehalt, die Meilenzahl, die fie gefahren und den Betrag ber ge— 
währten Prämie, ben fie nach dem bejagten Geſetz empfangen haben: 


i | Anzahl u Brutto⸗ Anzahl ber See⸗ | Betrag ber Brämie 
Rechnunge jahr der Schiffe | Tonnengehalt | meilen der Reife Den 


























30. (1897) 11 | 48,596 251,740 708,384 
31. (1898) 24 115,102 771,647 2,508,802 
82. (1899) 29 130,461 1,164,708 8,957,315 
33. (1900) 18 74,530 543,906 1,188,761 
34. (1901) 15 | 57,19 | 471,321 906,203 


Die Namen der Dampfer, die im September des 35. Jahres des Meiji (1902) 
ein gültige Zeugnis bejaßen, und für welche die Prämien nad) befagtem Geſetz 
gewährt waren, ihre Touren und die Namen ber Befiger ſind wie folgt: 








| Brutto» | 
Namen der Schiffe | Tonnen» Touren Eigentümer 
gehalt 5 
































(Djala Handelsmarine- 
Geſellſchaft) 


Kinſhiu⸗Maru. . . .| 3,858 — 

Ryojun-Marı . . . 9 4,805 Hongkong ——— Dufen Raiibe 
Dr ” (Zapanifche Roftdampf- 

Toja-Maruı ... . . | 5,823 Seattle Linie ichiffahrt3-Gefeltfchaft) 

Idzumi-Maru. . . | 3,229 Bombay Linie 

Alunoura-Raru . . .| 1,717 Chineſiſche Küſte, Die Mitſubiſhi Goſhi 

Walamatſu⸗Maru 2,774 Straitd Gettlements Kaiſha (Mitſubiſhi⸗Ge⸗ 

Daiya-Maru 2,795 und Auftralien ſellſchaft) 

Atagoſan-Maru.2043 dito | Mitfui Bufan Kaiſha 

Alofan-Maruı . . . .| 1,701 (Mitfui & Co.) 

Ziurugifan-Maru 4,128 

Fuyifan-Maru . | 2,043 

Hilofan-Maru . . . .| 3,712 

Keelung-Maru 1,669 dito Dfjala Shofen Kaifha 





— 718 — 


In den Sahren von 1899/1905 werben ſich bie jährlichen Subventionen an 
bie Dampfergefellichaften ungefähr folgendermaßen belaufen: 


Den 
Nippon Yufen Kaifba. » «2 22 e nen 4,696 324 
Toyo Ktiſen Kae. 4 ee ns 1,013,880 
Diala Shoien Railba - - - : > 2 2 2 20 nn. 994,943 


Regierungd-Subventionen für Marine-Unternehmungen. 
Dem Budget des Jahres 1901 entnommen. 


Den 
Hokkaido Küftenfchiffahtt - - -» 2 2 2200. 170,061 
Ogaſawara Shiffahtt - -. -. - » 2 2 nn nn. 17,200 
Kleinere Infeln in der Nähe von Ogafawara . . . 900 
Oſhima und andere Inieln bei Kafhogima . . . . 18,000 
IRRE: 2: 2 ee ee 6,000 
Salifhima (Liu-Kiu). 10,000 
Andere Inſeln bei Linfiu . 2. 22200 6,000 
Shiffahrt-Unterftügungsfond® . . » : 2.2... 797,766 
Schiffahrt-Ausdehnungsfonds . -. » » » 9,044,775 
Schiffäbau-iinterftügungsfondd . .» » x 2... 277,250 
Erziehung ber Seeleute -. ». » 2: 2 2 0m. 10,000° 
Rettungsfondsds.. ee 20,000 


Summa 6,877,952 


Aubhang L. 
Das Schiffsbau-Unterftügungsgefes. 


(Bollzjogen im März 1896.) 





81 Japaniſche Untertanen oder Handelsgeſellſchaften, deren Mitglieder ober 
Teilnehmer ausfchließlih Japaner find, und die den Schiffsbau auf Schiffswerften 
unternehmen, beren Beichaffenheit durch ben Minifter genehmigt ift, follen berechtigt 
fein, für bie fo erbauten Schiffe Prämien zu erhalten, die durch das Geſetz für Marine- 
unternehmungen vorgefchrieben worben ind. 

8 I Die Berechtigung zur Erlangung von Prämien wird nur für Schiffe 
erworben, die aus Eijen oder Stahl gebaut find, einen Tonnengehalt von minbeftens 
700 Brutto haben und unter amtlicher Aufficht nach den — — die 
der Verlehrsminiſter beſtimmt hat, hergeſtellt ſind. 

$ II Die Schiffsbauunterſtützungsprämie wird nach der Rate gewährt von: 
12 Yen per Brutto-Tonne bei Schiffen von nicht weniger al3 700 Brutto-Tonner 
aber weniger als 1000 Tonnen, und 20 Ven per Brutto-Tonne für ſolche von über 
1000 Brutto-Tonnen. 

Wo aud gleichzeitig Dampfmajchinen gebaut werben, foll ein Zuſchuß von 
5 Ven für jede angezeigte Pferbefraft gewährt merben. 

Diefer erwähnte Zufhuß foll auch erfolgen, wenn die Dampfmaſchinen zwar in 
anderen Werfen, aber 'auf japanifhem Boden erbaut find, vorausgejegt, daß bie 
Erlaubnis dazu vom Berfehräminifter eingeholt worden ift. 

8 IV. Zu ber Herftellung des Rumpfes ober ber Maſchinen von Schiffen, 
für die Prämien gewährt werben jollen, barf fein frembes Material verwendet werden, 
außer in Übereinftimmung mit den Negulativen, die vom Verkehrsminiſter beftimmt 
werben. 

8 V. Wer Chiffäbauunterftügungsprämien durch Betrug erlangt hat, ſoll zu 
Zuchthausftrafe von nicht weniger al3 einem Jahr und nicht mehr ala 5 Jahren 
verurteilt werben und zu einer Geldbuße nicht unter 200 Pen, aber nicht über 
1000 Den. Er foll aber auch außerdem zur BZurüdzahlung ber betrügerijch er- 
langten Prämie gezwungen werben. Jemand, ber dad Vergehen beabjichtigt, aber 
noch nicht ausgeführt hat, foll nad) den Vorſchriften des Strafgefegbuches, die beab- 
fihtigte Vergehen betreffen, behandelt werben. 

8 VI. Die Vorſchriften bes Strafgefepbuches, die dad Zuſammenwirken mehrerer 
Bergehen von einer Perſon betreffen, kommen bei Verftoß gegen das vorliegende 
Geſetz nit in Anwendung. 

8 VII. Die Strafverfügungen ber zwei vorhergehenden Paragraphen follen 
bei Taufmännifghen Geſellſchaften auf ben Direltor ober das leitende Mitglied, bas für 
die betreffenden Borlommniffe verantwortlich ift, angewendet werben. 


— 720 — 


$ VII. Dieſes Geſetz ſoll für die Dauer von 15 Jahren, vom 1. Oftober des 
29. Jahres von Meiji (1896) an gerechnet, in Kraft bleiben. 

Die Zahl, der Brutto-Tonnengehalt und bie Pferbefraft ber Fahrzeuge, für welche 
in jedem Etatsjahr dem Schiffsbauunterftügungsgefeg — ſeit Inkrafttreten bei 
felben — entiprechend ein Zuſchuß bewilligt worden ift, find in folgender Tabelle 
angegeben: 








Etatsjahr Ro erbaut Zahl ber Brutto- | Feitgeftellte | Zuſchuß 





























Fahrzeuge  Tonnengehalt | Perdefräfte Yen 
30. (1897) | Kawafati | ae | 877 | 18109 
| Mitfubiihi | 2 | 7,691 4,193 174,785 
s1. (1898) || Anwafati a 1,694 1,042 | 39,090 
32. (1899) | Mitiubifhi 2 8,026 5452 | 187,780 
I] Kawaſaki | 2 3,822 4,084 | 96,860 
33. (1900) || mirubifhi oa 2,243 2,242 56,07 
Kawafali 3 2,950 3,105 62,56 
34, 1don) Wihhubiſbi 4 16,043 13,702 | 383,674 
j "N Dfata Eifenwerte | 2 3,644 3411 | 89,95 
Tolyogihilawajima 1 1,600 1,368 | 38,840 
35. (1902) | Mitfubifhi 2 5,569 4,645 | 194,605 
| Kawajati 7 9,198 9,108 | 217,7 
Samma Witjſubiſhi u 39,572 30,234 | 936,914 
umma | Ofafa Eifenwerte 2 3,644 gAll | 89,98 
Tokyo Jihitawajima | L; \l 1,600 | 1,368 | 383,84 
zu I 21) 54009 | 44,121 11,283,393 





Auhang M. 
Tabellen über das Gerichtsweſen. 





Tabelle über die Zahl der Gerichtshöfe und der Richter und öffentlichen Ankläger, 
die zu jeder Klaſſe folcher Gerichtähöfe im Kaiferreiche Japan gehören: 





















nr D itts⸗ D itt 
Einteilung —* — —— —2 — 
hr "Geriiisor ridtebartelt jebes 
Gerichtähöfe gebört ertctähofee 









45 193 587 24 998,80 
Appellationsgerichte 6 456 227 3 571,26 
Lokalgerichte | 922318 |. 510,18 
Diftriktägerihte . . - 310 | 557 159 145 786 80,64 


Die obigen Ziffern geben den Stand von Ende Dezember des 34. Jahres von 
Meiji (1901) an. 


Der oberfte Gerichtähof 


Tabelle über die Anzahl der Angeklagten der legten drei Jahre, zu deren Gunſten 
oder Ungunften im Kaiferreih Japan Urteile in erfter Inftanz gefällt worben find: 


34. Jahr 32. Jahr 
von Meiji von Meiji 
(1899) 


(1901) 















33. Jahr 
von Meiji 
(1900) 





Art der Fälle 






Übertretungen des Strafgejegbuches: 


Kapitalverbrehen -. » » » 2.» 3136 8815 
Vergehen.. 141 599 144 568 
Kontraventionen » 2» 2 2 2 .. 3 247 2 809 
flbertretungen anderer Gejege und Ver— 
TBB 0 ae 51 815 50 441 
Art ber begangenen Verbrechen und 
Bergehen: | 
Berftöße gegen die öffentliche Wohl⸗ | 
TER u wa 65 909 63 860 
Vergehen gegen bie Berfon . . 10 536 11 038 
Vergehen gegen den Befig 68 290 72 985 
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Tabelle über die Anzahl der Zivil- und Kriminalfälle Japans im den leßten 
brei Jahren: 
















33. Jahr 32. Jahr 
Art der Fälle von Meifi von Meiji 
(1900) (1899) 


Gefamtjumme ber Zivilfälle im ganzen 
161 854 143 550 141 446 


BE a er a mr ae 
Sefamtfumme der Sriminalfälle im | 

ganzen Lande . . . .. 2... 183 562 172 321 169 834 

Zivilfälle: 

Erſte Inſtanz bei Bezirlsgerichten . . 34 289 30 547 23 315 
Berufungen bei Appellations- ober Be- 

zirlögerihtähöfen . - - - ». - . 14 966 13 839 12 577 
Legte Anftanz beim höchſten Gerichtshof 

ober Appellationsgerihdt . - . »- 1 757 1704 1503 

Kriminalfälle: 

Erfte Inftanz bei Bezirfögerihten . . 69 473 63 935 67 731 
Berufungen bei Appellationd- und Be- 

zirlögerichten - : 2222220. 15 006 11 943 80% 
Letzte Inftanz beim höchiten Gerichtähof 

oder Üppellationsgeriht . . . . . 2694 2 298 2083 

Diftriftsgerichtsfälle: 

BZivilfälle in der erften Inftanz . . 110 842 917 460 99 046 
Kriminalfälle in der erften Inftanz 96 389 94 148 91 930 


Tabelle über die Anzahl der in erfter Inftanz verurteilten Verbrecher der legten 
brei Jahre des Kaiſerreichs Japan nad) der Art ihrer Strafen: 











34. Jahr 33. Jahr 32. Jahr | 


Art der Beftrafung von Meiji von Meiji von Meiji 

(1901) (1900) (1899) 
Tobeöftrafen - - - 22220. 49 T 
Lebenslängliches Zuchthaus . . . .- - 591 731 
Haftſtraffen.. 1419 1378 
Gefängnisſtrafen. 22 .. 130 275 132 810 
Arrefiftrafen - - » > > 2 2 388 2239 
Gelbfirofen- - - - - 2» 22 200 44 066 34 403 


Wellseiktafen =: 5:2 u 12 955 11 529 





Auhang N. 
Die Zahl der jährlich disziplinarifch beftraften Perfonen. 


J. 
Jährliche Zahl der inhaftierten Verbrecher in den 17 Jahren von 1900 bis 1884 
einſchließlich: ahrliche Anza ber Jı 
Veen Daui 2000 Werlmen 
1100 at 160 269 3,62 
ADB: =: Sa 151 425 3,46 
12:1 182 280 4,22 
DET a: —— 180 656 4,23 
1896... . 175 634 4,15 
IBB8..: u 3.0.5 u 175 264 4,19 
IB. u. 188 494 4,55 
1: PAGE RE 178 217 4,34 
a ti 170 572 4,19 
IBDE > 5 5 2 157 570 3,90 
BEDO N. 5 na 138 501 8,45 
1839. 2 2 2 202. 102 123 2,58 
1BBR 5-0 2. 00% 102 641 2,63 
1 SE 124 586 3,24 
1886... .... 151 507 3,97 
TBBE . sad. 167 108 441 
12T 153 812 4,11 
Anmerkung. 


1. Die Zahlenangabe der Injafjen vor 1887 ift die vom 1. Januar jedes Jahres 
Die Zahlenangabe nad; 1887 gibt die der Inſaſſen am Ende des vergangenen Jahres. 

2. Die Zahlen biefer Tabelle umfaffen alle Fälle von Verbrechen, jchlechte Führung 
und Übertretungen, welche den Berluft der freiheit zur Folge hatten. 

3. Die Zunahme in ber Anzahl der kürzlich inhaftierten Verbrecher während ber 
drei Jahre von 1884 bis 1886 rührt wahrfcheinlich von ber Verfchärfung der Paragraphen 
260 und 261 des Strafgefeßbuches fiber Spieler her, durch welche die Beftrafung jolcher 
Bergehen im Jahre 1884 in die Hände ber Erelutiv-Polizeibehörben gelegt wurde. 

Die Abnahme der Verbrechen in den Jahren 1388 und 1889 hängt mit ber 
fihtlihen Abnahme der Vergehen gegen das Eigentum zufammen, was wiederum bie 
natürliche Folge von dem Wachstum der Getreibeprodultion unb anderer glnftiger 
Handel3- und Inbuftriebedingungen jener Zeit war. Auf diefe glüdliche allgemeine 
Lage folgten jedoch Rüdichläge, und das Ergebnis berjelben war an der Zunahme von 
Verbrechen von 1890 an für die folgenden 6 Jahre zu merken. Die Überjchreitungen 
während biefer Zeit beftehen hauptſächlich in Vergehungen gegen ben Bejig und Die 
öffentliche Sittlichkeit. Im Jahre 1899 machte fich eine allmähliche Abnahme bemerkbar, 
die zweifellos den ftrengen Maßnahmen zu danken ift, Die damals über leichte Ver— 
brechen verhängt wurden, und durch welche vor allem die Zahl der Diebftähle ab- 
genommen hat. 
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Im Jahre 1899 machte ſich eine allmählihe Abnahme bemerklich, die zweifellos 
ben ftrengen Maßnahmen zu danken ift, die damals gegen bie geringeren Verbrechen 
verfügt wurben, und beſonders hat feitbem bie Zahl der Diebftähle abgenommen. 


IV. 


Klaſſtfizierung der Kapital-Verbrecher, derjenigen, die ſich eines Verbrechens 
ſchuldig gemacht haben und Übertreter des Geſetzes mit der jährlichen Zahl der 
zuletzt in Haft genommenen Verbrecher für den Zeitraum von 13 rückwärts zählenden 
Jahren, von 1900—1888 inkluſive. 

















E 18 
J = = 
N . 2 | 
Kapitalverbrecher . 5 Fun .: 
z 3 us Ex Diejenigen, die | =: 
E$ TSE | »En | fi eines Ber 22 5 
2 or — 
J — 3 E55 558 | gehens ſchuldig | * 25 
Jahr |; *ebeuelansuüsüe 33 | ZERE 72—emaqht daben E | 27: 
3 Budthausfirafe <2 | 5 - 3538 258 13 „ea 
3 BEE $3 228 Zt. unter 100 nen im | 23 537 
2 Deportation gE 5 & 7 — Haft genommenen — 2 
& | Berhaftungen 2 & eg | Berbredern | 25 
+ } * * am | i “= > 
— 
* | E 
1900 34 1513 1547| 2,2 1,0 118165: 70,6 45557! 284 


1899 |39| 1852 1891| 21 | 12 118816 752 718 236 
1898 |39 2028 2067| 19 | 11 1458671 798 34846 191 
1897 211 2172 2198 1,0 | 12 1146735 81,2 34 738| 17,6 
1896 73, 1709 1782| 4,1 1,9 141448) 80,5 182408) 185 
1895 73 2019 2092| 3,5 | 1,2 141 100 80,5 - 82072] 183 
1894 1538| 2026 12079) 2,5 | 1,1 |154824 81,9 se 001 17,0 
1898 145, 2197 2182] 21 | 12 1150190) 848 125905) 145 
1892 |52| 2947 2299| 23 | 18 144598 848 286750 189 
1891 700 2579 2649 26 | 1,7 188 084 86,3 18887 120 





1890 1839| 2008 2047) 19 | 1,5 124287] 89,7 12 167 88 
1889 1581 1741 1790| 32 | 18 921127] 902 8197| 80 
1888 | 72) 2369 Mall 29 | 24 985 1011 92,6 5099 5,0 





Anmerkung 1. Die Tabelle beweift, dab im Laufe ber legten 13 Jahre bie 
Zahl der ſchwerwiegenden Verbrechen abgenommen, während bie der geringfügigeren 
Vergehen beträchtlich zugenommen hat. Um noch präzifer zu fein, fei bemerkt, daß im 
Sahre 1900 die Zahl der Kapitalverbreher auf 100 neu in Haft genommene 2er 
brecher um mehr als *, und bie berjenigen, die fich eines Vergehens ſchuldig gemacht 
haben, auf 100 neu in Haft genommene Berbreder um mehr als !/, abgenommen 
hat im Vergleich zu ber urfprünglichen Anzahl in beiden Fällen im Jahre 1883, 


2. Die Zahl der Todesfälle ſchwankt und hat im Laufe ber fieben Jahre von 
1888— 1895 inf. zeitweife abgenommen unb zeitweife zugenommen. In ben Jahren 
1896 und 1897 haben bie Todesfälle bebeutenb zugenommen, wahrſcheinlich infolge 
ber Aufregung des Volles durch ben Krieg, ber damals zwiſchen Japan und China 
wütete. Geit dem Jahre 1898 Haben fie jedod in größerem Maßſtabe abgenommen. 
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V. 


Die Art der ernſten Vergehen, durch die ſich die neu in Haft genor 
Berfonen Strafe zugezogen haben während der Dauer von 13 Jahren rüdwä 
gerechnet — von 1900—1888 inkluſive —. 






Vergehen | Vergehen | Ve 

—— —— — — — gegen bie | gegen den | geg 
Jahr heimliche — öffentliche öffentlichen | öffı 
Diebftähle | Vergehen Ren | Moral Sir 


Bergehen gegen Eigentum Vergehen 
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Anhang R. 
Sakatanis Diagramm über die finanzielle Verwaltung. 
(Zu Seite 328.) 
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Anhang S. 
Die Drganifation des Verwaltungs-Amtes der Revenüen. 


Berwaltungd-Bureau. 


8 I Das Berwaltungdamt der Mevenien bat unter ber Oberaufficht bes 
Finanzminifters alle Gejchäfte der inneren Mevenüen zu verwalten. 
$ U. Die Namen, Ortichaften und Diftrifte jedes Einnahmeverwaltungsamtes 
jind in ber beigefügten Lifte anzuführen. 
$ II. Einnehmer find an wichtigen Plägen in dem Diftrift eines jeden Ein- 
nohmeverwaltungsamtes anzuftellen. 
8 IV. Die folgenden Beamten find für jebes Ginnahmeverwaltungsamt zu 
ernennen: 
Direktor des Amtes Gehülfen 
Oberinfpeltor Sadjverftändige. 


8 V. Der Direltor des Amtes foll im Range eined Sonin fein und hat unter 
der Leitung des Finanzminiſters die Gefege und die Verfügungen, welche bie inneren 
Einnahmen betreffen, auszuführen und alle Angelegenheiten, bie unter feiner Mact- 
vollfommenheit ftehen, zu überwachen. 

8 VI. Der Direktor des Amtes hat alle jeine Angeftellten zu beauffichtigen 
unb dem Finanzminifter die Ernennung und Entlaffung bdiefer Beamten zu melben. 

$ VI. Der Hauptfteuereinnehmer foll im Range eines Sonin ftehen. Er 
hat entweder bie DOberaufficht über die Angelegenheiten ber inneren Revenüen ber- 
jenigen Bureauabteilungen unb angeftellten Beamten, die unter ber Leitung bes 
Direftord ftehen, oder er hat ala ber Leiter eines Einnahmeamtes, das von bem 
Finanzminifter näher bezeichnet wird, zu fungieren. Die Gefamtzahl ber Haupt- 
fteuereinnehmer foll nicht die Zahl 100 für alle Bureaus und Amter überfchreiten. 

8 VII. Die Gehilfen und Taratoren follen im Range eined Hannin*) ftehen. 
Sn allen Bureaus und Amtern find im ganzen 5819 Gehilfen und 375 Tapatoren 
anzuftellen. Dieſe Amter find entweder ald Nevenüenverwaltungsbureaus oder ala 
Reventieneinnahmeftellen zu bezeihnen. Die Gehilfen haben unter ber Leitung von 
Oberbeamten das laufende Geſchäft und bie Erledigung ber Konten zu beforgen, und 
bie Taratoren haben die Abſchätzungen von Shurui und anderen Gefchäften, bie zur 
Phyſik⸗ und Chemielunde gehören, auszuführen. 

8 L. Der Chef, ber unter ben Oberftenereinnehmern oder ben Gehilfen erwählt 
wird, hat dem Einnahmebureau vorzuftehen. 

Der Chef eines Einnahmebureaus hat unter ber Leitung bed Pireltord des 
Revenüenverwaltungsamtes alle Gefchäfte, bie unter bie Jurisdiltion des Amtes fallen, 
zu beforgen und alle Unterbeamten feines Bureaus zu beauffichtigen. 


*) Heimin (?). 


Auhaug T. 
Formofa in Statiftiken. 


I. 
Finanzielle Lage, 1896—1901. 
Ausgabe: Einnahme: 
Gefamtausgabe, außer für Militärzwede: a) Gefamteinnahme in Formoſa ſelbſ 
£ erzielt: £ £ 

2}. 965 000 1896. . . . 271000 

1897........ 1049 000 1897. ... 532000 

ERBE: 2-2 1 197 000 1898... . 825000 

IWW. ee 1 791 000 1899. . . . 1175000 

1.1.1 N ne 2 330 000 1900. . . . 1490 000 

1901 2 2 4, 2% 3 2 454 000 1901. . . . 1637000 
5 930 00% 

b) Unterftügung durch bie 
heimifche Regierung: 

1896... . . 694000 

1897... . 596000 

1898... . 398000 

189... . 8300000 

1900. . . . 260 000 

1901. . . . 238000 
2 486 000 


ec) Anleihe für bie öffent- 
lichen Arbeiten Formoſas: 1 370 0% 
9 786 000 9 736 00 
Diefe Ausgaben wurben für folgende Zwecke bewilligt: £ 
Eifenbahnen, Häfen und öffentlidde Arbeiten . . 3072000 
Erlangung von Regierungd-Monopolen . . . . 2315 000 
Für verfchiedene Departements bed Zivil-Dienftes 4 399 000 
9 786 000 


Die öffentliche Anleihe von E 3072000 wurden für folgende öffentliche Arbeiten 
ber Inſel verwendet: 6 


Für Eiſenbahnbuaaaaa 900 000 
„Grundbuchweſen.. 170 000 
„Hafenarbeiten. — 195 000 
„ Regierungs-Gebäude. 40 000 
— MMRRSBERE: 5° ca a ee ee nee ce ns 65 000 
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I. 
Die Handels-Bilanz Formoſas: 


mu 1897 1898 1899 1900 | 1901 
* 5 2 2 8 


Auswärtiger Handel: 
Ste 
BED 












1 266 000 | 1 687 000 | 1 428 000 
1 276 000 | 1 283 000 | 1111 000 


1357000 | 970000 
1057 000 | 1 183 000 







374 000 | 4280001 802000| 845000| 912000 









Import...... 








EB u . 420 000| 378000 | 468000| 872000 
Summe: 

Import.. 1 640 000 | 2 115 000 | 2 230 000 | 2 202 000 | 1 882 000 

Erpott ... 2... 1 437 000 | 1 703 000 | 1 489 000 | 1 525 000 | 2 060 000 





II. 
Die Tilgung der Anleihe nah bem neuen Schema für bie nädften 
20 Zahre ift folgendermaßen geplant: 





Betrag zur Überfhuß 

Abzahlung |zur Verfügung 

ber Anleihe (wirklich) 
2 


Einltommen- 


Uberſchuß 


Einkommen Ausgabe 








Die Ziffern in den Kolonnen a, b, e und d bezeichnen Tauſende. 
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IV 


Das urfprünglidhe Zwanzig-Jahr-Shema im Bergleih zu dem jpäteren 
Vorſchlag. 


Nach dem Vorſchlag des Barons Kodama im Jahre 1888 verhielten ſich de 
jährlichen Einnahmen und Ausgaben, auf denen er ſein Anleihe-Schema von 3'/, Millione 
Pfund Sterling bafierte, wie auf ber folgenden Tabelle angegeben it. Das fpäter: 
Schema vom Jahre 1902 ftellt die Tilgung ber Anleihe für 1922 in Ausſicht, anftat! 
für 1918, wie ebenfalls erſichtlich ift: 
| Einnahme | 





Ausgabe 





Angenommene Jahres-Einnahme Angenommene jährlide Ausgabe 


linter dem | Alnter bem Unter bem | Ynter bem | 














| urfprünglichen neiten Zunahme | urfpritnglicden neuen ‚ Yunabme 
| Schema Schema Schema Schema 
| £ £ a | %& L& £ 
1899 [| 1271 = _ 1215 _ — 
1900 | 1296 — — 1190 — er 
1901 | 124 = | — 1156 — — 
1902 1250 1511 ! 21 1 167 1418 251 
1908 | 1278 1589 311 1167 1450 283 
1904 1404 1687 383 1175 1482 307 
1905 1454 1815 361 1209 1495 236 
1906 | 1473 1875 402 1211 1516 305 
1907 149% 1889 299 1210 | 1529 310 
1908 | 1510 1 904 394 1214 155 | u 
1909 || 1540 1 932 392 1 248 1517 269 
1910 | 1476 1 900 424 1204 | 151 307 
1911 | 1517 1808 388 1 217 1504 298 
1912 1563 1888 325 | 1220 1401 181 
1913 | 1615 1 906 291 | 1281 1892 | 151 
1914 1 673 1 895 222 |) 1244 1867 | 128 
1915 1 739 1914 15 1 1258 1351 93 
1916 18183 1 925 12 | 1276 13835 |! 59 
1917 1839 1916 72 | 1278 1314 41 
1918 1 867 1 920 53 | 1771 1 808 87 
1919 — 1924 ⸗ | 1302 | = 
1920 — 1911 = — 12097 — 
1921 | 1 928 — | = 1 293 | e 
1922 ı — 1 928 — — 12382 | — 
Die angeführten Ziffern ſtellen nicht Einer, ſondern Tauſender dar. 
V. 


Die Unterſtützung ber heimiſchen Regierung verglichen mit dem Gewinn 
des inneren Handels, der dem Mutterland zufällt: 
1897 1898 1899 1900 1901 
3 4 £ 2 4 
Unterftügung durch d. heimiſche Regierung 1 290 000 398 000 300 000 260 000 238 000 
Gewinn, der dem Mutterland zufällt. . 88000 127000 183 000 249000 324 000 


Bilanz zuungunften Formojas . . . . 1202000 271000 117000 11000 — 
Bilanz zugunften Formofad . . . . . — _ — — 86 





'ahren 1887 — 19 





F —— — 
2 dunn m we 55 — u: — Zi 





EFF HH 
!. r ; 3 
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